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Begriff aus diefen Abbildungen hervorgeht, Manches ſogar unrichtig 
entworfen. wurde; ſo ‚liefern wir hier alle, diefe drei: Wagen auf Ei- 

nem: Blatte nach: Einem und demfelben Maßftabe.  : Es’ find :hier 
=; Unrichtigkeiten, bie ſich in bie. früheren Beichnungen einge- 
ſchlichen haben, :befeitigt.. 
Dampfwagen, welche um den: Preis von. 500 pfu. Sterling 


Gooo ſ. rh.) auf der Liverponls-und Mancheſter— Eifenbahn 
in die Wette fuhren. 


„The Rocket“ (die Radere) von Hrn. Rob. Stephenfon 
zn Neweaftle. Diefer Wagen zog drei Mal fo viel Laft, als er felbft 
wog, und fuhr mit derfelben 12, englifche (4%. bayerſche) Meilen; 
mit Paſſagieren allein 24 engl. (6 bayerſche) Meilen i in Einer Stunde. 
Koften des Brennmateriales für die Meile — 3 valtheiet (4 Er, 


2 Pf.) —— 

„Ihe. Novelty‘“ (die Reiigtein) von den — Braith— 
waite und Er ies ſon zu London Dieſer Wagen zog drei’ Mal Jo 
viel Laſt, als er ſelbſt wog, und fuhr mit derſelben 20% engl. (5%s 
bayerfche) Meilen: in Einer Stunde; mit Paffagieren allein: 32 engl. 
(8 bayerfche) Meilen in- Einer. Stunde, Koſten des — 
fuͤr die Meile 24 Halfpenny — kr.) DB 


nn 
The Sanspareile ‚(der Sondergleigen) des —— Had: | 
worth zu Darlington. Diefer Magen zog drei Mal fo viel Laft, 
als er felbft wog, und fuhr mit derfelben 12'/, (eiigl.)., Meilen in 
Einer Stunde. Koften des Brennmateriales — die Meile Eur 
2 Denke, 6 MER 6 REN 





4), Bergl, polyt. Journal Bd. XXXIV, G. 356 und ©, NIE i A. d. NR, 
Dinglers polyt. Joutn. Wd, XXXV. 9. a, 1 


2 Amerikaniſcher Dampfwagen. 
V — E II. . 
= Anıerikanifcher Dampftvagen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 528. 21. Nov, ©. 210, 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


| —— 

Die Vortheile der Eifenbahnen werben endlich in Nord: Amerifa 
eben fo lebhaft gefuͤhlt, als bei uns. Kine Eifenbahn von unerhör- 
ter Länge, von Baltimore bis an den Ohio mitten durch das Alle— 
ghany= Gebirge, ift bereits im Baue, und Eifenbahnen zwifchen den 
Hauptdrtern der Vereinigten Staaten find im Plane. | 

Die Ingenieurs der Baltimores Eifenbakn ‚waren .vor Kurzem in 
England; um unſere verfähiedenen Eiſenbahnen zu ‚befichtigen, und 
da Fonathan‘) ein ſchlauer Beobachter ift, fo. werden wir bald 
hören , daß er Manches an unſern Auſtalten zu. verbeffern und nach— 
zuahmen fand. | — | | | 

Wir muͤſſen indeffen geftehen, daß die Amerikaner bisher in Hin- 
fiht auf Eifenbahnen und Dampfwagen hinter. uns zunid'geblieben 
find, umd in diefem Falle, ſo wie in manchem andern, nur nach 
und nach zu einem Reciprocitaͤts-Syſteme geneigt zu werden ſcheinen. 
Sie ſammeln Alles, was fie dieſſeits des: Dreand Brauchhares finden, 
und hänfen es in ihrem Laude auf, ohne und etwas von dem Ihri⸗ 
gen dafür zurüczugeben.) | | 

Seit den festen dreißig Jahren hat man in Europa mehr als 
50 verfchiedene Foͤrderungs Vorrichtungen auf die Welr gebracht, und 
unter dieſen find kaum drei oder vier amerifanifchen Urfprintge. *) 
Es ift um fo fonderbarer, daß die Amerikaner in diefer Hinficht fo 
weit zurücgeblieben find, als man in Amerika zuerft die [öbfiche 
Kühnheit hatte, die Möglichkeit, mit Dampfkraft zu Lande zu reifen, 
zu verfünden. „Die Engländer verhalten ſich in Hinſicht der Dampf: 
wagen zu den Amerifanern, wie fi die Amerikaner in Hinſicht ver 
Dampfbothe zu den Engländern verhalten, - Fulton hat, wie die 
ganze Welt weiß, auf den Seen und- Strömen der. weftlichen Hemie 
fohäre den: Plan der Dampfborhe ausgeführt, den-man in Schottland 
aufgegeben hat, weil er nirgendwp die gehdrige Unterfiügung fand; 
unfere heutigen Stephbenfons, Gurneys und Braithwaites 
führen dafür jezt in England die „„ungereimten Projecte‘ 





2) So nemien die Engländer die Nord: Amerikaner, ad. te 
3) Dieß iſt hoͤchſt unrichtig. Niemand ift mittheitender, ald der Nord-Ame⸗ 
ritaner. Der Fehler liegt hier niht am Nord= Amerikaner, fondern an dem Eu: 
ropaͤer, der oft weder Willen noch Gefchit hat dasjenige zu brauchen, was ihm 
diefer gibt. %. d. Ue. 
4) Auch dieß iſt, wie bloß unfer Journal ſchon erweiſen unrichtig. 
ia . d, Ue. 
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(chimerical projects) aus (fo nannten wenigftens die hochgelehr- 
ten MWeifen zu Philadelphia des geiftreichen, ehrlichen, armen, alten“ 
Hliver Evans wohlgemeinte Vorſchlaͤge), die ſchon vor dreißig 
Jahren in Amerika gemacht wurden. Schon vor dreißig Jahren hat 
Oliver Evans den Muth gehabt zu erklaͤren, daß es mit Dampf⸗ 
kraft moͤglich iſt, zu Lande zu reiſen; daß dieß ſo leicht moͤglich iſt, 
daß er keinen Anſtand nimmt zu prophezeien: „es werden einſt 
Dampfwagen allgemein in Gebrauch kommen, ſowohl als Foͤrderungs⸗ 
mittel für Waaren als für Guͤter, und man wird 15 (engl.) Meilen 
mit denſelben in Einer Stunde fahren.“) 


Seit Evans beſchaͤftigten ſich die HHrn. Winans und Hos 
ward vorzůglich mit Forderungsmitteln Cerro⸗ locomotion)“ in 
Nord Amerika. 


Hr. Winans hat eine neue Art Räder erfunden, welche der 
Ausſchuß der Mechaniker an der Baltimore : Eifenbahn anzunehmen 
befchloß , und an- welchen die Reibung fo fehr vermindert ift, daß, 
wenn. wir Hın. Sullivan (Eompagnon ded Hrn. Winans) im 
Franklin Journal April 1829 glauben: dürfen, ein Dampfivagen mit 
diefen Rädern vier Mal ſo viel ziehen wird, ald mit den gewoͤhnli⸗ 
hen. Er nahm. ein Patent auf feine Erfindung in den Vereinigten 
Staaten, und läßt fich gegenwärtig auch eines in England darauf 
estheilen. Wir haben die Erklärung deffelben geleſen und feinen Wa- 
gen gefehen, haben auch einige Verfuche mit vemfelben auf der fi- 
verpool= Eifenbahn gefehen, und können verfichern , daß, wenn auch 
nicht. fo viel an Reibung gewonnen wird, wie Hr. Sullivan ans 
gibt, doch fehr viel dadurch gewonnen ift. 

Nach dem —— Chronicle wog der Wagen nur 

11 3tr. 1 — 3 Pfd. 
Die Laſt, mit welcher er Ber 
laden war, betrug . 3 tm. — 1 — a1 — 
— 3 Tonn. 11 Ztr. 2 Quart. 24 pfd. 
Man bewegte diefen Wagen mit verfchiedener Gefchwindigfeit mit ei- 
uer Kraft. von 10, 12, 15, 19 Pfd., und erhielt hieraus folgende 
Refultate; | 





5), Diefe —* de guten alten verkannten Oliver Evans iſt nun 
wie in 30. — in Erfüllung gegangen, Da indeſſen die Erdaͤpfel mehr 
300 Sabre een) bis fie aus Amerika ſich über das fefte Land von Eu- 
breiteteng ‚fo werden Dampfwagen. vielleicht 200 Jahre nöthig haben, 
bi e in unferem Zeitalter, wo der Krebsgang Sitte geworden ift, nad) dem 
ſeſt u Sande von ** konmen werden. A. d. ue. 
J TR — 1 * 


ff 


| 4 | Amerikaniſcher Dampfwagen. J 
1 Pfd. bewegte 334 Pfd., und hielt den Wagen. Geſchwindigkeit von 


im Gange mit einer 4 engl. Meil,) 61* 
1i- — M- — — — — 3 — — 38 
A tn ..-9* 


Wenn vorläufig der Wagen durch irgend eie 

Kraft in Gang-gebracht wurde, fo reichte - - | 
1 Pfd. hin, um 617 bis 800 Pfd. zu bewegen 

und im Gange zu erhalten mit einer Ges | ” 
ſchwindigkeit om 000000000, 2, engl. Meilen. ... 
Je größer die Kraft, defto größer war die Gefchwindigkeit. 

Die Refultate fielen aͤußerſt genägend aus, und man überzeugte 
fi, daß, mit diefem Wagen, ein Pferd auf einer Eifenbahn eben 
fo viel zu ziehen vermag, ald auf einem Canale. J 

Da Hr. Winans Patent noch nicht geſtaͤmpelt iſt, fo Fann über 
die Einrichtung dieſes Wagens nichts Anderes geſagt werden, als daß 
die Verbeſſerung an demſelben vorzuͤglich im Bane der Raͤder beruht. 

Die hier gegebene Zeichnung iſt Howard's verbeſſerter Dampf⸗ 
wagen „(Howard's improved. Locomotive Carriage).“ Fig. 5. 
zeigt ihn von der Vorderſeite; Fig. 6. von der Ruͤkſeite; Fig. 7 uud 
8. find. einzelne Theile der Räder: Hr. Howard hat fihon früher 
einen ähnlichen Wagen gebaut ;. der im Mechanics Magazine N. 
306 abgebildet wurde; er hat denfelben aber zeither wieder verbefjert. 

Der Hauptjwef feiner Verbefferung war, die Achfen fo einzus 
richten, daß fie fi) nad) den Kruͤmmungen der Bahn richten koͤnnen. 

„Der gewbhnliche Balken,‘ fagt er, „der mittelft Baken an 
den Achfen befeftigt ift, iſt in der Mitte getheilt „ und ein Zahn und ‘ 
ein Stiefel geftattet einem Ende dejjelben freies Spiel in dem. ande: 
ven. Auf diefe Weiſe muͤſſen die Hinterräder der Spur der Vorder: 
raͤder folgen. Weberdieß läuft ein Balken von einer Achje zu der aus 
dern, und dreht fi) auf dem Mittelpunfte einer jeden derfelben um 
einen ſtarken Bolzen. An diefem Balken ift der Keſſel, A, mit deu 
Cylindern, BB, angebradht. Der Keffel tonnte zwar Statt diefes 
Balkens dienen, wenn man ihn auf Lager, HH, fezt, unter welchen 
die Achfen, GG, ſich horizontal um Central: Bolzen bewegen. Zw 
jeder Seite des Keſſels, an den Achfen und. mit diefen zugleich be= 
weglich, befinden fich ſenkrechte Stiizen oder Peiter, DD, mit. Deff- 
nungen zur fenfrechten Bewegung der Enden der Seflelftangen, 
O O, der Stämpelftangen. Jedes Paar diefer Stüzen oder Leiter 
ift oben mit einer eifernen Stange verbunden, in deren Mitte fich ein 
Bolzen befindet, durch welchen fie mit. dem eifernen Rahmen, EE, 
verbunden wird.. Diefer Rahmen läuft der Länge nad von jedem 
Ende des Keffeld her, an welchem er befeftigt ift, und Hält die Stuͤ— 
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zen oder feiter in ihrer ſenkrechten Lage. Diefer legtere Bolzen be- 
findet fi) unmittelbar über dem Bolzen ded MWagenlagers, fo wie 
über dem Mittelpunfte der Eylinder, fo daß, wenn die Achſe fich ho— 
rizontal um den Bolzen ded Wagenlagerd bewegt, die Stuͤzen oder 
Leiter, die fich mit demfelben bewegen, die Verbindungsſtange der 
Stizen, die immer parallel mit der Achfe ift, um den Bolzen in 
dem Rahmen über dem Keffel und über den Cylindern, die feftftehen, 
drehen. Da die Feflelftange fich gleichzeitig mit ihren Leitern um 
das Haupt der Stämpelftange horizontal bewegr, welches fo gebaut 
ift, daß es diefe Bewegung geftatter, fo hindert die horizontale Be: 
wegung der Achfe die Mafchine nicht in ihrer Arbeit. Um Gleich: 
förmigfeit der Bewegung zu unterhalten, wird ein Wagebalfen, F, 
der von dem sKeffellager getragen wird, mit der Feffelftange‘ einer 
jeden Stämpelftange in Verbindung gebracht, fo daß eine verticale 
Bewegung möglich bleibt, und zugleicy auch eine horizontale, welche 
durch Abänderung der Richtung der Bewegung entfteht. 

Der zweite Punkt, worauf Hr. Howard feine Aufnierkfamkeit 
wendete, war, eine Vorrichtung zu finden, durch welche die äußeren 
Räder ſich fehneller bervegen können, als die inneren, was auf fol- 
gende Meife gefchieht: | 

„Die AUchfe dreht fih auf die an Eifenbahnivagen gewöhnliche 

Beife, und ebenfo drehen ſich auch die Raͤder um diefe Achfe. An 
dem Ende der Achfe ift aber ein Sperrrad befeſtigt, L, an deffen 
Rande die Berbindungsftange, C, der Feflelftange befeftige ift, Statt, 
wie gewöhnlich, an dem Wagenrade, K, felbfl. An der Felge des 
Wagenraves, K, ift ein Sperrkegel und eine Feder, ED, Fig. 7, 
die in die Zähne des Sperrrades eingreifen, und beide Räder zu eis. 
nem Rade verbinden, außer wenn ed möthig ift, daß ein Wagenrad 
einen größeren Kreis: befchreiben, und folglich fchneller laufen foll, 
ald dad andere, oder, in andern Worten, fchneller laufen fol, als 
die Achje und das Sperrrad. Wenn nun das Wagenrad fich dann 
fihneller bewegt, ald das an der Achfe befeftigte Sperrrad, gleitet 
die Feder und der Sperrfegel über die} Zähne des Sperrrades weg, 
bis, in Folge einer geradelinigen Bewegung, der GSperrfegel wieder 
in die Zähne eingreift, oder eine entgegengefezte Frumme dad entge- 
gengefezte Rad auf diefelbe Weife wieder in Thätigkeit fezt. Der 
Wagen läuft jo, obfchon nun die Gefchwindigkeit feiner Räder wech: 
ſelte, regelmäßig fort, indem bie BREI der et die⸗ 
ſelbe bleibt.“ | 

In Fig. 7 ift A das — D der Eyrernez E die Ser 
der. In Fig. 8 iſt A die Achſe; B ber: Leiter; C die Schulter I" 
das un D des vu > das un 
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Patent - — er Sir James e. Anderſ on, 
Varonet, und W. J. James, Esqu., Vamhau 


Aus dem Register of Arts. ı. Nov. ©. 126. 
Mit einer Abbudung auf Tab, L. 





„Da ich dfters,“ fagt Hr. Hebert, Redakteur, des Register, 


„für diefes Haus zu zeichnen hatte, fo befam ich auch Gelegenheit 
die Verſuche zu fehen, die diefe Herren in ihrem Hofe mir ihrem 
Dampfwagen ‚anftellten. Sie fuhren in, einem Kreife von 160 Zug 
Im Durchmeffer: Sch kann meine Leſer verfichern, daß Alles. was 
zum Schnell und Sicher⸗ Fahren mittelft Dampfkraft notwendig 
ift, nun beinahe erreicht ift. Bei einigen: neulich in der Eroydon: 
Straße gemachten Verfuchen fuhr diefer Dampfwagen mit einer Ge⸗ 
fhwindigfeit von, 12 engl. (3 deutfhen) Meilen in Einer Stunde. 
Obſchon man ihn mir einer Gefdwindigfeit von 20 und mehr (engl.) 
Meilen in Einer Stunde Fonnte laufen laſſen, fo. beſchraͤnkt man fich 
dech ausfchließlicd bloß auf 12, indem diefe Gefchwindigfeit diejenige 
ift, welche allein bei allgemeiner Sicherheit auf Straßen beſtehen 
Tann. Es wäre leicht, 20 und 30 engl. Meilen auf gewöhnlichen 
Chauſſeen in Einer Stunde zurüfzulegen (auf einer guten Ei⸗ 
fenbahn wohl fogar Hundert), wenn man fich eines Gebläfes 
am Herde bedienen wollte; ein Gebläfe ift, aber nicht bloß, unnög, 
fondern ſogar ſchaͤdlich und für das Metall des Keſſels verderblich. 

Dieſer Dampfwagen iſt nur 26 Ztr. ſchwer, und fuͤhrt Brennmate⸗ 
rial für 50 (engl.) Meilen, Waſſer für 20 (engl.) Meiten, 

Fig. 4. ftellt eine Skizze dieſes Wagens dar, defien innere Ein- 
richtung wir fpäter nachtragen werden, da fpäter noch einige Der; 
befferungen am: derfelben gemacht wurden. Der Keffel ift bloß aus 
Röhren gebildet, die Zoll im Durchmeſſer halten, aus dem. beften Eifen 
verfertigt und dampf- und waſſerdicht find: denn fie wurden mit einem 
Drufe von. 4000 Pfd. auf den [I Zoll probirt, was mehr als 20 
Mat fo viel ift, ald man braucht; denn, fobald der Druf deö Dam: 
pfes ſtaͤrker als 200 Pfd. ‚wird, läßt man ihn entweichen. Die 
Länge aller Röhren in. dem Keſſel — genommen beträgt. 430 
Fuß 5 Zoll. Fa 

‚ Arbeitende Eylinder f hd 4 angebracht, welche — oder. eilt 
zeln arbeiten, und, auf einen Raum von Einem Fuß Breite und 
zwei Fuß Höhe zwifchen, den Hintexraͤdern zuſammengedraͤugt, als 
‚eben ſo viele Dampfmafchinen Betrachter werben Tonnen. Die Eins 
fachheit, auf welche die Dampfmafchine an dieſem Wagen zurifge: 
ihre wurde, ift in der That etwas Außerordentliches. 
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Obſchon jede diefer vier Mafchinen die Kraft von zwei Pferden. 
befizt, fo wollten wir ed doch Über uns nehmen, jede berfelben in 
unferer Roktaſche heimzutragen. Die Schnelligkeit der Mafchine fpielt 
zwifchen 2 bis 400 Stößen in Einer Minute, und der Dampf arbeitet 
erpanfiv. Die Kraft wirft bloß auf die hinteren Räder, wodurch 
die Reibung auf der Straße immer diefelbe bleibt, der Wagen mag 
in gerader Linie oder in. krummen Linien laufen; eine Vorrichtung, die 
vorzüglich beim Berg an fahren fehr zu Starten fommt: Die Bor: 
richtung zum Lenken ift voll Kraft, und erlaubt dem Lenker ohne 
Vergleich mehr Gewalt über die Beivegungen ded Wagens, als gegen- 
wärtig ein Kutfcher über feine Säule hat. Wir fahen fehr oft die 
Kutſche in einem Kreife umkehren, deffen Halbmefler weniger ald 10 
Fuß hatte. Da der Kurfcher hier die Gewalt augenbliflich aufzus 
halten vermag, und ohne alle Mühe den Radfchuh einlegen Tann, 
fo ift die Sicherheit bei diefem Dampfwagen um fo mehr erwiefen, 
ald ed durchaus unmöglich ift, daß der Dampffeffel an demfelben 
berften kann, indem feine größere Dampffammer, ald eine von Einem 
Zoll im Durchmefler vorhanden ift, welche, wenn fie auch wirklic) 
berften koͤnnte, nicht das mindefte Unheil anrichten wurde. ©) 


# 





IV. 
Sicherheitswagen auf Eiſenbahnen. Von Hrn. G. Wilſon. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 526. 7. Nov. ©. 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Die Refultate der legten Verfuche auf der Mancheſter- und fi: 
verpool : Eifenbayn laffen erwarten, daß diefe Art von Forderung der 
Menfchen und Waaren bald allgemein eingeführt feyn wird. Alles, 
was Vorurtheile und Furcht hier zu befchwichtigen vermag und höhere 
Sicherheit gewähren Fanıı, muß daher willfonmen feyn: denn, wenn 
auch Eifenbahnen bisher der ficherfte Weg auf Erden gewefen find, 
fo find fie es vielleicht nicht mehr in demfelben Grade, wenn man 
fo ungeheuer fchnell auf denfelben fährt und noch ſchneller fahren wird. 

Es wird vor Allem nöthig feyn, die Eifenbahnen mit einem 
Geländer zu verfehen, und diefes Geländer Fonnte vielleicht fo einge: 
richtet werden, daß, während es alle Gefahr, für Fußgänger und 





6) Wir übergehen hier Seitenblite auf Braithwaite’s und Ericfon’& 
Novelty, über deren Richtigkeit uns einzig und allein Erfahrung in der Zukunft 
Auffchlüffe geben wird. A. d. Ue. So cben erhalten wir dad Mech. Mag. N. 
5327, 44. Nov., in welchem gleichfalls dieſer Dampfwagen abgebildet und 
befchrieben ift, nebenher aber einige Bemerkungen angebracht find, über deren 
volle Gültigkeit Erfahrung allein im Großen entfcheiden kann. Die Herren 
DampfwagenMeifter find jezt noch etwas in der Hize, und führen * — 


[4 


die mehr an Kutfcher, als an Mechaniker erinnert, 
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umherweidendes Vieh befeitigt, zugleich jede Tendenz, die ein Dampf⸗ 
wagen. bei einer fo ungeheueren Schnelligkeit vielleicht erlangen koͤnnte 
von der Bahn abzumweichen, vollfommen verhätet wirde. Fig. 11. 
zeigt im Durchfchnitte den doppelten Nuzen eines ſolchen Geländers. 
aa, find die Unterlagen. bb, die eifernen Schienen. cc, die Rä- 
der ded Wagens, mit einem vorfpringenden: Rande an der. inneren 
Kante, dd, fenkrechte Pfoften oder Stangen, die in die Unterlagen 
eingelaffen find, und das horizontale Geländer, .e, tragen, welches 
überhängt, und parallel mit der Eifenbahn läuft. Es fteht von der- 
felden in der Breite ded Rades, und um etwas Weniges mehr, als 
der vorfpringende Nand des lezteren ab. Da das Rad auf diefe 
Weiſe gleichfam eingehäufer -ift, fo Fann es nicht ausſpringen, fo 
lang der. Parallelismus zwifchen der Bahn und dem Geländer beob: 
achtet wird, da jede Tendenz hierzu von dem überhängenden Gelän- 
der verhätet wird. Wenn man dagegen einwendet, daß Schmuz oder . 
‚ Schnee auf der Bahn bei der geringen Entfernung des Geländers 
von lezterer Reibung veranlaffen kann, fo ift leicht dadurch abgehol: 
fen, daß man die Tiefe an der hervorftehenden Kante des Rades 
und den Raum zwifchen der oberen Oberfläche des Rades und ver 
horizontalen Schiene der Bahn vergrößert; und wenn dieß zu unbe= 
quem wäre, koͤnnte man das horizontale Geländer, e, gleichweit von 
dem höchften Punkte des Rades und den Geiten ded Wagens ent: 
fernt halten, wodurd) dad Ummwverfen, nicht aber dad Fahren aus der 
Bahn, verhindert würde. 

Es wäre der Mühe werth, zu unterfuchen, in. wiefern dadurd) 
vielleicht auch Näffe von der Bahn abgehalten und das Verderben der 
eifernen Schienen der Bahn vermindert werden Fonnte. In der Nähe 
von Newcaftle hart man bereits Unterfuchungen über dad Abfchälen und 
Berroften der Eifenfchienen auf Eifenbahnen angeftellt, deren Refultate 
ic) nicht kenne. Vielleicht ſchadet in unferem feuchten Klima der Re— 
gen nicht befonders; es ift jedoch noch eine Frage. Ä 

Da man, vor Schnelligkeit der Bewegung, Feine Stundenzeiger. 
Iefen kann, fo fchlägt Hr. Wilfon vor, an dem Geländer, Fig. 13, 
ein flaches Stuͤk Eifen anzubringen, bc, das mit einem Ende etwas 
abfteht, und in der Richtung, de, jeden Wagen fahren läßt, nicht 
aber in der Richtung, ec. Wenn nun jede halbe Meile, meint er, eine 
folche Feder angebracht wäre, die an eine Glofe am Dampfiwagen 
ſchluͤge, fo konnte man darnach die Durchlaufenen Strefen zählen. Zu: 
gleich wäre dad Zufammenftoßen zweier Wagen auf derfelben Bahn da: 


durch unmöglich gemacht. 7) | 


7) Es will uns beinahe feinen, als ob biefe Sicherheitömaßregeln bie 
Gefahr mehr vergrößerten, als verminderten, Wenn, bei den erfien Ber: 


z Ein Wagen auf einer Eifenbahn, ber von, ſelbſt läuft. 9 
⸗ il. V. un : 
Ein Wagen auf einer Eifenbahn, der von felbft Läuft. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N: 526. 7. Nop. ©. 177. 
Mit Abblldungen auf Tab. I. 


Es ließ ſich erwarten, daß in einem fo myſtiſchen Zeitalter, wie 


das unfere, fobald eine verftändige und nuͤzliche Idee einmal ausge— 
führt ift, wie 3. B. die Eifenbahn zwifchen Manchefter und kiver⸗ 


pool, ein Heer von Myſtifikationen nachfolgen wird. 

Das Mechanics’ Magazine bringt, a. a. O., eine fofche Myſti⸗ 
fikation eines Hrn. Heinrich D., welcher, nachdem er mit Democritus, 
Pythagoras, Plato, die er um des Perpetuum mobile willen zu den 
Gymnoſophiſten und den Prieftern Indiens reifen ließ, über den Mikro: 
Eosmus des Paracelfus, und Cornel Drebbel’s Planetarium, 
und über Peregrinns Terela und defien und Taisner's und 
Cardan's Magnetrad geflogen ift, mir Bifchofs Wilkin's Fluͤ— 
geln auf unfere heutige Welt zurüffehrt. ®) 

Es ift aus der Phyſik bekannt, daß zwei Kegel, die mit ihrer 


Baſis unter einander verbunden find, über eine fchiefe Släche hinaufzu: 


fteigen fcheinen. 
Hierauf gründer er num folgenden Plan. 
Es fey eine Eifenbahn beftehend aus lauter fchiefen Flächen, 


abcde, wie Fig. 9. gebaut. Ein Kegel wird alfo den Abhang b und d 


von felbft Hinanlaufen, und wenn er oben ift, über c und e herablaus 
fen, wenn die Seiten der erfteren fchiefen Flächen fpizige Winfel bil- 
den, und bie der lezteren bloß parallel find. 

Es fey daher Fig. 10. ein Wagen mit großen fegelfdrmigen Ri: 
dern, aa, welche auf der ſchiefen Släche, b, ruhen. Man gelangt 
von oben in den Wagen, in welchem die ſchwerſten Waaren unten gepakt 


ſuchen auf einer Eiſenbahn mit Dampfwagen mit einer Schnelligkeit von 20 
engl., 5 deutfchen Weiten in Einer Stunde zu fahren, fein ungluͤk geſchahz fo 
ſollte man billig erwarten koͤnnen, daß, wo man noch mehr eingeuͤbt ſeyn wird, 
die Gefahr noch mehr vermindert feyn wird, Es mögen vielleicht auf biefen 
Probefahrten Hundert und taufend fogenannte Schneller gefchehen feyn, bie ben 
Wagen an das hier projektirte Geländer angeworfen hätten, wenn es vorhanden 
geweſen wäre, und biefes und den Wagen vielleicht ſelbſt zerriſſen haben wuͤrden. 
Ohne Gelaͤnder wird der Wagen vielleicht hundert Mal wieder in's Geleiſe kom— 
men, wenn er davon fuͤr Secunden abgewichen iſt; mit demſelben zerreißt er ſich 
oder das Geländer. Es wird bei dieſen Dampffahrten, wie bei unferen Kutſchen— 
fahrten gehen; Millionen fahren und fahren mit heiler Haut, und von biefen 
Millionen ift Einer unter 9 bis 10,000, ber fih dabei den Hals bricht. Soll 
man befwegen ‚die Wagen aufgeben? A. d. Le. 

8) In der und vor dem Abdruke dieſer Abhandlung. zugekommenen N. 325. 
bes Mech. Mag. fehen wir zu unferm Erftaunen, daß man diefe Satyre auf die 
gegenwärtigen ifenbapnwagen für Ernft ninimt, ‘und ihn durch a + b wiber- 
legt. Di hätten wir von dem engtifchen Schneer — —— 
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· werben, bie Paſſagiere aber oben find. Se ſchwerer der Wagen gela- 
den ift, deſto ſchneller wird er fic) bewegen. Daß zwei ſolche Bahnen 
nothwendig find, verfteht fich von fich felbft. 

Iſt ed möglidy die Myſtifikation höher zu treiben? 

Das Mechanics Magazine theilt a. a. O. diefelbe ohne alle An- 
merfung. mit, und fügt noch bei, daß der Mechaniker, Hr. Karl 
Sylveſter, in feinem Report on Rail Roads et Locomotive Engi- 
nes; addressed to the Chairman of the Committee of the Liverpool 
and Manchester Rail-Road; (Liverpool 1825) fagte: „‚wenn eine Eifen= 
bahn um die Erde liefe, immer gleich weit von dem Mittelpunfte der 
Erde, und feine Reibung Statt hätte, ein Wagen auf derfelben, wenn 
er einmal im Laufe wäre, immerdar um die Erde laufen wuͤrde!“) 





VI. 


Apparat um Kraft zu erzeugen, worauf Edm. Gibſon 
ae Esq., Dorkplace, Portmansquare, fih am 
. Sunius 1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 18. ©. 301. 
Mit einer Abblildung auf Tab. 1. 


„Der Titel diefes. Patentes,’’ fagt das Liondon Journal, ‚‚ver= 
fpricht der Wiffenfchaft eben nicht große Forderung. Kraft er: 
zeugen, außer durch) fefundäre Mittel, liegt außer: dem Bereiche 
menfchlicher Kräfte; wir Menfchen find bloß im Stande Kräfte an— 
zuwenden, die ald Elemente in der Hand der Natur gelegen find. 
Die Spekulanten auf ein Perpetuum mobile, die die Grundfäze der 
Wiſſenſchaft nicht Fennen, in welcher fie anfangen zu tändeln, wol: 
len Kräfte erfinden, und wir erwarteten, nad) dem Titel, etwas 
Aehnliches von Seite unferes Patent Trägers. Inſofern wir aber 
feine Patent = Erklärung richtig verftehen, hat er uns bloß .ein Pro= 
jekt vorgelegt, deffen Ausführung 'handgreifli unmöglich ift, und 
das folglicy wenig, Beifall finden wird. * 

„Wir würden unfere Lefer nicht mit diefen paar Seiten gequält 
haben, wenn wir nicht verfprochen hätten die Grundfäze und das 
Detail einer jeden Patent: Erfindung mitzutheilen.‘‘ ') 


9) Wir haben feit einem Viertel = Zahre einen Aufſaz Über Anwendung der 
ſchiefen Kläche zu Eiſenbahnen, der uns eingejendet wurde, in unferem Pulte, in 
welchem feine. ähnliche Mpftifitation vorkommt, den wir aber nicht ehe befannt 
machen wollen, bis wir nicht Verſuche angejtellt, und die ae: der 
Theorie durch die Fakel der Erfahrung erleuchtet fahen. ad, 

40), Rewton wird und noch im Grabe das Detail der Patent: Srinbangen 
aus dem natürlichften Grunde von der Welt ſchuldig bleiben müffen; naͤmlich 
aus dem, weil die Patent: Träger felbft es fo häufig ſchuldig bleiben; auch hat 
Hr, Newton nicht alle Patente geliefert, die während der Eriftenz ſeines 
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Big. 17, zeigt ein Geftell aus Eifen oder Holz, Fe auf wel: - 
chem der Apparat aufgezogen iſt. bb, iſt ein langer horizontaler 
Balken oder Hebel, der ſich auf. den Zapfen, c,.in feiner Mitte, 
als auf. feinem. Stüzpuufte, ſchwingt; die Zapfen un auf der 
oberen Kante der Querleifte des‘ Geftelles. Cine Stange, d ‚ ift uns 
ter rechten Winkeln auf dem Hebel angebracht und daran befeftigt, 
und führt ein ſchweres Gewicht, ‚wie eine Scheibe an. einem Pens 
del. ..ee ift ein ne ‚um die Hebel techtwinfelig befeftigen zu 
fönnen. | 
„Ein anderer Hebel, g, ift gleichfalte auf Zapfen aufgezogen, 
und auf dem Geftelle befeftigt. Der längere Arm ‚(nicht wie es 
bei Hrn. Newton heißt der untere, the lower ; ed muß beißen: 
the longer)‘ dieſes Hebels ift mittelft eined Gewindes an dem He— 
Bel, b, befeſtigt, und der Fürzere Arm führt an feinem entgegenges 
fezten Ende eine Kette oder Stange, h, welche mittelft einer Kurbel 
oder irgend eined anderen Theiles ber Mafchine, welcher von der mit: 
getheilten, oder, wie der Patent Träger fagt, erzeugten Kraft 
dieſes Mechanismus getrieben werden foll, in Bewegung gefezt wird. 
Ein Gewicht, i, am Ende des Hebels b, und ein.anderes Gewicht 
am Ende des längeren Armes des Hebeld g, deren jedes fich auf 
ſeinem Hebel fchieben läßt, dient zur Vermehrung der Kraft.” '") 
„Diefer Mechanismus wird dadurch in Bewegung gefezt, daß 
man eine Kraft an dem unteren Ende des Hebels, d, anbringt, wo= 
durch derfelbe veranlaßt wird. fi) zu ſchwingen. Hierdurch werden 
die Hebel in die durch punktirte Linien angedeutete. Lage gebracht, 
und die an h angebrachte Kurbel wird dadurch getrieben.‘ | 
„Nach der Figur wird man fehen, daß ed unmoͤglich ift, die 
Hebel fo zu bewegen, ohne daß bei b eine Vorrichtung zum Schie— 
ben angebracht wäre, von welcher in der Patent-Erklärung Feine Er: 


Journals gegeben werben, Wir würben,. an feiner Stelle, Statt fo hoch vornehm 
zu thun, unferen Leſern, wo wir in Grmanglung von etwas Befferem ihnen 
etwas Sclechteres aufzutifchen gezwungen gemwefen wären, gefagt haben: „ge⸗ 
neigter Lefer! fiehe, der Mann hier zahlt Sr. großbritannifchen Majeftät 3600 fl. 
gutwillig, um bdiefe Idee 14 Jahre lang fein Sigenthum nennen zu Pönnen 
und zu dürfen. Gib Acht, daß. es Dir nicht ergehe, wie es ihm ergangen: iſt.“ 
Errando discimus omnes! Es geht in der Mechanik, wie in der Poöſie: 
fchlechte Verfe find fo gut und Ichrreich, als fchlechte Maſchinen: man lernt dar- 
aus Fehler vermeiden, und Klippen und: Bänke umfciffen, an are er 
Schiffe unter Fönigliher Flagge geftrandet find, A. 
44) Wir haben die Figur genau zeichnen. laſſen, wie fie Hr. — gab, 

. und aus ber Zeichnung wird man ſchen ‚ daß am Ende des Hebels b gar Erin Ger 

wicht iſt, das Gewicht i aber dafür sam Ende des Hebels g angebracht ift. Hr. 
Newton hat alfo entweder nicht gehörig befchrieben,, oder nicht gehörig gezeiche 
net. Etwas ſcheint dann doch an biefem Dinge zu feyn, was vielleicht der Patent: 
Traͤger abſichtlich muftificivt hat, wie es oft bei Patenten der Ball ar ge z 
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„wähnung gefchieht. Wenn aber aud) dieſe Vorrichtung wirklich = 
” handen wäre, fo ift es ebenfo Mar, daß, wenn an dem Hebel, 

was immer für eine Kraft angebracht ift, man feine höhere — 
kung von derſelben erhält, um die Kurbel bei k zu treiben, als wenn 
diefelbe Kraft am Ende des Hebels g, wie am Ende eines Ziehe: 
balfens einer Pumpe, angebracht wäre; fie wird fogar, wegen ber 
Reibung, noch geringer fern. Die Kraft, die nothwendig ift, den 
Hebel d zu bewegen, d. h., aus feiner fenkrechten Lage zu bringen, 
muß ferner genau der Kraft gleich feyn, mit welcher derfelbe wieder 
‚ in feine vorige Lage zuruͤkfaͤllt. Dieß iſt min das Projekt des Pa— 

tent⸗Traͤgers.“ = | 








VII. 


Idee zu einer neuen Art, excentriſche Bewegung zu erzeugen. 
Auszug aus dem Franklin's Journal. December 1828. ©. 414. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Ein Hr. Belidor bemerkt in einem Auffaze- über Perpetuum 
mobile fehr richtig, daß alle Speculationen, ein Perpetuum mobile 
zu erfinden, Blähungen des Hirnes find; daß indeffen, fo wie man- 
cher Kranfe ein Arzeneimittel fand, das nicht ihm, fondern Anz 
dern taugte, fo aud), mandyer Seelenfranfe, der am Perpetuum mo- 
bile litt, während er diefes nicht aus feinem Kopfe bringen Eonnte, 
manches anderen Hirnbandwurmes fich erledigte, der allerlei Euriofi= 
täten darbot. Er erzählt bei diefer Gelegenheit, wie einer feiner 
Freunde vor mehreren Fahren auf die dee Fam, an einer Seite 
eined Rades hervorfpringende Hebel zu bilden, wodurch, was er 
nicht vermuthete, eine ercentrifche Bewegung entftand, die vielleicht 
in der Mechanif (welche gegenwärtig durch Ercentricität anfängt 
nody größere Wunder zu ſchaffen, ald ehevor durch Gentralität) von 
irgend einem Nuzen feyn kann. 

Es fey Fig. 6. die fenfrechte Anficht zweier diagonal geftellten - 
Räder, AA, die fih um ihre Achfen X X, drehen. An dem Um: 
fange derfelben feyen die Hebel oder Arme BB und CC in Angeln 
angebracht, und in der Mitte mittelft eines Dreheſtiftes zuſammen⸗ 
gefügt. Durch die Umdrehung der Räder werden die Arıne BB vom 
Mirtelpunkte hinausgeworfen, und die Arme CC gegen denfelben an- 
gezogen. Eine Menge folder Arme wird demnach, wie Fig. 7; zeigt, 
eine exrcentrifche Bewegung hervorbringen, indem die Gewichte bei 
BB überwiegen muͤſſen. Ein Ring an den Gefügen der Ara fünnte 
vielleicht eine brauchbare Exrcentricität bilden. 

Hr. da fpricht bei dieſer En über die uUrſachen, 
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die in N. Amerika ſo viele mechanifche Talente weiten, und fo viele_ 
Erfindungen hervorriefen. Er findet, fie.im Mangel an. ‚Handwerkern 
in diefem Lande, in der Nothwendigkeit, in welcher die meiſten Haus⸗ 
wirthe auf dem Lande, fi) befinden, ihre Bebirfniffe ſich ſelbſt zu 
verfertigen, geſteht aber, daß gründliche und wiſſenſchaftliche mecha⸗ 
niſche Kenntniſſe in N. Amerika noch ſehr ſelten ſind. Indeſſen muͤſſen 
wir geſtehen, daß die Amerikaner ohne dieſe lezteren mehr geleiſtet 
haben, als andere Volker mit denſelben. Die Praxis ging zu allen 
Zeiten. und bei allen Voͤlkern der Theorie voraus: jener verdanken wir 
alles Gute; dieſer das — F 
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Ueber bie — der Waſſerhebe⸗ Maſchine des Hm, 
-. Bernhard, — 

Aus. dem ‚London Journal of Arts. October. &. 2. u. November. e. 57. 

u Im Aussuge. | 


Mir Haben: äber Hm. Verrbarde Maſchine wiederholt Nach⸗ 

richt gegeben (Polytechn. Jouru. Bd. XXXII. S. 169 u. f. 
und im Bd. XXXIV. S. 415. die Beſchreibung und Abbildung ſei⸗ 
ner Maſchine mitgetheilt). Die Theorie, die Hr. — — 
uͤber aufgeſtellt hat, genuͤgt Niemanden. 
Ir Rayner ſagt im London Journal nad) alt englifcher Art, 
trofen und unumwunden zum Redakteur: „Euer Correſpondent muß 
feine „Gruudſaͤze und fein Verfahren‘ deutlicher angeben, 
und feinen „Apparat‘ genauer befchreiben, ehe er erwarten Tann, 
daß der geſunde Menfchenverftand des Publifums überhaupt, und 
der Scharffinn der Gelehrten in's Befondere mit Schlüffen Bere: 
ftimmt, die fo fehr von aller Erfahrung abweichen. ““. 

„Vor einigen Jahren machte ‚ein ausgezeichneter Mechaniker der 
Melt bekannt, daß er ein hydro⸗ mechanifches Grundgefez entdefte, 
wornach er im Stande wäre, das Waſſer mehrere taufend Fuß hoch 
zu heben, und, daß. er-in feinem, Hofe in der Nähe von London jedem 
den Apparat hierzu zeigen wolle. (Vergl. Repository of Arts for 
1813—14.) Diefe Erfindung verlor fi) indeffen, und blieb mit 
mehreren anderen von gleichem Gehalte‘ liegen. Hr. Bernhard 
will nun das Waſſer nicht fo hoch heben. Er begnuͤgt fich mit 70 
Fuß; dieß iſt nun allerdings genug, nicht bloß für Hydrauliker, 
fondern für das Publifum überhaupt. Euer Correfpondent foll den 
Grundfaz, worauf fein Verfahren beruht, Elar und lichtvoll darftel- 
fen; die Anwendung deffelben in vollem Detail zeigen; wenn die an= 
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gegebenen Thatfachen richtig fi nd, wird die (härffte Prüfung der 


ben ihren Werth nur noch mehr — 7 — * 
Es muß Hrn. Bernharde felbſt daran gelegen ſeyn⸗ fol 


wichtige Refultate zu erhalten; denn, wo man mit den —— 


ing Reinen ſeyn wird, werden fi ch Gofdminen‘ für ihn öffnen,’ 
er hat ein Geheimniß etitbeft, das noch weit wichtiger iſt, als * 


mit welchem der Alchymiſt Douſterbwivel den a 96 


nungen des Sir Author Mardour fchmeichelte. . 2, 


„on der teitten, in der wirklichen, Wiſſenſchaft (in Natuhg 


ſchichte, Mathematik und Phyſik) gift Fein Myſticksmus keine G 
heimnißkraͤmerei, kein myſtiſch⸗-heiliger Schleier dder Nimbus hai 
ſachen ſprechen ihre eigene, laute Sprache. Wo Thatſachen Zeugen 
ſchaft leiſten, und dieſe gehoͤrig erwieſen und gewuͤrdigt ſind, wir! 
der Zweifel ſelbſt zur (Meberzeugung erhoben.‘ 1 

Diefen Fräftigen Worten „des, Hru. G. Rayner ließ die Re: 
daction ded London Journal eine Abhandlung eines Hın. Aeolus 
über Hın. Bernhards Mafchine vorausgehen, die wir bier im 
Auszuge liefern. Sie führt auf ein Refultat, das wir früher «ver- 
mutheten, amd. im Polyt. Journ. wiederholt früher äußerten, als 
es in irgend, einem englifchen Journale zur Sprache kam: dieſe Ab- 
handlung enthält uͤberdieß einige Notizen, die mehr Beachtung ver: 
dienen , als man ihnen gewöhnlich fchenft. 

Es wird ald ZThatfache angenommen, was tuehrere als Yugeus 
zeugen geſehen zu ‚haben verfihern, daß in Hrn. Bernhard's Ma— 
ſchine „eine Wafferfäule aus dem leeren Raume in einer Höhe von 
vierzig Fuß über dem Xorricelli'fchen Wafjerftande ausfloß.“ Man 
fand diefe Thatfache im Miderfpruche mit der Urfache und den hy⸗ 
droftatifchen Grundſaͤzen uͤberhaupt; Hr. Aeolus fucht aber zu be⸗ 
weifen, daß Wirkung und Urſache hier unter ſi ich und mit der Theo 
vie im Einflange find. Er bemerft ganz richtig, daß heute zu Tage 
auch chemifche Kenntniffe zur richtigen Beurtheilung der Mirkungen 
hydrauliſcher und pnevmatiſcher Maſchinen gehören. 

Hr. Bernhard nimmt an, „daß die Waſſerſaͤule bei feinen 
Verſuche um mehr als das Doppelte zugenommen, haben miüffe; 
und zwar durch Ausdehnung in Folge der auf diejelbe angewendeten 
Hize bei, einem leeren Raume. Hieran zweifeln nun alle, „indem 
es aller Theorie zuwider iſt, und allen früheren Verſuchen wider: 
ſpricht. Ich will nu, „ſagt Hr. Aeolus,“ um die Sache deut: 
lich zu machen, zuerft auf die chemifche Zufammenfezung des Waf- 
ſers, und auf die Wirkung des Feuers, das dieſe chemiſche Verbin⸗ 
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dung. verändert, aufmerkiam machen ; dann werde ich von der Er- 
panfion und Elaftieität diefer Fluͤſſi— igfeiten und Dämpfe, oder von 
der mechaniſchen Wirkung fprechen, welche durch Einwirkung des 
MWärmeftoffes entſteht.“ 

„Reines Waſſer,“ ſagt er, „beſteht aus 85 Gewichttheilen 
Sauerſtoffgas, (aus dem Grundſtoffe, welcher die Flamme unterhaͤlt) 
und aus 15 Theilen MWafferftoffgas, (einem hoͤchſt brennbaren Koͤr⸗ 
per) und einer gewiſſen Menge Waͤrmeſtoff. Wenn obige beide Be⸗ 
ſtandtheile in einem geſchloſſenen Gefäße, mit einander gemengt wei- 
den, bleibeu fi e unverändert; wenn man fie aber mit. einem eleftri- 
fchen Sunfen, oder mit der Flamme einer Wachskerʒe entzůndet, bil⸗ 
ben ‚fie eine Menge Waſſers, die, dem Gewichte nach ‚genau dem 
Gewichte der angewendeten Gasarten gleich I. 7 

„Die fpeeififche Schwere des Sauerftofigafes iſt 0, 00135; die 
des Mafferftoffgafed 0,00010; folglich verhält fich das Volumen des 
Wafjerftoffgafes zu jenem des Sauerftofigafes, wie 135.: 10; d. h., 
es ift 13 und ein halbes Mal größer. Menn man nun 15 mit 13,5 
multiplicist, fo erhält man 202,5, oder das Volumen des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes auf 85 Theile Sauerſtoffgas. Hundert Theile Waſſer be- 

ſtehen demnach, dem Volumen nach, aus 30 Theilen Sauerftoffges 
und 70 Xheilen Mafferftoffgas in vunden Zahlen ausgedrutt.“ 

„Regen- und Schneewaſſer kommt dem obigen reinſten Waſſer 

am naͤchſten; dann kommt Flußwaſſer und Waſſer aus inlaͤndiſchen 
Seen und Teichen; endlich Brunnen- und zulezt Seewaffer, deſſen 
ſpecifiſche Schwere, wegen der aufgeldften Salze, ſich zu jener des 
Flußwaſſers verhält, wie 1,158: 4,000. Bekanutlich fi ufen zuweilen 

Schiffe int! Fluffe unter, die im Meere noch fehr gut ſchwimmen: 
ein Kubikfuß Flußwaſſer wiegt 1000 Unzen Avoir dupois (= 62,5 
Pſd.); ein Kubiffuß Seewafler im Durchſchnitte 73 pfd. Avoire- 
Gewicht. di | 

„Waſſer, welches der atmofphärifcpen Luft ausgeſezt iſt, ver⸗ 
ſchlingt dieſelbe fo reichlich, daß ed aͤußerſt ſchwer hält Iuftfreies 
Waſſer zu erhalten: felbft die ſtaͤrkſte Hize treibt die Luft nur zum 
Theile aus dem Waſſer. Kohlenſaͤure und gekohlſtofftes Waſſerſtoff⸗ 
gas iſt, in Folge der Zerſezung der im Waſſer enthaltenen thieriſchen 
und Pflanzenkoͤrper, beinahe in allen Waſſern, und zwar chemiſch 
aufgeloͤſt. Dieſe Gaſe ſind, ſo wie die Luft, elaftif che, zuſammen⸗ 
druͤkbare, Fluͤſſigleiten, waͤhrend das Waſſer ſelbſt nicht elaſtiſch, 
nicht zuſammendruͤkbar iſt. Die ſpecifiſche Schwere der Luft 
ift 0,00120; die des kohlenſauren Gaſes iſt bekanntlich groͤßer.“ 

„Dieſe Thatſachen muß ‚man bei Erklaͤrung einer hydrauliſchen 
Mafchine, wie jene.des Hm Vernbarh, immer vor Augen haben.” 


16 Bernhard, über die Theorie deffen Waſſerhebe-Maſchine. 
„Das Waſſer wird, in diefer Mafchine, nicht durch Ausdehnung 
in. Folge angewendeter Hize, wie Hr. Bernhard meint, gehoben; 
auch wirfen die Verdichter nicht fo, wie er meint, und koͤnnen bei jeder 
ähnlichen Mafchine im Großen gänzlich weggelaffen werden.‘ 
„Wir wollen fehen, welchen Einfluß das Feuer durch Werände: 
rung der chemifchen Verbindungen des Waffers hat. Das Erfte, was 
in Folge diefes Einfluſſes geſchleht, iſt Abſcheidung der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft und anderer elaſtiſcher Gasarten, welche theils von dem 
Waſſer verſchlungen, theils in deinfelben entwifelt wurden, und, in dem⸗ 
felben hemifch aufgeldft, durch chemiſche Verwandtſchaft zuräfgehalten 
werden. Diefe Abfcheidung hängt, in Hinficht auf Schnelligkeit und 
Vollkommenheit, von der Intenſitaͤt der Hize ab; in Hinficht auf die 
Menge des entwilelten Gafes aber von der Menge, welche von einem 
gewiffen Volumen verfchlungen wurde, und nody aus’ der Flüffigkeit 
nachgeliefert wird. Die zweite Wirkung befteht in der Einwirkung des 
Feuerd auf die Keſſel, Roͤhren, Retorten, welche zum Theile dadurch 
rothgluͤhend werden, und theilweiſe das Waſſer zerſezen, zuerſt in Dampf 
verwandeln, und dann in Beruͤhrung mit dem gluͤhenden Eiſen bringen.“ 

„Dieſe Zerfezung führt das Maffer, welches dann im Zuftande 
eines elaftifchen Dampfes fich befindet, auf feine urfprünglichen Be— 
ftandtheile zurüf. _ Das Sauerftoffgas defielben, welches eine große 
Verwandtſchaft zum Eiſen hat, verbindet ſich ſchnell mit dem erhizten 
Metaile, welches dadurch oxydirt, d. h. in ein Oxyd, in einen Metall- 
kalk verwandelt wird. Zugleich wird aber auch der Waſſer ſtoff aus dem 
zerſezten Waſſet frei und entwikelt ſich mit ungeheuerer Kraft, indem 
ſeine ſpecifiſche Schwere nur der zehntauſendſte Theil der ſpecifiſchen 
Schwere zerſezten Waſſertheilchen iſt.“ 

„Dieſe Abſcheidungen oder Entwickelungen durch Einwirkung des 
Feuers auf das Waſſer, naͤmlich die Entwikelung der elaſtiſchen in Auf⸗ 
ldſung erhaltenen Gasarten, und die Zerſezung gewiſſer Mengen von 
Maffer ſelbſt, erzeugen Feine mechanifchen oder fehr auffallenden 
Wirkungen, wenn das Waffer auch noch fo heftig in offenen Gefäßen 
unter dem gewdhnlichen Drufe der Armofphäre gekocht wird. Diefer 
Druk berräge im Durshfchnitte 15 Pfd. -Avoirdup. auf den TI Zoll, 


oder ungefähr 2100 Pfd. auf den TI Fuß, den man ald Grundfläche ° 


(Bafis) einer fenkrechten Luftfänle von der Höhe der Atmofphäre be: 
trachtet. Wenn diefe Gasarten fi) aus dem Waſſer entwikeln, wäh: 
“rend dieſes in einem offenen Gefäße gekocht wird, hat bloß eine unun⸗ 
terbrochene Erzeugung und Entwifelung einer zahllofer Menge von Luft: 
blafen Statt, und die Waffermenge fteigt zum Theile während des Ko- 
"hend in dem Gefäße empor, indem an dem Boden ded Gefäßes die Gas: 
"arten fich ſchneller entwifeln, ala an der Oberfläche des fochenden Waſſers.“ 
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‚„‚Diefelben Urfachen erzeugen aber, in Bezug auf mehanifche_ 
Refultate, ganz andere Wirfungen in verfchloffenen: Gefäßen, vorzuͤg⸗ 
lich in folchen, im welchen theilweife leerer Raum ſich befindet. Und 
hier kommen wir anf Betrachtung der Ausdehnung und Glafticität der 
: Siläffigkeiten, wenn fie in Dampf verwandelt wurden, oder auf die 
mechaniſchen Wirkungen, welche die Einwirkung des Wärmeftoffes 
hervorbringt, die wir nun auf Bernhard's Erfindung anwenden wollen.‘ 

‚sa einer gewiſſen Hinficht laffen die mechanifchen Wirkungen der 
Einwirkung des Wärmeftoffes auf elaftifche Fläffigkeiten unter gewiffen 
Umftänden fich als unmittelbare Refulkate der oben befchriebenen chemi- 
hen Zerfezungen und Entwilelungen betrachten. Außer diefen gibt es 
aber noch gewiffe andere rein mehanifhe Wirkungen, die durch die 
Einwirkung des Wärmeftoffes auf Körper entſtehen. Hierher gehbren 
die Ausdehnung fefter und flüffiger Körper, und die elaftifche Kraft, 
welche durch Zutritt des MWärmeftoffes entfteht. Man muß immer 
zwifchen euer und Wärmeftoff entfcheiden. 

„Feuer ift, nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauche , die ficht« 
bare Flamme oder der ganze entzündete Körper; Wärmeftoff ift eines 
der Refultare der Berbrennung. Ueberall, wo Verbrennung Statt 

hat, wird Sauerfloff durch den verbrennenden Körper zerftörr, Licht 
und Wärmeftoff entwifelt, und durch die Zerfegung der angezündeten 
Körpermaffe werden neue Gasarten und Körper entwikelt. Wir brin: 
gen an einem brennbaren Körper Feuer an, die Atmofphäre liefert den 
Sauerftoff, und jener Alles durchdringende Körper, den man Wärme: 
ftoff nennt, und der das unmittelbare Wirkungsmittel aller jener Er: 
ſcheinungen ift, mit welchen wir ung hier befchäftigen, wird nun entwikelt.“ 

„Die Ausdehnung, weldye nicht elaftifche, nicht zufammendrüfbare 
Stöffigfeiten, wie Dehl, Quekſilber, Waſſer, durch irgend einen hin: 
zukommenden Wärmeftoff erleiden, muß forgfältig von jener Ausdehs 
nung unterfchieden werden, welche aus denfelben Urfachen bei elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten entfteht, und überhaupt bei allen Fluͤſſigkeiten, die fich im 
Zuftande des Dampfes befinden. Ausdehnung Fann an einer nicht ela= 
fifhen, nicht zufammendrüfbaren Flüffigkeit nicht dadurd) erzeugt wer⸗ 
den, daß man den atmofphärifchen Druf befeitigt; auch Fann Feine Zus 
fommenziehung an denfelben, wodurch eine Veränderung in ihrer fpecie 
ſiſchen Schwere entftünde, durch Anwendung einer mechanifchen Kraft 
Statt haben, außer durch Wärmeftoff allein. Bei Gasarten und ans 
deren elaſtiſchen Flüffigkeiten, fo wie bei Flüffigkeiten in Dampfgeftalt, 
lann aber, außer der Wirkung des Wärmeftoffes in Hinficht auf Ver- 
mehrung oder Verminderung ded Umfanges, auch durch Vermeh⸗ 

rung oder Verminderung des Drufes — Wirkung N 
bracht werden.“ 
Dingier'd polst. Joutn. Bd. XXXV, 6. 4, 5 2 
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‚‚Diefer Unterfchied gründet fi) auf einen unwandelbaren Grunds 
faz in der Natur. Die Theilhen einer Fluͤſſigkeit befinden fich in 
einem Zuftande wechfelfeitiger Anziehung, die durch Druf ihrem 
Grade nad) nicht verändert werden kann, während die Theilchen aller 
elaftifchen Gasarten umwandelbar in einem Zuftande wechfelfeitiger 
Zuräfftoßung, und dadurd immer geneigt find zuräfzuweichen, 
und fic) in größeren Entfernungen von einander zu halten.“ 

„Es entſteht die Frage: wie groß ift die Größe der Ausdeh- 
nung, welche ein gegebenes Volumen Waffer durch den Zutritt einer 
gegebenen Menge Wärmeftoffes erhalten kann?“ 

‚Die größte Dichtheit, die das Waſſer erhalten kann, d. h., 
die größte fpecififche Schwere, ift nicht an oder unter dem frier- 
punkte, fondern bei 42°5 5. (4, 4 R.). Hiermit ſtimmt auch die be: 
kannte Erfahrung, daß Eis auf dem Waſſer fhwimmt, alfo leichter 
iſt; obfchon ed gewiß ift, daß dem Waſſer von dem Eife immer 
- Märmeftoff entzogen wird, und zwar von 42°5 $. bis 32°0 oder 
den Eispunkt: denn font Fonnte das Waffer nicht frieren.‘” 

„Die Ausdehnung des Waſſers durch die Hize (unter dem 
gewöhnlichen Drufe der Atmofphäre), die wir, abgefehen 
von Hrn. Beruhard’s vorausgefeztem leeren Raume, bier an feis 
ner Mafchine zu betrachten haben, ift folgende: | 

‚100,000 Unzen Avs oder 100 Kubikfuß Waſſer ſollen fih in 
einem offenen Gefäße, oder in einer Röhre befinden, und die Tem⸗ 
peratur fi) nad) und nad) gleihfürmig vermehren; fo wird.) 


Temperatur Volumen in Kubikfuß 
“nach Fahrenheit. und deren Decimalen, 


490,5 100, 000 Marimum der Ditheit oder fpecif, Schwere. 
820,5 100, 275 
4220, 5 101, 006 Zunahme um Einen Kubikfuß durch Expanſion. 
1899, 5 401,495 Erpanfion oben am Ende von Hrn. Bern= 
4720, 5 102,260 ; hard's auffteig. Röhre der heißen Fluͤſſigk. 
21205 104,500 Erpanfion bei dem Siedepunkte, ald Marim, 


Auf diefem Punkte werden die verfchlungenen Gasarten mit Ge— 
walt ausgeftoßen oder entwikelt, und die Theilhen der Fluͤſſigkeit 
durch Einwirfung des verfchlungenen Wärmeftoffes ausgefchieden und 
fehnell zu Dampf umgebilder, welcher denfelben mechanijchen Gefezen 
unterliegt, wie alle Gasarten und elaftifhen Dämpfe.“ 

13) Fahrenheit's Thermometer wird von den Englänbern, Hollän= 
dern und einigen nördlichen Völkern gebraudit; Reaumur’s von. Kranzofen, 


Ruſſen und den Süd-Europäern: an lezterem ift der Frierpunkt des Waſſers bei 0, 
und ber Siedepunkt bei + 80%. Um die Reaumur'fchen Grade aus ben Fahren- 


| RER F -- 32 . 
heit'ſchen zu finden, dient die Formel: — — NHz (wo R bie Grabe nach 
’ 
Reaumur, F bie nah Fahrenheit.) Folglich wird umgekehrt Fahren: 
heit aus Réaumur gefunden durch die Formel: F=RX 23,25 + 52, 
A. d. O. 
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| „Die Ausdehnung einer Wafferfäule, die nach und nad) 2 
fdrmig bis auf eine Temperatur von 212° F. unter dem Drufe der” 

- Atmofphäre erhizt wird, kann alfo nicht Ein Zwanzigftel der urfprüng= 

lichen Wafferfäule bei dem Marimum ihrer Dichtheit betragen.‘ 

„Hr. Bernhard erzeugt einen leeren Raum (dem wir iym noch 
fo vollfommen ald möglicy zugeben wollen), und bringt Feuer unter 
einer ZTorriceli'fhen Wafferröhre an bei einer Temperatur von 40 bis 
60° 5. Was wird nun die erfte Wirkung feyn? Das MWaffer im 
Keſſel und in. dem unteren Theile der Röhre oder Säule wird, Statt 
bis auf 212° erhizt werden zu dürfen, ehe die hinzugefommenen Gag: 
arten ſich entwifeln, und elaftifcher Dampf mit Schnelligkeit erzeugt 
wird, nur eine Temperatur von 132 bis 142° fordern, um die che- 
mifchen Verwandtſchaften und die Anziehung der Waffertheilchen felbft 
"gänzlich aufzuheben : denn Maffer wird, wo ein leerer Raum über 
demfelben ift, fchon bei diefer niedrigeren Temperatur ſi fieden und 
fchnell in Dampf verwandelt werden.‘ 

„Auf ‚diefen wefentlien Punkt, auf, bie BVerfchiedenheit des 
Siedepunktes im leeren Raume und unter dem Druke der Atmoſphaͤre 
hat man bisher bei dem Streite uͤber dieſe Maſchine nicht gedacht, 
obſchon die mechaniſchen ———— dieſer Maſchine in dem erſten 
Falle daher ruͤhren.“ 

„Nun iſt es aber nicht eine Hize von 140 oder von 2120, die 
hier gleichförmig an.der ganzen Wafferfäule angeivender wurde; 
fondern eine Hize von 600 bis 800° $., die außfchließlich 
an dem Keffel oder an der Netorte angebradyt wird, und Fraftig auf 
das darin enthaltene Waſſer wirft, fo wie auch auf die unterften 
Schichten des Waſſers in der Torricelli'ſchen Röhre,“ 

„Wenn man nun die Wirkungen, welche durdy ein fo gewaltie 
ges Einwirken auf eine MWafferfäule in einer Torricelli'ſchen Röhre 
entftehen, gehdrig beurtheilen will, fo muß man zu den chemifchen . 
Grundfäzen zuruͤk, die wir entwifelt haben, und zu den mechanifchen 
Gefezen, welchen elaftifche Flüffigkeiten überhaupt unterworfen find.‘ 

„Außer der ſchnellen Entwikelung der atmofphärifchen Luft und 
der- elaftifchen Gasarten, welche beide in dem Waffer enthalten find, 
außer der Erzeugung des elajtifchen Dampfes, haben wir bemerft, 
daß gelegentlich auch Theilchen diefes Dampfes in ihre urjprünglichen 
Elemente zerfezt werden, indem der Keffel und die Retorten ftellen= 
weife bis 860° F., bis zur Rothglühehize erhizt find. Wenn dieß 
geihieht, nimmt der freigewordene Waſſerſtoff plözlich 10,000 Mal 
fo viel Raum ‚ein, als. die, zerjtörten Waſſertheilchen, oder ungefaͤhr 
ſechs Mal ſo viel Raum, als der elaſtiſche Waſſerdampf: denn er- 
hizter Dampf nimmt. ungefähr 1,899 Mal, ‚fo viel Raum ein, als 

2 * 
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_ dad Maffer, aus welchem er erzeugt wurde. Die übrigen entwikel⸗ 
ten Gasarten nehmen von 1,000 bis 1,500 Mal fo viel Raum ein, 
als das Waſſer. a 

‚Nun wirkt auf alle diefe Safe und Dämpfe jede neu hinzu- 
kommende Menge Wärmeftoffes fo, daß fie eine noch größere Ausdeh- 
mung hervorbringt; d. h. die Elafticität aller elaſtiſchen Fluͤſſigkei⸗ 
ten nimmt mit der Temperatur zu; die abftoßende Kraft, die Ent: 
fernung ihrer. heilchen wird alfo verhältuißmäßig zunehmen. ‘‘ 

„In freier Rufe ift die Elaſticitaͤt des Dampfes bei 212° gerade 
fo groß, wie die Elafticität der Armofphäre; fie hält gewöhnlich eine 
Duekfilberfäule von 30 Zoll Höhe im Gleichgewichte, bei 300° wird 
fie aber eine Säule von 111,8 Zoll im Gleichgewichte halten, und 
bei 325° eine Säule von 140,7 Zoll. Die Wirkung einer Hize von 
6 bis 800° auf elaftifche Gasarten und Dämpfe, die fih am Bo: 
den einer Torricelli'ſchen Eule bilden, wo fdyon 132 bis 142° zu 
ihrer Bildung binreihen, muß alle Berechnung überfteigen. Eine 
anf diefe Meife erzeugte Ausdehnung kann füglich die mechanifche 
Wirkung des Einfluffes des Wärmeftoffes genannt werden.‘ 

„Nach den allgemeinen Gefezen elaftiicher Fluͤſſigkelten berühren 
fi ihre Theilchen nicht, oder kommen nicht in den Bereich weihfel- 
weifer Anziehung; denn, fobald dieß gefchähe, wiirde die zuruͤkſtoßende 
Kraft, und folglich die Elafticität aufhören, wie dieß bei den Ver: 
dichten in den Dampfmafchinen der Fall ift. In jedem Kalle muß 
die Ruͤkwirkung von dem Seiten der Gefäße, welche elaftifche Flüfe 


figfeiten enthalten, gleich ſeyn der Elaſticitaͤtskraft der Fluͤſſigkeit; 
denn ſonſt würden diefe Gefäße berften. Jede elaftifche Fluͤſſigkeit 


wirft mit gleicher Kraft auf gleiche Flächen, d. h., fie wirft gleich 
ftarf auf jeden Punkt diefer Flächen, der ihrer Wirkung ausgeſezt 
ift. Alle elaftifhe Flüffigfeiten drilfen, wenn fie fih in Ruhe befins 
den, in demfelben Augenblife nach jeder Richtung gleich ſtark, und 
wenn eine Kraft auf eine elaftifche Fluͤſſigkeit drüft, fo druͤkt fie in 
demfelben Augenblife nach allen Richtungen.“ 


„Nah obigen Vorausfezungen und Gefezen erkläre ich mir mum . 


die Weiſe, wie Hm. Bernhard's Mafchine wirft, auf folgende 
Art: wenn ich mid) irre, fo werde ic) jedem Danf wiſſen, der mid) 
eined Beſſeren belehrt.‘ 

„Die fchnelfe Entwifelung der Gasarten, und die Bildung elas 
ftifcher Dämpfe am Boden der Torricelli’fchen Röhre des Hrn. 
Bernhard unter einer niedrigen Temperatur; die ploͤzlich und 
ungeheuer vermehrte Clafticität dur den anhaltenden Zutritt einer 


großen Menge Wärmeftoffes find die naͤchſten und reichlich hinrei⸗ 


chenden Urfachen der erzeugten Wirkung, nämlich der Entleerung eis 


An . 
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ned Waſſerſtromes in einer Höhe von 70, und wohl aud von 700* 
Fuß, wenn man will. Diefe elaftifhen Kräfte wirken gegen den 
Keffel und gegen die Retorten, wo fie eine ihrer Kraft forrefpondiz 
rende Gegenwirkung finden. Diefe Kräfte bilden fich in einer fo 
üderfchwenglichen Menge, daß fie nur in einem unbedeutenden Grade 
durch die oben aufliegende Waflerfäufe fich entladen koͤnnen, auf de: 
ren Bafis fie mit einer Kraft wirken, welche mit dem Quadrate 
der Flaͤche derfelben im Verhältniffe fteht, und mit der Menge der 
elaftifchen Flüffigkeit und dem Grade der Ausdehnung. Ein Theil 
diefer Safe und Dämpfe wird wieder reducirt, oder, während des 
Durchgangs durch die Wafferfäule, die im Durchfchnitte nur auf 
140° 5. erwärmt ift, verdichter. Aber die ‘große Erpanfiofraft 
der gebildeten elaftifchen Dämpfe, die fi) weder entladen, noch ver: 
dichten Tonnen, heben die ganze darüber ftehende Säule, und treiben 
fie in die niederfteigende Röhre, durch welche fie ausflieft. Won 
zeit zu Zeit bildet fich ein theilmweife leerer Raum in dem Keſſel oder 
in der Retorte, welcher augenbliklich wieder durch frifch hinzutreten⸗ 
des Waffer aus der unteren Ciſterne mittelft des Drufes der Atmo= 
ſphaͤre auf die Oberfläche deſſelben ausgefüllt wird, und diefe Arbeit 
geht jo in Zwifchenräumen fort, fo lang ald Waſſer nadhgefüllt und 
die Siedehize unterhalten wird.‘ 
„Nach der erften Verbindung der anffteigenden Säule 
mit der Torricellifhen Säule in der abfleigenden Röhre 
ift. der Siedepunkt während des übrigen Theiles ‚der Operation 212° 
5. Don dem Augenblife diefer Verbindung an (angenommen daß der 
leere Raum zwifchen ‚beiden Säulen beinahe vollfommen ift) treibt 
die auffteigende Säule, die in die abfteigende Röhre getrieben wird, 
die Säule in diefer Röhre ungeachtet ded Drufes. der Atmofphäre 
auf die Oberfläche der Nachfüllungs:Cifterne. Die Torricelli'fche Wir: 
fung iſt alfo von dem Augenblike der erften Wirkung der auffteigen- 
den Wafferfäule auf die andere, welche nothwendig ganz aus der nie: 
derfteigenden Röhre ausgerrieben werden muß, ehe ein Theildyen der 
Säule der heißen Fluͤſſigkeit in der auffteigenden ‚Röhre entleert wer: 
den kann, am Ende. Es feheint mir, daß die Bildung der zweiten 
Torricelli'fchen Säule in der niederfteigenden Röhre nebft allen Aus: 
gaben auf diefen Theil der Mafchine füglich erfpart werden Tonne; 
denn wenn die Entleerung eintritt, muß das gegemwirkende Gewicht 
des atmofphärifchen Drukes gleichfalls überwunden werben, die Ent: 
leeruug mag nun in die Gifterne durch eine Klappe in der niederfteiz. 
senden Röhre, oder in irgend einen Theil der auffteigenden Röhre 
sihehen: denn der Druf der: ruhigen Atmoſphaͤre auf eine gegebene 
düche iſt in demſelben Augenblike nach alien Richtungen: gleich.“ 


— 
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„Die weſentlichen Vortheile des luftleeren Raumes und der Tor—⸗ 
ricelüfchen Saͤule in der aufſteigenden heißen Fluͤſſigkeit find folgende: 
das Maffer fieder bei einer niedrigeren Temperatur, bei 70 bis 80°5.; 
es hat folglich eine rafchere, mehr unmittelbare und reichlichere, Ent: 
wikelung elaftifcher Fluͤſſigkeiten Statt; wenn endlich Unterbrechung 
des ſich entleerenden Stromes eintritt (was in Folge der. ungleichen 
Einwirkung des Feuerd, und folglich der ungleichförmigen Entwike— 
{ung der verfchiedenen Gasarten und Dämpfe geichieht), fo hindert 
der Druf der atmofphärifchen Eule nicht, daß die Entleerung. auf 
die vortheilhaftefte Weiſe ſich wieder erneuern kann.“ 


„Einige Bemerkungen uͤber die A — des Waffers in 
der auffteigenden Röhre, und Über. die. Verdichtung ber erzeugten 
elaftifhen Dämpfe fcheinen nicht überfläffig. Hr. Bernhafd fage: 
„es fen offenbar, daß eine folche Wafferfiule um mehr als Das Dop⸗ 
pelte zugenommen haben muͤſſe.““ Ich habe durch Verſuche erwiefen, 
daß die Ausdehnung des Waſſers bei einer Temperatur von 212° F. 
unter dem Druke der Armofphäre. nicht 5 des Volumens deffelben im 
Marimum feiner Dichtheir überfteigt, und diefes 5 ift dad Marimum 
der Ausdehnung, welches dur die mechaniſche Wirkung des. 
MWärmeftoffes erzeugte wird. in Fuß wäre demnach. die. Ausdehnung 


‚einer 25 bis 26. Fuß hohen Eäule unter den, gänftigften Umftänden, 


d. h. bei gleichförmiger und gleichzeitiger. Erhizung aller Theile ‚der 
Säule, Allein felbft diefer Grad von Ausdehnung in einer Tore 
ricelli' ſchen Eäule von diefer Höbe kann an Hru. Bernhard's Ma: 
fchine nicht ‚Statt haben. Die. Baſis diefer Bernhard'ſchen Säule mit 


‚einem Iufrleeren Raume ruht auf. dem Waſſer, welches in dem Keffel 


oder in der Retorte fich befinder. Das Feuer wird an einer weit 


größeren Fläche, als die Baſis Diefer Säule, angebracht, und: wirkt, 


nad) der oben angegebenen Weiſe, auf die ganze Waſſermaſſe; es hat 
alte elaftiihen Gasarten und FStäffigkeiten aus diefem Theile Waſſers 
eurwißelt, ehe noch die Wafferfäule auf eine bedeutende Höhe davon . 
afficire feyn Fönnre. Nun muß der Druk derjenigen Dämpfe, die 
ohne Verdichtung durch diefe Säule gingen, auf die obere Ober: 
fläche derfelben mwenigftens dem Druke der äußeren atmofphärifchen - 
Säule gleich ſeyn; wahrfcheinlich ift er größer, denn ihre elaftifche 
Kraft ift im Durchfchnitte größer. Folglich kann die Ausdehnung 
einer gegebenen Wafferfäule in einem leeren Raume, wenn fie von 
einer elaftifchen Kraft gedrüft wird, die ſich plozlic) erzeugt, und 
dem Drufe der Armofphäre gleich ift, nicht größer feyn, als die 
Ausdehnung einer ähnlichen Säule unter atmoſphaͤriſchem Drufe umd 
unter Übrigens gleichen Umftänden. Es ift folglich unmdg« 
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lich, daß das Waffer in Folge feiner Ausdehnung bei 
der Ausgangsklappe austritt.” 

„Hrn. Bernhard's Verfuch felbft laͤßt hierüber Leinen Zweifel. 
Er fagt S. 284, daß er ein Thermometer zunächft an dem oberen 
Ende der auffteigenden Röhre anbrachte „und daß diefes daſelbſt nur 
eine Temperatur von 1400 F. an dem Waffer zeugte.“ Nun ift aber 
die fpecifiiche Schwere des Waſſers bei 140° beinahe diefelbe, wie 
bei 40 oder 50°, d. h., 0,985, Statt 1,000. 
„Wir haben gezeigt, daß der Druk auf Hm. Bernhards 
Torricelli’fche Röhre durch Einwirkung der gehobenen elaſtiſchen Fluͤſ⸗ 
figfeiten größer wird, ald der Druf der Armofphäre auf die Eutlee: 
rungöflappe; denn fonft könnte Fein Waffer durch die niederjteigende 
Röhre ausfließen. Die fpecififhe Schwere der Flüffigfeit an dem obe- 
ren Ende der Röhre des Hrn. Bernhard ift daher bei jeder gege= 
benen Zemperatur wenigftens eben fo groß, ald die einer ähnlichen 
Flüffigkeit unter dem Drufe der Atmofphäre; die fpecififche Schwete 
konnte alfo nicht um die Hälfte vermindert werden. Da nun fpeci= 
fiſche Schwere und Ausdehnung der Flüfjigkeiten, wie DVerfuche er: 
wiefen, fich umgefehrt verhalten; fo Fonnte Hrn. Bernhard's Maf: 
ferfäule nicht, wie er fagt, um mehr als da& Doppelte groͤ— 
Ber geworden ſeyn; fie ward in feinem andern Verhältniffe grd: 
Ber, als die Gefeze der Natur es erlaubten,” 

„Was die Verdichtung betrifft,” fagt Hr. Aeolus ©. 57;, 

„ſo hat fie bloß während des Durchganges eines Theiles der Gasarten 
und Dampfe durch die beftändig erneuerte Mafferfäule Statt; auf die 
vermehrte Verdichtung durch die Werdichtungsröhren rechne ich gar 
nicht; denn das Maffer, welches nach und nach in denfelben anlangt, 
hat nur 140° oder noch weniger. Der. übrige Theil der Dämpfe geht 
aber zugleich mit dem Waſſer, welched er emportreibt, bei der Aus- 
trittsklappe hinaus, nachdem er den Druf der Armofphäre, 2000 Pfd. 
auf den TI Fuß, überwimden hat. Nicht durch Verdichtung, fon- 
dern gerade durch dad Entgegengefezte, durch Elafticirät, wird die me: 
chaniſche Kraft diefer Mafchine erhalten, und, wenn die Verdichter 
ja noch wirken, fo wirken fie zum Nachtheile der Mafchine, obſchon 
fie die Wirkung der Luftmenge bei Bildung des leeren Raumes zum 
Theile unterſtuͤzen. Das Waſſer ſelbſt kann hoͤchſtens durch Reduction 
von 142,5° auf 42°,5 um ein Zwanzigſtel verdichtet werben. Der 
| Verdichtungsapparat kann alfo füglich wegbleiben.‘‘ | 

Hiermit wäre nun dad Spiel diefer Mafchine erklärt. In wie: 
fern fie vortheilhafter arbeitet, ald ähnliche, kann allein, wie Hr. 
Aeolus richtig bemerkt, Erfahrung im Großen lehren: die Dampf: 


| maſchine wird ſie nie erſezen. | 
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— | RK | | 
"Neue Methode zur Bereitung ded Scheren s oder Schar⸗ 
Stahles (Shear-Stal), worauf Karl Sanderfon, Ei 
fen Meifter, auf den Park-GatesEifenwerken bei Ro: 
therham, Dorffhire, fih am Aten September 1828 ein 
Patent ertheilen ließ. | | 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1829. ©. 732. 


Meine neue Methode befteht darin, daß ich den Scheren Stahl 
aus Heinen Stüfen Stangen Stahl, Statt aus Einem bis zwei Fuß 
langen Stuͤken Stangen=Stahl, wie bisher gewöhnlich, verfertige, 
wodurch id) das dftere Hizen des Stahles erfpare, folglic) auch weniger 
verliere und Feinen Kiefelfand nothig habe, den man bisher hierzu brauchte. 
Mein Verfahren befteht in Folgendem: ich nehme Stangen-Stahl, 

fo wie er aus dem Stahl: Ofen (converting furnace) kommt, und 
zerfchlage ihn im fehr Heine Stüfe von 1 bis 2 Zoll Länge. Nachdem 
ich mir eine hinlängliche Menge folcyer kleinen Stüfe verfchafft habe, 
nehme ich einen runden Stein von foldher Befchaffenheit, daß er der flars 
Ten Hize eines Reverberir-Ofens zu widerftehen vermag , ohne in der⸗ 
felben zu jpringen oder zu berften, und auf diefem Steine fchlichte ich 
die Stahlftüfe fo genau und enge an einander, als nur immer möglich 
ift, auf. Diefen ganzen Haufen mit dem Steine bringe ich in einen, 
Ziegel aud feuerfeſtem Thone, und ftelle diefen in einen Reverberir⸗ 
Ofen, in welchem ich ihn ſo lang laſſe, bis die ganze Maſſe in eine 
hohe Schweißhize gerathen iſt. Nun wird fie aus dem Tiegel ge— 
nommen, und unter einen ſchweren Hammer aus Gußeiſen gebracht, 
den man (in engliſchen Eiſenwerken) den metallnen Stiel (metal helve) 
nennt: es iſt derſelbe Hammer, deſſen man ſich bei Verfertigung des 
Schien- oder Stab-Eiſens (bar iron) bedient. Dieſer Hammer wird 
durch Mafchinenwerf getrieben, und da die ganze Maffe in einem 
halbfluͤſſigen Zuftande ift, ift fie beinahe augenbliflich zu einem Bloke 
oder einer dichten Mafle (bloom of steel) von 3 bis 4 Quadratzoll 
gehämmert. Diefe Maffe, oder die Stahlblume (wie fie in engli- 
{hen Fabriken heiße) kommt hierauf in einen Ofen, oder, wie man 
fagt, in ein Hohlfeuer (hollow fire) von 3 bis 4 Quadratfuß, wel: 
ches mit Kohks unterhalten wird; die Hize wird durch ein Gebläfe 
verftärkt, und die ganze Stahlmaffe, wie fie auf obige Weife ge: 
haͤmmert wurde, in. eine flarfe Schweißhize gebracht. Hierauf nimmt 
man fie wieder heraus, und bringt fie neuerdings unter den oben 
erwähnten Hammer, unter welchem fie in eine Scherenz oder Schar= 
ftahl- Stange ausgefchlagen wird, dje dann bie weiteren beliebigen- 
Formen und Größen erhalten Fann. Wenn der Scheren: Stahl nur 
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von geringerer Qualität zu gemeinen Arbeiten ausfallen fol, wuͤrde 
dad Auffchlichten deffelben in einem Ziegel zu koſtbar werden; man 
begnuͤgt ſich, denfelden bloß in einen Reverberiv- Ofen zu bringen, 

und nimmt ihm wieder aus dem Dfen heraus, fobald er in der 
Schweißhize ſteht. Da der auf dieſe Weiſe bereitete Scharſtahl von 
weit beſſerer Qualitaͤt iſt, als der auf gewoͤhnliche Weiſe verfertigte, 

und weit weniger Abfall bei dieſem Verfahren Statt hat, ſo nehme 

ich daſſelbe als mein Patent-Recht in Anſpruch. 

Das Repertory bemerkt, daß der Scheren- ober Schar⸗Stahl auf 
diefe Meife weit wohlfeiler werden muß, weil er fich weit leichter 
bereiten läßt; daß er zugleich .beffer werden muß, weil er weniger 
durch die Hize leidet, und, wie man technifch zu fagen pflegt, we: 
niger verbrannt (bunt) wird. Diefe Entdefung muß den Stahl: 
arbeitern zu Sheffield und Birmingham fehr zu Statten kommen, 
und es ift fehr zu wünfchen , daß ſie bald end eingeführt wers 
den möge. '*) 

| X. | | 
Berbefferung an den Mafhinen zur Verfertigung von NE 

geln mit und ohne Kopf, auch zur Verfertigung von 
Schrauben, worauf Thom. Tyndall, Gentleman zu 
Birmingham, in Folge einer Mittheilung eines im Aus⸗ 
lande wohnenden Fremden, ſich am 18. Dec. 1827 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. II. B. N. ı6. 1829. S. 184. 

Mit Abbildung auf Tab, I. 








Diefe Patent: Verbefferung ift, fo wie jene für Verbefferung der 
Knöpfe (London Journ. Sun. S. 126. Polyt. Journ. B.XXXIV. 
©. 8.) eine Erfindung des Hrn. Drs. Church, welche derfelbe dem 
Patent= Träger mittheilte. 

Die Erfindung befteht aus zwei Theilen: Aſtens in der Art die 
Nägel und Echraubenftifte mittelft Kneipens oder mittelft eines 
Drufes zwifchen gezähnten Walzen. aus heißen eifernen oder anderen 
metallnen Stangen zu verfertigen; 2tend, in einem Apparate, die 
Schraubengänge auf den vorläufig ‚gebildeten Stift zu fchneiden, 

Nachdem die Nägel ıc. dutch die. Walzen ihre Form fo Beiläufig 
erhalten haben, werden fie mittelft einer Schere an beiden Enden 
abgefchnitten, und erhalten in der Folge ihre Spizen und Köpfe durd) 
eben fo viele Prägeftämpel in einem fid) drehenden Cylinder. Die 
— — DER. ABER EIER 


14) In en wurbe id Berfahten ſchon fein. langer ur und 
da angewendet, d. ue. 
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——oerſchiedenen Theile, wodurd diefer Mechanismus alles dieß bes 
wirft, find Zahn = und Mufchel- Räder und Hebel, wie man unten 
fehen wird. 

Die. Schraubengänge koͤnnen in jeder beliebigen ſchiefen Rich⸗ 
tung und Form geſchnitten werden, d. h., man kann jede Original⸗ 
ſchraube oder jede Copie einer Schraube ſchneiden, und dieß kann, 
wie man ſehen wird, durch eine hoͤchſt einfache Stellung des Appa⸗ 
rates geſchehen. 

In Fig. 8. iſt die Maſchine horizontal, d. h., im Vogel: Pers 
fpeftive von oben gefehen dargeftellt, fo wie man fie zur erften Bils 
dung der Nägel und Schrauben und dann zur Derfertigung der Spis 
zen und Köpfe berfelben braucht. Fig. 9. zeigt fie im fenfrechten 
Aufriffe vom Ende geometriſch dargeftellt: das Flugrad iſt wegge: 
laffen. Diefelden Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in die: 
fer und in dem drei folgenden Figuren. aa ift die Hauptachfe, an 
welcher das Flugrad, b, angebracht if. Ein Theil der Hauptachfe 
theilt fich in einen Triebſtok mit zwei Blättern, cc, welcher in die 
ganz eigens gebildeten Zähne eines Zahnrades, dd, eingreift, das 
auf der Achfe, ee, befeftigt if. Durch die Umdrehung diefer Haupt: 
achfe werden alle übrigen Theile der Mafchine in Thaͤtigkeit gefezt. 

Ä gig. 10. zeigt die Mafchine in einem fenfrechten Durchfchnitte 
parallel mit der Endanficht Fig. 9. nach der punfrirten Linie, AA, 
in Fig. 8, in welchem man die Formen der Drukwalzen zur Bil: 
dung der Nägel aus der Merallftange deutlich fieht, fo wie auch 
die Lage der Prägeftämpel in dem fich drehenden Cylinder zum 
Spizen derfelben, und der Hebel zum Auffezen der Köpfe. Man 
muß jedoch bemerken, daß die hier zur Bildung der Nägel darge: 
ftellten Walzen und Stämpel mit anderen vertaufcht werden müffen, 
wenn Schrauben gebildet werden follen. Sig. 11. ift ein anderer 
fenkrechter Durchfchnitt, parallel mit dem vorigen, nach der punftir- 
ten Linie, BB, in Fig. 8. Diefe Figur zeigt die eigene Form der 
Zähne des Rades, d, und die zwei Blätter des Xriebftofes, cc, 
die in diefeiben eingreifen, und fo, wie die Achfe a ſich dreht, das 
Rad, d, treiben, und folglich durch die Räder f und g alle 2. 
Theile der Mafchine in Bewegung fezen: das erftere diefer Raͤder, f, 
ift an der Achfe des Zahnrades, d, befeftigt, das leztere an der 
Spindel des Prägecylinders h: beide diefe Zahnräder find vorzüge 
lic) durch Punkte in diefen Figuren angezeigt. 

Nachdem die Hauptachfe durch irgend eine Kraft in Umtrieb 
gefezt wurde, wird die Metallftange, aus welcher die Nägel verfer- 
tigt werden follen, durch die Leiter, i, eingeführt, und zwifchen die 
Walzen, kl, gebracht, welde man in Fis. 10. im Durchſchnitte | 
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ſieht, wo die Ungleichheiten der oberen Walze, k, die Stange, fo et 
wie fie in der Form einer Reihe von Keilen fortfchreitet, wovon jeder 
einen Nagel gibt, preſſen. Da auf dieſe Weiſe das vordere Ende 
der Stange nn wird, fo tritt e8 in die Freisfdrmige Furche 
des Cylinders, h, welcher- derfelben gerade gegenüber gelegen iſt, wie 
man in Fig. 8. ſieht; und fo wie der Cylinder ſich dreht, tritt der 
theilweife geformte Nagel in den Stämpel, Fig. 10, und wird das 
felbft zum Abfchneiden feftgehalten. Mie bieß geſchieht, wird wei⸗ 
ter unten erklaͤrt werden. 

Die einzelne Figur, 12, ſtellt ein paar Praͤgeſtaͤmpel in einem 
groͤßeren Maßſtabe von oben geſehen dar. Sie beſtehen aus zwei 
Stuͤken Stahl, n und o, mit eingeſchnittenen Euden nah der Form 
der Nägel, die man erzeugen will. Diefe Stämpel find in Längen: 
furchen in dem fich drehenden Cylinder, h, aufgezogen, wie man in 
Big. 8. fieht: der Stämpel, n, ift feft in der Furche befeftigt, und 
der Stämpel, o, kann fich frei in derjelben bewegen. ine Feder 
am Ende ded Eylinders, h, wirft in einem Ausfchnitte am Ende des 
ſchiebbaren Stämpels, o, wie man in Fig. 8. fieht, zieht ihn zuruͤk, 
und dffnet folglich die Stämpel. Dieß ift die Lage der Stämpel, 
wie man fie in der Huͤlfsfigur, Fig. 14. ſieht; und ſo, wie der 
Cylinder ſich dreht, tritt der in die Furche eingefuͤhrte Nagel, wie 
oben beſchrieben wurde, bei der Oeffnung j in die Praͤgeſtaͤmpel. 

Die Bewegung der Scheren oder Meſſer wird‘ mittelſt eines 
Mufchelraves‘, r, an der Hauptachſe, a, bewirkt, wie man in Fig. 
8 und 9, ſieht; und fo, wie diefe Achfe fich dreht, hebt das Mu: 
fchelrad r den Hebel s, der an der Spindel t befeftige iſt, wodurch 
die Spindel, t, fih auf ihren Zapfen ſchwingt, und das obere Meſſer, 
g, mittelft des kurzen Hebels, u, bewegt. 

Der Fürzere Hebel, u, dreht fih um einen Stuͤzſtift in dem. 
fenfrechten Pfoften an dem Geftelle der Mafchine, wie man in dig. 
10. fieht. Ein Ende dieſes Hebels ift mittelft eines Gewindes mit 
dem Hintertheile der Schwungſpindel, t, verbunden, und das ent: 
gegengefezte Ende mit dem ſchiebbaren Stüfe, x, weiches das obere 
Meffer, q, halt: dad untere Meffer ift in dem unteren Theile des 
ſenkrechten Pfoftens gehörig befeftigt. Durch das Auffteigen des He: 
belö, s, wird das Stuͤk, x, und das obere Meffer, q, niedergedrüft, 
und der zum Theile gebildete Nagel von der Stange abgefchnirten, ° 

Nachdem nun die zum Theile gebildeten Nägel‘ auf diefe Weiſe 
von dem Ende der Stange mittelft des Meſſers, q, abgeſchnitten 
find, während welcher Zeit der Cylinder: fill ſteht, führe die naͤchſte 
Bewegung ded Cylinders den Nagel dort hin, wo der Kopf auf dem⸗ 
ſelben men werden ſoll. 


’ 
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— So, wie der Cylinder ſich dreht, kommt das Ende des ſchieb⸗ 
baren Staͤmpels, o, gegen die gekruͤmmte ſchiefe Fläche, v, welche 
an der Seite des fenkrechten Pfoftend befeftigt ift, wie man in Fig. 
8. fieht. Dadurch wird der Prägeftämpel, o, nad) innen getrie= 

® ben. Da die Stämpel auf diefe Weife gefchloffen wurden, bekommt 
der Nagel zwifchen denfelben die Form, die er haben fol, und wird 
zugleich feftgehalten, um feinen Kopf zu erlangen. | 

Wenn der Hebel, 3, auf die — Weiſe gehoben wird, 
wird der Blok, w, an der Spindel, t, welcher den Kopf aufſezt, 
niedergedruͤlt, und dadurch der Staͤmpel, x, auf den oberen Theil 
des Nagels gebracht, und ſo der Kopf gebildet. 
Wir wollen hier bemerken, daß, obſchon die Hauptachſe, a, in 
gleichförmiger Bewegung gedreht wird, um die zum Schneiden und 
zum Auffezen des Kopfes nöthige Zeit zu gewinnen, die Walzen k 
und J und der Gylinder h regelmäßige Iwifchenräume von Ruhe er: 
halten muͤſſen. Diefe wird denfelben ‚num durch die befondere Form 
der Zähne des Rades, d, gegeben, wodurch es den Hebeln der 
Triebſtoͤke, c, moͤglich wird, einen Theil ihrer Umdrehung zu vollen⸗ 
den, ohne dad Rad vorwärts zu treiben. Dieß gefchieht nun zur 
Zeit, wo einer der Däumlinge des Rades, r, den Hebel, s, hebt, 
wo dann das Abfchneiden und das Auffezen- des Kopfes auf bie oben 
befchriebene Weiſe gefchieht. 

Die weitere Umdrehung des Cylinders, h, führt den Nagel in 
die entgegengefezte Lage, in welcher derfelbe in den Cylinder einge: 
fügrt wurde, wo ihn dann ein Fleiner Meißel, auf welchen ein He: 
bel, y, mittelft einer Feder wirft, aus den Staͤmpeln herauswirft, 
wie man in Fig. 10. fieht. 

Die Schweife diefer Hebel, yy, laufen an dem Ende des Ey: 
linders mit den Prägeftämpeln hervor, und werden, während der 
Umdrehnng des Cylinders, durch ein fchnefenformig gebildete Stuͤk, 
z, dad man in Fig. 9. fieht, nach einwärts getrieben. Wenn der 
Eylinder an jenen Theil feiner Umdrehung gelangt, wo der Nagel 
herausgeworfen werden muß, gleitet dad Ende des Hebels, der dann 
in Thaͤtigkeit ift, von dem kleineren Durchmeffer der Schnefe auf 
den größeren. Aus der Hilfsfigur, ig. 13. wird man die Wir: 
kung diefer Hebel deutlich einfehen: der Eylinder iſt daſelbſt im Laͤn⸗ 
gendurchſchnitte dargeſtellt. | 

Da nun die Art befchrieben ift, wie die Stange zu Feilfürmigen 
Stüfen geformt wird, wie diefe Stüfe von einander gefchnirten wer: 
den und hierauf ihren Kopf erhalten, fo muß hier nothwendig be= 
merft werden, daß die metallne Stange gehizt werden muß, ehe fie 
wifchen die Walzen kommt. Dieß ift jedoch nicht durchaus noth= 
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wendig, indem man auch aus einer Falten Metallftange Nägel ver g 
fertigen kann. Durch das Hizen- wird die Arbeit jedoch erleichtert. 

Die Form der Stämpel zum Formen der Nägel und zum Auf: 
fezen des Kopfes auf diefelben muß nach Art der Nägel gewählt 
werden, die man verfertigen will. Die Prägeftämpel laffen fic) da: 
ber aus dem Cylinder nehmen, und mit Leichtigkeit wieder andere 
dafür aufſetzen. 

Um die Schrauben zu formen, müffen beide Walzen mit halb: 
freisformigen Furchen und mit den gehörigen Vertiefungen für die 
Köpfe verfehen werden: nachdem fie abgefchnitten find, wird der Kopf 
mittelft des Kopfſtaͤmpels aufgefest. 

Sch befchreibe nun den zweiten Theil meiner Erfindung, nämlich 
die Art und die Mafchine, wie die Schraubengänge gefchnitten wer: 
den, wie man in Fig. 14. und in den folgenden Figuren fieht. Die 
Mafchine hat, im Weſentlichen, mit einer Drehebank Aehnlichkeit, 
und ift in Fig. 14. horizontal, d. h. in einer Anficht von oben dar: 
geftellt. Fig. 15. zeigt fie im ſenkrechten Längendurchfchnitte. aa ift 
dad Lager oder dad Bett. bb ift das Geftell für die Doke, welches 
die Doke, die Lauffcheibe und das Triebwerk, wie an einer gewbhn: 

lichen Drehebank, trägt. c iſt die Fußdoke, von, gewöhnlicher Eins 
richtung. d eine fchiebbare Ruhe, die’ mittelft des Gewichtes, e, 
auf dem Lager feftgehalten wird. 

Eine eigene und neue Vorrichtung in diefem Theile der Erfin- 
dung ift die Weife, wie an der fchiebbaren Ruhe, welche das fchneis 
dende Werkzeug führt, eine Bewegung bin und ber erzeugt wird, 
durch welche zugleich die verlangte Schiefe dem Schraubengange ger 
geben werden kann. 

Nachdem das Rad, f, mit der Laufſcheibe oder Trommel, g, 
in Verbindung gebracht wurde (mas mittelft eines befonders gebilde- 
ten Bolzen gefchieht, welcher in der Folge befchrieben werben fol), 
und die Lauffcheibe in der Richtung des Pfeiled getrieben wird, wird 
dad Zahnrad, h, und die Doke, i, am welcher ed befeftigt = in 
entgegengefezter Richtung getrieben. 

An dem hinteren Ende der Doke befindet fich ein Heiner Trieb⸗ 
ſtok, k, der in den Zahnſtok, Il, eingreift, welcher am einer ſchieb⸗ 
baten Plaue, mm, befeſtigt iſt, die man in der horizontalen Dar- 
ftellung befonders deutlich fieht. An diefer Platte, m, befindet. fich 
eine Leitungsbuͤchſe, nn, welche, da fie fid) um einen Stift dreht, 
nad) Belieben unter jedem fchiefen Winkel geftellt und befeftigt wer- 
den kann. Eine an der ſchiebbaren Ruhe befeftigte Statige, oo, iſt 
init der Leitungsſtange, n, verbunden, indem an der umteren Seite 
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in Einſchnitt angebracht ift, durch welchen die Leitungsſtange fich 
fchiebt, wie man in Fig. 16. fieht. 

Man wird nun einfehen, daß, wenn die Lauffcheibe in der Rich- 
tung des Pfeiled getrieben wird, der Triebſtok, k, den Zahnſtok und 

e die fchiebbare Platte ruͤckwaͤrts, d. i., in der Richtung des Pfeites 
treiben wird. Durch diefe Bewegung wird die Leitungsftange, n, 
welche fchief fteht, die fhiebbare Ruhe gegen dad Dokengeftell ziehen, 
indem fie mit der Stange, o, verbunden iſt. Auf dieſe Weiſe er: 
zeugt nun der ſchneidende Meißel, wie er fi) mit der fchiebbaren 
Ruhe gegen das Dofenhaupt bewegt, den Schraubenfaden auf dem 
Schraubenftifte, p, wie man in Fig. 15. fieht. 

Nachdem der Faden auf diefem Stifte hinlänglich weit gefchnit- 
ten wurde, wird die Wirkung der Mafchine verkehrte, um die fchiebs 
bare Ruhe mit dem fchneidenden Meißel wieder zuräczuführen, was 
auf folgende Weife gefchieht. So wie die Platte, m, fich fhiebt, 
fhlägt ein Klopfer, q, der an der Platte: angefchraubt ift, gegen 
einen Zahn am unteren Ende der fenfrechten Spindel, r, den man 
in der Hilfsfigur, Fig. 17. fehr deutlich fieht. Auf dieſe Meife 
wird die Spindel umgedreht, und ein horizontaler Hebel, s, ver 
oben an befagter Spindel, r, befeftigt und mittelft eined Gliedes, 
t, mit dem fchiebbaren Stifte, u, verbunden iff, treibt diefen Stift 
einwärts, und ein Sperrbolzen, w, deffen Arm mit dem Stifte da- 
“durch verbunden ift, daß er durch ein ausgefchnittenes Koch läuft, 
wird durch dad Schieben des Stiftes aus dem Nabe, f, gezogen, 
und in dad Rad, k, vorgeftoßen. Auf diefe Weife wird nun die 
Laufſcheibe an das Hintertheil der Zahnraͤder geſperrt, wie man in 
Fig. 18. ſieht, und die Doke dreht ſich nun in entgegengeſezter 
Richtung. 

Dieſe Bewegung des Stiftes wird durch das Ueberfallen des 
Toͤlpels befoͤrdert, wie man durch die punktirten Linien in Fig. 15. 
fieht. Nachdem die entgegengefezte Wirkung auf diefe Weife erhal 
ten wurde, kommt, wenn die fchiebbare Ruhe mit dem fchneidenden 
Meißel und mit der fchiebbaren Platte mit ihrem Zahnftofe über die 
ganze Bahn zurüfgelaufen ift, cin anderer Klopfer, y, der auf der 
fchiebbaren Platte aufgefchraubt ift, gegen den oben erwähnten Zahn 
an dem unteren Theile der fenkrechten Spindel, r, und dreht fie in 
einer der vorigen entgegengefezten Richtung, wodurch wieder dad 
Vorderrad, s, an die Lauffcheibe gefperrt wird. 

Vor der zuräffehrenden Bewegung der fdjiebbaren Ruhe iſt es 
nothwendig, daß die Spize des ſchneidenden Meißels vou der Schraube 
‚zurüfgezogen wird. Dieß geſchieht durch die Wirkung der oben er 
waͤhnten ſenkrechten Spindel ‚ T, wie wir ſogleich ſehen ‚werden. Der | 


ı 
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ſchneidende Meißel ift an dem fenkrechten Arme eines. Eibogenhebelaä_ — 
angebracht, den man in der Hlfsfigur, Kigur 19. fieht, welcher 
Hebel 1 fi auf den Mittelpunfren 2 ſchwingt, fo daß dur das 
Auffteigen des Endes des horizontalen Armes des Hebeld der fchnei- 
dende Meißel 3 von. der Schraube 4 zurüffällt, In der horizontalen: «+ 
Darftellung der- Mafchine (Fig. 15.) ift eine fhiebbare Stange, z, 
mittelft eines Gefüges an einem Arme angebracht, der von der ſenk— 
rechten Spindel, r, ausläuft, die Wirkung diefer Spindel iſt Ver: 
fehrung der Bewegung der fchiebbaren Ruhe, wie oben angegeben 
wurde, amd macht die Stange, z, bin und her fich fchieben. Auf 
diefer Stange find zwei Fleine Klopfer, ss, die man im jeder belie- 
digen Entfernung von einander ftellen Tann, welche Klopfer, fo wie 
die Stange fich ſchiebt, gegen ein Plättchen 6 auf der Spindel 7 
ſchlagen. An diefer Spindel ift ein Heiner gabelfrmiger Hebel be: 
feftigt, 8, welcher einen Stift, 9, führe, der durch einen horizon: 
talen Ausfchnitt in dem Hintertheile des Hebels, 1, fi) befinder. 
Wenn der fchneidende Meißel in Thätigkeit ift, befindet ſich der Hes 
bel 8 in einer beinahe fenfrechten Lage, und wird in biefer Lage 
mittelft eines mit einem Toͤlpel, Fig. 17. ‚verfehenen Hebels erhal: 
ten, den man gleichfalls in Fig. 15 und 16. fieht. Wenn aber die 
Stange, z, zurüfgeftoßen wird, um den "fchneidenden Meißel von 
der Echraube zuräfzuziehen, ſchlaͤgt der Klopfer, s, auf das Plaͤtt⸗ 
den, und wirft die Spindel 7 mit dem Tölpel 10 und dem gabel⸗ 
foͤrmigen Hebel 8 im die entgegengeſezte Lage, wodurch der Stift 9, 
der in dem Ausſchnitte ſich fchiebr, veranlaßt wird, den Schweif des 
Hebelö 1 zu Heben und den ſchneidenden Meißel zuräfzumerfen. Wenn 
bie ſchiebbare Ruhe ihrem ganzen Laufe nad) zurüfgegangen ift, um 
den Schnitt zus wiederholen, zieht die Wirkung der fenfrechten Spin: 
del, r, wie oben gefagt wurde, die Stange, z, links, wo dann der 
andere Klopfer, s, dad Plaͤttchen 6 fchlägt, den Tölpel wieder, wie 
vorher, Überwirft, und den fchneidenden Meißel wieder neuerdings in 
Thaͤtigkeit bringt: der Stift des gabelfdrmigen Hebels hält ihn dann, 
wie oben erklärt wurde, feft. | | a 

Um die Tiefe des Schnitte zu verftärfen, ift ein Zahnrad, 11, 
dig. 14 und 15. an der Schraube der ſchiebbaren Ruhe angebracht, 
welches Zahnrad dadurch, daß ed mit einem feftftehenden Sperrfegel, 
12, bei jeder Wiederkehr ver fchiebbaren Ruhe in Berührung kommt, 
die Schraube einen Heinen Theil ihrer Umdrehung machen läßt. 

Um zu verhindern, daß der fchneidende Meißel nicht bricht, wenn 
er aus der Arbeit herausgezogen wird, tritt der Klopfer auf ber 
Platte, m, bei jedem folgenden Schnitte nach und nad) um erwas 
“r, jo daß die Wirfung des fchneidenden Meißels jedes Mal etwas 
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pe früher unterbrochen wird. Die Art, wie diefes gefchieht, if in Fig. 


14. dargeftellt ; und in der vergrößerten Figur des Klopfers, Fig. 
20., wo die obere Platte abgenommen ift, um die darin enthaltenen 
Theile zeigen zu koͤnnen. 

Es ift noch ein Heiner Hebel, 13, da, an welchem ein Sperr- 
Pegel, 14, angebracht ift, welcher mittelft einer Feder in das Zahn 
rad, 15, eingedrüft wird. Man wird nun einfehen, daß, wenn der 
Schweif des Hebeld, 13, eingedrifft wird, was gefchieht, wenn er 
bei jedem Vorruͤken der fchiebbaren Platte gegen das Geftell fchlägt, 
das Zahnrad um Einen Zahn vorwärts gefchoben wird, der Klopfer 
auf diefe Weife verlängert, und folglicy der Abftand zwiſchen ihm 


“und dem anderen Klopfer verkuͤrzt wird. 


Dieſe Maſchine iſt zum Schneiden ſogenannter Original-Schrau⸗ 
ben von jeder Form und Schiefe der Gaͤnge beſtimmt, und dient da⸗ 
her auch vorzuͤglich zum Schneiden der Schraubenzapfen, dergleichen 
einer in Fig. 15. in der Arbeit iſt. Sie dient auch zum Schneiden 
der Schrauben zu anderen Zweken. 

Patent: Erflärung von Newton. ®) 


XI. 


Mafchine zur Appretur leichter Stoffe in der Fabrik der 
Ham. Schlumberger-Örosjean et Comp.; der So- 
ciete industrielle de Mulhausen vorgelegt von Hrn. 
Sof. Koechlin. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. N. 11. ©. 55. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 
(Im Auszuge.) 


Gegenwärtige Mafchine ift in dem Haufe Schlumberger- 
Grosjean u. Comp., welches fie durch Hrn. Ziegler und Greus 
ter erhielt, feit zwei Sahren im Gange. 

Sie ift nicht neu; fie wurde bereits mit Erfolg zu Tarrare, 
zu St. Quentin und in anderen Dertern Frankreich, vielleicht 
aber in einem minder volllommenen Zuftande, angewendet. Im Der 
partement des Oberrheins ift fie noch ganz neu und arbeitet trefflich. 

Zwei viereckige Balken, von drei Zoll im Gevierte und von der 








15) Es iſt nicht die Schuld des Ueberſezers, wenn der Leſer Beſchreibung 
und Abbildung dieſer Maſchine nicht deutlich genug findet: wahrſcheinlich wollte 
man fie nicht deutlicher geben. Die Mafchine ift allerdings fehr finnreich ; fie ift 
aber auch fehr zufammengefezt, und wir find begierig, eines Tages zu hören, 
wo biefe Mafchine arbeitet? Wie lang fie arbeitet, ohne Reparatur zu fordern, 
und um wie viel fie fchneller arbeitet, als ein Eunftfertiger Nagelfhmid? denn 
es ift beinahe unglaublich, was ein gefchifter und : Bla a zu lei⸗ 
ſten vermag. ‚db. de, 


— 
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Länge des Stuͤles, welches man ‚appretiren. will, parallel fo wei 
von einander geitellt, als dieſes Stuͤk breit ift, ruhen horizontal auf 
ſenkrechten Fuͤßen, welche gehoͤrig befeſtigt, und in einer Hoͤhe von 
3 Fuß 9 Zoll von der Erde durch Querbalken verbunden ſind. 

In obigen Ballen laufen, der ganzen Läuge derfelben nad) und 
auf ihrer oberen Fläche, zwei Furchen, in welche hölzerne Keile fich 
einreiben. Das Ganze bildet einen ungeheuren Rahmen, an welchem 
eine längere Seite und eine Fürzere beweglich ift. 

Ein Ofen aus Eifenbledy läuft, auf vier Räder geftellt, unter 
dieſem Rahmen der ganzen Länge * auf zwei eiſernen Schie⸗ 
nen hin. | 

Eine Schnur, die an dein beiden Enden des Apparates ber zwei 
Rollen läuft.und an dem Dfen befeftige ift, zieht diefen parallel mit 
den Balken der Länge nach hin und her, . 

Die Eifenbahn ift länger als die beiden Balken, um dem Ofen. 
außer dem Rahmen ‚freien Plaz zu gewähren, während er ſtill ſte⸗ 
hen muß. 

An dieſer Stelle, wo der Ofen ruht, befindet ſich ein Schorn⸗ 
ſtein, durch welchen die ſchaͤdlichen Gasarten ihren Abzug finden: 
hier zuͤndet man das Feuer an und unterhaͤlt es. | 

Ein Balken ift, feiner ganzen Länge nah, von zehn Fuß zu 
zehn Zuß, mit. Stellfehrauben verſehen, die ſich auf. ſenkrechten Stuͤ⸗ 
zen befinden. 

Das Stüf Zeug, welches getrodinet werden foll, und vorläufig 
in Stärke oder in irgend einen anderen Stoff auf die gewöhnliche 
Weife getaucht wurde, befindet fih.auf einem hölzernen, auf zwei 
Zapfen. laufenden Cylinder. Diefer Cylinder ruht auf zwei Stüzen, 
die an einem Ende des Geftelled angebracht find. Ein Arbeiter 
nimmt dad aufgerollte Stuͤk Zeug an feinem Ende, und führt es 
mit demſelben an das entgegengefezte Ende des Rahmens, wo er, 
nachdem er ſich überzeugte, daß das ganze Stuͤk abgerolit ift, das 
Ende deffelben auf einer Querlatte befeftigt, die frei auf den Längen: 
balten ruht, und mit kupfernen Zähnen verfehen ift. In diefe Zähne 
druͤkt er den Zeug mittelſt einer Bürfte ein, und ſorgt dafuͤr, daß 
er gehörig der Breite nad) ausgefpannt wird, Während diefer Zeit 
geihieht daſſelbe auch an dem anderen Ende des Stuͤkes; nur iſt 
hier die Leiſte mit den kupfernen Zaͤhnen feſt angebracht, und nicht 
beweglich. 

Die erſtere dieſer Zahnleiſten kann mittelſt eines kleinen Haſpels 
horizontal bewegt werden: der Arbeiter treibt eine Kurbel mit einem 
Zahnrade, und -fpannt fo das Stüf Zeug nach der Länge. Die Ver: 
laͤngerung, die er dem Stüfe durch. diefe Spannung aeben Fanıt, 

Dingler’s polyt. Zoum, ds KXXV. 6.1. 


t 
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hängt von der Natur des Gewebes ab, und iſt folglich verfchieden : 
bei leichten und‘ feinen Geweben, und überhaupt wo Feine Kreuzung 
oder Feine groben Faden in der Kette vorfommen, muß fanft mit 
dem Stuͤke umgegangen werden. 

Hierauf nehmen zivei Arbeiter, die an den Seiten des Rah: 
mens einander gegenüberftehen, den Zeug bei feinen Sahlbaͤndern, 
und fangen an dem oberen oder unteren Ende des Stuͤkes an, dieſe 
Saplleiften (jeder auf feiner Seite) in jene Furche zu bringen, die 
über die Längenbalfen hinläuft, und befeftigen diefelben darin mittelſt 
der hölzernen Keile. 

Nachdem dief gefchehen ift, fpannt man das Stüf durch Dres 
hung der Stellfchrauben nach der Breite. Er fahrung kann hier allein 
lehren, weldyen Grad von Spannung man dem Zeuge ‚geben darf. 
Menn man indeffen einmal weiß, wie ſtark man denfelben fpannen 
darf, fo ift es leicht, jedem gegebenen Stuͤcke feine Spannung gleich⸗ 
foͤrmig durch die ganze Länge deſſelben zu geben, indem die Stell: 
ſchrauben graduirt find. Ueberhaupt fpannt man die Mußline fo 
fehr in die Länge und Breite, als es ohne Zerreißung derſelben 
moͤglich iſt. 

Das Feuer ward vorher in dem Ofen bereits eingeſchuͤrt, um 
denſelben in gehoͤriger Hize zu haben, wenn das Stuͤk feine Span- 
nung erhalten hat. Man unterhaͤlt dieſes Feuer mit Holzkohlen, 
unter welchen man nur ſolche waͤhlt, die gehdrig verkohlt ſind, und 
die keine Flamme mehr geben. | 

Um zu verhiiten, daß der Ofen Feine Funken ſpruͤht, und daß 
feine Flamme ausſchlaͤgt, wodurch der Zeug beſchaͤdigt werden koͤnute, 
iſt der obere Theil des Ofens mit zwei Thuͤrchen aus Eiſenblech verſe— 
hen, im welchen ſich Heine Löcher befinden, und bie man nach Velie⸗ 
ben oͤffnen und ſchließen kaͤnn. 

Nachdem die hier erwaͤhnten Arbeiten vollendet ſind, fuͤhrt man 
den Ofen mittelſt einer Kurbel und einer Schnur unter dem Zeuge 
von einem Ende deſſelben zu dem anderem hin und her, und fährt 
hiermit fo lang fort, bis das Stüf vollkommen trofen ift. Hierauf 

nimmt man, fo fanft als möglid), die hölzernen Keile aus der Furche, 

und lege fie in derfelben zur Seite. Man macht die Sahlleiften los, 

die noch etwas feucht find. Um auch diefe zu troknen, führt man den 

Ofen ein paar Mal längs dem Rahmen hin und her, und nimmt dann 
das Stüf aus demfelben,, um es zufammenzulegen. 

| Man muß wohl Acht geben, daß der Ofen, zumal in den legten 

) Gängen, nicht zu langſam läuft; denn wenn das Süd einmal tro= 

ten ift, fängt e8 leicht Feuer. 
Um diefe Gefahr noch ficherer zu vermeiden, nuß man ſich Güte, 
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dad, Feuer dem Gewebe zu nahe zu bringen. Die Entfernung, welde. 


ih am zuträglichften fand, und die fich übrigens leicht reguliven läßt, 
it 24 bis 26 Zoll zwifchen dem Stüfe und der Oberfläche der Kohlen. 


Eine Gloke verfünder dem Arbeiter, der den Ofen in den Gang 


ſezt, wann derfelbe an dem ihm. gegenüberftehenden Ende angefommen 
ift; und nody ehe diefer dafelbft anſtoͤßt, dreht der Arbeiter in entge— 
gengeſezter Richtung, 

Ein auf diefe Weiſe — Mußlin ſieht ganz anders aus, 
als ein ſolcher, der auf die gewoͤhnliche Weiſe zugerichtet wurde. 

Die Faden der Kette und des Eintrags ſind hier ganz gerade und 
gehoͤrig geſpannt; ſie ſcheinen runder zu ſeyn und bilden regelmaͤßigere 
Vierele; fie haben mehr Durchſcheinenheit und zugleich ein weit ſchoͤ— 
nered Korn. Man muß foldye Appretur gefehen haben, um über die— 
jelbe richtig urtheilen und fie mit der früheren Merhode vergleichen 
zu koͤnnen. 

. Wie fommt es, daß man in — Dufereien fo lang drufen 
fonnte, ohne diefed Verfahren bei dev. Appretur anzuwenden? Fehlte 
es hierzu an Raum in unfern großen Fabriten? Dieß fcheint nicht: 
Die Heinen Fabrilanten zu Zarrare bedienen fich diefer Vorrichtung in 
einem Heineren Maßftabe, und trofnen nur einen Theil des Stüfes 
auf ein Mal. Einige haben fogar feinen Wagen für den Ofen, und 
fahren nur mit einer Glutfchaufel unter den Zeuge hin und her. 

Man hat noch eine- andere Abänderung an. diefer Mafchine: Statt 
der hölzernen Keile, die in Die Furchen paſſen, hat man längs den 
Rängenbalten. CharnierStüfe - mit Zähnen,. die, wenn fie niederges 
drüft werden, die Zähne in die Sahlleiften eingreifen laffen. Man 
arbeitet auf diefe Weiſe ſchneller, inden die Sahlleiſten zugleich mit 
dem: Stuͤke trofen werden; allein man hat hier ‚dei; Waneu, viele 
Heine Löcher in die Sahlleiften zu befommen.%).. I... 

| Erklaͤrung der Figuren. 24 
1. Fig. Aufriß von der Vorderlane. a 4 * 
2. dig. Grundriß. 226 
3. Fig: Durchſchnitt nach ab. des rundes und — 

4, Fig. Laͤngendurchſchnitt des Ofens. 24 
d. dig. Muerdurchfchnitt des Dfens. Ä 

Diefelben Buchſtaben Magie in diefen —* Dife Ge⸗ 
— | 

A, Laͤngenbalken aus Holz: jeder — iſt fe: Yang. als die 

16) Dieſem Nachtheile und’ dem fpäteren Troknen der Sahlleiſten bei ben‘ 

* ſich vielleicht dadurch abheifen, daß man die kaͤngenbalken oben ganz 
—9 1 *3 un * eine ‚heiße polirte Meſſingleiſte auf den Zeug. legt, ‚den man 
Ale Ende auf vie Balken gezogen hat; die Keifte wird dann durch Kleine 

Röte ſeft auf dem Beuge sangegagen. I. ie ii Ma 
j 3* 


— 
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— * ganze Mafchine und aus Einem Stüfe, en von 10 

Fuß zu 10 Fuß auf ſenkrechten Stüzen, 2: 

BB, die feft in der. Erde ftehen, und durch line fi nd, 

CC, an welchen ſich eine Furche auf einer Seite befindet, wodurch 
die Furche auf den a ana nach der Breite des Suites 
beftimmt wird. 

DD, Furchen zur Aufnahme der — Keile, 

EE, deren unterſter Theil genau in die Furchen paſſen muß, um die 

- Sahlfeiften des Zeuges zu kneipen und feft zu-halten. . 
F, Ofen auf einem Wagen, Man Fann den Ofen mitrelft Salze und 

Bolzen nad) Belieben auffegen und abnehmen. 

G, Eifenbahn, die auf Schuhen ruht, weiche feft in der Erde hefe 
ſtigt find: 
H, Schnur, durch welche der Wagen in Bewegung gefezt wird, und 

die über vier Rollen läuft, ° 
IIII; über die Hauptrolle läuft die Schnur i in zwei Windungen; bier— 

| birh wird dem —— und dem Rem der Schnur vor⸗ 
gebeugt. 
K, Stellſchrauben, um den Zeug in — Entfernungen nach 

der Breite deffelben zu fpannen. . i 
L, beweglidyer Querbalken mit —— Spin, um dad — 

daran zu befeſtigen. in 

M, ähnlicher Querbalken, wie der vorige, aber feftftehend. 

N, Hafpel oder Winde, um den Zeug der Länge nad) zu ſpannen. 

00, Heine Walzen, um Zu verhindern , me die: =. f ch m 
auf der Erde reibt. 

P, Kurbel, durch weldye man den Ofen in Bewegung ſezt. 

09, Einige Stuͤke Ketten, die die: Stelle des — der Naͤhe *— 

Ofens vertreten. 

Hr. Heilmann'ſagt ©. 44. in. einem Berichte über obige Ma 
fhine, daß er diefelbe in der Fabrik der Hhrn. Schlumberger: 
Grosjean und Comp. arbeiten fah; daß diefe Fabrik die erfte war, 
die fich derfelben im Oberrhein: Departement bediente, und daß fie 
allen Dank für die Liberalität verdient, mit welcher fie dieſelbe ihren 
Rivalen befannt macht; daß diefe Mafchine trefflicher als alle biöheri: 
gen Appretur- Vorrichtungen: arbeiter, daß es unbegreiflich ift, wie 
man fich derfelben nicht ſchon längft bedienen konnte, da fie doch fu 
kleineren Fabriken Frankreichs: fchon lang im Gange war, gewöhnlich 
aber nur bei weißen Mußlinen, die man dadurch zu verbrennen fürch- 
tete; daß endlich in Drukereien bei gedrukten Mußlinen, wenn gewiſſe 
Farben (couleurs d’application ) aufgetragen wurden, Vorſicht und 
ufwenkjanteit Bun ift, damit dieſe Farben nicht leiden. 


— 


Wiſe und Soras, Verbeff, im Leimen des Papiers ꝛc. 37 
xl. -. 
Verbeſſerung im Leimen, Glaͤtten und Verſchoͤnern der Ma⸗ 
terialien, die man zu Papier, Karten⸗Papier, Pappen⸗ 
dekel, Briſtol⸗board und anderen aͤhnlichen Fabrikaten 
braucht, und worauf Gabriel de Soras, Gentle— 
. man, Leicefter» Square, Stacey Wife und Karl Wis 
- fe, Papiermacher zu Maidftone, Kent, fich in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden 

. am 21. Auguft 1827 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 18. S. 51°. 





Zum Papierleimen wird eine Aufldfung von Alfalien, Bienen: 
wahs und Alaun im Waffer vorgefchlagen. Man bereiter zuvoͤrderſt 
eine, Lauge aus Aezkalk und alfalifchen Salzen, wie Perlafhe, Pot: » 
afche, kohlenſaure Soda, die man in einem hölzernen Gefäße (am 
beften aus Fichtenholz (deal) in Waffer auflöf. Die Stärke derſel⸗ 
ben foll 104 feyn, wo die fpecififhe Schwere des Waſſers 100 ift. 

Man bringe von diefer Lauge fo viel man nun eben braucht, in 
einen kupfernen Keffel, feze derfelben fo viel Pfund fchönes, weißes 
Bienenwachs zu, ald man Pfund Lauge genommen hat, und Focht* 
beide einige Stunden gehdrig durch. Dampfhize wird beffer jeyn als 
Zeuerhige.  - 

Nachdem das Wachs gehbrig aufgelöft und mit der Lauge ges 
menge wurde, fezt man für jedes Pfund Wachs vier-Gallond (40 Pf.) 
kochendes Waſſer zu, und rührt fo lang, bis Alles gehörig gemengt 
if. Wenn das Wachs. nicht. vollfommen aufgelöft ſeyn follte, ehe 
man das fiedende Waffer zufezt, fezt man noch erwas mehr Alkali 
zu, und eö wird fi) dann vollfommen. auflöfen, 

Der auf diefe Weiſe bereiteren Flüfjigkeie fezt man dann noch. 
etwas Erdäpfelmehl oder Erdäpfelftärfe im Verhaͤltniſſe von vier 
Pfund trofenes Mehl oder Stärke auf jedes Pfund Wachs zu. Wenn 
alles dieß gehörig unter einander gemengt wurde, fid) verkörpert hat 
und kalt geworden’ ift, gibt es einen Leim, der zu dem behbfichtigten 
zur taugt. 

Der Patent: Träger ——— daß er das Erdaͤpfelmehl oder die 
Sroäpfelftärte bloß der Wohlfeilheit wegen braucht, indem. anderes 
Mehl eben fo gut taugt. Um diefes Mehl oder diefe Stärke aus den 
Erdäpfeln zu erhalten, werden diefelben gekocht und zerquetſcht, und 
nachdem das Mehl von den Schalen und ‘von dem Faferftoffe (welche 
beide weggeworfen werden) durch. Seihen abgefchieden wurde, wird 
dad Waſſer verdampft” und das Mehl auf irgend eine ſchituche Weiſe 
getrocknet. 


38 Bo, Berbeferung an ben Maſchinen 


—D  Diefer auf obige Weife erzeugte Leim wird mit den Lumpen ges 
mengt, welche den Zeug in der Vuͤtte bilden: dieß geſchieht Huf die 
ſelbe Weiſe, wie man Leim zuzuſezen pflegt, wo das Papier in der 
Buͤtte geleimt wird. Man nimmt zugleich etwas Alaun, den man 
in Waſſer mit dem Leime in der Buͤtte aufloͤſt. Die Menge Alau⸗ 
ned, die man noͤthig hat, haͤngt von Umſtaͤnden ab, die den Papier⸗ 
machern ohnedieß bekannt ſind, und daher nicht beſonders angegeben 
werden’ dürfen. 

Papier, das auf diefe MWeife in ber Buͤtte geleimt wird, wird, 
wenn ed gepreßt wird, ein wunderſchones glänzendes Anſehen erhal- 
ten. Das Preffen kann ganz auf die bei Papiermachern gewöhnliche 
Weiſe gefchehen. Zuweilen preßt der Patents Träger die ‚Bogen zwi⸗ 
ſchen Bogen von ungeleimtem Papier, das in eine ſtarke Alaun⸗Auf⸗ 
löfung geraucht wurde; zuweilen auch zwiſchen Filzen, die gleichfalls 
in Alaun getaucht, wurden. Dieſe Filze muͤſſen aber oft gewaſchen 
werden, um ſie von dem Leime zu reinigen, den ſie durch dieſes 
Preſſen annehmen. 

Die Bogen muͤſſen waͤhrend des Preffend wenigſtens zwei Mal 

gedffnet und aus einander gelegt werden. Nach dem Troknen werden 
fie, wie gefagt, einen Glanz darbieten. 


XIII. 


Verbeſſerung an den Maſchinen zum Stiken — Art 
von Zeugen, worauf Heinr. Bock, Ludgate Hill, ſich am 
2ten Mai in Folge einer — eines Fremden 
ein Patent ertheilen ließ. ag 





Das Register of Arts N. 29. theilt S. 134. folgende höchft ı ums 

befriedigende Notiz über diefe für dad Wohl der Menfchheit, die bei der 

Stifwurh und Stifarbeit in Gefahr ift zu erftifen, ungemein wichtige 
Erfindung mit. 

Der Zwek diefer Verbefferung ift die Stifarbeit mit der Hand gänze 
lich zu befeitigen. 

Der hierzu nörhige Apparat. befteht 1ſtens aus einem ———— 
Rahmen, in welchem der Zeug, der da geſtikt werden ſoll, geſpannt 
wird. Zu jeder Seite deſſelben befinden ſich zwei Walzen: die eine der⸗ 
ſelben nimmt den Zeug auf, welcher geſtikt werden ſoll, die andere den 
Zeug, welcher bereits geſtikt wurde: der bla Stüfes awilchen den 


4 


17) Iſt diefer Fremde vielleicht Se —— ul Atbanfen Don 
geilen Erfindung wir im Poly t. Journ. Bd, AXXIV. 441. Nachricht gaben? 


A. d. R. 


zum Stlken verfiedener Urt von Zeugen. 39 


‚beiden Walzen fteht in der Arbeit. 2tens aus einem Nadelrahmen, in 
welchem ſich die Nadelhälter befinden, die ihrer Zahl nad) mit der Zahl 
der Blumen ꝛc., die geftift werden follen, coriefpondiren.. Diejer Rabs 
men iſt doppelt, da die Nadeln auf beiden Seiten des Tuches eingeftos 
hen und ausgezogen werden muͤſſen. Die Nadeln führen an beiden 
‚Enden eine Spize, und in der Mitte ein Loch. Der Faden wird das 
durch geſpaunt, daß man ihn über eine Pluͤſch⸗Flaͤche laufen läßt, die 
demfelben geftattet fi) nach einer Richtung mit aller — zu be⸗ 
wegen, nach der anderen aber ihn ſpannt. 

Der Zug wird durdy.eine Reihe von Hebelu bewegt, die nach dem 
befannten Grundfaze eines Storchſchnabels „(der hier Pentagraph 
Statt Pantagraph heißt)‘ vorgerichtet find, an welchem fich ein 

Griff mit einem Zeichenftifte befindet: , Das Mufter, welches geſtikt 
werden foll, liegt, in einer weit größeren Zeichnung por, als der Deffein 
‚ausfällt, der.geftift wird, fo daß der Arbeiter leicht jeden Stidy wahr: 
nehmen kann, des geführt werden fol. Wenn die Spize des Zeichens 
ſtiftes auf irgend einen Stich des Mufters gelegt wird, fo wird der Tuch⸗ 

rahmen, der durch ein Gegengewicht im Gleichgewichte erhalten wird, 

auf allen Nadeln Hingeführt, derem jede denfelben Stich auf dem Zeuge 
ausführt, den der Zeichenftift beruͤhtt, wenn gleich in weit kleinerem 

Maßſtabe. 

Dieſe Stilerei⸗Maſchine taugt für Nadel: und Tambour⸗Stikerei. 

Die Erfindung ift Außerft ſinnreich und original: der Geſchmak an Stis 

ferei hat aber in England fo fehr abgenoinmen, daß wir fürchten, das 

Patent dürfte in England ganz uͤberfluͤſſig und unndz werden. ) 





XIV. 
Verbefferung an den Geſchirren zum Weben, — Wilh. 
Pownall, Weber zu Mancheſter, Lancaſhire, ſich am 
SGten März 1828 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 18. ©. 322. 





Der Patent» Träger trägt hier zwei verfchiedene Methoden ı vor: 
die erfte befteht darin, daß die Knoten der Schnüre oder des Ges 
ſchirr⸗Garnes abwechfelnd oben und unten gebunden werden, fo daß 
der freie Durchgang der Kettenfaden dadurch nicht gehindert wird; 
die zweite befteht in Verfertigung einer Art Zeuge, welche einzig 
"und allein zu Gefchirren gewoben wird, 

Die erftere Art diefer Gefchirre wird anf folgende Weiſe verfertigt. 





18) Wir Beftländer haben aber noch fo viel Geſchmak an Stikerei und fo viel 
geftitte Unforme, daß eine Stikmaſchine auf dem feften Lande beinahe eben fo wohl; 
waͤtig für bie Gefundheit werben en, ale die Vaccine, % d. ue. 


40 P own all, Verbefferung an den Gefhirren zum Weben. 


‚Dan verfieht ſich mit einer Banf, die fo lang ift, als das Gefchirr 
breit ift, und fo breit, ald das: Geſchirr hoch werden fol! An jedes 
Ende der Bank werden Bloͤke gelegt, um die zwei. Leiften (Schäfte) zu 
ſtuͤzen, aus weldhen das Gefchirr verfertigt werden fol, und diefelben 
zugleich einige Zoll über der Bank zu erheben, "damit. die Hände der 
Arbeiter frei unter denfelben durch und darüber weg Tonnen. Zugleich 
wird ein Stab längs der Bank in-die Mitte zwifchen den Leiften und pa: 
rallel mit .venfelben gelegt. - AR En Rss u 

Zwei Arbeiter fezen ſich nun einander gegenüber an diefe Bank; 
der eine führt das Gefchirr- Garn Über die Leifte an feiner Seite, 
über den Stab in der Mitte, und nachdem er e& wieder zu feiner Leiſte 
gebracht hat, befeftigt er es. - Der- andere thut dafjelbe von : feiner 
Seite, führt aber fein Garn durch die Schleife, die dad Garn des 
erften Arbeiterd bereits gebildet hat, und bindet es an -feiner Leiſte 
“mit einem Knoten feft. Der zweite Arbeiter führt darauf ein Garn 
‘son feiner Leifte über den Stab: und wieder zuruͤk, und der erfte Arbei: 
ter führt ein Gefhirr-Garn durch die hierdurch gebildete Schleife von 
feiner Leifte aus, und wieder zu derfelben zumif;, und binder fie dafelbft 
mit einem Knoten feft. Auf-diefe Weiſe wird das Gefchirr - Garıı ab: 
wechfelnd über und unter der: Stange zu dem Ringe gebildet. Dieß iſt 
die erfte Verbefferung.”*) 

Die gewebten Gefchirre werden. aus einer, Kette gewoben, die ge: 
rade fo lang ift, als die Schäfte oder Leiften deö Gefchirres aus einan⸗ 
der ftehen follen. Das Garn hierzu wird befonderd ausgeſucht. 

Bei dem Weben wird zuerft, auf ein paar. Zoll Länge, ftarkes 
Garn eingetragen; dann feineres, und zulezt Wollengarn (Worsted), 
welches, da es elaftifch iſt, den Ring befommen muß, um den Ketten: 
faden durchzulafien, wenn das Gefchirr gemacht und aufgezögen witd. 
Nach dem. Wollengarn Tommt wieder feines Garn und dann ſtarkes. 

Der Stoff, der auf diefe Weife gewebt wurde, wird gehörig ge: 
fteift, und dann in Streifen von ’o Zol Breite, gefchnitten. Diefe 
Streifen werden auf den Leiſten der Gefchirre aufgebunden, und bilden 
fo das veibeſſerte Geſchirr zweiter Art nach dieſem Patente. 

— — 


— 





— — 


19) Dev Ueberſezer erinnert ſich, vor 49 Jahren bei einem armen Weber, 
der für einen geſchikten Mann galt, und der von einem vortrefflichen alten Iſraeli— 
ten (Humpolitzer hieß diefer Menfchenfreund) unterftözt wurde, als 7jähtiger 
Knabe den Kindern diefes Webersgeholfen zu haben, Geſchirre fur die Stühle ihres 
Vaters zu machen, und dabei genau fo gearbeitet zu haben, wie hier angegeben 
ift. Statt des Stabes lag ein cifernes Stängeldyen auf-der Bank, Kein Knopf durfte 
im Garne feyn und das Garn: mußte forgfältig hinter: den ‚Leiften gefnupft werben. 
Der Ueberfezer gefteht offen feine Unwiſſenheit, wenn er befennt, daß er bisher 
glaubte, alle Geſchirre bei Leinwandwebern wären auf diefe Weife verfertigt. 


* cs % 


Lukin, Baiefeu an Kummten f. Karren: u. nn ꝛe. 4 
XV. r 
Berbefferung an Kummten für Karten⸗ und Muſchen⸗ Pferde 
und an Saͤtteln für Zug: und Reit⸗Pferde, worauf Lionel 
Lukin, Esq. zu Lewisham, Kent, ſich in Folge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden und 
"eigener Beobachtung am 1. Auguſt 1827 ein ' Patent er: 
| theilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 18. &. 504. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 20) 


Der * * Verbeſſerung iſt, eine Slaficität and Diegfant 
feit an den Seiten ſowohl der Sättel als der Kummte zu erhalten, 
damit fie ſich beffer an den Hals und Ruͤken der Pferde anfchließen, 
umd ein und daffelbe Kummt und eim und derfelbe Sattel für verfcyies 
dene Pferde gebraucht werden kann, ohne daß es udchis waͤre, die⸗ 
ſelben beſonders auszuſtopfen. 

Der Patent: Träger ſchlaͤgt Hierzu bei Kummten ein metallnes Ge⸗ 
ſtell vor, das gewiſſer Maßen den Kummten an Wagenpferden ähn: 
lidy ift, und befeſtigt daran ai die an dem Halſe des Pferdes 
anliegen. 

Fig. 18. ftelft ein folches werbeffertes Kunmiet vor. aa ift das 
eiferne Geftell, mit‘ dem gehörigen Augen-,; Stangen und Ringen, im 
"die Riemen durchlanfen zu laffen. bb find diefe Pölfter. Jeder befteht 
aus hölzernen Brertchen, welche die Seitenſtangen des Geftelles um⸗ 
faffen, mit Leder überzogen , innenwendig ausgeftopft find, und fich 

‘zum Theile um das Geſtell, wie um Achien, ‚drehen. ce find die 
Stangen, durch welche die Zügel Tanfen. dift ein Riemen, der uͤber 
den Hals des Pferdes läuft, jo daß das Kummt nicht weichen kann, 
wann dad Pferd bergab geht. . iſt ein Kiffen, welches an derBruft 
‚anliegt, um den Riemen, ff, zu halten, wedurch der. untere Theil des 
Geſtelles zufammengezogen wird.‘ Ä 
“7 &8 Jaffen- ſich mehrere Abänderungen bier — ohne daß man 
von dem Grundfaze, mac) welchem diefes Kummt gebaut ift, abweichen 
darf. Das meraline Geftell kann umgekehrt werden, die Kiſſen fon- 
nen anderswo Angebradht werden, wenn nur die Kiffen, bb, an den 
Seiten fo fpielen, daß fie dicht am Halfe des Pferdes-anliegen. 
Fig. "19. zeigt einen Sattel für ein Zugpferd, aa ift ein ge: 
bogenes metallnes. Geftell, das Statt des Sattelbaumes dient. bb 
find die Poͤlſter, die an dem Ruͤlen des ae anliegen muͤſſen. Sie fi nd 





if 20) Wir haben, zwar von — Kummt ſchon im XXX. Bd. des Poly — 
Journals S. 290. nach dem Register of Arts Nachricht gegeben z —F iſt es 
aber beſſer beſchrieben und abgebildet. DR, 


a2 Hall's Ledertuch, zur Verfertigung von Stiefehn und Schuhen. 


aus Holz, mit Leder überzogen und unten auögeftopft. Die Pblfter 
werben auf das Geſtell aufgeſchraubt, und die Schrauben Laufen durch 
die Gefüge, ober Knoͤchel, °0,,und halten, da fie in das. Holz eindrin= 
‚gen, die Politer feſt, erlauben denfelben jedod) fi 9, Li auf den sinds 
cheln zu ſchwingen. 

Fig. 20 zeigt einen Sattel für ein reirpfern? einen Dragoner: 
ſattel. aa, ift das gewöhnliche hölzerne Geftell. bb, find Fluͤgel uns 
‚ter demfelben, welche mit dem Geftelle mittelft Angeln verbunden ſind. 
Dieſes Geſtell wird mit Leder uͤberzogen, wie gewoͤhnlich, und die 
Fluͤgel werden an der unteren Seite gehoͤrig ſo ausgeſtopft, daß ſie 
dicht au dem Ruͤken des Thieres anliegen. Die Angeln laſſen die Fluͤ⸗ 
gel nad) der Form des: Ruͤkens des Thieres auf⸗ und niederſteigen. 





= XVL 
Bernd, — Rich. Hall fih zur Berfertigung ı von 
Stiefeln und Schuhen und verfchiedenen anderen Artikeln 
am 9. September 1829 ein Patent extheilen ließ: 


Aus dem Register of Arts. XXVIT. ©.’ 65. Auch im Repertory of Patent. 
Inventions. November 1829. 





Hr. Ri. Hall, Schneider un Zuchzurichter zu Plymouth, 
‚bat eine Compofition erfunden, mit, weldyer er einer ftarfen Leinwand 
‚oder irgend einem; anderen tauglichen Faferftoffe ein glänzendes Anſe⸗ 
‚hen, wie Leder, und zugleich Zeitigfeit genug geben kann, um das Ein: 
dringen des Waſſers und aller. Feuchtigkeit abzuhalten. 

Diefe Eompofition befteht aus Einem Pfunde Bienenwachs, acht 
Unzen Kautfchuf odev Gummi elasticum, vier Unzen Harz, acht Uns 
zen Elfenbeinfchiwarz und vier Unzen Lampenſchwarz. Alles dieß wird 
durch Anwendung einer anhaltenden gelinden Wärme, oder durd) Kos 
‚hen zufanmengefchmolzen und zu einer ſolchen Confiftenz gebracht, 
daß es mittelft eines Pinfels, mit weldyem man gewohnlid Firniß 
-aufträgt, auf den. Stoff aufgetragen werden kann. Der Stoff wird 
danu über den flachen Rand eines Keffeld gefpannt, und mit Maffer 
gehizt, um während des Aufftreichens diefer Gompofition immer eine 
‚ gleiche Temperatur zu behalten. Nachdem die erfte aufgerragene Schichte 
an der freien ‚Luft getroknet iſt, wird eine zweite auf diefelbe Weiſe 
über die vorige aufgetragen, und, in einigen Fällen, auch die innere 
‚Dberfläche des Stoffes mit Kautſchuk⸗Firniß überzogen, damit fie 
volltommen wafferdicht wird. _ 

Der Patent:Träger hält ſich nicht genau an diefe angegebenen Vers 
haͤltniſſe, fondern fagt bloß, daß er fie fo am bequemften fand, und 
daß man Statt des Bienenwachſes Wallrath, Steindhl (Naphtha) 


Hall's Lebertuch, zur Verfertigung don Stiefeln und Schuhen. 43 
oder Terpenthin nehmen kann; Statt des Harzes entweder Weihrauch; 
Asphalt, Erdharz oder andere harjige Subftanzen, die fich mit. dem 
Kautfchuf verbinden, ‚und endlich Statt des Lampen: und Beinſchwar⸗ 
zes verfchiedene andere gepülverte Farben, je nachdem die Umftände 
ed fordern, Alles dieß wird mit einander gefotten, bis es fo duͤnn 
wie Waſſer wird, wo dann die Compofition zum Gebraudye fer= 
tig ift. * 

„Die HHrn. Hall und Comp. haben am Strand zu London bes 
seit6 eine Fabrif und Niederlage eröffnet, und verfertigen und vers 
faufen dafelbft ihren. ‚„„Pannus Corium“ oder ihr „leather cloth ‚“ 
wie fie ihre Übertänchte Leinwand ‚nennen. Sie verſichern, daß ihr 
„Ledertuch“ laͤnger währt, als gegerbtes Leder, daß es für alle 
Klimate taugt, und weder bricht noch abſpringt. Nach den Verſu— 
chen, die wir mit denſelben machen ſahen, ſcheint es, daß dieſe Stiefel 
und Schuhe fir Leute, die an Leichdornen (Huͤhneraugen) leiden, leich— 
ter und bequemer zu tragen find, als gewöhnliche Schuhe; als wir 
aber unferem Freunde, der unfere Schuhe ausbeffert, ein Paar fol: 
cher. Schuhe zeigten, fagte er und, daß man folhe Schuhe, wenn 
fie einmal abgetragen find, nicht mehr. ausbeſſern kann, und daß nichts 
über Leder geht.‘ °') — | 





231) Ale Ehrfurcht vor dem Orakelſpruche bes Schuhflikers; allein, es ift 
und bleibt gewiß, daß Leber: für wohlhabende Leute das unfhiklichfie und. unges 
Sundefte Material zu Stiefeln und. Schuhen ift, ſobald man ein weidyeres und 
zugleich wafferdichtes Material für diefelben finden ann, Ein Herr 9. ©. I. 
bemerkt gegen den obigen Schuhflifer im Register of Arts, I.Nov. &. 127, daß er 
aus Erfahrung. verfidiern kann, daß man Schuhe aus ſolchem Tuchleder nicht 
bloß leichter und beffer, fondern auch netter ausbeffern kann, als Schuhe 
aus gewöhnlichen 'Leder, Denn wenn man auf den Riß oder Bruch eines fol: 
hen Schuhes ein.Stüf von.diefem Ledertuche auffezt, wie man es auch bei les 
dernen Schuhen thun muß, fo läßt ſich dich Leichter bewerkfteltigen, ‘weil das 
Material weicher iff;- und man ivgend eine härtere Gompofition ‚darüber ftveichen 
fann, wodurd) die Nath vollkommen verdeft wird, ur: 

Sch habe ſolche Schuhe, „ſagt Hr. J,“ felbft lang getragen, und fie gehd: 
rig geprüft; ich kann aus Erfahrung derfidiern, daß die Wohlthat einen ſolchen 
Schuh am Fuße zu haben, unbefchreiblich ift, und es ift, wie Hr. Hall fagt, ge— 
wiß, daß fie durchaus nicht drüfen. Es ift durchaus unrichtig, daß diefe Schuhe 
fi nicht leicht und nett ausbefjern laſſen. Er ' 

Wir wuͤnſchen herztich, ‚daß diefe Schuhe wenigftens bei trokenem Wetter 
allgemein eingeführt und getragen würden. . Daß die Verkruͤppelung des menſch— 
lichen Vorfußes, der nun bei den meiften Menfchen jedem Dinge auf Erden mehr 
ähnlich fieht, als einem menfchlichen Fuße, und beinahe alle Fähigkeiten verloren 
bat, wozu die Natur ihn beftiimmte, bioß durch den Druk des, Leders entftanden 
iſt; daß nicht bloß Leichdorne, fondern eine Menge anderer Nachtheile für die Hes 
ſundheit dadurch entſtehen, hat Niemand. beffer. erwieſen, als der unfterbiiche Arzt 
und 3ergliederer, Samper. Da man heute zu Tage durch eine leichte Soke aus 
Kautſchuk, die man über den Strumpf anziept, feinen Fuß. Hintänglicd gegen 
Röffe Ihüzen kann, ſo laͤßt ſich kein Grund angeben, warum, mon ben Fuß durch 
Iesies. Bei ed Leber zum Krüppel drüfen laſſen foll, indem jede andere Bekleidung 

ber der. Sole aus Kautfchuk Hinreicht, "und auch weit eleganten. verfertigt wer= 
den kann... Man hatte mitten in ber Barbarei des Mittelalters. eine verftändigere 
—* 


und ſchoͤnere Fußbekleidung, als heute zu Tage. A. d. u 





24 Schwartz, üb. d. gelben Zärhefloff in-den Bluͤthen * Kartoffeln ꝛc. 
* XVH. 

ober den u Faͤrbeſtoff in den Bluͤthen der Kartoffeln 
und in den on — Landbaͤnme von Hrn. Eduard 
Gorgeleien in der Sijung der Societe industr. zu Mürkaufen, am 51: Surf 1828. 


Aus dem Bulletin de la Soriete industrielle de. Mulhausen, N. »3, -: -- 
©. 181. | 





Ein italiänifcjes landwirthſchaftliches Journal kuͤndigte vor eini⸗ 
ger Zeit an, daß die Kartoffelbluͤthen einen Faͤrbeſtoff enthalten, wel⸗ 
cher mit der Alaunerdebeize eine lebhafte nud dauerhafte gelbe 
Farbe hervorbringt. (Vergl. polyt. Journal Bd: XXXII. S. 391.) 
Die Geſellſchaft trug ihrem chemiſchen Comité auf, dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu pruͤfen; ich habe es auf mich genommen, die. Verſuche an— 
zuſtellen, und um ihnen mehr Jutereſſe zu ertheilen, habe ich ſie zu⸗ 
gleich auf die Bluͤthen und Blaͤtter mehrerer Landbaͤume, in welchen 
id) einen gelben Faͤrbeſtoff vermuthete, ausgedehnt. Ich habe fie alle 
in frifhem Zuftande angewandt, weil’ id) im’ Voraus wußte, daß 
die meiften diefer Bluͤthen und Blätter nach Horlänfigem Trofnen mit 
der Alaunerdebeize Feine gelben Serben mehr hervorbringen; auch habe 
ich ihren Saft nicht ausgepreßt, wie e8 in dem erwähnten Journale 
für die Kartoffelblächen vorgefchrieben wird, weil dieſes Verfahren 
zu Eoftfpielig wäre, wenn man es im Großen anwenden wollte, und 
weil ich durch das allgemein übliche Verfahren, namlich durch das 
Auskochen in. Waffer, diejelben Refultare, zu erhalten hoffte. 

Die Subftanzen, womit ich Verfuche anftellte, waren: Kartoffel: 
blüthen, Lindenblärhen und Blätter, Erlenblätter,, Pappelblätter,. Blaͤt⸗ 
ter vom wilden Kaſtanienbaum und Eichenblaͤtter; jede derſelben wurde 
in friſchem Zuftande angewandt, eine halbe ‚Stunde lang ausgekocht 
und fodann Stüfe von Baummvollenzeugen, welche mit derfelben Alaun- 
- erdebeize und derfelben Eijenauflöfung getränft waren, in die Fluͤſſig⸗ 
keit geraucht. Aus der Mufterfarte, welche ich diefer Abhandlung beis 
lege, Fann man vergleihungsweife erfehen, wie viel Färbeftoff dieſe 
Subſtanzen abgeben, und den verfchiedenen Grad ‚von Lebhaftigkeit der 
mit Alaunerdebeize erzeugten gelben Farben, fo wie die Sntenfität ber 
mit demfelben Ertract in Verbindung mit einer ee — 
brachten grauen Farben beurtheilen. 

Das Hauptreſultat dieſer Verſuche iſt, daß alle dieſe Eubſtangen 
viel weniger Faͤrbeſtoff als der Wau und die Querzitronrinde enthal— 
ten, und daß die Blaͤtter des wilden Kafanienbaums. nach dieſen bei— 
den davon die größte Menge enthalten und eine eben fo lebhafte gelbe 
Farbe wie jene geben; nach einem Verſuche im Großen glaube ich je⸗ 
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Dingler!s vortheilhaftes Werfahren beim Gelbfärben. 46 


doch), daß wenigſtens 35 Pfund. frifche, Blätter erforderlich find, um 
einem 27 Ellen laugen und ’/, breiten Stüf einen fatten gelben Grund 
zu ertheilen.. :: Hieraus kann man erfehen, wie wenig gelben Zärbes 
fioff die brigen oben genannten Subftanzen enthalten; nach den Blaͤt⸗ 
tern des wilden Kaftanienbaumd enthalten aber die. Kartoffelblüchen 
am meiften und geben wie jene die reinfte gelbe Farbe. Die Blätter 
des Nußbaums geben zwar eine fehr intenfive gelbe Farbe, allein fie 
iſt falb und fticht in die Dlivenfarbe; hingegen geben. diefe lezteren 
fo wie auch die Erlenblätter das intenfiofte Grau, weihyes man dar⸗ 
ftellen kann. 

Mas die Aechtheit der gelben. Farben betrifft, ho habe ich ge: 
funden, daß alle der Seife und der Luft nicht fo gut widerftehen, 
wie das durch Wau erzengte Gelb, und daß der Färbeftoff obiger 
Subftanzen in diefer Hinfiche jenem der Querzitronrinde nabe kommt; 
unter allen ſchienen der Faͤrbeſtoff des wilden Kaſtanienbaums und 
der Kartoffelbluͤthen den genannten Agentien am beften zu widerſtehen. 

. Zur Erzielung eines lebhaften Gelb von mittelmäßiger Aechtheit 
kann jch alfo die Anwendung der Blätter des wilden Kaftanienbaums 
imd der Erdäpfelblüthen im frifhen Zuftande mit Recht empfehlen; 
da man aber hiervon eine fehr große Quantität nöthig hat, fo wird 

ihr Gebrauch wohl nur fehr befchränft feyn. 

Sch muß noch bemerken, daß es in unferem Departement fehr 
viele Pflanzen gibt, deren Blüthen gelben Färbeftoff in reichlicher Menge 
enthalten; man wendet fie in einigen Fabrifen an, beſonders fir Oli⸗ 
venfarben; einige davon Tonnen jedoch auch fehr gut zum Gelbfärben 
gebraucht werden, ‚man gebraucht fie aber, nicht allgemein, weil die 
dadurch erzeugte gelbe Farbe nicht Acht ift und hauptfächlic” weil man 
diefe Subftanzen nur im friſchen ig anwenden — was ſeht 
unbequem iſt. — 





vn. 


Ueber ein vortheilhaftes Berfahren, die mit Mordant gedruften 
Callicos mittelſt Querzitronrinde gelb zu — 


Bom Herausgeber. 





Das ——— —— die mit Mordants bedrukten Cali— 
cos mittelſi Querzitronrinde gelb zu färben, iſt jedem Cottondruk— 
fabtikanten genuͤglich bekannt; auch findet man die zwekmaͤßigſten 
Verfahrungsweiſen, mit dem Pigmente der Querzitronrinde gelb zu 
färben, in Bancrofts Faͤrbebuch, Bd. U. ©. 188. und in Vi: 
talis Faͤrbebuch, deutſche Ausgabe von Dingler und Kurrer, 
Stuttgart, bei Eotta, 1824, ©. 337, vecht ausführlich beſchrieben. 


#5 Ding ler's vortheilhaftes Verfahren beim Gelbfärbeit. 

- Die Fabrikatioit des fogenamten Lapis-Fabrikats beranlaßte 
und, den -Färbungs = Prozeß abzufürzen, welche Abkürzungen darinnen 
beftehen, daß die mit verdiftem Mordant vorgedruften Callicos vor 
dem Färben nicht im Kuͤhkoth⸗ oder. Kleienbade ausgekocht und ge: 
walft zu werden brauchen, fondern gleichfam von Druftifch weg in 
dem Querzitronrindenbade ausgefärbt werden. 

Zu diefem Zwef wird die zum Färben nöthige Quantität Querzis 
tronrinde in einem Fleinen Keffel mit dem ſechs- bis achtfachen Gewichte 
Maffer eine halbe Stunde lang ausgekocht, diefe Ablochung mit- der 
Querzitronrinde in den Färbefeffel gebracht, vderfelbe mit der zu der 
Zahl der zu färbenden Stuͤke nöthigen Quantität Waſſer verfehen, 
dad Bad auf 48 bis 50 Grade R. erwärmt, auf. jedes Pfund in 
Anwendung gebrachter Querzitronrinde 2 Loth thierifcher Leim, der 
in etwas warmen Waſſer vorher vollfommen aufgeldft wurde, bite 
zügefezt und das Bad recht gut aufgerähre, worauf die bedruften 
Eallieos in das Bad gehafpelt und gut in der Flotte niedergedrüft 
werden. Man treibt fie nun bei diefer Temperatur eine Stunde lang 
über den Hafpel gut auögebreiter hin und her, wo die Callicos fatt 
gefärbt, umd die unbedrufren Stellen vollfommen weiß hergorfommen 
werden. Die fo gefärbten Callieos werden nun im öluffe gewafehen, 
gewalft und getrofnee. Kr 
Dieſe Zärbungsweife bietet den Gertinfabritanien mehrere Bor: 
theile dar, welche in Folgenden beftehen : 

4) braucht der Mordant nur halb fo ftarf zu feyn, als man ie 
‚ gewöhnlich anwender, und dennoch wird die gelbe Farbe fatter 
zum Vorfchein kommen, ald bei der bisherigen Faͤrbungsweiſe. 

- Ein Mordant von drei Grade nad) Baume's Areometer (1,019 ſpe⸗ 
eifiſches Gewicht) iſt hinlaͤnglich ſtark genug; - 

2) wird das Ausſieden und Walken vor dem Färben, folglich 

Feuermaterial, Arbeit und Zeit erfpart, und | 

3) gibt ed aud) eine Erſparniß an Pigment, indem man bei Par: 
thien-MWaare ein Dekſtuͤk von % Breite und 22 Stab Länge 
mit einem Pfunde Querzitronrinde vollfommen fart ausfärben kann. 

Das lange Trofnen nad) dem Druken fanden wir bei diefer 
Färbungsweife ganz üÜberflüffig, und die Caicos Fonnen, fo wie der 
Aufdruk des verdiften Mordant trofen ie, rotglich ana vom 
Druktiſch weg, gefärbt werden. | | 

Mit Morvant grundirte (uni) Callicos kin man ebenfalls, : ohne 
fie vorher zu reinigen, auf die vorbeſchriebene Weiſe faͤrben, und 
man erhaͤlt ſtets gute Färbe- Refultate. 
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Verfahren, Fluſſtoteiten in Dampf zu verwandeln. 47 
Verfahren, Fluͤſſigkeiten in Dampf zu verwandeln, auf wel⸗ 
ches Joh. Braithwaite und Joh. Ericsfon, Mecha— 
niker in Rew⸗Road, Fitzroy⸗Square, Middleſex, ſich 
am 31. Jan. 1829 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1829. S. 6. 
Mit Asbildungen auf Tab. 1. | 





Unfere Erfindung befteht in Erzeugung des Dampfes in — 
Keſſel, deſſen Zug zu Hein iſt, als daß eine hinlaͤngliche Menge hei⸗ 
ßer Luft in einer gegebenen Zeit durch die gewoͤhnliche Kraft des ſo⸗ 
genannten atmoſphaͤriſchen Zuges durch denſelben durchziehen koͤnnte, 
an welchem Zuge daher wir entweder am Ende des Ofens einen Luft⸗ 
drukapparat, oder am Ende des Zuges einen Luftzugapparat anbringen, 
um auf diefe mechanijche Weife die gehörige Menge erhizter Luft in ei: 
ner gegebenen Zeit durch den Zug zu treiben, wodurch wir in den Staub 
gefezt find, eine gewiffe Oberfläche des Zuges während einer: beftimme 
ten Zeit einer folhen Menge von Wärmeftoff auszufegen, daß mehr 
Dampf erzeugt wird, als bisher noch durch Feinen ähnlichen Apparat 
von derfelben Größe erzeugt wurde. Hierdurch wird nun. nicht bloß 
fehr viel Brennmaterial erfpart, fondern aud) die Größe und — 
des Keſſels um ein Bedeutendes vermindert. 

Fig. 14. iſt ein Durchſchnitt eines Keſſels zur — 
nach unſerer Methode, mittelſt eines Zuges, durch welchen die erhizte 
Luft mit einer Luftſauge-Maſchine durchgezogen wird. AAA, iſt 
das aͤußere Gehaͤuſe des Keſſels; B, iſt die Sicherheitsklappe; C, 
die Dampfroͤhre; E, eine der Roſtſtangen des Ofeus; F, die Aſchen⸗ 
grube; G, die Ofenthuͤre; HHH, drei Lufthaͤhne, um die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft oben auf das Feuer des Ofens einwirken’ zu laſſen; I, 
ein Lufthahn, um die Luft unten auf das Feuer einwirken zu laſſen; 
KKKK, der Zug, der von dem Ofen ans fich immer in feinem 
Durchmeffer vermindert, im Verhältniffe nämlich), als die erhizte Luft 
auf. ihrem Durchzuge durch den Zug fih abkühlt, und fo nach und 
nad) eine getingere Weite zu ihrem Ausgange fordert. Ein Anderer 
Vortheil bei diefer Einrichtung ift diefer, daß der Staub und Schmug, 
der von dem Dfen in den Zug fommt, immer einen abhängigen Weg 
zu feiner leichteren Entweichung findet, wodurch, zugleich mit der res 
lativen Lage der einzelnen Längen unmittelbar unter einander, alle 
Nachtheile von Anfammlung des Schmuzes in dem Zuge befeitigt wer- 
den. L, ift eine Luftpumpe mit doppelter Wirkung, die wir den 
Luftfauges Apparat nennen. Es ift offenbar, daß, wenn dieſe Luft⸗ 
pumpe in Thätigkeit gefezt wird, jede: gegebene :Mehge heißer Luft 


48 a Zr Hague, Verbefferung des Werfahreng, 


durch den Zug im jeder gegebenen Zeit. durchgezogen werben Tann, 

nad) Maßgabe nämlidy der Wirkung der Luftpumpe und der Größe 

und Menge der Lufthaͤhne, und der Groͤße des Apparates uͤberhaupt. 
Big. 15. zeigt einen Aufrif des Keffeld von der Endſeite. 

Fig. 16. iſt ein Durchfchnirt des Keſſels zur Dampferzeugung 
nad) unferer Methode, und des Zuges, in welchem die erhizte Luft 
mittelft eines Luftdruk⸗Apparates getrieben wird. AAAA, ift das 
äußere Gehäufe des Ofens; B,'die Sicherheitsffappe; C, die Dampf: 
roͤhre; D, der Dfen; E, die Roftfiange; F, die Afıhengrube; G, ein 
Rumpf zur Füllung. des Ofens mit Brennmaterial; H, eine Luft: 
söhre, mit einem Regulirhahne, M, durd) welche die atmofphärifche 
Luft oben auf. das Feuer getrieben wird; I ift eine andere Möhre, 
‚gleichfalls mit einem Regulirhahne, N, verfehen, durch welche die 
atmofphärifche Luft auf den unteren Theil des Feuers getrieben wird. 
P, ift ein Luftdruk-Apparat (eine. Luftdrufpumpe) mit Klappen, und 
R ein, Luftregulator, ein Brett in, einem ledernen Gehäufe, worauf 
dad Gewicht, S, wirkt. Es ift offenbar, daß der Keffel auch ‚mit 
diefer Vorrichtung eben fo viel Dampf erzeugt, als mit erfterer, in⸗ 
dem nur die Art, wie der Zug der erhizten Luft erzeugt wird, vers 
fehieden iſt. Wenn beide Vorrichtuugen zugleich angewendet —— 
fo ‚wirken fie deſto beſſer. 

In Fig. 14. ift der Ofen horizontal, und wird durch eine vorne 
an. demfelben ‚befindliche Thuͤre, wie gewöhnlich, geheizt, bei G; wäh. 
end in Fig. 16; der Dfen ſenkrecht fteht, und durd einen Rumpf 
"mit Brennmaterial verfehen ‚wird. 

Unſere Erfindung und das Patent-⸗Recht, welches wir in Anſpruch 
nehmen, iſt der Luftdruk- und der Luftſaug-Apparat, wodurch die 

Luft oben und unten auf das dan kommt, REN den hierzu Bine 
gen N —— 
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XX. 

Verbeſſerung des Verfahrens, den Syrup aus dem Zuker 
zu ſchaffen, worauf Joh. Hague, Mech. in Cable⸗Street, 
Wellcloſe-Square, Middleſex, ſich am 6. Dec. 1828 ein 
Patent. ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Ar is. N. 18. ©. 505. 





Der Patent: Träger fchlägt zwei Methoden zu, diefem Ende vor: 
die eine befteht darin, daß er unter dem Zufer eine Art Iuftleeren 
Raumes bilder, wo dann durch den Druf der darüber fichenden Luft 
die Flüffigkeit durch den Zuker durchgetrieben wird; die andere darin, 
daß die Luft über dem Zuker verdikt wird, und 46: durch — 
Kraft dieſelbe Wirkung hervorbringt. FFF 


4⸗ — 


den Sprup aus dem Zuker zu ſchaffen. 4 


Da hierzu verfchiedene Vorrichtungen getroffen. - werden fönnen, 
und der Patents Träger fi) auf feine derfelben befonders befchränkt, 
fo ift auch Feine beſonders beſchrieben. Es verfteht ſich, daß unter 
dem Gefäße, in welchen der Zucker ſich befinder, aus dem der Sys 
rup ausgetrieben werden ſoll, ein ſogenannter falſcher Boden (ein 
Doppelboden, wovon der obere durchlöchert ift) angebracht feyn muß. 

Der obere Theil diefes falfhen Bodens ift aus Kupfer und voll 
Heiner Köcher: er fteht nur einige Zoll von dem wahren Boden ab, 
und man breiter ein Seihetuch auf demfelben aus, ehe man dem Zus 
fer einige Zoll hoch auf jenem aufträgt. . 

Da nun der untere Theil’. unter. dem falfchen, Boden luftdicht 
it, fo bringe man die Saugroͤhre einer Luftpumpe in demſelben ein, 
treibt diefe entweder mittelit eined Hebels mit der Hand, oder durch 


eine Dampfmafchine oder durch ein Waſſerrad, und pumpt auf diefe 
Weife die Luft aus diefem Theile aus. Der Druf der über dem, 


Zufer befindlichen .Luft macht dann den Syrup durch den Zufer, 
durch das Seihetuch und durch die Köcher in Dem falfchen Boden 
laufen, und wenn eine hinlänglihe Menge Syrupes fich in dieſem 
unteren Theile bes Gefäßes angehäuft hat, kann er mittelft eines 
in der Nähe des ‚Bodens befindlichen Hahnes abgelaffen werden. 

Der Zufer muß auf dem durchlöcherten Boden fo auögebreitet 
werden, daß er denfelben volllommen bedeft, und gelegentlich mit et= 
was Waſſer befprizt werden, oder. mit Kalkwaſſer. —F 

Die Anwendung einer Luftdrukpumpe über dem falſchen Boden, 


wobei der über demfelben ‚befindliche Theil des Gefaßes a ges 


ihloffen feyn muß, ift für ſich Klar. 

Man Fann auch beide hier angegebene: Verfahrungsarten mit eins 
auder verbinden, und der Syrup wird dann defto fchneller und Fräf: 
tiger aus dem Zufer geſchafft werden, als auf a eine andere bis⸗ 
ber gewöhnliche Meife. 


h) 
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Verbeſſerung an den Retorten, welche die Bleicher und die 


Chlor⸗ und Kalkchloruͤr⸗Fabrikanten brauchen, worauf 


Joh. Morfit, Bleicher zu. Coofridge, bei Leeds, York 
fhire, fih am 15. December. 1828 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory. of Patent-Inventions. December 1829. ©, 745. 





Die Retorten, welche der Patente Träger zu diefem Ende vor- 


läge, find von Blei, cylindrifch, und halten 4 Fuß im Durch: 

meer. Sie find am, Boden 1%, Zoll dik, an den Seiten: Einen Zoll 

die, und diefe find 14, Zuß tief... Diefer ———— Theil iſt an 
u Soum, Bd, XXXV. 9 1. 4 


‘50 Morpte, Verbeffering an den Retorten ic 

feinem oBeretEride mit einem abgeftuzten Kegel von derſelben Dike 
bedelt, die die Seiten haben, und diefer Kegel iſt fo geneigt, Daß 
er an feinen oberen Ende zwei‘ Fuß über den Boden der Retorte füch 
erhebt. Der obere flache Theil diefes Dekels hält ungefähr zwei Fuß 
im Durchmeffer Criach der Zeichnung) und wird au feinen Kanten 
durch zwei concentrifche Ränder eingefchloffen, die ungefähr 3 ZoH 
hoch und 17, Zolk ‘von einander entfernt find. Der cylindriiche Rand 
eines Freisformigen Dekels fleigt in den Raum zwifchen denſelben 
herab, und wird, wenn er gebraucht wird, an den Gefügen mir der 
Retorte mit einer Mifchung aus Thon und Waſſer verfitter. Wenn 
man ihn abnimnit, erhält man dadurch eine Oeffnung, um Alles rei⸗ 
nigen ‚zu Fonnen. 

Die Verbefferung der * auf welche dieſes Patent genom⸗ 
men wurde, beſteht in einer inneren Ausfuͤtterung der inneren Seite 
derfelben mit glaſirten Ziegen, die fo gekruͤmmt find, daß fie die 
Wände der Retorte innerhalb Überall genau Berühren; eine ihrer aufrech- - 
ten Kanten iſt gefurcht, und die andere hat eine Hervorragung, wel⸗ 
He einen Winkel bilder, fo daß fie wechfelfeitig in einander paffen und 
zufammenhängen, wenn fie an ihrer Stelle eingefezt find: Dieſe Ziegel 
werden, nach Angabe des Patent» Trägers, aus fenerfeftem Thone 
derfertigt, ſo wie man ihn zu feuerfeften Ziegen braucht, und auf 
die bei Töpfern gewöhnliche Weiſe glaſirt. Die Oeffnungen zwiſchen 
den Gefuͤgen derſelben, nachdem fie in der Retorte eingeſezt wurden, 
fo wie die Zwiſchenraͤume zwiſchen diefer und zwiſchen den Ziegeln 
werden mit Ziegelmehl aus zerftoßenen und zermahlenen Ziegen aus⸗ 
gefühlt. Die Größe der Ziegel ift" nicht angegeben; fieift, nach Umt- 
ftänden, verſchieden, fo wie die Größe und Form der Nerorten ſelbſt. 
Auf diefe Weife werden die Netorten an ihrer inneren Seite vor dem 
Anfreffen gefichert, welches bei der gewöhnlichen Eimichtung derfelben 
fo häufig Statt hat. Die glaſi rten Ziegel ſchuͤzen die Waͤnde vor 
der Einwirkung des Chlors oder der oxygenirten Kochſalzſaͤure. 

Die Retorten haͤngen waͤhrend der Arbeit in gehdriger Hoͤhe in 
Ziegeln mittelſt Raͤndern, welche au den oberen · Kanten ihres cyliu⸗ 
verförmigen Koͤrpers zu: dieſem Ende hervorſpringen. In den hohlen 
Raum unter denſelben und rings um! die Seiten derfelben wird Dampf 
oder ſtark erhizte Luft eingelaffen / durch welche die Ehlor⸗ oder oxy⸗ 
genirte Kochſalzſaͤure aus den in der Retorte enthaltenen Materialien 
ausgetrieben wird, und in Die 102 gewöhnlicher Art ‚hierzu erbauten 


Behälter übergeht. 


Das Ropertory finde biefe Vomichtuug 4 zu bigen Zweke a 
auch zur Bereitung anderer Säuren‘ fehr nuͤzlich; uur bemerkt es⸗ 


J 


Heard, Verbefferung in Erzeugung vom Leuchtgas ꝛc. 51 
daß; da hier von gewoͤhnlicher Thpfer- Glafur die Rede iſt, welche 
aus Bleiglaͤtte oder überhaupt: aus Blei-Orhden bereitet wird, die 
meiſten Säuren mehr oder minder auf diefelbe wirfen- werden, und 
daß daher eine ſolche Glaſur angewendet werben muß, wie man. fie 
gewoͤhnlich bei Steingut und bei anderer Toͤpferwaare braucht, die 
den Säuren zu widerftehen vermag. 


Berbefferung in Erzeugung von Leuchtgas und Zalglichtern, 
worauf Edw. Heard, ‚Chemiker in Devonſhire⸗Street, 
Baushal- Road, Lambeth, fih am 12, Februar 1829 
ein Patent ertheilen ließ.“) 


Aus dem ug Journal of Arıs. Dctober 1829. | 


— 








alachag oder kuͤnſtliches Licht erzeugt man gewöhnlich durch 
Zerfezung fläffiger ımd fefter Körper, welche durch Einwitkung von 
Hize in einen gasartigen Zuſtand verwandelt werden, und dann, wenn 
man fie anzuͤndet, Licht gewähren. Ich nehme ſolche Körper, welche 
bisher noch nicht zur Erzeugung von brennbarem Gas verwandelt 
wurden, und bediene mich hierzu des. Ruͤkſtandes, den man beim 
Ausſieden des Talges, beim Talgfchmelzen aus dem rohen Fette er- 
hält, und der unter dem Namen Kreppel (Kraͤmmel im Oberdeut⸗ 
fchen) bekaunt ift, ſo wie aud aus dem Nükftande anderer Arten 
von Fett, den man im Engfifchen gewoͤhnlich Stoff (Stuff) nennt. 


Eben fo nehme ich die Rüfftäude aus Fabriken, in welden 


Hörner, Huͤfe, Knochen, Häute, Felle, Leder oder überhaupt fettige 
oder brennbare Materialien verarbeitet werden, fo wie. auch die Rük: 
fände aus Oehlmuͤhlen, die fogenannten Oehlkuchen aus Leinſamen, 
Reps, Senf, Mandeln, Mohn ꝛc.; 5 auch Buchen» und Kokos: Nüffe 
und alle Samen; die viel Dehl halten, und noch) nicht u biefem 
Zweke verwendet wurden. *) 

Ich bediene mich dieſer Koͤrper entweder einzeln, oder — meh⸗ 
rere derſelben zuſammen, und zwar in ſolchem Verhaͤltniſſe, daß ſie 
das ſchoͤnſte, wohlfeilſte und beſte Licht gewähren: | 

Diefe Körper gebe ih im Retorten, oder im andere hierzu ge: 
eignete Gefäße, und ſeze fie dem gehdfigen Grade von Hize aus, wo 
fie dann frei ihre Gasarten entwifeln, die ‚hierauf geſammelt, u 
ach ber bekannten Methode gereinigt werden, 





22) Wir haben: von: diefem Patente bereite‘ feüger Notiz erben; He ſiab 
aber die Worte des Patent : Trägers felbft. 
23) Einer der beften Samen hierzu wäre gewiß jener der PU A ed He: 
Big annuns),i weiche überall; auch auf dem .fchlechteften' Boden, ohne 
en * und gedeiht, in jedem Graben und an jeder Heke, und keine 
— * rtung fordert, als daß man die Samen er A. d, Ue. 


4 * 


52 Pabſt, über Rastoffelbrantweinbrennerei 


—— — fluͤſſigen brennbaren Koͤrpern und unter den bitumi⸗ 
ndfen nehme. ich Steinfohlen: Theer, das fchwarze Dehl, welches man 
bei Deftillation der Knochen und anderer. thierifchen Subftanzen er- 
haͤlt, Kokos-Nußdhl und andere ähnliche brennbare. Körper, und 
mifche deren zwei oder mehrere zufammen, und, zwar in ſolchem Ver⸗ 
hältniffe, in welchem fie das befte und wohlfeilfte Licht gewähren: 
leztere Bedingung hängt nothwendig von- den Schwankungen - deö 
Marktpreifes ab, fo wie von den Zweken des Fabrifanten. 

Dieſe( Oehl⸗Miſchung muß nun durch Hize zerfezt werden, nach 
derfelben Weife, nach welcher man bei der. Dehlgaöbereitung verfährt. 

Au Kohlgaswerken iſt der Augenblik, in welchem man obige 
Oehlgas-Miſchung in die gewöhnlichen. Retorten einſezt, derjenige, 
in welchem die Kohlen aufhoͤren Leuchtgas zu geben, und nur mehr 
leichtes gefohlftoffted Waſſerſtoffgas liefern, das. wenig Leuchtkraft 
befizt: in diefem Augenblife befinden ſich nämlich die Kohks in einem 
Zuſtande von Glut, welder die unmittelbare Zerſezung der dhligen 
Miſchung beguͤnſtigt, und die Bildung des — helotiteſien 
Waſſerſtoffgaſes erleichtert. 

Ich nehme ferner das Recht in Anſpruch, aus einem von einem 
franzöfifchen. Chemiker entdekten Stoffe, den derſelbe Margarine 
nennt, Kerzen zu verfertigen, und zwar entweder aus Margarine 
allein, oder verbunden mit Wachs, Wallrath, Talg oder Stearine 
in ſolchem Verhaͤltniſſe, wie man es am swefmäßigften finder, um 
gute und wohlfeile Keruen zu, erhalten. 


ueber Rartoffelbrantneinbrenneei. Bom Sefonomiernh 
Pabft zu Hoh Kohenheim. 

Die große Verbreitung und Wichtigkeit, welche die Brantwein⸗ 
fabrifation aus Kartoffeln in Deutfchland erreicht hat, veranlaßte (don . 
feit längerer Zeit viele Landwirthe nnd Brantweinbrenner, fi ch mit 

der Bervolffommnung diefes Gewerbözweiges zu befaffen, und in der 
That find feit zwanzig Fahren aud) erſtaunenswerthe Fortſchritte darin 
gemacht worden. Wir gedenken nur als Beiſpiel der wichtigen Erfin: 
dungen oder Verbeſſerungen, welche durch Piſtorius, durch Dorn, 
durd) © iemens und andere verdiente Maͤnner verbreitet worden ſi ud, 

Dennoch beſtehen bei dem Betriebe der Kartoffelbrennerei noch fort: 
während mehrere wefeniliche Hinderniffe, deren Befeitigung für diefes 

Gefchäft von dem Ren Vortheil ſeyn wuͤrde. Ich meine darunter 
insbeſondere: 

a) daß man mit einer‘ 4 volumindfen und zu confi ftenten Maſſe zu 
arbeiten hat, wobei eines Theils eine unvollkommene Gaͤhrung 





[4 
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und andern Theils ein großer Zeit= und Holzaufmand zur Deftilla- 
tion unvermeidlich find; 

b) daß der Kartoffelbrantwein einen eigenen Gefchmaf hat, der ihn 
bei gleichem Alkoholgehalte im Werth gegen den Fruchtbrantwein 
herumterfezt, und 

c) daß die Kartoffeln vom Ende des Winters an immer weniger 
Brantivein geben, fo daß es felten raͤthlich ift, fie länger als bis 
in den Mai zur Brantweinbrennerei zu verwenden. 


Meine gegenwärtige Abficht ift , auf diejenigen mir bekannt ge- 
wordenen, zum Theil auch ſchon in dieſem Zournale zur Sprache gebrach- 
ten, neueren Erfindungen aufmerffam zu machen, weldye zur Befeiti- 
gung der genannten Schwierigkeiten beitragen Fonnten, und nebenbei 
einige Darüber gemachte Erfahrungen mitzutheilen. 


I. Der Siemens’fhe Apparat. 


Das Verfahren des Amtmanns Siemens zu Pyrmont (mit: 
getheilt in feiner Schrift: Beſchreibung eines neuen Betriebs des 
Kartoffelbrennens ꝛc.) foll in der Hauptſache den Vortheil gewähren, 
daß ein Drirtheil Brantwein mehr gewonnen wird, daß man eine [is 
quidere und um ein Drittheil geringere Maffe zu deftilliren hat, und 
daß der Brantwein reiner und fufelfreier wird. -Zu dem Ende werden 
die Kartoffeln mittelft eined eigenen mit einem Dampfkeſſel in Verbin: 
dung flehenden Apparats ) in erhöhter Temperatur gekocht, pulverifirt, 
mit Waſſer verdünnt und nochmals‘ mit einem Zufaze von cauftifcher 
Lange gekocht; dann wird die nun anfgeldfte liquide Maſſe von den 
Schalen gefondert‘, in einer Kuͤhlſchiffe mit Malzſchrot in Verbindung 
gebracht, und nad) erlangter Verfügung u und abruitlungi in den Gaͤhr⸗ 
gefaͤßen mit Hefe verſezt. 

Die oben angebeuteten Refultate diefes Verfahrens , welche von 
mehreren Seiten. beftätigt wurden, und wodurd) den oben sub a und b 
gedachten Schwierigkeiten begegnet feyn würde, beftimmten mid), die 
höhere Genehmigung zur Verbindung eines Siemens’ (hen Apparate 
mir einer für das hiefige Iandwirthfchafrliche Inſtitut zu errichtenden 
Brantweinbrennerei nachzufuchen. — Der Apparat wurde ganz nad) 
Siemens Vorſchrift (in obgenannter Schrift mirgetheilt) eingerich⸗ 
tet — und nachdem ich zwei Winter damit vergleichende Verſuche ge⸗ 
macht —* theile ich das Reſultat derſelben hier mit. 


Bei gleicher a in ein und demſelben koale wurden ein⸗ 
gemeiſcht: Bes 





24) Befchrieben in ber eben angezeigten Schrift.” 


— 
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4) nah Siemens — «) 1828 im Februar: 
a) 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pfb. Re 
b) 440 — — — 40 — — 
40 — u Mi 
| 8) 1829 im Februar: 
d) 440 Pfd. Kartoffeln und 48 Pfd. Malz. 
200. N I —— 
2) auf gewoͤhnliche Weiſe — «) 1825 im n Kobehlr: 
a) 440 Pfb. Kartoffeln und 32 Pfd. Malz. 
b) 440 — — — 32 — 
) 440 — — 32 — — 
0 1829 im Base 
d) 440 Pfd. Kartoffeln und 36 Pfd. Malz. 
e) 440 — — — 36 — — 
f) 440° — — — 36 — — 
Im Durchſchnitt wurde an Bꝛautwein zu 38% Mobel (nach dem 
Gewicht) gewonnen: 
1) bei der Siemensſchen Methode: 
1528. von 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pfd. Malz, 21 Maaß 
(würtemb. Maaß). \ 
- 4829. von 440 Pfd. Kartoffeln und 48 Pfd. Malz, 16 Maaß. *) 
2) bei der gewöhnlichen Methode: 
41828. von 440 Pfd. Kartoffeln und 32 Pfd. Mal, 20% Maͤaß. 
- 41829. von 440 Pfd. Kartoffeln und. 36 Pfd. Malz, 15% Maaß. 
Es zeigte fich alſo in beiden Zahrgängen nur ein. höchft unbe: 
deutender Unterfchied in. den Refultaten beider Brennmethoden , der faſt 
ganz. verfchwinder , wenn in Betracht gezogen wird, daß bei der ge- 
wöhnlichen Methode 1823 jeded Mal S Pfd. und 1829 fogar 12 Pfd. 
Malz weniger, ald bei der Siemens’fchen verbraucht wurden. 
Bleiben wir bei den Verfuchen von 1828 ftehen, wo Kartoffeln 
von guter Qualität angewendet wurden, während die von 4829 fchlecht 
waren; fo war der Brantweinertrag bei beiden Methoden allerdings un: 
gewöhnlich ftarf, und wäre, die Siemens'ſche für ſich allein verfucht 
worden, fo wurde dief ganz für fie entfchieden haben, denn der Berlis 
ner Scheffel Kartoffeln von 105 Pfd. (nebft 10 Pfd. Malzſchrot) be: 
rechnet fich auf 5 Maaf oder 8 Berliner Quart Brantwein von gewoͤhn⸗ 
licher Staͤrke, daſſelbe, was Hr. Siemens, jedoch nad) Abzug eines 
Antheils für das Malzſchrot, annimmt, und was in der That /; mehr 


25) Der dritte Verfuch 4829 mit dem Siemens'ſchen Apparat mußte, weil— 
etwas zerbrach, unterbleiben. 


26) Der geringere Brantweinertrag 1829 ift a. ber viel 
Qualität der Kartoffeln zuzufchreiben, 
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ift, ald man in Norddeutſchland bei gewoͤhnlichem Betriebe anzuneh⸗ 
men pflegt. Da ich jedoch bei der gewöhnlichen Methode jenen ho— 
hen Ertrag ebenfalls (auch fchon in früheren Jahren) erhielt, fo muß 
eö intereffiren, zu unterfuchen, wodurch ich denfelben erzielte. Ich 
weiß dafuͤr nichts anderes anzugeben, als: 

1) daß ich die Kartoffeln möglichft gar bochen ließ, ſo daß ſie ſich 

ſehr leicht verarbeiten ließen; 

2) daß ich die Walzen der Kartoffelquetſchmuͤhle mit einem Drath⸗ 

geflecht hatte uͤberziehen laſſen, wodurch es moͤglich ward die 
Walzen nur eine Linie weit von einander zu ſtellen, dadurch aber 
wurden die Kartoffeln moͤglichſt verkleinert; 

3) daß ich die Gaͤhrung fo vollkommen als moͤglich betrieb, befon- 

ders alle Säuerung in den Gefäßen zu vermeiden fuchte. 

Wenn alfo unter anderen DVerhältniffen, wo die Kartoffelbrant- 
weinbrennerei auf gewöhnliche Weife nicht fo gut betrieben worden 
war, ber Siemens’ sche Apparat bedeutend höhere Ausbeute zur Folge 
hatte, fo ſcheint mir ſolche lediglich in der vollkommeneren Aufldſung 
der Kartoffeln und in der Vermiſchung mit der cauſtiſchen Lauge, wo: 
durch der Bildung der Säure in der Meifche vorgebeugt wird, be— 
gründet zu fen. Ehe man fich aber zu Anſchaffung diefes Appara⸗ 
tes entſchließt, verſuche man doch ja, ob man nicht durch vollkom⸗ 
menered Kochen und Verkleinern der Kartoffeln, durch Zufaz von et⸗ 
was Potafche beim Anmeifchen und durch verftändige Leitung der 
Gaͤhrung, namentlich gute Hefe und ——— Reinlichkeit, Tom 
Zwek erreichen koͤnne. 

Noch muß’ ich erwähnen, daß der anf Siemens fche Manier pro- 
ducirte Kartoffelbrantwein allerdings einen, jedoch nur unbedeutenden, 
teineren Geſchmak befaß, ald der auf die gewöhnliche Weiſe gewon⸗ 
nene. Auch ift ed richtig, daß ungefähr Y% Meifche weniger zu de: 
Rilliren ift, ‚weil man weniger Waffer zur Verdiinnung zuzufezen 
braucht. Durch diefe Erfparniß wird jedoch lange icht der Mehr: 
aufwand für Holz, Arbeitskoſten und Verzinfung und Unterhaltung 
eined Foftfpieligeren Apparated- gedekt, den die Siemens'ſche Me: 
thode verurfacht. Ich kann deßhalb dem Siemens’fchen Apparate nur 
dann die Möglichkeit eines Vortheils zugeftehen, wenn derfelbe mit 
einer eigentlichen Dampfbrennerei in Verbindung gefezt wird, fo daß 
die ganze Prenuerei mit einem einzigen Dampffeffel betrieben wird, 
wie ed auh Siemens vorfchläge und auögeführt hat. Abgeſehen 
von diefent Apparate, fo halte ich bei einem großen Brennereibetriebe 
h Anwendung ber Dämpfe, unter allen ge für das Vortheil⸗ 

afteſte. a ae ee 


56 Pabſt, über Kartoffelbrantweinbrennerel: 
U. Verfügung der Kartoffeln mittel Säwefelfäure 

Dur Dubrunfaut und andere Franzoſen ift ſchon feit längerer 
Zeit die Verfügung. der Kartoffeln durch dad Kochen mit Schwefel: 
fäure in Vorſchlag gebracht und verſucht worden, und dieſe Methode 
ſoll ſich in Frankreich immer mehr verbreiten. Es kann ſich zwar 
bei einem großen Betriebe nicht verlohnen, aus den Kartoffeln zuerſt 
Staͤrke und erſt aus dieſer Syrup zu machen, wie Dubrunfaut that;) 
eben fo wenig iſt der von ihm angewendete Malzzuſaz dann noch noth⸗ 
wendig; vielmehr muß es genuͤgen, die gekochten und gemahlenen 
Kartoffeln mir: Waffer zu verdännen, mit Schwefelfäure noch ein Mal 
zu kochen, mit Kreide die Säure zu neutralifiren und die: füße, abge: 
kuͤhlte Maſſe in Gaͤhrung zu fezen. 

Es iſt ſicher auzunehmen, daß bei dieſer — der Brantwein 
viel beſſer und reinſchmekender werden muß; daß man weniger Maſſe 
zu deſtilliren haben wird, iſt zu vermuthen, und daß man kein Malz: 

ſchrot gebraucht, ein ‚wefentlicher Vortheil. Der Apparat ift durchaus 
nicht Foftfpielig, das Verfahren leicht und einfady: Aber ed fragt 
ſich: gibt es verhaͤltnißmaͤßig wenigſtens eben fo ;viel Brantwein, als 
bei gewöhnlicher Methode — und find. die Trebern,. welche nad) der 
Anwendung von Schwefelſaͤure und Kalk Gyps SUDAN. dem re 
wit ungefund 2: 

| il, Troknen der Kartoffeln. 


| Indem meine: ‚bisherigen Andeutungen: ſich auf Gewinn des — 
weins nad) Qualität und Quantitaͤt, ſo wie auf Erſparniſſe in den 
Fabrikationskoſten bezogen, bleibt mir noch die Schwierigkeit zu be: 
rühren übrig, -welcye oben: unter- c_im Bezug auf die längere Aufbe⸗ 
mahrung der. zur. Brantweinbrennerei heſtnpiten Kartoffeln ſchon im 
Allgemeinen augedeutet wurde. 
Um dieſe Frucht laͤnger aufzubewahren und zu jeder beliebigen 
Zeit zur Brantweinbrennerei ohne Verluſt anwenden zu koͤnnen, gibt 
es wohl nur ein Mittel, das Troknen; welche Methode aber zu 
den Behufe die zwekmaͤßigſte ſey, iſt bie jezt uneroͤrtert, geblieben. 
Die mir bekannt gewordenen Verfahrungsarten ſind: 
1) nah Lampadius ſollen die roh zerſchuittenen Kartoffeln 24 
Stunden in Lauge eingeweicht werden (um ihre narkotiſchen Stoffe 
zu entfernen), dann ſollen ſie auf Horden in Trokenſtuben ſo 
weit getroknet werden, bis ſie ſich aufbewahren und Behuf des 
Einmeſchens mahlen laſſen; | 


wur 2) ein ſchon im vorigen Sahrhunberk i in Vorſchlag gebrachtes Ver⸗ 


— 








m ©. Polytechn. Journal XV. und xx. Sb, wo bie Methode beſchrieben 
und der Apparat abgebildet iſt. 
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fahren, die ganzen Kartoffeln in Baköfen zu trofnen, hat mit 
dem eben genannten Aehnlichkeit, nur ift es unvollkommener; 
3) die Kartoffeln, wie zu Terneaur's Polenta, zu —— zu 
zerſchlagen und dann zu doͤrren. | 

Die Methode des Herrn Lampadius habe ich im Kleinen vers 
fucht, -aber das Trofnen der rohen Kartoffeln fehr ſchwierig gefunden, 
viel Leichter geht das Troknen der gefochten und grob zerfchlagenen 
Kartoffeln, und man gebraucht ficherlich zu beidem (Kochen und Trok⸗ 
nen). weit. weniger Holz und Mühe, als zum Troknen ungekochter 
Kartoffeln. Ob aber die. Kartoffeln, nachdem fie auf Mafchinen zer: 
rieben und auögepreßt, alfo dadurch vom größten Theile ihrer natürs 
lichen Feuchtigkeit befreit worden, nicht am leichtejten zu trofnen feyn 
möchten, ift ein Gedanke, der mir eines Verſuchs werth fcheint. 

Erſt wenn wir, nicht, mr bei der Brantweinbrennerei, fondern 
in der Landwirthſchaft überhaupt, fo weit. gefommen find, die Kar: 
toffeln auf eine einfache und nicht Foftfpielige Weife zu trofnen, um 
fie ‚gleich dem Getreide. beliebig lange aufbewahren und zu jeder Zeit 
mit gleichem Vortheile verwenden zu Tonnen, *), wird diefes Gewaͤchs 
ven Plaz ganz einnehmen, der.ihm vermoͤge feiner mannigfachen gro: 
Ben Vorzuͤge gebuͤhrte. Möchte ed daher Männern, denen nicht nur 
ihr eigenes, fondern auch das allgemeine Wohl am Herzen liegt, der 
Mühe werth duͤnken, meine Andentungen ‚weiter zu verfolgen, na- 
mentlich Verſuche über das Trofnen der Kartoffeln auf dem einen 
oder andern Wege, fo wie über. die Anwendung der getrofneten Kar: 
toffelu zur Brantweinbrennerei zu machen, und die Refultare eben fo 
offen mitzutheilen, wie ich es uͤber den Siemens ſchen Apparat glaube 
gethan zu haben. 

Aber auch die franzofifche Methode, die Kartoffeln mir Schwe- 
felfäure zu behandeln (Kartoffelfyrup zu machen), welche befanntlic) 
auch zur Bierbrauerei angewendet wird, ſcheint mir würdig, in Be: 
zug auf die deutfchen Kartoffelbrantweindrennereien näher geprüft zu 
werden — Die hiefige Anftalt hat ein Opfer für den Siemens’: 
fhen Apparar gebracht, follte nicht ein anderes dffentliches Crabliffes 
ment, z. B. Schleißheim, jenen Verfuch unternehmen wollen? — 


28) Daß nicht gemeint ſey, auch diejenigen Kartoffeln zu doͤrren, welche 
fhon während des Herbftes und Winters confumirt werden, bedarf kaum der 
Erwähnung, | | 


PETER 


R Moxeau, — und ihre Wichtigkeit. 


Matthäus Barneys, zu — Maſſachus. Deeſch 


maſchine. 


Aus dem Franklin. -Journal und London Journal of Arts: Julius 1829. 
©. 209. 





Die Mafchine ift der Form nach einer gemdhnlichen Roßmuͤhle 
ähnlich. Won einer fenfrechten Achfe läuft ein Balken hervor, an wel- 
chem dad Pferd angeſpannt ift, welches diefelbe treibt. Drei Arme, 
jeder 15 Fuß lang und 14 Zoll breit, laufen durch Durchfchnitte in 
diefer Achfe, fo daß fie ſechs Halbmeffer aus dem Mittelpunfte diefer 
Achfe bilden. Diefe Halbmeſſer find mittelft ſechs Brettern verbum: 
den, deren jeded von der unteren Kante des einen Armes zu der obe: 
ren ‘Kante des nächften läuft, fo daß auf diefe Weiſe ſechs fchiefe 
Flächen gebildet werden. Acht Flegel oder Drifchel, eilf Fuß lang, 
arbeiten neben einander auf einen gemeinfchaftlichen Stifte. Ihre 
fürzeren Enden laufen unter das Rad, find drei Fuß lang, und wer: 
den von dem Rade in Thätigfeit gefezt, fo wie es darüber binläuft. 
Es fallen alfo bei jeder Umdrehung 48 Schläge. 

Das Getreide wird auf ein Brett unter die äußerften Enden der 
Slegel hingelegt, und diefes Brett geht mittelft einer Winde hin und 
ber. Der Patent: Xräger meint, daß Flachs, auf dieſes Brett‘ gelegt, 
eben fo gut gebrochen werben Bu wie in der Breche. >) 


| —— —* 
Ueber Wieſen, ihre Wichtigkeit und ihre Ausdehnung in 
verfchiedenen Ländern Europens. Von Hrn. Moreau 


de Jonnes. 


Nach einem Auszuge aus der Abhandiung deſſelben im Edinburgh New Plıiloso- 
phical Journal. October 1829. ©. 272, 











Hr. Moreau fucht zu — daß, bei dem gegenwaͤrtigen 
Akerbauſyſteme, welches beinahe lediglich auf Getreidebau beſchraͤnkt 
iſt, Theuerung und Mißwachs, um nicht zu ſagen Hungersnoth, 
von Zeit zu Zeit unvermeidlich iſt, und fuͤhrt die Urkunden zu ſeinen 
Beweiſen aus der Gefchichte aͤlterer und neuerer Zeiten an. 

In England fing man zuerft an, Aferbau durch Viehzucht zu 
verbeffern; in dieſem Lande führte man zuerft Wieſenbau ald Stuͤze 
des Aferbaues ein, und England hat heute zu Tage jedem anderen 
Sande, fowohl in der Menge als in der Güte feiner Wieſen, den Vor: 

29) Dieß geſchah auch wirklich in Ungarn in den Karpathen ſchon vor 35 
Jahren auf einer Dreſchmuͤhle, die Sown ſon in feinen Travels thro’ Hungary 


beſchreibt. Daß dieſe Befcpreibung fehr unvolltommen ift, bedarf keiner — 
. d. ue 
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ſprung abgewonnen, fo wie Spgnien in biefer. Hinficht unter allen 
Ländern auf der unterften Stufe der Gultur fteht. 

Frankreich fteht gegenwärtig im Vieſenbaue Ser, wo England 
bereitö vor 100 Jahren war. 

Das erfte und nothivendige Refultat — iſt, daß England 
nicht bloß mehr Hornvieh und Schafe zieht, als Frankreich, ſondern 
daß auch dieſe Thiere in England mehr und beſſeres Fleiſch liefern; 
ſo zwar, daß jeder Engländer beinahe zwei Mal fo viel Fleiſch ge- 
nießen kann, als jeder Einwohner Franfreiche. 

Aus den vielen wichtigen Thatfachen, welche Hr. Moreau in 
feiner Abhandlung fammelte und aufftellte, fchlieft er: 

41) daß Wiefen, ald Bedingung, ohne welche weder Rinder noch 
Schafe mit Vortheil gezogen werden koͤnnen, eine der nothiwendig- 
ſten Grundbedingungen der Wohlfahrt der Völker, des Gedeihens des 
Akerbaues und der Manufafturen, folglich der Givilifation der Möl- 
ler überhaupt find. 

2) daß Wiefen nur dann erträglich werben, wenn man fie fleißig 
und kunſtgemaͤß beftellt; daß man nicht bloß das ſchaͤdliche Unkraut 
auf denfelben ausrorten, fondern diejenigen Zutterpflanzen bauen muß, 
welche jeder Thierart zuträglich find. “) 

3) daß, wo man feine Fünftlihen Wiefen unterhält, man drei 
Viertel an der Schwere der Thiere verliert. So geben die franzdfi- 
ſchen Hutweiden im Durchfchnitte auf die Hektare ”) nur 98 Pfund 
Fleiſch während fie 400 Pfd. geben follten, indem eine nur etwas 
verbefferte natürliche Wiefe 300 Pfd. anf die Hektare gibt. 

4) daß, den Ertrag des Sleifches, der Haut, Wolle ıc. nur, zu 
30 p. E. gerechnet, der Ertrag einer Heftare Hutweide 49 Franken, 
auf gewöhnlichen guten Wieſen 150 Franken, auf kuͤnſtlichen Wieſen 
200 Franken betraͤgt. 

5) daß folglich die 5,775,000 Hektaren Hutweide in Frankreich 
nur einen reinen Ertrag von 282,000,000 Kranken liefern, während 
fie, in verbefferte Wiefen umgewandelt, 863,000,000, und, als Fünft: 
liche Wiefen, noch ein Drittel mehr liefern koͤnnten. ) 


30) Der Herzog von Bedford und B. Ginclair haben ihren Landsleu⸗ 
ten indem „Hortus gramineus Woburnensis‘ ein. Werk über den Wiefenbau 
geſchenkt, das, man kann es mit Recht verfichern, nichts mehr über dieſen hoch— 
wichtigen Gegenftand zu wünfchen, übrig läßt. Die Cotta'ſche Buchhandlung hat 
vor drei. Jahren eine, tueffliche Ueberfezung hiervon veranftaltet, die, bei 60 Stein— 
abdrüfen, nur 6 fl. koſtet, und. bei. den hollaͤndiſchen Landwirtken eine gute Auf— 
nahme fand. %. d. Ur. 

31) Die Hektare ift, nah Vega, 2779,982 G Klafter, A. d. Ue, 

+32); Es iſt gewiß unglaublich, - daß eines ber fruchtbarften Länder. Europens 
nicht Fleiſch genug e zeugt für; feine Einwohner; es iſt indeſſen nicht minder wahr. 
Bayern zahlt jäpeli über, eine Million dem Auslande für Rindfleifch. Wie ärte 
aber auch in einem Lande, wo burch-4200 Jahre brei Sage in der Woche fein 
Be genoſſen werden durfte, Viehzucht gedeihen ſollen! 


60 . Miszetlen. > 
| KK VI. | 
Miszellen 


Candle in England. 


Einer neueren Berechnung zu Kolge find in Großbritannien 403 verfchiebene Ca⸗ 
näle, die zufammengenommen 2,682 engl. Meilen betragen und 30 Millionen Pfd, 
Sterl. koſteten. (Courier, Galignani N. 4575.) . 


Eanaͤle in Eiſenbahnen umgewandelt. 


Man iſt ſeit dem gluͤklichen Erfolge der Verſuche auf ber Liverpool- und 
Mancheſter-Eiſenbahn fo voll von Ideen von Eiſenbahnen in England, daß ein 
Hr. W. D. R. im Mechan. Mag. N. 329. ©. 252. allen Ernſtes vorfchlägt, 
die Ganäle in England trofen zu legen, und auf dem Boden derfelben Eiſenbah— 
nen zu errichten. Der Redakteur deö Mechan. Mag..meint jedoch, man fönnte 
den Ganal fort beftehen laffen, und ficy begnügen, Eifenbahnen an den Seiten defs 
felben laufen zu laſſen. 


— Dampfbothe und Bäferei. 


Ein Holländer hat an der Küfte eine große Baͤkerei errichtet, die für London. 
Brot bat, Ein Dampfboth bringt das in „Holland gebakene Brot binnen 24 
Stunden auf den Londoner Markt, und ver Baͤker gewinnt an jedem Leibe bei 
diefer eben fo theuren als ſchnellen Kradıt noch 6 Kr. Bekanntlich geht viel Schiffe- 
Zwiebak aus Hamburg nad) England (Timess-Galignani-N. 4588.). (Eine Dampf: 
bothfahrt von Bombay über Suez nad England in 8 Wochen ſoll bereils einge: 
leitet feyn (Herald. Galignani dafeldft). j 





Die Richtigkeit der obigen Anfichten des Hrn. Moreau Jonnes findet ſich 
nirgendwo bündiger und anfchaulicher erwiefen, als in einem Werke des Hrn. 
Berra über die Rindviehzucht, weldes in diefem Jahre unter dem 
Titel: | 
Del modo_di allevare il bestiame bovino e formarne bone razze 
nostrali, di Domenico Berra, 8. 442 S. 1 Lire 74 C. zu Mailand bei 
9. Cavalletti, librajo sulla Corsia- de’ Servi erfhien. Bon diefem 
wahrhaft claffifhen Werke über die Rindviehzucht wird naͤchſtens eine für Bayern 
berechnete Ueberfezung erfcheinen. Wir Eonnen uns nicht enthalten, eine Stelle 
aus diefem Werke, von weldyem die Biblioteca italiana, Settembre 1829 (publ: 

49 Ottobre) 8. 332 u. f. einen gedrängten Auszug liefert, hier in einer Ueberfes 
. zung mitzutheilen. | * 
Der Herr Verfaſſer, der ſelbſt eine Heerde von 50 Kuͤhen beſizt, und, was er 
ſchrieb, aus eigener Erfahrung im Großen ſchreibt, ſagt im IV. Capitel, wo er von 
den Ausgaben bei einer großen Viehwirthſchaft ſpricht: 

„unter dieſen Ausgaben iſt der Lohn des Kaͤſers (Casaro) nicht die geringſte. 

Der Lohn deſſelben beträgt jaͤhrlich nicht weniger. als 1000 Lire milanesi (500 fl.). 
Diefer Käfer ift die wichtigfte Perfon in einer lombardifchen Meierei, Wehe der: 
felben, wenn ihr Käfe ſchiecht ausfällt: der Schaden ift dann nicht zu berechnen 
und die Wirthfchaft muß zu Grunde gehen. Wenn man bedenkt, „ſagt der Hr, 
Verf. in einer Note,’ daß fo viele unferer Landwirthe bloß dadurd zu Grunde 
gehen, weil ihr fogenannter Käfer entweder feine Sache nicht verfteht, oder of: 
ters fogar boshaft genug ift, feinen Herren abfichtlidy zu Grunde zu richten; wenn 
man bedenkt, daß fo zu ſagen das ganze Vermögen eines wohlhabenden Mannes in 
der Hand biefer Miethlinge fchwebt, und fo viele Familien nach und nach durch 
ihren Käfer an den Bettelftab gerathen ; fo Täßt fich wahrhaftig nicht begreifen, 
wie fo viele Landwirthe ihren Söhnen eine andere Beftimmung geben koͤnnen, als 
diejenige, welche unter ihren Verhältniffen die angemeffenfte für das Wohl ihrer 
Familie if. Wäre es denn, bei Gott! nicht taufend Mal beffer, Statt ei- 
nes Zuriften 'ober Beamten; oder eines Müffiggängers von Pfaffen einen Sohn 
im Schoße feiner Familie zu befizen, dem man die Leitung der MWirthichaft, 


F bin Segel aus. Baumwollenzeugen. 


"Bir haben im Polyt echn. Jo urnale ſchon einige Male von den Verſu⸗ 
ihen der Nordamerikaner geſprochen, Baumwolle zu Segeltud) zu verwenden. Daß 
Journal „the Baltimore American“ (Galignani N: 4584) erzähıt die Ver- 
füche, die ſechs Jahre lang ununterbrochen an dem Schooner Yellvt mit Segeln 
aus Baummolle angeftellt wurden. Diefer Schooner fegelte während diefer feche 
Jahre zwei Mal nady Smyrna und zwei Mal um das Gap Horn mit feinen 
baummwollenen Segeln, ohne daß diefelben auch nur die mindefte Spur von Moder 
nit einmal in den Säumen, wo Segeltuch zuerft: vermodert) zeigten. Die 

lle wurde während ihrer Verarbeitung zu Segeltuch nie gefchlichtet, und 
auf diefem Umſtande foll die Sicherftellüng gegen Moder beruhen. Das Refultat 
aller amerikaniſchen Schiffer, welche bisher fich baumwollener Segel bebienten, 
(äuft dahin aus, daß diefe Segel länger dauern, als die beften ruffifchen und 
hollaͤndiſchen, daß fie wohlfeiler finds und daß ein Schiff mit Baummollfegeln 
see Meile in Einer, Stunde fchneller fegelt. An einem Segel halb aus 
le, hg aus Hanf war der Theil-aus Baummolle ganz und gefund ge- 


blieben, bet andere vermoderte. 


 Wafferbau am NiagarasFalle. . Amerifaniihe Schwimmfunft. 

Im NeweYork:Xdvertifer (Galignani N. 4584) wird eine Notiz don 
em Feſte mitgetheitt, welches die Waflerbaufunft den Nord - Amerikanern dm 
8. October gegeben hat. Ä Ä 
An dem berüpmten NRiagara> alle, wo der Lorenzo⸗Fluß 170 Fuß hoch über 
—5* herabſtuͤrzt, wurde an dieſem Tage ein ungeheuerer Fels an der fogenannz 

indifchen Leiter gefprengt ; ein Theil der Dawfon’s: Infel in die Luft geſprengt 
an der engliſchen Seite, und ber äußere Terrapin⸗ Feis an der’ ameritanifchen. 
Man wollte‘ Anfangs einen ganzen Viertelmorgen vom Tafel: Feld wegfprengenz 
er hat bereits einen Sprung von 60 bis 70 Fuß Länge und 400 Fuß Tiefe , und 
wird wohl bald von felbft in den Abgrund flürzen, über welchen er überhängt. 
gr. For ſyt h wollte ihn durch ‚ein kuͤnſtliches Erdbeben einftürgen laſſen; allein 
die canariſche Regierung ‚wollte es nicht. zugeben. | 





von ben .meiften Staaten Deutſchlands. Wenn irgend ein Landwirth, “ein Brauer, 
Bäker, Gerber, Schuh: oder Kleider - Macher 2c. durch feinen Fleiß und feine Ge— 
ig heeit ſich einiges Vermögen" erworben hat, ſo fchämt er fih, daß feine 

öhme, wie er, Landmann oder Bäter, Brauer oder Gerber 2; werden follen, 


ofe werben. Dadurch kommt dann, nicht bloß durch den Aufwand, den das 
tubieren koſtet, jondern auch durch die Nothwendigkeit, in der fich die alten Wär 


D 





55) Ma per Dio! in vece di aver nella famiglia un cattivo legale 
° un prete 0zioso, non sarebbe egli di gran lunga piü vantaggioso 
che un figlio fosse per * ammaestrato nell’ arte di fabbricare il for. 





maggio, e a lui piuttosto che ad un estraneo fossero poi affidati gl’ in- 
teressi dell’ azienda? — 
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Nachdem dieß Alles gluͤklich geſchehen war, ließ man ein Schiff in den Tau 
ſtuͤrzen: einen Schooner mit zwei Maſten. Das Schaufpiel war in;der That herrlich. 
Das Waffer. über. dem Kalle war glatt wie ein Spiegel. ga > erfchien der Schoo⸗ 
ner-in der Ferne nur-als ein ſchwarzer Punkt; aber immer cükte ennäher und näher, 
und ‚immer fdneller, je. näher er dem Ziele jeines Sturzes in den Abgrund Fam, 
Kaum hatte man die Maften und die Geitenverzierungen defielben einige. Augen⸗ 
blike deutlich gefehen, als er in die Brandung, binabjtürgte,.. Man hörte ein. lau 
tes Krachen , und beide Maſten waren abgefprungen. Dan fah ihn nicht m 
im Schaume des tobenden Waſſerfalles. ber plözlich hob er ſich wieder a 
demfelben empor, und ftürzte entmaftet, noch ſich von einem Tale in den andere 
Siegreih ſchien er, wie, ein alter. Kriegen. aus dem Kampfe hervorzutre 
als ein Schwall ihn in der Mitte des Stromes (man glaubte er wuͤrde näher 
Ufer hinlaufen) pakte, und an einen. flachen Belfen hinwarf, „auf dem er jezt Kiegt, 
noch gang und dem.Stvome trogend, dev an ihm vorüber. brauſt. er 

. Zum Schluſſe des Feſtes verſprach ‚Hr. Samuel Pat fic, von ben Be 
des Falles herab in bie Tiefe des Abgrumdes des Fluſſes zu ftürzen. 
in Weiß gekleidet, aus einer Felsſchlucht heraus, ſtieg auf einer &eiter hinan 
erreichte endlich, unter jo lautem Beifall, daß felbft das Braufen des Niagara: 
Zalles noch denfelben vernehmen ließ, den Gipfel. Dier fezte er fih und ruhte 
wie ein Gturmoogel auf einer: Felſenſpize. Endlich erhob er fidy, meigte ſich ges 
gen feine guten Landsleute, küßte feine Hände ‚und warf die, Küffe den Damen 
zu, die für. ihn zittetten, und, ftürzte im weiten Sprunge fic) ‚hinab. in den Ab- 
‚ grund, Verſchwunden war er in den Wirbeln der Tiefe, bie über ihn ſchaͤumte 
und. brauften. Das war ein Sprung in die Ewigkeit, feufzten. viele. Die — 
Werten fi), fo, nahe ſie vermochten, den Wirbein, um, zu helfen, wenn der gute 
Samuel. zum: Vorſcheine kommen ſollte. Bergebene Mühe. Der. große ar 
ſchwamm unter dem Waſſer an’s Ufer, und das Erfte was man von ihm, 
war,. daß er naß wie eine Waſſermaus an. den Felſen des Ufers hinanklimmte 
wo lauter Beifall, Aller ihn. empfing. | “ 











—* | en. 
Straͤfliches Schnellfahrender englifhen Landkutſchen. 

Die Landkutfchen zwifhen Manch eſter und Garlisle fahren gegenwärtig 
ih die Wette; fie fahren 15 ‚englifhe Meilen (4 deutfche weniger einer halben 
Stunde) in Einer Stunde. Die Kutichen New Times und Fair Trader fub. 
zen eilf engliſche Meiten (3 deutfche weniger einer halben: Stunde): in 40 
Alten und wurden dafür verdienter Weife zur Strafe gezogen. (Carlisle Patriot. 
Galign: N. 4587.) * 


denſelben zu waͤgen. 

ODer Industriel helge. Jun. 1829, ©. 455., und aus biefem.ber | 
di Sciences technol; DOct., ©. 195, liefern unter dem abjurden halb griech 
Halb lateiniſch gedrechſelten Worte, Ponderometer, die Idee zu einem, 
mente, mittelft- deflen man nicht bloß, ohne, alle Wage, erfennen Tann, ob ein Fuhr 
mannızu viel, d. i. mehr als bie Straßengefeze erlauben, geladen, bat, ſondern 
felbft; ob auch nur ein, Rad zu tief in die Straße einjchneidet. Man: ſchiug ber 
Zanntlich hierzu Winden vor, deren Kraft genau berechnet iſt, Bei der — 
zeigten ſich jedoch Schwierigkeiten. Hr Groetaersd Sohnſchlug Würfels 
aus Stein vor, die. nur unter. einem. gegebenen Gewichte. des darüber rollenden, | 
Wagens zerdrüft werden, Auch hier. zeigten fich viele Schwierigkeiten. ,, Diefe 
veranlaßte indeffen eine andere bei Hrn. Delavault. Diefer- Schlägt ein Me- 
tall,. Blei oder: Zinn, vor, welches: immer denſelben Widerſtand leijtet, Ein mit 
einem; Mafftabe graduirtes Meffer fchneidet in einen metallnen Cylinder defto tie- 
fer ein, je fehwerer der über das Meffer hinfahrende Wagen beladen if. Der 
ganze Apparat wiegt nicht mehr als 42 bis 16:-Pfd,, fo daß der MWegfteher, dem 
ein verbächtiger Wagen auf der Straße vorkommt, benfelben Leicht unter feinem 
Mantel haben ann. Schon die Furcht vor einem folchen tragbaren Wagenwäg 
müßte, meint ber. Industriel, die Fuhrleute abhalten, ihre Wagen zuüberladen, 
indem fie auf diefe Weife jeden Augenblik in Gefahr find entbeft zu werben, Ueber. 
dieß find hier die gewöhnlichen Unterfchleife, das Aufladen unter Weges, nachdem 


Die Ladung eines Wagens nach dem Steaßengefeze zu beftimmen, ohne 
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der Wagen bereitd gewogen wurde, nebſt allen anderen ähnlichen Komödien et- 
art. Der Metalleylinder Tann, nachdem er abgenüzt ift, leicht wieder umge: 
goffen werben. 

„Da „‚Tagt ber Industriel‘‘ in Frankreich jest nod mehr ald 530 Wagen er- 
baut werden follen, auf welchen man die Brachtwagen abmwägen kann, und jeder der: 
feiben an 100,000 Franken Eoftet, fo verfchaffen wir der franzöfifchen Regierung 
einen reinen Gewinn von 3 Millionen Franken, und beinahe eben fo viel kann bie 
Regierung dadurch gewinnen, daß fie die bereitö beftehenden Wagen einreißt und 
verkauft. An drei Millionen wird auch die niederländifche Regierung durch unfere 
Vorrichtung gewinnen. Cugland gewinnt mehr als 20 Millionen; Preußen und 
Defterreich mehr ald 10 Millionen; die übrigen Staaten wollen wir gar nicht in 
Anfhlag bringen. Wir verlaffen und vertrauungsvoll auf die Großmufh der Re: 
gierungen; wir fprechen fie fogar von aller Verbindlichkeit frei, indem wir wiffen, 
‚daß die Kinanzen bei mehreren in einem fehr betrübten Zuftande ſich befinden; wir 
baben es uns zum Gefeze gemacht, aud die Eleinfte Summe anzunehmen, mit 
welcher fie unfere Entdekung belohnen wollen, wäre ed auch nur Eine Million oder 
nur Eine halbe Million Franken.“24) 


. Weber einen Tag: und Nacht: Zelegraphen, vou Le Coat de 
Kveguen. - 


„Ich habe," fagt Hr. Le Coat de Kpeguen im Bulletin de Scienc, 
technöl. Dttöber 1829, ©. 196., „im Jahre 1826 ein Mittel gefunden, aus 
dem GSemaphore einen Tags Zelegraphen zu machen, und feit diefer Zeit be— 
— y mich deſſelben mit dem größten Bortheite ‚um Alles in Kürze zu fignas 
liſiten.“ ah 

„Dieſe Entdekung führte mich zw jener eines Tage und Nacht-Telegra— 
phen.  Diefer. befteht bloß aus einer Hütte mit zwei Geitenflächen, deren jede 

‚drei kreisförmigen Oeffnungen verfehen, ift, durch welche eine Leifte vertical 

er horizontal durchlaͤuft, je nachdem die Gentrallinie vertical oder, horizontal 
iſt )iefe Deffnungen find mit einer undurchſichtigen Scheibe bedekt, in wel⸗ 

er. fi ein weißer oder ſchwarzer Halbmeſſer (je nachdem die Scheibe weiß oder 
ſchwarz if) für ben Zag =» Zelrgraphen befindet: für den Nacht-Telegraphen be— 
(euchtet man dieſen Halbmeſſer.“ 

„Die Bewegungen werden aus dem Inneren diefer. Hütie geleitet, und man 
bildet, nach Belieben, rechte und fpizige Winkel, rechts und links, aufwärts 
und abwärts. Die Größe, der Hütte ift im Verhältniffe mit dem Durchmeſſer der 
Ehre, und diefer richtet fich nad) der Entfernung der Telegraphen von einander, 

ie vor mehreren Perfonen mit Halbmeſſern von verfdiedener Größe angeftellten 
Be e find miv nit nur gelungen, fondern die lezteren derfelben, die ih am 
21. März 1829 um 5 Uhr Abends bei hellem Mondenlichte anftellte, haben fogar 
meine Erwartungen 353 Ich wollte ſehen, wie groß die beleuchteten Halb⸗ 
— fegn müßten , wenn fie in einer gewiffen Entfernung deutlich Be wer⸗ 
jolkten, 
at er + Halbmeffer war 4 Fuß 6, 30ll lang, 8 Zoll breit, 
| ..2te u 


m er, .(Anpe — — — — 


— aa 3 Tu — — 
Be Se yon. 7.8 en et 
Alle gegebenen Zeichen werden von ben Wachen am Gap Sepet, welches 1 Lieue 


8/0 vom Thurme des Hafens entfernt ift, deutlich gefehen und verftanden; fie ant- 
worteten am folgenden Morgen mit dem Semaphore.‘’ 

Ain Halbmeſſer von zwei Fuß Länge und drei Zoll Breite reicht alfo für 
wei Meilen Hin.” 

Derx Bau dieſes Telegraphen ift Höchft einfach und wohlfeil, - Er würde an 
EP — 24 

Dieſe Satyre iſt etwas ſtark; allein, fie wird nicht fruchten. Wenn 
e Regierungen (wir verftehen unter. biefen die Fürften) von dem beften Wil- 
| gelt find, fo find es nicht immer. die Regierer, die Beamten, Der Italid- 
t zwar ;, „dall’arrosirne all’ emendarsi & breve il passo;‘“ allein viele 
unferer Bess er haben gegen das Erröthen dadurch geforgt, daß fie fich ſchminken. 
Sie könn t mehr vöther werben, als fie fich felbft machen, %, d, Ue, 
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Dafen zum Signalifiren der aus» und. einlaufenden Schiffe, während beö Krieges 
an den Küften zur, Signalifirung der Stellungen und Bewegungen bes Feindes, bei 
Belagerungen zur Gorrefpondenz mit der zum Entſaze anrüfenden Armee Höchft 
vortheilhaft ſeyn; der Minifter des Krieges Lönnte dadurch mit den Arnıee- Didi: 
fionen, der Minifter des Inneren Eönnte dadurch auch mit den Departements for: 
zefpondiren.”’ 35) | u — 
„Sin ſolcher Zelegraph ließe ſich auch leicht an zwei Häufern anbringen, de: 
ren Fenſter gegen einander gekehrt ſind.“ "u ze 
„Sch habe auch einen tragbaren Tag-Telegraphen erfunden, der an Bord di- 
ned Kriegsichiffes gebracht: werden Fann, um mittelft deffelben die‘ geheimen Befe 
zu fignalifiren und mit den Wachen an den Ufern zu cortefpondiren. Diefer Tele. 
graph wurde für das Linienfchiff, le Conquerant, auf Verlangen des Admirals 
de. Rigny, verfertigt, und befteht aus einem hohlen Maft, der feine drei Flügel 


aufnimmt.’ \ 







AIch habe feit meinen lezten Verſuchen ein Mittel gefunden, mit einem eingis 


gen Halbmeffer. viele taufend Artikel fignalifiren zu Eönnen, wodurch bie tefegtas 
phiſchen Anftalten noch viel wohlfeiler werden. Ich habe die Verfuche in. einer Ele 
nen Hütte auf dem Vorgebirge Söpet angeftellt. Alle Signale wurden im u 
denlichte vollEommen verſtanden, obſchon der Halbmeſſer nur 2 Fuß lang und 5 
breit war, Ich bediene mich deffelden täglich, um die-Bewegungen der Schiffe in 
meinem Gefichtößreife anzuzeigen.“ } 

„Nach diefem neuen Verfahren hat der tragbare. Tag - Zelegraph nur einen ein- 
zigen Flügel, und läßt ſich auf diefe Weite deſto leichter. von einem Orte auf das 
andere bringen.’’ 


Im yielhs 
Ueber Gleichgewicht und Bewegung elaftifcher. fefter und fluͤſſiger 

| | | Koͤrper zu 
hat der berühmte Phyſiker und Mathematiker, Hr. Poiffon, eine aͤußerſt wich⸗ 
tige Abhandlung in den Annales de Chimie, October, ©. 145. mitgetheilt, 
die, wenn man fo fagen darf, bad Grundprincip der Mechanik zu Lande und zu 
Wafler umfaßt. Leider werden diefe Abhandlung, die die höchfte Geläufigkeit im 
Differential: und Integral:Galcul vorausfezt, nur wenige Mechaniker verftehen, 
und diejenigen, die fie verftehen, verftehen fie auch franzoͤſiſch, oder werben fie ge- 

wiß bald in einer für Phyſik beftimmten beutfchen Zeitfchrift finden. 

Eines nur wäre bei diefer Abhandlung, fo wie bei mandyer anderen ähnlis 
hen, zu wuͤnſchen; nämlid) diefes, daß nad) der Methode einiger alten Mathe 
atiter in Sorollarien die Nuzanwendung der Refultate, a melden eine fo tief ge⸗ 


hrte wiffenfchaftliche Bearbeitung der oberften Grundfäze leitete, angegeben oder . 


‚miaftens angebeutet würde, Und biefes könnte, wie wir aus Erfahrung wiſſen, 
er Verfaſſer einer ſolchen Abhandlung mit geringerer Mühe und mit gluͤkliche— 
sem Erfolge, ald ber erfte unter den beften praktifchen Mechanikern. Wir, wiffen 
ja, daß’ der größte Zimmermeifter und Sciffbaumeifter neuerer Zeit in England, 
Sir Joſeph Sepping, ber ohne alle Keuntniß der Mathematik feine unfterbli= 
chen Meifterwerke aufführte und vollendete, ald man ihn fpäter Mathematik lehrte 
und durch diefe ihm begreiflicdh machen wollte, wie er der große Mann gewor- 
den ift, der er ift, bei allem biefen Studium ber Mathematit am Ende feine 
eigenen Werke nicht mehr begriff, ſich felbft nicht mehr verſtand. Eben fo ging 
eö jenem alten Huffchmide, der im nördlichen Theile von England fehr gluͤklich 





35) Dieß mag vielleicht für die Minifter in England, Holland, ranfreich 
bequem feyn; in anderen Ländern fcheint ed bequemer, wenn ein vom Könige un— 
terzeichneter Befehl, der das Wohl von Hunderten, von Zaufenden feiner treuen 


Unterthanen. betrifft, 8—44 Tage und noch länger in den Bureaur liegen bleibt, 


ehe er abgefendet wird. Es ift uberhaupt eine fonderbare Erfcheinung, daß in dem 


deutfchen Staaten, felbft in denjenigen, die weit bequemer. zur Zelegraphie gelegen 


find, ald Frankreich, England und Holland, wo die Nebel fo fäftig und die Höhen 
fo fparfam find, nod bis zur Stumde gar kein Gebrauch von telegraphifcher Cor⸗ 
zefpondenz gemadıt wird. Nicht einmal die Bankiers zu Augsburg und Frankfurt 
halten fi Telegraphen, wie die englifchen Kaufleute weit kleinerer ag 

| - 2 + D, Ue. 
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den grauen Staat operirte, ohne etwas von ben Regeln der Kunft zu wiffen. 
Der berühmtefte Augenarzt feiner Zeit in England, der unfterbliche Cheſelden, 
befuchte diefen Gollegen an feinem Amboße, als er einft zufällig in feine Nadh- 
barſchaft kam, vnd erftaunte uber bie Gefchiklichkeit deſſelben ‚eben fo fehr, als 
über feine Unwiſſenheit. Er verweilte einige Zeit bei ihm, und ertheilte ihm 
freundfchaftlidy Unterricht über den Bau des Auges und über die Hauptmomente 
der Kunft des Staarftehens. Als er ihn nach einiger Zeit wieder befuchte und 
den Meifter vom Amboße fragte, wie er fich bei feiner neuen Lehre befände, ant« 
wortete ihm diefer feufzend: „o guter Herr! Ihr Habt mic) fcheu gemacht; ihr 
habt mich ganz verwirrt. Die erfte Operation, bie ich nadı euerer Anleitung 
machte, ift mir mifßlungen, und zeither getraue ich mich nicht mehr, einen Staar 
zu ftechen. Ich weiß jezt, was dieß für eine delicate Sache ift, und ich zittere.“ 
&o geht es häufig, wenn man Technikern, die in ihrem Fache ausgezeichnete Künft« 
ler find, wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilt; man ſchadet ihnen oft mehr, als 
man nüzt, wenn man den Unterricht nicht genau ihrer Faſſungskraft und ihren 
Bebürfniffen anzupaffin weiß, und diefe Kunſt ift fchwerer, ald mancher gelehrte 
Peofeffor an einer polytechnifchen Schule glaubt, auf welcher das, was man um: 
debildeten Zechnilern lehren muß, nicht fo herabgekanzelt werden darf, wie ber 
Unterricht von den Lehrkanzeln der Univerfitäten. Ä 


fi» 


Kohlenfäure dringt durch Blaſen. — 
Hr. Thom, Graham zu Glasgow fand (vergl. Register of Arts, Dechre 


N. 39. ©. 156.), daß Kohlenfäure ducch Blafen ein- und ausdringt. 


Er brachte eine volltommen gefunde und ganze Blafe mit einem Sperrhahne, 


die bis auf zwei Drittel mit Luft gefüllt war, unter einen mit tohlenfaurem Gafe 
gefüllten und mit Waſſer abgefperrten Recipienten. In der kurzen Zeit von zwölf 
Stunden füllte fie ſich in diefer kohlenſauren Luft bis zum Werften, und die fobs 
kenfaure Luft verfchwand unter dem Recipienten in dem Maße, als die Blafe ficy 
füllte, welche Ieztere bei dem Herausziehen auch wirklich am Halſe barſt. Die 


‚Blafe war übrigens vollkommen gefund, und verrieth nicht den mindeften Geruch. 


- 


Das Lohlenfaure Gas im Necipienten zeigte indefien Spuren von Kohlenftoffgas, _ 


und die Luft in ber Blafe hielt 35 p. ©. Eohlenfaures Gas dem Volumen nad). 

- Eine Blafe, die etwas weniger Kohlengas enthielt, wurde auf diefelbe Weiſe 
in eine Atmofphäre von kohlenfaurem Gaſe gebracht, ” ward in 45 Stunden 
vollkommen aufgeblafen. Sie hielt 40 p. C. von diefer lezteren Gasart. 

Gine, mit gemeiner Luft gefüllte, Blafe wurde unter gleichen Umftänben bins 
uen 24 Stunden volllommen aufgeblafen. Eine Blafe aber, die mit Koblenftoffgas. 
gefüllt war; blies ſich nicht auf, als man fie unter den Recipienten brachte, wenn 
diefer mit gemeiner Luft oder mit Waffer gefüllt war, 

Da der Recipient, in weldyem die Blafe hing, mit Waſſer gefüllt war, fo 
warb die Blafe feucht. Die Haarröhrchen in der Blaſe waren mit Waffer gefüllt, 
und die äußere Oberfläche biefes Waſſers verfchlang bie in demfelben auflöstiche 
Kohlenfäure, mit weldyer fie in Berührung ftand. Das innere Ende der Haar« 
roͤhrchen ließ diefe Gasart dann in den inneren Hohlraum der Blafe entweichen, 
Selbſt wenn der Druk der Gasart in der Blafe ſchon ziemlich ftark ift, wird bie 
Sapillar-Attraetion noch immer den Durchgang des Gafes begünftigen, 


‚ Meber das fogenannte Schwarz im Meliszufer. 


Seit einigen Jahren bemerkt man an ben Zuferhüten der Zußerraffinerien zu Am⸗ 
kerbam ſchwarze Fleken, (das fogenännte Schwarz (het Zwart)), welche unend- 
lühen Schaden anrichten. Die Herren van Dyk und van Beek unterfuchten dies 
fed fogenamnte Schwarz, und fanden, daß es ein Eryptogamifches Gewaͤchs ift, 
Sie legten dad Refultat ihrer Unterfucdjungen in einer Beinen Schrift dar, welche 
den Zitel führt: ' | 

_  „Onderzoekingen aaugaande het Zwart in de Melisbrooden; door 
G.M. van Dyck iin A. van Beek, te Utrecht. Uitgegeven door de 
Eerste Klasse van het Instituut. 8. Te Amsterdam. 4329 by L. Muller 
en Comp. 1889. 55 ©. mit 2 Kupfern.“ Ä 

Die HHrm. van Dykiund van Beſek nennen diefe Beine Aige Conferva 
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mucoroides Agard bh, welhe Sprengel in feiner Anleit. 3. Kenntniß 
dv, Gewaͤchſe, 2. Aufl., Halle 1817. II. t. 1. f. 4 — 6 abgebildet hat, und fie 
copirten biefe Abbildung in ihrem Werke, Hr. Prof. Agarbh hat aber zeither 
in feinem neuen Werke (Systema Algarum. Lund. 4824) diefe Pflanze Syn- 
collesia mucoroides genannt, und unter die Algae confervoideae funginae 
geftellt, indem fie Eleinen Pilzen aͤhnlich if. ! | 

Hr. Prof. van Hall, welder von den Hhrn. van Dyk und van Beet 
ein Stüf Zufer mit folhem Schwarz erhielt, überzeugte fich jedody in feinen 
Bydragen, IV. Th. N. 2. ©. 86., daß bdiefe Eleine Alge nicht die Syncolle- 
 sia mucoroides, fondern eine eigene Art dieſer Gattung ift, welde er Syn- 
collesia sacehari zu nennen vorfhlägt, indem fie von. allen anderen Arten 
diefer Gattung verfchieden ift. Er bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß noch andere 
Scdimmelarten, wie Aleurisma granulosum Mart., Sporötrichum 
densum Link, Sp. vitellinum Link auf Syrupen verfommen.. 

Es ſcheint den HHrn. Verfaffern, daß das unreine Waffer, in welchem bie 
Formen gewafchen werben, und vor Allem die Wärme und Keuchtigkeit der Raffi- 
nerien die Vermehrung bdiefer kleinen Alge fehr begünftigen. Gie empfehlen daher 
das Auslaugen der Formen mit Kalk, und, wo das Uebel in Raffinerien eingeniftet 
ift, das Wachen des Holzwerkes mit Kaltchlorürauflöfung. 

Wer follte glauben, daß der Zuferraffineur der Botanik, und zwar ber allers 
feinften, bedürfe, um fi) vor Schaden zu bewahren? Vielleicht vegetirt der Brand 
am Weizen eben fo nur auf dem Zuferftoffe des Weizens (denn auch der Brand ift 
ein ähnlicher Kleiner Pilz), wie dieſer fchwarze Heine Pilzauf dem raffinirten Zuker. 





Debreziner Sauerteig. 


Der Industriel belge, Mai, 1829. ©. 394., dad Journal des Commaiss. 

"usuelles N. 50. ©. 214., der Bulletin d.'Scienc, technol. October 1829. ©, 

270. theilen folgende Notiz über den Sauerteig mit, deffen man fi zu Debrezin 
zum Brotbafen bedient. 

„Man läßt zwei ftarke Hand voll Hopfen in 4 Pinten (4 Pfund) Waffer ko— 
chen, und gießt die Abkochung über. fo viel Weizenkleie, als von deifelben voll- 
fommen befeuchtet werden kann. Diefer fezt man vier bis fünf- Pfund Sauerteig 
zu, und wenn biefer hinlanglich warm geworben ift, Enetet man die Maffe durch, 
um Alles gehörig unter einander zu mengen, Die durchgeknetete Maſſe ftelll man 
24 Stunden lang an einen warmen Ort, und theilt fie hierauf in Stüfe von der 
Sröße eines Gänfeeies oder einer Eleinen Pomeranze, legt fie auf ein Brett, und 
laͤßt ſie an der Luft, aber nicht an der Sonne trofnen. Nachden fie gut getrof« 
net find, legt man fie zum Gebrauche bei Geite, und bewahrt fie über ein hals 
bes Jahr Img auf. Diefes Sauerteiges bedient man fich nun auf folgende Weife, 
um ſechs große Leibe von anderthalb Kubikfuß jeden zu verfertigen, nimmt man 
ſechs fotche Kugein, und Töft fie in 6—8 Pinten heißem Waffer auf. Man läßt 
diefe Auflöfung durch ein Sieb in den Baktrog laufen, und gießt noch drei Pin— 
ten ungefähr heißes Waffer durch das Sieb nad. Der Rükftand wird forgfältig 
ausgebrüft. Diefe Flüffigkeit wird nun mit der zu einem großen Leibe erforder: 
lichen Menge Mehles gemengt; der Leib wird mit Mehl überftäubt und auf das 
Sieb geftellt, im welchem man den Rüfftand ließ, und auf welchem man den Leib 
fo lang läßt, bis er gehörig aufgegangen ift. Wenn er an der Oberfläche aufge- 
jprungen ift, ift er gehörig gegangen. , Nun fezt man 15 Pinten heißes Wafler 
zu, in welchem man 6 Hände voll Salz auflöft, laͤßt alles durch das Sieb lau: 
fen, fezt die gehorige Menge Mehl zu, und mifcht und Enetet alles mit dem 
Sauerteige ab. Die abgefnetete Maffe wird warm- zugedeft und eine Stunde Lang 
in Ruhe gelaffen, worauf man Leibe aus derfelben bildet, die man wieder eine 
halbe Stunde lang in einer warmen Stube läßt, und in den Ofen fchießt, in 
welchem man fie, nad) ihrer verfchiebenen Größe, zwei ober drei Stunden lang 
baten läßt, je nachdem fie nämlich mehr oder minder groß find. Auf diefe Weife 
fann man ſich auf ein Mal viel Sauerteig verfchaffen, ald man will, und diefen, 
fo lang man will, zu feinem Bebarfe aufbewahren. Wäre es nicht gut diefes 
Verfahren für Schiffe und Armeen zu benuͤzen?“ ’ 


— 
— 


Wir wiſſen, daß das Debreziner Brot zu den beſten europaͤiſchen Brotſor⸗ 
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ten gehört; wir haben es, obfchon in einiger Entfernung von Debrezin felbft, alfo 
altgebafen, gegeſſen, und ſehr ſchmakhaft gefunden ; friſchgebaken muß es koͤſt⸗ 
lich ſeyn. Ob indeſſen dieſe Methode, den Sauerteig zu dem beruͤhmten Debre⸗ 
ziner Brote zu bereiten, die wahre iſt, zweifeln wir fehr, und wuͤnſchen nichts 
ſehnlicher, als daß irgend ein achtbarer Buͤrger des ungriſchen Athen (fuͤr wel— 
ches Debrezin mit Recht gilt, denn es find und waren an dem dortigen reformir— 
- ten Enceum immer auögezeichnete Gelehrte) und eine beffere und die wahre Methode 
angeben möchte, nad) weicher der Sauerteigsgu dem koͤſtlichen Debreziner Brote 
bereitet wird. Die europäifche Induſtrie koͤnnte noch Manches aus der ungrifchen 
lernen, bie man, fo wie das edle ungrifche Volt felbft, in Europa noch zu we: 
nig kennt, und nicht nad voller Würde zu ſchaͤzen weiß. 


Ewiger Bakofen. 


Im Industriel beige, Zun. 1829. ©. 452., bietet Semand den Bälern ge- 
gen Bezahlung die Mittheilung ded Planes eines Bakofens an, welder Tag und 
Nacht in der Hize bleibt, fo dab man jeden Augenblit Brot in demfelben baken 
kann. Man erfpart bei, diefem Dfen ungeheuer an Zeit, Brennmaterial (zu wel« 
dem auch Steinkohlen benuͤzt werden koͤnnen), das Brot wird nie mit Aſche oder 
Kohle verunreinigt, und man hat jeden Augenblik friſch gebakenes, warmes Brot. 
— d. Sc. techn. October ©, 170.) 


Ueber Eifenerzeugung in England, befonderd über Gußeifen, 


findet fidy ein fehr intereffanter Auffa; von den Hhrn. Coſte und Perbonnet 
in der I. und II. Xieferung ber Annales des Mines, Jahrgang 1829. Wir 
müffen uns begnügen unfere 2efer einftweilen auf bdenfelben aufmerffam gemacht 
zu haben, bis in irgend einem deutfchen bergmännifchen Zournale eine Weberfezung 
hiervon erfcheinen wird, Im Bulletin d. Sc. tehnol. Oktober, ©. 130, findet 
fidy ein kurzer ‚Auszug aus demfelben, nach welchem im 3. 1826 in Großbritan- 
nien 374 Hochoͤfen vorhanden waren, wovon jedoch nur 262 im Betriebe ſtanden. 
Bon lezteren waren 108 in Staffordſhire, 109 im füdlichen Wallis, 150 im übris 
gen England, 25 in Schottland und 2 in Irland. Die jährliche Erzeugnng betrug 
600,000 Tonnen (die Tonne zu 1015 Kilogr., 2050 Pfd.). Davon waren: verfeis 
nerter Guß, 339,662 Zonnen; Guß aus dem 2ten Fluffe: 170,912 Tonnen; aus 
dem Aften 89,426. 
Staffordfhire erzeugt hicht bloß das meifte, ſondern auch das beite Eifen. 
Als Feuermaterial hat man bloß verfohlte Steinkohlen, Kohle. Die Eifenerze in 
Staffordfhire halten zwifchen 20 und 45 p. E. Eifen. Man mengt die Erze fo, 
daß fie vor dem Röften im Durchſchnitte 50 bis 55 p. ©., beim Eintragen in den 
Hochofen aber 40 bis 44 p. ©. liefern. In Wallis fezt man bem Eohlenfauren 
Eifen Blutftein (Haematit) aus Rancafhire zu: die Mifchung beider nad) dem 
- Röften gibt zuweilen AU p. C., meiftend aber nur 30 bis 35. Die Hochöfen in 
England haben fait alle benfelben Bau, indem fie beinahe alle baffelbe Erz und 
daffelbe Brennmaterial haben. In England ijt audy das Erz, bad Brennmaterial . 
und der feuerfefte Thon gewoͤhnlich neben einander, Diefe Defen liefern wöchent- 
lid 30 bis 40 Zonnen Gußeifen ober "40 — 60 Tonnen Roheifen. Die Defen 
in Wallis find größer: zu Merthyr geben fie wöchentlich 70 bis 100 Zonnen; man 
bat jezt einen Dfen dafelbft erbaut, der wöochentlih 4120 Tonnen liefert. Im 
Staffordfhire kommen dic Erzeugungsfoften auf 85 bis 98 Franken für die Tonnez 
in Wallis auf 80 bis 90 Franken. 


Gefprungene Glofen ausbefjern. 


—* Industriel belge ©. 447. wird das Verfahren angegeben, gefprungene 
Stofen auszubeffern. Bekanntlich muß eine Gloke umgegoffen werden, wenn fie 
einen Sprung befam. Ein armer Keſſelfliker lehrte eine einfachere Methode. Man 
wo den armen Zeufel lange Zeit über bei feinen Verfuchen für einen Narren, 

wollte-ihn in’s Zollhaus fperren, als ihm endlich feine lezten Verſuche ge= 

Sein Verfahren ift a, a, DO. (und auch im Bulletin d. Science. tech- 

——— ©. 146.) etwas undeutlich beſchrieben. Es heißt: die herabgelaſſene 

Gloke wird — fo daß ihre untere Deffnung nad) oben gerichtet iſt. Die 
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Ränder des Sprunges werden fo aut ap baß ein ekiger Hohlraum fich bilde 

an welchem ein Ar der Form Mia | — Stüt Holz — 
wird, das eine Art Möbel’ gibt, der mit Glokenſpeiſe ausgegoffen wird, ) 
Stote wird nun mit Kohlen ausgefüllt und außen mit Kohlen umgeben, welche 
angezündet und ſoviel möglich in gleichförmiger Hize gehalten werden, bis man 
endlich nach 10 — 12 Stunden nur mehr das Gebläfe auf jene Stelle Hinfpielen 
läßt, die ausgebeſſert werden fol. ben fo wird aud das dreiekige Stüf roth⸗ 
glühend gemacht, weldyes den Sprung ausfüllen fol. Wenn die Ränder des Sprun- 
ges und das erwähnte Stüf beinahe glühend geworden umd auf dem Punkte 
find in Fluß zu gerathen, räumt man die Kohlen weg, bläft die Afche weg, und 
betreut den Sprung und das Stüf, welches eingefest werben fol, mit- 
Das einzufezgende Stüf wird mit ber Zange gefaßt, in die ausgefägte Deffnung 
eingefezt und mit dem Hammer ſacht nachgetrieben, - Die Reibung der Ränder, 
welche durch die Schläge mit dem Hammer erzeugt wird, vermehrt die Dize an 
denfelben fo, daß fie in Fluß gerathen, an einander ſchmelzen und ein neues 
Ganze re Hierauf laßt man bie Gloke erkalten feilt die ausgebeſſerte Stelle 
zu und die Gloke ift fo gut wie vor, Gin anderer hat vorgefchlagen, den aus— 
gefäpnittenen Sprung mit Eiſenblech zu ſchließen, und das Gtofenmetall in” bie 
auf dieſe Weife gebifdete Höhlung zu gießen. — — So guf biefe Methode iſt, 
fo ſcheint uns doc die amerikanifche Methode, die Gtofen gänzlich zu —J 
(die bereits in Würtemberg mit gutem Erfolg nachgemacht worden find), de 
Klang nämlich durch ftarke Stahlfedern zu ergeugen, auf welcde ein Hammer 
ſchlaͤgt, vortheilhafter. Dadurch wird der, immer koͤſtbare und gefahrvolle Thurm⸗ 
bau, und bie eben fo koſtbaxe und gefahrvolle Ausbeſſerung der Thuͤrme gänzlich 
befeitigt, und die Kirche ſelbſt einer ſchoͤnen, veinen antiken Korm fähig, die durg 
jeden Thurm entftellt werden muß. i 25 


Ueber die epicykloidiſchen Zaͤhne an Raͤderwerken. 


Hr. Wynn, ein ſonſt angeſehener Mechaniker zu London, erklaͤrte im Mech. 
‘Mag. N. 283. ©. 374., baß bie epicykloidiſchen Zähne (von deren Vortheilen bie 
Mechaniker ſich überzeugt haben (fiehe Polyt. Journ. a. a, O.), „eine, große 
Abfurdität‘ find. Der berühmte Londoner Uhrmacher, Jak. Harrifon, weifet 
ihn hierüber im Mechan. Mag. N. 529. ©. 341. zu Recht, und wir wolle 
uhrmacher auf diefen wichtigen Aufſaz aufmerkfam gemacht haben. jr 


Verbefferung des Glafed zu optifchen Inſtrumenten. 7 


Es ift Hrn. Faraday, dem berühmten Chemiker, gelungen, Glas zu Lin: 

fen für optifche Inftrumente von 4 bis 2 Fuß im Durchmeffer in einer folchen 
Reinheit zu verfertigen, wie ed bisher noch unmöglich gewefen if. (London 
litt. Gazette. Bullet. d. Science. techn. October, 151.) 


Uhr aus Bergfryftall. 


Hr. Rebillier verfertigte eine Uhr aus Bergkryftall, über welche am 
7. Septbr. 4829 vor ber koͤniglichen Akademie d. Wiffenfchaften zu Paris Bericht 
erftattet wurde, (Annales de Chimie. Octobre. 1829, ©. 196.). 


Einfluß der feuchten Wände auf Meffingdrath. 


Ein Kaufmann hing Meffingdrath an einer feuchten Wand auf. Der Zheil 
des Drathbundes, welcher an der Wand anftieß, warb in Burger Zeit fo brüdig 
wie Glas. Er fragt im Mechan. Mag. N. 329. ©, 254. um die Urſache die: 
fes Phänomenes und um ein Mittel dagegen. Da bad Mechan: Mag. weber 
auf die eine noch auf die andere Liefer Fragen Beſcheid gab, fo wollen wir beide 
beantworten. Die Urfache diefes Phänomenes ift die Orydirung des Kupfers durd) 
die Feuchtigkeit und durch den fogenannten Mauerfalpeter, und das Mittel dage⸗ 
gen iſt, die Wand troken zu legen. * 





\ 
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ueber bie Maſchinen des alten Giob. Brauca 


Fi = intereffante Notiz in der Biblioteca italiana (Ottobre (pubbl. il 
3.Dicemb.) 1329. ©. 96.) unter der Auffchrift vor: Osservazioni sulle macchine 
ate da Giovanni Branca nel 1629. Der ungenaunte, Berfafjer 

eiben erinnert feine Lefer, daß zu jener Zeit, wo Stalien, wo Florenz, Pifa, 
Benedig, ee, Genua ganz Europa und den Orient in Tuch und Seide klei— 
dete, Zöpferwäaren und mit allen Artikeln des Lurus verfäh, manche 















| ‚dort ** worden ſeyn mußte, die man jezt für eine neue Erfindung 
jE und über das Meer Herüber Holt. "Er bemerkt fehr richtig, daß bei dem MWie- 
ben der Wiſſenſchaften in Europa die Gelehrten, und ſelbſt bie gebildete: 
unter denſelben mit einer Art von Verachtung auf die bloß nuͤzlichen Künfte 
en und Vorurtheile gegen dicſelben naͤhrten und verbreiteten, die ſich noch 
ben heutigen Zag erhalten haben : wielleicht nirgendwo mehr, als auf deut- 
n wo der Techniker ein Philifter, und nur der Student, der 
fh, der ‚vielleicht ſchlechte Verſe, aber Leinen Schuh fliken kann, ein hönori- 
Weſen ift. Dieſelbe Pedanterei und derſelbe Mandarinengeiſt unter dem Uni⸗ 
volte der die nuͤzlichen Kuͤnſte in Italien untergrub, hinderte auch bisher, 
uf edmann, das Gebdeihen derſelben in Deutſchland, und hindert es in 
yon mod) ‚bis zur Stunde. Die Stofgelchrten ließen nicht nur die 
fd düngen der Staliener zu Grunde gehen, ſondern unterdrüften fos 
erde: en, in welchen einzelne Genies ihrem Zeitalter um Jahrhun- 
wie voraus waren/ oder bernachlaͤſſigten dieſelben wenigſtens. Sie ſchenkten we- 
— en Seen des Spaniers, Biasco de Garay, der ſchon im J. 1545 ein 
sth erbaut haben ſoll (woran indeffen Hr. Arago zweifelt), noch den Ideen 
Tomon de Gaus, der inemem Werken uriter dem Titel: „raisons des. 
2 mouvantes** zu Frankfurt im J. 1615 eine Mafchine beſchrieb und abbil- 
dee, die der Dampfmafchine des Marquis de Worcefter vom 3.1665 höchft aͤhn⸗ 
üch ift, ‚ eine Aufmerkfamteit. Man weiß fogar heute zu Tage nicht mehr, 
re Salomon be Gaus ein Deutfcher eder ein Franzofe war. Es wäre 
| daß —** ein Gelehrter zu Frankfurt, oder der hochverdiente und 
Gaus zu Goͤttingen, der vielleicht gar ein ſpaͤter Enkel dieſes 
Salomon hat: ſeyn könnte, hierüber Nachforſchungen Hielte, und die Ehre 
der erften C ver. Dantpfmafchine’ für Deutfchtand vindiciren hälfe. 
‘ nea’e Werke, weiches zu Rom im 3. 1629 erfchien, find mehrere 
N zum Treiben von Mafchinen befchrieben und abgebildet, die man für 
Erfin m hält, vorzüglich hydraulifche. Branca befchreibt z. B. einen 
rech Ey) der, um welchen fich eine Schlangenröhre windet, welche oben in 
Trichter fich endet. In diefen fällt ein kleiner Wafferftrahl, und treibt den 

t grc - Kraft in eitgegengefegter Richtung der Windungen der Röhre. 
wotechnifcher Hinficht hat Branca Manches geleiftet, und ein Rad be- 
. a8: dur den Dem fngel getrieben wird: eine Vorrichtung, bie mit 
























ron’ebrunnen, bie jezt als neue Erfindung gelten 
Aa waren ER fhon fogar vor ihm. Auch 










— Branca — und abbilbet (unter leg: 
Wenden % und Burbin 





Waſſe 
— Dienſte kei tönnte, - ; 
—— re durch Jahrhunderte auf eine ſo 
ber Menſchheit entzogen werben 
i n denjenigen, bie lernen wollten, 
gr us igener Un enheit, aus 
* ſchnodem Sto br. ber ſich 
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durch fremdes Verdienſt gekränkt ſieht, ihre Schüler Lieber in Unwiſſenheit ließen, 
als daß fie diefelben gehörig unterrichten. 


Das Staatsmuſaͤum fuͤr die Nationalinduſtrie und die nuͤzlichen Künfte 
zu Brüffel. | 


Ich Hoffe meinen Landsleuten, die einft, wie ich, in den Fall Eommen koͤnn⸗ 
ten, die Niederlande zu bereifen, einen Dienft zu erweifen, wenn ich fie durch 
Ihr, aud in Holland gefchägtes Tournal auf den Genuß aufmerkfam made, wel: 
chen ihnen ein Gang in das Staatsmufäum für die Nationalindu— 
ſtrie und die nuͤzlichen Künfte zu Brüffel gewähren wird, Sie wer- 
ben dafelbft nicht nur, wie ich, gut aufgenommen werben, 36) fondern auch mit mir 
fich diefer herrlichen Anftalt freuen. W 

Sie werden daſelbſt eine aͤußerſt koſtbare Sammlung von Inftrumenten- für 
Experimentalphyſik finden, welde ſowohl für den alademifchen Unterricht, 
als auch zur Vorbereitung für diejenigen beftimmt find, die fich dem Studium ber 
Technik widmen und die hierzu unentbehrliche Theorie ſich eigen machen müffen. 
Diefe Sammlung enthält, fo vollftändig als möglich, alle Inftrumente, deren in 
ben Werfen von s Gravefande, Defagulier, Muſchenbroek, Wolle, 
Sigaud de la Fond Erwähnung geſchieht, ſo wie auc) die der neueren Phnfis 
ker, Biot’s, Wollafton’s, Arago’s, Fresnel's, Ampere’s.xc. ıc. 

So weit es die kurze Zeit der Errichtung dieſes Muſaͤums erlaubte, wurde 
darin die hiftorifihe Aufeinanderfolge der Erfindungen und ihrer Berbefferungen 
beobachtet; - alfo die chronologifche Ordnung. Die Inftrumente und Mafchinen 
find nac) den einzelnen Theilen der Phyſik geordnet; z. B. nad) den allgemeinen 
Eigenſchaften der Körper überhaupt, nad) den Imponderabilien, nad) der Statik, 
Hydroſtatik, Hydraulit und Pneumatik. Sn jeder diefer Abtheilungen: findet man 
Alles, was die Geſchichte der Erfindungen Vorzuͤgliches aufzumeifen hat: alle 
Inſtrumente und Apparate find mit der- möglich größten Sorgfalt ausgeführt und 
in einem Zuftande, welcher jeden Kenner im höchften Grade befriedigen 'muß, 
Bas ich hier über, die Inftrumente für Experimentalphyſik fagte, gilt in vollem 
Mafe auch von den mathematifchen und von den Apparaten für Chemie. 

In einer zweiten Reihe von Zimmern ſind die Inftrumente und Mafchinen 
für einzelne Theile der Technik aufgeftellt. Sie werben. hier eine Reihe von Mo: 
dellen zu Dampfmafd)inen finden, , die Gie anderswo vergebens fuchen werben, 
Die Modelle werden dur eine Weingeiftlampe in Thätigkeit gefezt. Diefe herr; 
lihe Sammlung der Dampfmafdyinen ftellt die ganze Geſchichte derfelben von Heron . 
bis auf den heutigen Zag in. einer mufterhaften Klarheit bar. Zur größeren Deut: 
lichkeit find jeder diefer Mafchinen noh Durchſchnittsmodelle beigefügt, um den 
inneren Bau bderfelben, das ‚Spiel der Stämpel und Ventile, anfhaulid zu 
machen. = 

Die Modelle von Brüfen und Schleußen füllen allein ‚zwei große Säle, unb 
bilden eine eben fo Eoftbare als in der That einzige, Sammlung. Die Originale 
berfelben finden fich großen Theils im Königreiche felbft im Großen ausgeführt; 
bekanntlich hat die Wafjerbaukunft nirgentwo eine ‚höhere Stufe erreicht, „als 
in Holland, 

Die. Sammlung der Hebeboͤke, Wellen, Winden, Kraniche 2c., der Vorrich— 
tungen für die Wafferbaufunft, für Ten Mühlenbau 2c. wird nur wenig zu wün: 
fhen übrig Iaffen, ſo wie auch bie Modelle für die fogenannte bürgerliche Baus 
Zunft, vorzüglich für die in Holland fo hoch getricbene Zimmermannskunſt und 
für die Kunft des Steinmezes. 

Die Sammlung der Modelle für Schiffebaufunft (bloß für Hanbelsfchiffe) 
wird nicht leicht irgendwo ein Gegenſtuͤk finden: fie iſt eben fo zahlreich als 
foftbar. ! 

Man befchäftigt ſich gegenwärtig mit Aufftellung ber Mobelle von Maſchi— 
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36) Es ift Herr Dryſfens, an welchem alle, dic dieſes Inftitut befuchen 
mollen, einen eben fo gefälligen als unterrichteten Führer finden werden. Diefer 
ausgezeichnete junge Gelehrte, ber nur für Phyſik und Technik zu leben fcheint, 
or. ſchon fett einiger Zeit, ohne die mindefte Entfchädigung, feine Dienfte die: 
fer Anftalt, — | 
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nn. welche zur Verarbeitung der ſogenannten Webematerialien, bes Flachſes, 
Hanfes, der Baumwolle, Wolle, Seide benuͤzt werden von den aͤlteſten Zeiten bis 
auf den heutigen Tag. In demfelben Geifte entworfen und ausgeführt, wie bie 
— * erwähnten, wird fie, muß fie jeden Kenner nicht bloß befriedigen, fondern 

en. — 
——— herrlichen Sammlungen beſindet ſich noch uͤberdieß eine aͤußerſt 
toftbare und bähbereiche Bibliothet. Sie iſt das Eigenthum des hoͤchſt achtbaren 
Directord diefes Inftitutes, des Hrn. Onder de Wyngaart Sanzius, eines 
äußerft edlen Mannes, der nicht nur allen Technikern und allen $reunden der Indu— 
firie den freien Gebrauch diefer Eoftbaren Samminng auf die großmüthigfte Weife 
getattet, fondern noch unermuͤdet fortfährt fich und fein Vermögen dem allgemei- 
nen Wohle zu opfern: i 

In einem eigenen Saale hat der-Director eine Eleftrifirmafchine aufgeftellt, die, 
wie Alles, was der Holländer in Mafchinen baut, groß, man konnte fagen koloffa- 
liſch iſ. Sie ift nach der berühmten Mafchine des Hrn. van Marum, und 
ie Schiebe hat volle 5 Fuß im Durchmeffer: vielleicht daß der Staat diefe Ma— 
ſhine an fi) bringt, F 
Mit wahrer Freude hörte ich den fchönen und weifen Abfichten der Regierung 
bi Errihtung diefes Muſaͤums ungetheilten und lebhaften Beifall zollen; wir 
winſchen ihr Gluͤk zu dem Erfolge diefes wahrhaft Zöniglichen Aufwandes, der 
acht die Bleinfte Perle in Wilhelms fehöner Krone ift. Könige und Staaten kön- 
en ihre Schäze nie glüfficher verwenden als zur Forderung jener Wiffenfchaften, 
barch welche das Talent und der Gewerbfleiß des Bürgers gewekt, die Moralität 
rd Liebe zur Arbeit genährt, und der Reichthum des Landes durch den Wohlftand 
Pbes einzelnen Bürgers deffelben erhöht wird, Heil dem Könige von Holland und 
km wakeren Holländern. 


zu WVerbeſſerung an Lettern. 


Ein Hr. P. 9, zu Cambridge fchlägt im Mechan. Mag. N. 529. ©. 255. | 
or, dem gewötmlichen Letternkegel Statt eines Buchftabens an Einem Ende ben: 
elben Buchſtaben auch an dem anderen Ende zu geben, ſo daß auf dieſe Weiſe 
Aeſelbe Columne auf Ein Mal doppelt geſezt und doppelt gedrukt werden koͤnnte. 
Der Gewinn an Zeit und Koften bei dieſer Vorrichtung iſt einleuchtend. 


— — 


Ueber Deſchiffrirkunſt 
finden ſich intereſſante Kotizen in den Lettere del Conte Morosini, Nob. 
Veneziano, al/Sign. Abate Francesco Cancellieri di Roma, e di 
uesto a quellp intorno ad alcune cifre spettanti all Accademica de’ 
incei. 8. Verfezia. 1829. p. Picotti. 37 ©. (Vergl. Biblioteca italiana. 
Ottobre 1829. ©, 96.) Ä | 


2 ® 12 äf 
Ä Haltbare Tinte. 
Hr. Murray empfiehlt im Mechan. Mag. N. 529. ©. 256.!folgende Zinte 
als allen chemifchen Reagentien wiberftehend. 
2/, Loth; Höllenfteinaufiöfung (Auflöfung von falpeterfaurem Silber). 
2 — Aufloͤſung von falpeterfaurem Eifen, | 
2/, — XUuflöfung von blaufaurem Ammonium, 
41 — Galläpfeltinetur, BR 
— Miſchung wird etwas fein abgeriebene Tuſche und arabiſcher Gummi 
zugeſezt. —— — 





Neue muſikaliſche Inſtrumente. 


Hr Archotti, ein Römer, erbaute ein Fortepiano, im welchem jede Saite 
mittelft eines Bogens ‚geftrichen wird, der durd) die Zafte in Bewegung gefezt wird. 
Diefes Inftrument ift 45 Fuß lang und 8 Fuß hoch und breit, 

Ein anderer Künftler hat eine ungeheuere Baßgeige mit 7 Saiten verfertiär, 
m welcher der Bogen mittelft eines eigenen Mechanismus bewegt wird. 

du Wien wurde ein Jagdhorn mit, 8 Klappen erfunden, das alle 8 Töne ber 
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chromatiſchen Leiter unmittelbar gibt. (Journal de Savoie. Sept. Bullet. d. 
Seienc, technol. Oct. S. 206.) | 


Jackſon's GSohlenftifte. 


Wir haben von diefen Patentftiften im Polytechn. Journ, Nachricht ger 
geben, Im Mechan. Mag. finden ſich mehrere Zeugniffe, durch welche die Brauch» 
barkeit derfelben beftätigt wird, 


Brantwein aus Nord Amerifa verbannt. 


Zu New: York bildete fi vor einiger Zeit eine Temperance .Societyz, 
welche von jebem Mitgliede Enthaltfamkeit von Brantwein fordert. Der Bericht, 
welcher bei ber lezten Sizung bdiefer Gejellfchaft erftattet wurbe, ift wahrlich 
höchft erfreulich für den Menfchenfreund, Es haben ſich bereits mehr als 600 
er Geſellſchaften in N. Amerika gebildet, und eine, derfelben in Gonnecticut 
zahlt über 600 Mitglieder. In einem Städtchen, wo im vorigen Jahre nem 
Brantweintneipen waren, ift gegenwärtig nur mehr eine, und mehr als 1500 
Brantmweinfchente haben ihre Gift: Zraffi bereits gänzlich aufgegeben, (Heral. 
Galign. Messeng. 4586.). Möchte der. Himmel Miffionäre: diefer Temperanee- 
Society nad) Europa führen, vorzüglich nad dem Norden von Deutfchland ; mo 
die herrliche Menfchenraffe durdy den Mißbrauch des Brantweins von Jahr za 
Jahr mehr ausartet. Daß jährlich Taufende und Taufende in Folge des Brank 
weintrintens dahin fterben; daran würde noch wenig liegenz das hohe Unglüf, das 
der Brantwein über den Norden Europens brachte, liegt darin, dab: er Siech 
linge erzeugt, und die Menfchenraffe von einer Generation zur andern immer meh⸗ 
und mehr verfrüppelt. Wer Zwerge aus Hunden, Kazen, Pferden :c. ziehen will 
darf diefen Thieren nur zugleich mit der Milch ihrer Mutter Brantwein zu trin 
ten geben. Wer Raffen von Iwergen erzeugen will, der gewöhne feine Kinde— 
frühe an Brantwein. Wenn es den Amerikanern gelingt, die Temperanck -So 
ciety mit Erfolg nach England zu fpieten, ‘fo haben fie die Engländer noch ein 
Mal, und bei ihrem eigenen Herde, gefchlagen : denn die Brantweinftener beträgt 
ungefähr den zehnten Theil der Einnahme der englifchen Staatskaſſer 3: 


Baummwollenhandel zu Liverpool. 


Der Baummwollenhandet- zu Liverpool wird flau. Es wurden am lezten 
Mittwoche nur 7000 Ballen verkauft, und von dieſen wahrfcheinlicd; nur eim 
Theil auf Speculation, indem diefes Zahr in Folge des naffen Wetters (es war 
in Amerifa diefen Sommer fo naß, als bei uns) die Baumwolle fehr kurz aus⸗ 
fällt. (Galign. N. 4558.) u Fr 


Mollenhandel und Schafmarft in Sreland. 


Dieß Jahr Famen auf den 'irländifchen National» Schafmarkt zu Ballinaftoe 
20,000 Stüte Schafe. weniger zu Markte, als in; dem  norjährigen, wo 
97,384 aufgetrieben, und 85,145 verkauft” wurben, Ungeachtet der geringeren 
Anzahl find die Preife gegen das vorige Jahr gewichen um 4 bis 8, Shill. bei 
den Mutterfchafen, und um 8 bis 10 Shillo beiden Stöoreh. (Dublin Post in 
Galignani Mess. N. 4554.) “| 





Neues Sinken der Fabriken in England. 


Die Spuren von einiger Befferung im Fabrikweſen und im Handel, bie fich 
vor ungefähr 3 Wohlen zeigten, find bereits wieder verfchwunden. Der Zuftand 
unferer Kabrifanten und Fabrifarbeitet und ihr Jammer und Gefchrei ift klaͤglicher, 
als jemals, Die Galicodrufer, die an ihrer Sommerarbeit ſo großen Verluſt er- 
Yitten, haben jezt wenig ober gar keine Arbeit, und es ſteht ſchlechter mit ührten; 
als jemals. Wenn möglich noch trauriger ift der Zuftand des Fuſtianwebers. DEE 


‚ fleißigfte verdient fi faum 8—9 Pence (2427 kr.) des Tages (dem Preife 


der Lebensmittel nady fo viel, als Aa— 5 Er. bei uns). Auch bie kurze Beſſerung, 
die fich in der Seidenweberei zeigte, tft wieder gänzlich. verſchwunden. (Mänche - 
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— Eben ſo bemerken die Manchester Times 
nani 4581.), daß die wenige Nachfrage um ſchlechte gedrukte ——— 
waaren für die Tuͤrkei ſeit Abſchluß des Friedens von Adrianopel ſich ſchon wieder 
un amd Beine’ Befferung im Zuſtande der Induftrie wahrgenommen ‚wird: 
Die on Gazette führte Dienftags 30/ und Freitags darauf wieder 30 Bans 
kerotte auf,  Selbft das alte Haus Nevilte und Sohn fiel. 45 Fabriken in Schott⸗ 
land wurden im den legten 44 Tagen aufgegeben, Der Manchester- Herald klagt, 
daß die Ausfuhr des’ eniglifchen Garnes fo fehr zunimmt, zum beutlichen Beweife, 
daß das Ausland. für feine eigene Rechnung webt/ und nicht mehr auf England an⸗ 
fieht. Amerika ift jezt, nach bem Herald, noch der einzige Markt ‚für englifche 
Kattune. 





Weber das: Verhaͤltniß der alerbauenden Klaſſe in England zur ge: 

1" werberreibeiiden. PR AM 

* Während alle Völker er —— und — in England be 
er fo ure. Abgaben len, muß, findet der Courier ( 

Kö essen ' x 1284.) ——— Beiveis 6 bluͤhenden Zuftandes, 


„befindet. Frankreich vermag es nicht, fagt er, fo viel 
oh! 
an 8 (London hat 1,225,604 Einwohner, Paris nur'720,0005 
ta NY i 










| n, obfchon ‚feine. Bevölkerung, weit größer iſt. Ex findet den 
bern and Englands darin, daß erftens feine Städte * bevoͤlkert 
‚0005 Edinburgh 138,255, Marſeille 102,0005 
Ma er 133,783, Bordeaux 92,600; Liperpool 118,973, Rouen 86,000 5 Bir: 
mingham 406,722, Nantes 77,000; Btiftol 87,000, &ille 60,000; Leeds 85,796, 
rg, —— A; det weitens in diefen Städten die Arbeiten beffer 
he rar und ‚fol ich chneller gefertigt werden können; daß drittens die 
Ifte der lerung, 50 von 400, in England in Städten wohnt, und baf 
Ber Ave N Benölkerung ſich mit, Alerbau pefchäftiat; daf viertens 
e Mer und Pächter im England lauter große Guͤterbeſtzer und Pächter 
nd, $,aufzinvenden vermögen, während in Frankreich die Güter alle 
t find u. . — Dadurch, meint er, iſt der Engländer im Stande, ges 
24.9.6. feiner Einnahme an Zaren, zu bezahlen. Wir müffen geftehen, 
ie, in, allen den hier aufgeftellten Gründen nicht eine Quelle der Größe und 
des Gluͤkes, fi nur des Unheiles und des nahen phyſiſchen und moraliſchen 
Berfalles erbliken können. Die Geſchichte aller Zeiten und Wölker Hat erwiefen, 
daß bevölferte Städte ſtehende Peſten in einem Lande find, und daß ein fand 
la und, glüflicher ift, je mehr feine Bevölkerung gleichförmig über je- 
| n Landes vertheilt iſt daß es defto Bräftiger und glüflicher iſt, je mehr 
der Ake it über die Induftrie im Werhältniffe des Bedarfes beider  vorwaltet; 
daß Güterbefizungen defto beffer verwaltet werdeh, je Eleiner ſie ſind. Wir £ön- 
nen ‚begreifen, wie der, Courier zu folchen aller Grfahrung und aller Ger 
ſchichte wiberfprechenden Behauptungen kommen kann: höchftens . könnten wir uns 
biefen umſtand durch die Erſcheinung erklären, daß das heutige Gngland ganz 
und gar das Gegentheil, von jenem alten, England ift, das einſt, und mit Recht, 
von ganz Europa bewundert und geachtet wurde, — Wir fehen in der folgenden 
| ‚Galignani’s,; daß 15 Pächter in -Berkfhire nach Ban Diemen’s Land 
ern mußten, weil fie die auf ihrem Pachtgute haftenden Armentaren, 
lich allein 40 bis -12 fl. (15—20.Shilling) für den Acre (für 4840 
». ben. DJ: Yard zu 9 engl, Fuß) betragen, nicht mehr bezahlen können. 
Nab,dem Herald (Galignani N. 4588) ‚haben. die Magiftrate von Berkſhire 
nblich ‚exwiefen,„daf,cim Feldarbeiter in ihrer Graffchaft fich gegenwärtig bei 
den großen. Güterbefizern und arofen Pächtern ‚möcentlich nicht mehr als drei 
‚(a fl 48 Er.) verdienen kann, alſo buchftäblich für feine Kamilie und 
weniger hat, als für jeden einzelnen Sträfling in den englifchen Zuchthäufern 
ee wird, für, welchen wöchentlich 1 fl. 54 Er. bloß auf Koſt bezahlt wird; 
„Bett, Wohnung hat.der ſchlechteſte Sträfling überdieß beffer im Zucht: 
haufe, als der arme Feldarbeiter in England. Während nun dieß das Loos der 
achtbarſten und igſten Klaffe unter jedem Volke, bet der. Aferbauer, in Eng⸗ 
land geworben iſt fordert) ein reicher ‚großer, Büterbefizer in England (ein ches 
maligesienglifher Gefandter zu Paris) jeden Spieler und alle Spielgefellfchaften 











— 
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in’ Frankreich auf, gegen ihn 600,000: fl) rheim‘ (50,000: Hfd.) zu wetter, daß 
er in 20 Lagen hundert Rubber im Woift macht. Jeder Rubber : wird noch beſon⸗ 
ders mit 100 Pfd. Sterk. (1200 FL) bezahlt. Mit dieſer Herausforderung aller - 
Spieler Frankreichs find jezt alle englifchen Zournale',uind. auch mehrere frango- 
ſiſche erfüllt*( Berg 'Galighnani -4588.). 900,000. Franken (36,000 Pf.) haben 
frangöfifche Spieler gegen dem edlen Lord bisher zufammengebracht 5 meht verzwei⸗ 
fein ſie jedoch in Frankreich zufammenbgingen zu können. Die Engländer finden 
hierin eine! Schande für Grantreich ; uns will es ſcheinen, daß die: Schande wiels 
mehr auf das Land zuruͤkfaͤllt, deſſen Bürger‘ eine foldye Herausforderung wagte, 
soährend Tauſende feiner Landsleute buchftäblich verhungern. RT: 


Gewinn eined Kaffeefieders zu London. 

Ein Kaffeefieder zu London, Hr. Clarke am: Leopard: Kaffeehaufe; muß 
bei Erbauung der neuen Londoner Brüfe feine Wirthſchaft nieberreißen Laffen, 
und dafür entfhäbigt werden. Er legte dem Magiftrate folgende Rechnung über 
feinen Gewinn vor. Ä — 

Aus Einem Quarternleibe weißen Brote, der, ihm auf 9 Pence (27 tr.) 
kommt, und mit 6 Pence (18 Er.) Butter madjt er 18 geröftete Butterfähpnitten 
(rounds .of toast), für deren ‚jede er 3 Pence (9 tr.) befommt. Sonach gewinnt 
er am =) und Butter allein 2° Shillings (1 fl. 12 fr.) auf den Shilling 5 P. 
auf 45 kr.). 
| Aus einem BViertelpfund Kaffee zu 5 P. (15 kr.), wenn das Pfd. 1 Shill, 
89. (1 ft.) koftetz Ä 

Aus di. — — Zuker u PAS. Er) — — —— 

5 9. (18 Er.) koſtet; a 

Aus einem Pint Mitch zu 4"/. Er. (1"/.P.) macht er 26 Schalen Kaffee, die 
Bye N 1% ir. (1, P.); er gewinnt folglid 2 Sh. 4 P. cı fl. 24 Er.) an 
11 P. (56 ir. Ri . | 
43 Kuchen (Muffins) koſten 4 Shilling; die Butter dazu 6 P.; er verkauft 
fie fuͤr 2 Pence das Stuͤk, gewinnt alfo 100 p. ©. daran, ” 

Am 9. November beftand feine Ausgabe für obige Bebürfniffe in 2 Pfb. 
7 Sh. 2 P.; feine Ginnahme dafür, in 4 Pfb 17 Sh. 6 P. Er verfichert im 
-Tezten Jahre 900 Pfd. (10,800 fl,) eingenommen, und nur 250 Pfd: audgelegt - 
zu haben. Der Zahreögewinn beträgt demnach 650 Pfd., und, diefem zu Folge, 
madjte er auf 2000 Pfd. Entſchaͤdigung Anſpruch. Das Gefchwornen = Gericht 
fprach ihm 4105, Pfd. zu. (Galignani, 4583.) DE — 


Das Gaſtmahl des Lord Mayor zu London im J. 1829; ein Bei— 
trag zur Kenntniß der engliſchen Kochkunſt und des engliſchen Tiſch⸗ 
geſchmakes. 2 | 

An der feftlichen Tafel des Lord Mayor zu London wurden -aufgetrageh in 

der Gildenhalle (Guildhall) : . 

200 Schalen Schildkröte Suppe, jede zu 5 Pinten (5° Pfb.); 50 Zellet mit 
jungen Huͤhnchen und mit Hühnernz 50 Kapaune; 30 gefottene Zruthühner 
oder Indiane in Aufterfauce (warm); 45 verzierte Schinken ; 30 Zungen; 15 ges 
dämpfte Rindsfeulen (warm); 30 Schüffeln Mufcheln und Seekrebſe; 15 aufges 

gangene Pafteten; 50 Zaubenpafteten; 6 Schuͤſſeln' Fiſchz 2 Rindsbarons; 37) 

> Nierenbraten; 3 Rippenftüle; 2 Rindskeulen; -3-Rundftüfe von Rindfleiſch; 

50 Zeller Heine Pafteten; 30 Markpuddings; 40 Apfel = und. andere Torten; 

105 Gelées und Gremes; 120 Schüffeln Brocoli und Erdäpfel, Zweite Tracht: 

40 Truthuͤhner; 105 Schüffeln mit Wildpret; 50 Schüffeln mit Federwildpret 

Kachtifch: 160 Pfd. Ananas; 150 Teller mit Treibhaustraubenz 50 Teller mit 
verſchiedenen Aepfeln und eben fo ‘viel mit Birnen von verfchiedenen Sorten; 40 

Zeller mit Wallnüffen; 100 verzierte Kuchen 2c.; 50 Teller mit getrofnetem Obfte; 

eben fo viel Eingefottenes; 200 Portionen Gefrornes, Wein war Champagner 

Hock, Claret, Madeira, Port, Sherry. (Courier. Galignani. N. 4780!) — 


37) Ein Baron of beef ift in der englifchen Küchenfprache derjenige Nie: 
tenbraten eines Rindftüles, an welchem beide Nieren belaffen find. Zu 





d. ue. * 
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Man erfieht hieraus, daß bei diefer ungeheueren Tafel nur zwei Warme Spei- 
fen wagen: gedämpfte Rindskeulen und gefottene Truthuhner; 
'alfes‘ andere war kaltes Gericht. 2) daß, während täglich Dugende von Men: 
ſch auf den Straßen zu London buch ſtaͤblich erhungern, der Hr. Bürgermei- 

und die Raͤthe üppig fchwelgen. Auf dem feften Lande fpeifen die Könige die 
Yrmen in ihrer Hauptftadt bei öffentlichen’ Beftenz zu London fpeift der demokra⸗ 
tische Magiftrat ‘aber zuvoͤrderſt fich ſelbſt. Der liebe Gott ſcheint hieran keine 
befondere Freude zu haben; denn, ald “der Magiftrat in Proceſſion zu obiger Mahl: 
'jeit ging, und in der Kirche zum H.' Grade: zit Ehren’ des Lord Mayor mit allen 
Slöken geläutet wurde, fiel die große 35 Zentriet ſchwere Gloke aus dem Sattel 
und brach entzwei, ohne daß jedoch die Armen‘, die fie läuten mußten, babei bes 
ſchaͤdigt wurden. — a? 


— — 


Ueber Armenpfiege in England und uͤber die Armenanſtalten in Holland. 


Während das reiche England gegenwärtig in Gefahr: iſt unter feiner Armen: 
tare zu unterliegen, und Hr. Walker (ein Londoner Polizeibeamter) in einer 
kuͤrzlich erfchienenen Schrift, die vielAuffehen in England vrregt, die Armengefeze 
in England „thoͤricht, graufam und unchriſtlich“ 38) neimt, und dabei fo menſch⸗ 
lich ift, darauf anzutragen, daß man alle Arme, die im Stande find, ſich ihr 
Brot zu verdienen, aus den Armenhäufern hinauswerfen und ihmen keinen Heller 
geben foll: (mo der Arme, ber noch arbeiten kann, Arbeit hernehmen foll, wenn 
Gewerbe und Handel daniederliegen, fagt er nicht); hat der. Courier die Klug- 
heit feine unglüfrichen Landsleute auf die Armenanftalten in Holland aufmerkſam 
zu madhen?9). 

Man fcheint in-England vergeffen:zu haben, daß England feine ganze Bildung, 

feine ganze Größe lediglich dem benadjbarten Holland zu danken hat. Der ſchneil 
empor gereifte Schüler hat feinen portrefflichen Lehrmeifter mit grobem Undanke 
belohnt. Er konnte noch jest Manches von feinem alten Echrer lernen, wenn fein 
Eigenduͤnkel es ihm geſtattete. Die Holländer find noch immer was fie vor beinahe, 
zwei Zahrtaufenden unter den Römern waren, „unter allen,Bölfern, die 
am Rheine wohnen” wie Zacitus von„ihnen fagte „die audgezeic- 
neteften; die Ehre und der Glanz diefes alten Volkes währt 
noch immer.“ (Omnium harum gentium praecipui Batavi; manet ho- 
nos et antiquae Societatis insigne. Tacit. de morib. Germanor.) .. 
Das übervölferte Holland fühlte mehr als jedes andere Land den Uebergang 
vom Kriege zum Frieden; die Laft abgebanfter Soldaten und Matrofen, und bas 
Stofen in Gewerben und Handel, An den Elugen und befonnenen. Holläntern ging 
die Lehre der. Tage ber Prüfung nie verloren: fie fchwächten fich nicht durch An« 
lagen neuer Colonien; fie ſchikten Fremde nad) denjenigen, bie fie bereits befaßen. 
‚Sie fahen «in, als fie ihre Fabriken wieder in Aufnahme bringen wollten, daß man 
mit Mafchinen weit ſchneller, wohlfeiler und foner arbeitet, ald mit Menfdyen- 
hand, und fie verwendeten die Hände, die ihnen bei ihren Kabriten übrig blieben, 
für den Akerbau, bei welchem jezt der Taglohn höher war, ald vor der Revolution, 
Sie waren mit Armen, mit Brotlofen überhäuft, und dachten darauf, daß diefe 
nicht bloß fich felbft ernähren, fondern auch ihnen nodynüzlich werben fonnten. Nahe ' 
zung ift immer die Hauptfache im. menf&hlichen Leben. Wenn man die unerläßli= 
hen Lebensbedürfniffe eines Menfchen in 10 gleiche Theile theilt, fo wird man fine 
den, daß für Speife und Trank 6, für Kleidung und Wafche 2, für Heizung, 
und Licht 1, für Wohnung.und Zufälligkeiten 1 diefer Theile zu rechnen fommt. ». 

Man muß daher, ‚wo es fid) um Unterhaltung der Armen handelt, vor Allem 
bafür forgen, daß fie ihre Nahrung ſich felbit erzeugen, Unter diefer Voraus: 
fezung bildete fid) im I. 1818 cine Eleine Gefellihaft in Holland zu einem Verſuche 
nur mit 60,000 fl. Man kaufte eine wüfte, unbebaute, nichts weniger als frucht- 
bare Strefe Landes mitten im Lande an einem kleinen Fluffe, ber Teicht ſchiff— 
bar gemacht werden fonnte: es waren nur 15300 Morgen... Man errichtete 52 Huͤt— 
ten für eben ‘fo viele arme Familien, cin Magazin, ein Schulhaus und einige 
Spinnhäufer. für, die: Weiber, Jede Familie erhielt 7 Tagwerke, und für das erfte 


⸗ J 





38) (Vergl. Galignani Messenger. N. 4592.) 
39) Gälfgnani Messenger, N. 4590 — 9. 


sung aus demgemeinfchaftlichen Magazine, Wenn er, aus mas immer für « 
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und wurden für ihre Arbeit nicht nad) dem Tage, fondern nad) bem Stüfe, bez 

Die erften Arbeiten waren Ziegel machen, Yufbauen der Hütten und. dann ging's 
die. Feldarbeit: Jeden Abend erhielt der Arbeiter ein Billet, auf welchem der. 
trag. feiner Arbeit aufgezeichnet war, und für dieſes Billet erhielt er feine R; 


Jahr, Kleidung und, Nahrung, aus dem Fond. Die Arbeiter mußten dafür ee 








neu Urſache, ſich weniger verdiente, aͤls er brauchte, erhielt er feinen Bedarf. 
fen- ungeachtet, jedoch auf Abſchlag feines. künftigen Verbienftes. - Die Weiber, 
ſorgten die Hausarbeit, Spannen und webten. Die Kinder gingen- in die 
und arbeiteten, wann ſie aus derfelben heim kamen. Dieſe und die. Weiber w 
den fo, wie bie, Männer, für ihre Arbeit, bezahlt... Die, Armen arbeiteten auf 
diefe Weife für ihre eigene Rechnung, und, wenn fie ſich am Ende des Jahr 
mehr —** —— als ſie —— — fie den Ueberſchuß baar hinaus 
und fonnten bleiben oder. weiter ziehen, Der Aferbau ‚wurde größten Theils mit 
dem Olli getrieben, weil ah es zukrägticher fand, und der — 5* RE 
fruchtbare Boden dadurch am früheften tragbar. gemacht werden kann, indem bie 
Erbe beffer gemetigt wird. Die im Jahre 4818 gekauften 1300 Morgen Landes 
waren Zorf und Heide, und der Morgen galt nur 56 fl. Auf diefen 1500 Morgen 
Leben‘ jezt bereits 2000 Menſchen. Man folgte diefem Beifpiele in anderen Ge— 
genden Hollands, und auf Ähnlichen ‚> ehevor wuͤſten, Gründen: leben bereits über 
30,000’Menfchen! "Man baut vorzüglich. Roten, Gerfte, Erdaͤpfel und Klee. 
Die Tonne Kompoſt aus dem friſch iaufgegrabenen Lande wird mit 3 bis 4 fl. 
ahlt z ein Feld mit dieſem Kompoft beftellt, das fonft-380 bis, 400 fl. Ernte 
gt, gibt 576 fl. und darüber mn 7:7: er ver 


Dbiger RR theils aus Gefchenten von Menfchenfreunden, theils 
durch kleine Q 


n 
⸗ 
⸗ 

€ 
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| ubferiptionen von jährlich 5 bis 6 fl. als Beitrag für Arme. Der 
Ankauf des Landes zu 7 Morgen für jeden "Armen, die Erbauung einer Hütte, 
der Gehalt für 6 His 8 Perfonen als Auffeher erhöhte den Unterhalt Einer armen 
Familie im erften Jahre auf 1200 fl. ungefähr. Allein fchon im Julius‘ des 
Sahtes 1820 hatten die 52 armen Familien den fünften Theil des Vorfchuffes zu⸗ 
rütbezahlt, und ſechs Jahre fpater hätten ‘die meiften Familien ihren Vorſchuß 
gänzlich abgetragen, und fingen an ſich Eigenthum zu erwerben. Ein Engländet, 
der diefe Armen» Golonie ſechs Jahre nah ihrer Errichtung befuchte, erſtaunte 
über dieſelbe. Er fand fie bereits mit Heerden verfehen 'und Leinwand auf der 
Bleihe: ihre Gärten, wenn auch klein, waren niedlich und zwekmaͤßig beftellt, 
und ihr Tiſch reichlich und gut verfehen, Nichts verrieth Armurh. Das Land, 
das um 36 fl, der Morgen gekauft wurde, ‘war jezt bereits A450 fl. der Morge 
unter Brüdern werth. Diefer fteigende Werth der verbefferten "Gründe iſt d 
gsefond der Gefellfchaft, oder vielmehr das Kapital, durch welches fie Den 
fleibigen Armen neue Wohlthaten erweiſen, auch für die Kinder derſelben f di 
An. Diefe erfte Armencolonie trägt den Namen des geiſtreichen edleh Prin 
iebrich, des zweiten erlauchten Sohnes des jezt regierenden weiſen Koͤniges 
der Niederlande. Nachdem die Regierung die Vortheile einer ſolchen Anftalt 
durch zehnjährige Erfahrung kennen lernte, befahl fie, daß alle Arme in den At- 
beitshäufern, die noch zur Feldarbeit ſtark genug find, auf eine ähnliche" Weife 
angefiedelt werden, und ihre Pfarrgemeinden die hierzu für das erfte Jahr nöthi- 
gen Koften tragen ſollten. Auf diefe Weife entftand die Armencolönie zu Wil: 
mefhans für ungefähr 1300 Arme, die, nad) ihrem Alter, ihrer Körper 
und Gefchittichkeit. in Glaffen geheilt wurden, Es wurde ihnen eine g 
Arbeit als Minimum vorgefchrieben, und dafür erhielten fie eine reichliche P 
eit aus der gemeinfchaftlichen Küche. Diefes Minimum beträgt fo viel, 
Sin fleipiges Individuum mit leichter Mühe zwei bis drei Mäl fo viel arbei 
Tann, und für diefen Ueberſchuß erhält es feine Bezahlung entweder auf der Stelle 
baar, ober diefe wird ihm ausbezahlt; warn es die Golonie verläßt. Es kann | 
verlaffen, fobald «8 ſich eine bedeutende Summe erworben hat. Die Eolonie O 
mefhans hat an 2000 ne Landes, welche vor drei Jahren eine bloße 
waren, und jezt mit Roken, Buchweizen, ‚Gerfte, Hafer, Erdaͤpfel, Klee beftetke 
find. Man hat jezt bereits 8 bis 9 folche Colonien. An diefen Golonien läßt mil 
nun auch die Findelkinder erziehen; fie kommen wohlfeiler als im Finbelh 
gefünder und lernen beffer arbeiten. Sie erhalten. ſich durch. ihre Arbeit... Es üft 
unglaublich, wie der fchlechtefte Boden (denn nur folchen verwendete man in Holland 
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ju ſolchen Colonien), der bloß aus Sand, Torf und Thon befteht, durch diefes Um 
graben mit dem Spathen ohne allen Dünger fruchtbar wird. — Wir Fennen ein 
- bei feinem trefffichen Boden fehr dünn bevölfertes Land, in welchem wohl noch 
mehr als der neunte Theil Heide ober Moos if. Alle Magiftrate in dieſem Sande 
Hagen, und mit Recht, von Jahr zu Jahr mehr über die täglich mehr über Hand 
hehmende Armuth, über die taͤglich ſich mehrende Zahl der Armen, und die Unntögs 
tichkeit, dem immer wachfenden Elende aus den Communalclaſſen zu fteuern., Die 
Güterbefiger, To wie die Landwirthe, lagen laut über die hohen Preife der Feld⸗ 
arbeit, über den hohen Dienftbotenlohn. Man machte einen Mann von Einflus in 
Viefem Lande auf das Beifpiel der Holländifchen Armenpflege aufmerkfam. „Der / 
Himmel bewahre uns“ rief er aus „vor einer foldyen Armencolonie."” Wennbie 
Armen auch noch Getreidebau bei uns treiben, wo wir ohnedieß zu viel Getreide 
mjeugen, fo werben am Ende alle unfere Herrfhaften und reichen Bauern auch 
Hoc, verarnien müffen, und das ganze Land wird eine Armencolonie werben.” Wie 
ift einem Lande mehr zu helfen, wo felbft die Beſſeren mit folder Blindheit ger 
hlagen find! Sonderbar daß man in dem Lande, wo die Nebel am dichteſten 
In am klarſten fieht, und dort, wo der Himmel fo herrlich blau ift, umhertappt 
wie im nächtlichen Nebel, 


Beweis der Schädlichkeit eines. hohen ‚Einfuhrzolles auf Lebensmittel 
für die Finanzen eined Staates. 
Sm 3. 1815 war der -Einfuhrzoll auf Kaffee 6 Pence (18 Er.) auf das 
Hfd., und trug 426,187 Pfd. dem Staate, 

— — 1823 — — — — — 12 — — — 

Pfd., und trug 393,703 Pfd. dem Staate. 

Eben fo iſt jezt die Staatseinnahme, feit 6 Shill. (Statt 11 Shi.) auf das 

Sallon (10 Pfd.) gerechnet werden, weit größer als chevor. (Sun, Galignani. 
N. 4584.) j 


MWeifes und wienfchenfreundliches Mauthtarif in den Sud: Amerika: 


— 


nifchen ‚Staaten. 


Alle Bücher, gebundene und nicht gebundene, alle phnfitalifchen und über« 
haupt zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beftimmten, Inſtrumente, Mufifalien 
und mufitalifche Inftrumente, alle Mafchinen zur Landwirthſchaft und zu Künfter 
und Gewerben, Saamen ausländifcyer Pflanzen find durchaus’ Zoll frei, und ha: 
ben folglich bei der Einfuhr Leine Mauth zu bezahlen. Ausländifhe Waaren 
und Producte, die Im Rande erzeugt werben können, zahlen 30 p. &. (Recueil 
industriel N. 33. ©. 388. (In Süd: Amerika wird, wie man hieraus erſieht, 
wiffenfchaftliche Cultur wenigftens nicht durdy Zölle erfchwert, wie in manchen 
uropäifchen Staaten, wo die Wiffenfchaft des Auslandes nach dem Pfunde Lum⸗ 
pen befteuert wird, auf weldye fie gedruft wurde.) 


Eider Ernte (Aepfelmoft » Ernte) in England im J. 1829. 


Während auf dem ganzen feften Lande Europens im I. 1829 auch nicht Ein 
Binzer genießbaren Wein kelterte, ift bie Aepfeimoft - Ernte in England, vorzüg- 
li in Devonfhire, beffer gerathen, als man bei Menfchen Gedenken fich zu erinnern 
weiß. Ein Landwirth in diefer Gegend machte allein 4000 Hogſheads (d. i. in run- 
den Zahlen , (da Ein Hogſhead — 63 Gallone, und Ein Gallon S 3,264 Wiener 
Maf) 13,400 Wiener Eimer) Xepfelmoft. In der Heinen Stabt Ereter wurden 
alein über 12,000 leere Fäffer verkauft. Dabei war biefes Jahr noch der Wurm: 
frag in den Aepfein. (Worcester Journ. Galign. 4577.) Wo ift in Deutfch- 
jand, wir dürfen fagen auf dem feften Lande von ganz Europa, nicht bloß ein 
tandmann, fondern ein Fürft, der fo viel Aepfelbäume auf feinen Domänen hätte, 
um felbft im einem gefegneten Jahre eine ſolche Aepfelmoft:Ernte halten zu koͤnnen? 
Ber indeffen Obfteultur in England kennt, wird über biefe Ernte eben nicht als 
über eine Unmöglichkeit ftaunen. 


leber daS frühere Neifen der Trauben und des DObftes an Wänden. 
Man 309 am einer gegen Süden gekehrten Wand eines Hauſes eine Rebe, 
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An dieſer Wand war uͤber der Hauptthuͤre ein kleines Dach mit Schieferplatten 
belegt. Diejenigen Trauben dieſer Rebe, die auf dieſem Dache zu liegen kamen, 
waren immer viel früher reif und viel ſchmakhafter. Boudharb im Bull. Unirv.. 
‘X. 230. Mechan. Mag. 255, (Im nördlihen Nußland zieht man Obſtbaͤume 
nicht an Waͤnden, ſondern breitet die Aeſte über niedrige nur ein paar Ziegel 
hohe Mauern hin, die man an dev Erbe aufführt, Da die Strahlen der Sonne 
mehr ſenkrecht auf den Boden, als auf die Wand fallen, fo wärmen fie den Bo: 
den immer mehr, als eine. fenfrechte Wand, Könnte man die Trauben wegen 
der Infekten, Würmer und wegen der Näffe auf der Erde hin kriechen Iaffen, 
jo würden fie um mehrere Wochen früher reif und um mehrere Prozente mehr. 
zuferhaltig werden.) 


Zumahme der Pferdeausfuhr, oder vielmehr des Pferdediebftahles in 
ie England. 


Nach einer officiellen Lifte-im Court. Journal (Galignani Messenger, 
N. 4574.) war die Pferdeausfuhr und Einfuhr in Frankreich vom 3.4825 
bis 27, wie anliegendeı Tabelle zeigt. Das Court. Journal betrachtet diefe 
Tabelle als Maßftab ber Zunahme der Roßdiebe in England, indem Frankreich 
feine. meiften Pferde von englifchen Roßdieben kauft. 


H-i 
—— & Mehr eingefuͤhrt als 
—115 — E I 
: 5 S 3 & E ausgeführt, 
— 8 5) 


— —— —— sa 00-0 
ausgefuͤhrt 1 960 897 1858 
1825 1097| 2195 | 5151 | 7aa1 ‘ 5583 


ausgeführt 
eingeführt 


Es wurden demnach in 
den lezten 5 Jahren 
ausgeführt 4110/14929 | 53009 | 15408 65996 
eingeführt 8028/47690 |25387 | 81104 
Wenn man nun den Werth eines Pferdes nur zu 500 Franken rechnet, fo hat 
Frankreich an England in ben lezten 5 Jahren für größten Theils geftohfene Pferde 
bie ungeheuere Summe von 32,998,000 Franken bezahlt, 


5 13298 | 991 | 2248 
9539| 9197 | 5456 ! 1557alg 11358 


eingeführt 

12 Anaefiher | 2arel Anzı.| oar | anzaol} A6882 
1835 Auaefibet 1 22salı7o2? — 
1826 ee er as ** An 4n788 11355 


1827 





Erdäpfelgraben in die Wette. 


Zwei Landleute gruben zwei Tage lang (den Tag zu 9 Stunden gerechnet) 
Erdäpfel in die Wette, Der Eine grub am erften Tage 2487 Pfd., am zweiten 
2863. Der andere grub am erften Tage 2659 Pfd., am zweiten 2574. Jener 

hatte alfo 5350, diefer 5235 Pfd. gegraben. Schwerlich werden zwei Bauern 
fobald wieder eben fo viel Erdäpfel graben. (Herald. Galignani. N. 4581.) 





5 | Vermehrung der Erdäpfel. 


I Sr. Zaylor zu Prefton legte im vorigen Jahre zwei Erbäpfel, welche zu> 
fammen 6 Both wogen. Sie erzeugten 8 Pfund, Diefe 8 Pfund wurden dieß 
Sahr wigber gelegt, und gaben 350 Pfb. (Globe. Galignani 4583.). 2 
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Ueber die unfruchtbaren Kühe (Kwenen), 


welche die Engländer Free-Martins nennen, findet ſich ein fehr lehrreicher Auf⸗ 
ſaz des Hrn. Drs. Wefterhoff in van Hall’s, VBrolid’s und Mulder’s 
Bydragen IV. Th. N. 2. ©. 145, auf weldyen wir unfere Landwirthe aufmerk⸗ 
fam machen zu müffen glauben, indem fie hier manche hochwichtige Notiz über 
die niederländifche Viehzucht, vorzüglich über das Entmannen der Rinder, finden 
werden. Diefe fehr gruͤndlich befchriebene Eleine Abhandlung verdient in irgend 
einer beutfchen, ausfchließlich für Bandmwirthfchaft beftimmten Zeitſchrift überfezt zu 
xetden, fo wie auch mandes im derfelben angeführte nieberdeutfhe Wert über 
Rindviehzucht in das Hochdeutſche überfezt zu werben verdiente. 


Eine englifche Melkkuh, 


Eigentyum des Hrn. Selt im Lounsley-grenn, gibt täglid 21 -Quart Milch, 
woraus 3 Pfd. Butter ‘gerührt werben. (Chesterfield Gazette. Galignani. 
4568.) (Ein Quart ift der vierte Theil Eines Gallon, und Ein Gallon ift = 10 
Pfund Wafler,) (Wir haben auch ſoche Kühe in Deutfchland,) 


Schwere eines zweijährigen Schweines. 


“ Ein Suffolter zweijähriges Schwein, "Hrn. Churchyard gehörig, wurte 
gefhlachtet und wog 50 Stone 2"/„Pfd. (den Stone zu 14 Pf. ; alfo 702" /, Pfd). 
Das Thier war 8 Fuß 4 Zoll lang, und maß in ber Peripherie 8 Fuß, Der 
Spek war 5 Zoll dik, und, wie das Fleifch vortreffliih. Das Thier warb mit 
Weizen gemäftet. (Suffolk-Chronicle.  Galignani. 4563.) (in Pendant von 
Schwere eines wilden Thieres in England gibt ein Haſe von 41”/. Pfd.) 


Der Wallfifhfang der Engländer 


in diefem Jahre gab nur 236 Stuͤke. Zwei Schiffe verunglütten dabei. (Ga- 
lign, 4548.) 


— 


Thranausbeute der Fiſcher des Staͤdtchens Hull. 


Die Hull-Fiſcher find jezt alle, bis auf Einen, der verungluͤkte, heimgekehrt. 
Ihr dießjähriger Bang gab ihnen 9000 Zonnen (180,000 Btr.) Thran. Diefer 
Bang, fo aroß er jcheinen mag, ift body um 4000 Tonnen geringer, als der vor— 
jährige, und um 8000 Tonnen geringer, als jener vom $. 1827. (Hull Adver- 
tiser, Galignani, N. 1579.) 





Die dießjährige Hppfenernte in England 
war zehn Mal geringer, als in guten Jahren, (Herald. Galign. 4563), 





Fliegen vom Sleifche abzuhalten. 


Die Mezger zu Genf reiben bie Wände und Bretter ihrer Fleiſchbaͤnke, auf 
welchen das Fleiſch zu liegen ober zu bangen kommt, mit Lorberöhl, welches, 
— feinen eigenen Geruch, die Fliegen vertreibt. (Register of Arts. N, 29, 

, 460.) . i 


Vortheil aus Unheil. 


"Das Jahresfeft der Rettung vor der, von ben Jeſuiten in England angeleg⸗ 
ten Pulververſchwoͤrung beſchaͤftigt gegenwaͤrtig an 700 Menſchen, die Beine Feuer⸗ 
werke zu dieſem Feſte verfertigen und verkaufen. (Galignani. N. 4580.) =. ; 


| x Hr. Zopling, . 
Erfinder des „„Septenary Syſtem“ bemerkt im Mech. Mag. N.329, ©. 240,, 
daß er feine in England verfchmähten Ideen über Schiffbau fehon vor Jahren 


‘ 


— — 
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dem ruffifchen Abmiral Greigh mittheilte, und: daß er nicht wiſſe, ob feine Ideen 
geprüft und ausgeführt wurben. Wir haben jezt in Zeitungen Mehreres von 
einem, nad. neuen. mathematifchen Grundſaͤzen gebauten ruſſiſchen Schiffe geleſen. 
Die Zeit wird lehren, ob Hrn. Sopling’s Spftem hier feine Anwendung fand, 


gt iteratıv 
a) Sranzöfifde 


Le Jardinier des fenetres, des appartemens et des petits jardins etc. 
ar Poiteau. 2. edit. Paris. 4829. chez Audot. 222 8. (Auch biefer 
Eenftergänener verdiente eine Ueberfezung, wäre es auch bloß, um manchen Trör 
del aus der deutſchen Garten-Literatur, die fo oft entweiht wird, zu verdrängen.) 
Memoire sur les questions pröposees par la societe d’agriculture, 
du commerce et des arts de Boulogne -sur-mer concernant:les recher- 
ches entreprises a differentes epoques dans le Dpt. du Pas-de-Calais, 
pour y decouvrir de nouvelles mines de Houille; par M. F. Garnier. 
4. Boulogne- sur.-mer. 4829. 400 8. (Eine Schrift, die für alle Länder wich— 
tig ift, in weldden man biöher zu faul war, auf Steinkohlen zu ſchuͤrfen, ob- 
Thon Regengüffe die herrlichften Steinkohlengefchiebe in demfelben auswafchen am 
Ufer fchiffbarer Fluͤſſe!) CE 
+  Chimie appliquee a PAgrieulture, ou Art de preparer les terres et 
d’appliquer les engrais. Traduit, de l’Anglais de Sir Humphry 'Davy, 
par A. Bulos. 8. Paris, 1829. ch. Audin, quai des Augustins. N. 25. 
Manuel complet du Boulanger, .du Negociant en grains, du Meu- 
aier et du Constructeur de Moulins. Par M. M. Benoit et Julia de 
Fontenelle. 2 edit. 48. Paris. 1829. chez Roret. IV. 332 $. 3"/, Fr. 
Manuel du Fabricant de ‚produits chroniques. Par M. L. S. Thil. 


. laye. 418. Paris. 1829. — 2 Vol. 7 Franes. 


Art de chauffer ou traité des moyens de mettre à proſit la chaleur 
i &mane des m de chauffage; par M. Hamon. 8. Paris. 4829. 
ch. Malher. 293 8. XXXIII. 7'/, Francs. | 
.Examen comparatif de differens modes de chauffage des habita- 
tions; par M. Hamon. 8. Paris. 1829. ch. Malher. 
‘ , Manuel complet du Mouleur, ou l'art de mouler en plätre, carton, 
earton-pierre, carton-ceuis, eire, plomb, argile, bois, ecaille, corne 
etc. par M. Lebrun. 18. Paris. 1829. ch. Roret, 224 S. 2”/, Franc». 
| b) Staliänifde 

Teorica degli stromenti ottici destinati ad estendere i confini della 
visione naturale; di Giov. Santini, Prof. d’astronom. nell’ Univ. di 
Padova. 8. Padova. 1828. tipagrafia del Seminario. 2 Vol. p. 474. (Mi- 
lano nclla Societa ‚tipografica de’ Classiei italiani), (Ein fehr wichtiges 
Merk, das eine beutfche Ucherfegung verdiente. Man darf nicht vergeffen, daß 
die Waͤlſchen die erften Optiker waren, und daß Amiei aud ein Waͤlſcher iſt.) 

L’Eco, Giornale di scienze, lettere, arti, commercio e teatri. 8. 
Milano. 1839. p. Paolo Lampato, . 

Il Canal grandd di Venezia decritto da Ant. Quadri e rappre- 
$entato in LX tavole rilevate ed incise da Dionis. Morette. 41828— 29. 
Venezia, d. tipog. Andreola. | 

Della ı miglior coltivazione del frumentone per ottenerne abbon- 
dante raccolta. 8. Modena, 4829. per G. Vincenzi e Comp. 412 8. A Lit, 


25 Cent. 
e) Riederlänbifche. 

Handleiding tot de beöefening der — — Scheikunde, 
of Grondbeginselen der Pharmaceutische Chemie, door D. Blanken- 
byl. II St. 2 Ged. 8. Dordrecht. 1328. (Wird in den verläffigen Bydragen 
ſehr empfohlen.) ) J EEE 

'd) Schwediſche. 


Aarsberaettelse om Technologiens Framstey ; G. E. Pasch. 8. Stock- 
holm. 4828. b. Norstedt. 


— — — 


N LE 


Polytechniſches Journal. 


Eilfter Jahrgang, zweites Heft. 





XXVII. 
Ueber parallele Bewegung an einer Dampfmaſchie. 
WVon Plumb. 
Aus dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 15. 
Mit der Abbildung Fig. 23. auf Tab. II. 





Der brauchbare Auffaz des Hrn. Aris im vorigen Hefte ver: 
anlaßt mich zu einigen Zeilen Über denfelben Gegenftand. Die Re: 
geln, welche ich hier zur Erzeugung einer parallelen Bewegung vors 
fchlage, find, wie ed mir fcheint genauer, ald irgend andere, welche 
bisher im Drufe empfohlen und angewendet “worden find. 

Folgende Regel zur Berechnung der gehdrigen Ränge oder des 
Halbmeflers der Zaumftange zur parallelen Bewegung für jeden Halb: 
meſſer der hinteren Glieder wurde in Hrn. Farey's Abhandlung 
über die Dampfmaſchine Garey' ö treatise on the steam engine) 
mitgetheilt. Sie wird Hrn. Stevenſon zu Newcaftle zugeſchrieben. 

Regel. Man erhebe die Entfernung des Mittelpunftes des 
großen Hebeld, A, von dem Gefüge, D, woran die hinteren Glieder 
aufgehängt find, alfo AD, in Zollen, zum Quadrate, und theile dies 
ſes Quadrat durch die Länge der parallelen: Stangen EC, in Zolfen, 
der Quotient ift der Halbmeffer der Zaumftange, FE, in Zollen. 

Beifpiel.. Der große Hebel AB ift 111 Zoll: Halbmeſſer. 
Das Gefüge der hinteren Glieder DE = 66 Zoll: Halbmeſſer. Die 
Länge der parallelen Stangen EC = 45 30ll. So wird 

| 66 Zoll quadrirt = 4356 Zoll. 

Diefe getheilt durch 45, gibt 96,8 Zoll für den Halbmeffer der Zaum⸗ 
ſtange FE. 

Dieſe Regel iſt fuͤr die meiſten praktiſchen Faͤlle hinlaͤnglich ge: 
nau; fie iſt aber nicht in aller Strenge richtig, und, obfchon der Feh— 
ler innerhalb der Gränzen der Verhältniffe der parallelen Bewegung 
einer Dampfmafchine nicht merklich iſt, fo wirde er doch bedeutend 
werden, wenn man eine parallele Bervegung darnach berechnen follte, 
wo die hinteren Glieder in einem weit Fürzeren Halbmeffer aufgehängt 
find, als die Hälfte desjenigen des größeren Hebels. | 

Folgende Regel läßt ſich in aͤußerſten Fällen mit einer unbedeu⸗ 
tenden Abweichung von vollkommener Genauigkeit anwenden: 

Wenn die Schwinguug *) des Endes des großen Hebels und auch 


40) Die Schwingung des Endes des großen Hebels oder irgend eines — 
— polyt. Journ. Vo. XXXV. 9 2. 6 
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des Gefuͤges, in welchem die hinteren Glieder aufgehängt find; die 
Länge des Stoßes des Stämpels (oder die Sehne des Bogens, wel- 
chen das Ende des großen Hebeld befcjreibt) und die Länge des Ge- 
füges der hinteren Glieder gegeben find; nehme man die Differenz zwis 
fchen der Schwingung, ab,. des großen Hebels, und der Schwingung ce d 
des Gefüges der hinteren Glieder, als die eigene Schwingung von ef, 
der Zaumftangen (oder den Sinus Versus’ des halben Bogens, wel⸗ 
chen ihre beweglichen Enden E befchreiben würden); fo wird der Sı- 
nus Ef deö Bogens Ee gleich ſeyn De, der halben Laͤnge des Stoßes 
der hinteren Glieder. 

Um dann den Halbmeſſer der Zaumſtangen zu finden, dient 
folgende 

Regel: Man quadrire die Hälfte des Stoßes De der hinteren 
Glieder; addire zu diefem Quadrate dad Quadrat der Schwingung ef 
der Zaumftangen, und dividire die auf diefe Weiſe erhaltene Summe 
durdy die doppelte Schwingung, ef, der Zaumftangen; der Quotient 
ift der gehörige Halbmefjer für die Zaumjtangen. 

1. Beifpiel. Da der große Hebel AB 111 Zoll Halbmeffer 
und 6 Zoll Echwingung hat, fo ift die Schwingung, ef, der Zaum: 
ftange 3 Zoll, wenn die hinteren Glieder bei halbem Stoße aufge: 
hängt find; und der halbe Stoß der hinteren Glieder (als Aequiva⸗ 
lent des Sinus des halben Bogens, welchen die‘ Zaumſtangen beſchrei⸗ 
ben) — 18 Zoll. Alſo nach der Regel: 

(18 Zoll quadrirt =) 324 Zoll + (3 Zoll quadrirt =) 9 Zoll - 
333 Zoll — (3 Zoll 2) = 55% Zoll; oder dem halben Halbmeffer 
des großen Hebels für den Radius der Zaumſtangen. | 

II. Beifpiel. Fuͤr einen aͤußerſten Fall, wo die hinteren Glie— 
der bei einem Sechſtel des Halbmeſſers des großen Hebels aufgehaͤngt 
ſind, oder bei Einem Fuß Halbmeſſer; die Schwingung der hinteren 
Glieder S 1 Zoll; die Schwingung der Zaumſtange (6—1) = 5 Zoll; 
der halbe Stoß des hinteren Gliedes — 6 Zoll. 

Alfo nach der Regel (6 300 quadrirt =) 36 Zell: + (5 Zoll qua= 
drirt) — 25 Zoll = 61 Zoll — 65 zoll x2)= 6,4 Zoll fiir den 
Halbmeffer der Zaumftange. 

Diefe Regel, und Hrn. Stevenfon’s, wurden in einer Figur 
verſucht; der große Hebel zu 111 Zoll Halbmeffer und 6 Zoll Stoß. 
Die Schwingung des Endes des großen Hebeld 6 Zoll. Die hinteren | 
Glieder bei einem Diertelftoße aufgehängt oder 27%, 301 Halbmeffer. 





ges, das fid) auf ähnliche Weiſe bewegt, iſt der Sinus Versus des halben Bo— 
gens, der durch dieſes Gefüge beſchrieben wird; fo iſt ab die Schwingung des 
Endes des großen Hebel Ab, und cd die Schwingung deö Punktes D. 
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Der halbe Stoß der hinteren Glieder war dann 9 Zoll; ihre 
Schwingung 1%. Zoll; die Schwingung der Zaumſtangen 4'/, Zoll; die 
parallelen Stangen waren 83%, Zoll lang. Bei diefen Verhältnifs 
fen gibt Hrn. Ste venſou's Regel 97, Zoll für den Halbmeſſer der 
Zaumftangen und geftattet der Stämpelftange eine Abweichung von uns 
gefahr 2,53 Zoll von der ſenkrechten Linie. Die andere Regel gibt 
11/, Zoll fiir den. Halbmeſſer der Zaumſtangen, und geſtattet eine Ab- 
weihung von Zoll von der Senkrechten für die Stämpelftange. 

Wenn die hinteren Glieder bei einem Drittel Stoß aufgehängt 
find, vder 37 Zoll Halbmeffer, fo gibt Hrn. Stevenfon's Regel 
18, Zoll, Halbmeſſer für die Zaumſtangen, und erlaubt etwas mehr 
al, oll Abwelchung an der Staͤmpelſtange. Die andere Regel gibt 
0 30H für den Halbmeifer der Stämpelftange, und geftattet unge— 
fähr ein Sechftel Abweichung, für die Stämpelftange. 

In Außerften Fällen im entgegengefezten Sinne, d. h., wenn 
die hinteren Glieder fehr nahe am Ende des großen Hebeld aufgehängt 
find ,, geben die beiden Regeln bedeutend verfchiedene Halbmeſſer für 
die Zaumftangen; allein, bei der großen Länge diefer Halbmeſſer wei- 
hen: die Schwingungen der hinteren Glieder und. der Zaumſtangen in 
ihrem Verhältniffe zur halben Länge ihrer Stöße nur wenig ab, und 
die Reſultate beider Regeln find beinahe diefelben. So gibt 3. 3. 
bei einem Balken von obiger Grdße, wenn die hinteren Glieder bei 
7; Stoß oder 74 Zoll Halbmeffer aufgehängt find, Hrn. Steven: 
ſon's Regel 148 Zoll’ Halbmeffer für die Zaunıftangen, während die 
andere Megel 145 Zoll: gibt; bei beiden Halbmefjern werden aber die 
Zaumftangen die Stämpelftange nicht um mehr, als um Yo Zoll von 
der Senkrechten abweichen laffen. . 

Die Stämpelftange einer Dampfmafchine wird fih nur dann in 
einer vollkommen fenkrechten Linie beivegen, wenn der Halbmeffer der 
hinteren Glieder der parallelen Bewegung — ift der Länge der Paz 
ralkelftangen, indem dann die Zaumftangen und. hinteren Glieder gleiche 
Halbmeffer und gleiche Stoßlängen haben; fie werden daher in jedem 
Punkte der Bogen, welche fie befchreiben, von der fenfrechten Linie 
genan um diefelbe Größe im entgegengefezten Richtungen abweichen, 
und die Summe ihrer: Schwingungen wird jedes Mal der correfpon: 
direnden Schvingung des Endes des großen Hebels gleich ſeyn: ums 
ter allen anderen Verhältniffen der paralleleu: Bewegung aber, d. h., 
wo immer der Halbmeffer der hinteren Glieder nicht — ift der Länge 
der parallelen Stangen, find. die Halbineffer der hinteren. Glieder und 
der Zaumftangen von ungleicher. Länge, während. die Sinus der Bos 
gen, die fie befchreiben, von gleicher Länge find, und die Summe ih: 
rer Schwingungen wird nicht jedes Mal gleich ſeyn der correfpondi- 
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renden Schwingung des Endes des großen Hebels. Die ſucceſſiven 
Abweichungen der Staͤmpelſtange von der Verticalen während der gan- 
zen Länge des Stoßes werden gleich feyn den Unterfchieden zwiſchen den 
Schwingungen des großen Hebels und der Summe der Schwingun- 
gen der hinteren Glieder und der Zaumſtangen. Durch Berechnung 
diefer Unterfchiede an verſchiedenen Punkten der Ränge des Etoßes 
fanı eine krumme Linie entworfen werden, die die wahre Bahn der 
Staͤmpelſtange zeigt. 








XXVII. 


Bericht des Hrn, Emil Dollfus über ein Inſtrument zur 
Bemeſſung der Schnelligkeit des Laufes des Waſſers; von 
Hrn. J. I. Bourcart zu Guebwiller. u 
Aus dem Bulletin dela Socieie industr. de Mulhausen, Nro. 11. ©. 60. 

Mir Abbildungen auf Tab. III. 


4 


Die Wichtigkeit einer genauen Kenntniß der’ ——— des 
Waſſers, deſſen man fi zum Betriebe feiner Maſchinen bedient, ift 
jedem befanut; denn es hängt von derſelben die Beſtimmung Re 
fung ab, die man zu erwarten hat. Ä 

Man hat bereitö mehrere Inſtrumente erfunden; um die Geſchwin 
digkeit des Waſſers in einem Canale oder Bache zu beſtimmen, z. B. 
die gebogenen Roͤhren; die von Smeatom verbeſſerten Flugraͤder, 
die Chriſtian ſinnreich verbeſſerte; die Kugeln an einem Faden, die 
auf einem Viertelkreiſe die verſchiedenen Grade bei verſchiedeuen Ge— 
ſchwindigkeiten andeuten; endlich leichte Kbrper, die man auf dem 
Waſſer ſchwimmen laͤßt, mM nach deren Schnelligkeit in ihrer Be— 
wegung man die Geſchwindigkeit des Waſſers beſtimmt. Bon: allen 
diefen Mitteln war indefjen biöher Feines, das — Zwele in * 
der Hiuſicht entſprochen haͤtte. 

Die gekruͤmmten Roͤhren Pitot's Erfindung), iu welchen man 
die Gefchwindigfeit des Waſſers nad) der verfehtedenen Höhe deffel: 
ben .in der gefrümmten, und in einer daneben befindlichen geraden 
Röhre beurtheilt, find gewöhnlich aus Glas, und daher nur zu leicht 
gebrechlich. Der Beobachter muß einen hohen Grad von Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei feiner Beobachtung befizen, wenn er, zumal bei geringerer 
Gefchwindigfeit des Waſſers, richtig und ſcharf beobachten will; denn 

die verfchiedenen Höhen gewähren dann nur fehr Heine Unterfchiede, 
die oft kaum merklich find. Man hat diefe Röhren fpäter aus: Si— 
fenblech verfertigt, um fie fefter zu machen, ein Schwinmer im Hohl⸗ 
raume der Möhre zeigte die Höhe des Waſſers ar; man hat indeffen 
nie den wefentlichen Fehler dieſes Inſtrumentes ; befeitigen oder: ver— 
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mindern Fonnen, die Schwankungen nämlich, denen das Juſtrument, 
zumal in größeren Tiefen, unterworfen ift. | 

Mariotte bediente ſich eines anderen Inſtrumentes, um die 
Geſchwindigkeit der Stroͤmung zu meſſen. Er nahm Wachskugeln, 
die an Faden befeſtigt waren, und auf einem in Grade getheilten Vier— 
‚telfreife die verfchiedenen Gefchwindigkeiten des Waſſers anzeigten. 
Diefes Inſtrument laͤßt fi dort amvenden, wo man die verfdies 
denen Gefchwindigkeiten zweier verfchiedenen Strömungen beſtimmen 
will; um aber die Gefchmwindigkeit eines einzelnen Stromes an und 
für fich zu beftimmen, taugt es nicht, denn die Geſchwindigkeit müßte 
nach der Oberfläche der Kugel und nach der Neigung des Fadens im 
Berhältniffe zum fenfrechten Stande deffelben berechnet werden. Dieß. 
fann aber nur annäherungsweife gefchehen; die Faden, welche die 
Kugeln halten, erleiden Echwanfungen, die fie von der fenfrechten 
Richtung auch nad) der anderen Seite hin entfernen, und, in diefem 
Halle, ift es unmöglich die correfpondirenden Grade der Neigung der 
Faden mit Genauigkeit. zu beobachten. Unter allen Inſtrumenten, die 
zu diefem Zweke ausgedacht wurden, verdient vielleicht Feines weni— 
ger Vertrauen, als diefes; denn außer den Nachtheilen, die wir fo 
eben an demfelben bemerken, gibt diefes Inſtrument auch am wenig: 
ften directe Refultate. 

Ein drittes Inſtrument, deſſen man fich häufig zur Beftimmung 
der Schnelligkeit der Strömung bediente, ift das Flügelvad des Hrn. 
Smeaton und Chriftian aus Eiſenblech fo leicht ald möglich ver: 
fertigt. Wenn man diefe® Rad der Einwirfung des Waffers aus- 
jest, fo wird ed, wie man fieht, leicht, fobald man die Umdre- 
hungen deffelben während einer gewiffen Zeit Fennt, die Gefchwindig- 
keit de8 Waſſers zu beftimmen, wenn man nicht zugleich den Wider: 
ſtand der Luft und der Reibung der Drehezapfen zu überwinden hätte. 
Um diefe beiden Widerftände aufzuwägen, hat man die Zapfen meh—⸗ 
rere Male mit Bindfaden ummwunden und ein Gegengewicht an den= 
ſelben angebracht, nachdem man ihn über zwei Rüklaufrollen über 
der Achſe des Rades laufen ließ. Die Schwere dieſes Gewichtes ift 
leicht zu beftimmen, wenn man den Verſuch mir demfelben anftellt; 
es iſt aber noͤthig, daffelbe auf das. Genauefte zu beftimmen. Denn 
wenn es zu ſchwer wäre, wurde ed dad Rad mit zu großer Schnel= 
ligfeit treiben, und die Flügel des Rades wirden auf das Waſſer 
ſchlagen, Statt daß fie von demſelben getrieben werden; im entge⸗ 
gengeſezten Falle aber würden die erhaltenen Reſultate kleiner aus— 
fallen, als fie wirklich find, indem die beiden MWiderftände, von wels 
hen wir fprachen, nicht aufgewogen wären. Auf diefe Weife mo: 
dificirt kann dad Inſtrument fehr genaue Reſultate liefern; es hat 
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aber ben großen Nachtheil, daß man mittelft veffelben die Gefchtwins 
digkeit des Waffers nur an der Oberfläche .beftimnien kann, indem, 
wenn man dad Rad gänzlic) eintauchte, es fi) gar nicht mehr dre> 
ben würde, 

Das lezte Mittel endlich), dad man am häufigften anwendet, — 
in vielen Faͤllen, das einfachſte und vielleicht auch das genaueſte ift, 
um die Gefchwindigkeit einer Strömung zu beftimmen, befteht in ei: 
nem leichten Körper, den man der Strömung überläßt, während 
man die Zeit mißt, in welcher derfelbe einen gegebenen Raum durd)- 
läuft. Das Einzige, was hier zu bemerken kommt, ift diefes, daß 
man einen Körper ausmittelt, der fo in dad Waffer taucht, daß Fein 
Miderftand, oder höchftend nur ein geringer, von Seite der Luft Statt 
hat. Man würde wenig gegen Diefes Verfahren die Gefchwindigkeit 
einer Strömung zu bemeflen einwenden koͤnnen, wenn man machen 
fönnte, daß der fhwimmende Körper immer nad) dem Faden des Waſ— 
ferö läuft; es ift aber zuweilen aͤußerſt ſchwer zu verhüten, daß er 
nicht aus dem Geleife kommt, indem er fich felbft überlaffen bleiben 
muß. Man Fan Üüberdieß mit diefen fchwimmenden Körpern nur auf 
der Oberfläche des Waſſers Verfuche anftellen, und die ganze Melt 
weiß, wie fehr die Gefchwindigkeit des Waſſers nicht bloß in ver: 
fhiedenen Breiten, fondern auch in verfchiedenen Ziefen verfchies 
den iſt. | 

Es bleibt aljo hier noch Manches zu leiften übrig, da Feines der 
bisherigen Mittel feinen Zwek genau erfüllte, da einige derfelben nur 
an der Oberflädye taugeh, die anderen gebrechlich und —— zuver⸗ 
laͤſſig ſind. 


Dieß Alles iſt nicht der Fall bei dem gegenwaͤrtigen Inſtrumente 
des Hin. J. J. Bourcart. Diefes Inſtrument befteht (Fig. 1, 2,3.) 
aus zwei Flügeln, die unter Winkeln von 45° gegen einander geneigt 
und quer auf einer Achfe befeftigr find, welche afı ihrem gegenüber: 
ftehenden Ende eine Schraube ohne Ende führt. Ein Räderwerf greift 
in diefe Schraube ein, und zeigt durd) die Darauf eingegrabenen Ziffern 
die Menge der Umdrehungen der Schraube ohne Ende, und folglich 
der Umläufe der geneigten Flügel. j 


Das Räderwerf befinder fid) auf einer Unterlage, die, auf einer 
Seite, mittelft eines Drehezapfens auf dem Körper der Mafchine 
ftebt, auf der anderen Seite mit einem Bindfaden in Verbindung. 
fteht, der die Raͤder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, und. 
aus derfelben aushebt. Auf der Unterlage ift eine Feder angebracht, 
durch welche, wenn die Mafchine in Ruhe ift, die Räder aus der 
Schraube ausgehoben und in zwei Flügel eingefezt werden, die fie 
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hindern, ſich zu drehen, und zugleich als Zeiger für die Nummern 
dienen. 
Die Stellung diefer Räder ift fo worgerichtet, daß fie, wenn fie 
and den Flügeln ausgehoben werden, jich frei drehen koͤnnen, ehe fie 
in die Schraube ohne Ende eingreifen, jo daß man jedes Mal den 
Zeiger auf O ftellen kann: iudeffen muß der Raum, den die Räder 
zu durchlaufen haben, um die Flügel frei zu, machen, und in die 
Schraube ohne Ende einzugreifen, doch immer nur fehr Klein feyn. 

Der Körper des Inftrumentes ift auf einer Dille aufgebolzt, die 
in  verfchiedenen Höhen an einem Stoke befeftige werden kann, und 
an dem entgegengefezten Ende einen langen Schweif oder ein Ruder 
aus Eiſenblech führt, der das Inſtrument immer in der Richtung bes 
Wafferfadens hält. 

Das Inſtrument ift aus Kupfer, mit Ausnahme der Fluͤgelarme 
und der Achſe, welche die Schraube ohne Ende fuͤhrt, und die aus 
Stahl find. | 

Um diefen Meſſer gehörig zu ftellen, bringt man ihn in ſtillſte⸗ 
hendes Waffer von irgend einer bedentenderen- Ausdehnung, nachdem 
man ben Zeiger des erften Rades auf O, und den anderen auf 500 
geführt hat, was an der Stelle von O ſich befindet. Man läßt das 
Raͤderwerk in die Schraube ohne Ende eingreifen, und läßt das In⸗ 
firument, welches man auf einem Stofe befeftigt hat, eine gewiſſe 
Strefe durdlaufen, die man forgfältig mißt, Man muß jedoch, ehe 
man die Räder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, den Fluͤ— 
geln fo viel Zeit laffen, daß fie einige Umdrehungen machen Fonnen, 
damir fie eine gleichformige Gefchwindigfeit erlangen. Wenn man an 
Ort und Stelle angefommen ift, läßt man’ den Bindfaden nad), der 
die Räder aus der Schraube ohne Ende aushebt, nimmt das Juſtru— 
ment aus dem Waſſer, und "bemerkt die Zahl der ———— welche 
die Fluͤgel waͤhrend dieſer Zeit gemacht haben. 

Wo kein ſtillſtehendes Waſſer vorhanden iſt, um das — 
zu reguliren, reicht auch eine große mit Waſſer gefuͤllte Kufe hin, 
wenn man das Inſtrument einige Minuten lang in derſelben dreht, 
und den im Kreiſe umher durchlaufenen Raum mit den Umdrehungen 
der Echraube ohne Ende vergleicht. Man muß bei viefem Verſuche 
dafür forgen, daß. das Inſtrument denfelben Raum mit derfelben Ge⸗ 
ſchwindigkeit in entgegengefezter Richtung der erften Bewegung durch» 
luft, um die Wirkung, welche durch die Bewegung, die das Waſſer 
in der Kufe erhielt, auf’ die Flügel enrftehen Fönnte, zu vermeiden. 

Nachdem man auf diefe Weife das Inſtrument im flillftehenden 
Waffer läufen-Tieß, erhält man, wenn man den durchlaufenen Raum 
dusch die Zahl der Umdrehungen der Fluͤgel (oder der Schraube. ohıie 
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Ende, weil diefe auf derſelben Achſe aufgezogen ift) theilt, die Ein- 
heit des Maßes, oder die Länge des Waſſers, welche während Einer 
Umdrehung der Flügel längs dem Inſtrumente hingezogen ift. 

. Hr. Bourcart fagt, daß an dem Inſtrumente, welches er 
vorlegte, 

7142 Umdrehungen der Schraube ohne Ende auf 10 alte Tun j 

Fuß (pieds de Roi) gehen; 

7333 Umdrehungen auf 10 metrifche Fuß; 

220 auf Ein Meter. 

Su den Verſuchen, welche wir ſelbſt anſtellten, um uns von der 
Genauigkeit der Angaben des Hrn. Bourcart zu überzeugen, haben 
wir gefunden, daß alle feine Angaben fehr genau waren. Wir -ha= 
ben unfere Verſuche oft wiederholt, und wir t haben nie Abweihungen 
gefunden. 

Nach obigen Angaben it e8 Har, daß, um die Geſchwindigkeit 
irgend einer Strömung zu erlangen, man die Zahl der SEAN 
der Schraube ohne Ende multipliciren muß 

mit 1,4, um den Ausdruf in alten Parifer Fuß, 
mit 1,36374, um den. Ausdruf in merrifchen Fuß, 
mit 0,45458, um denfelben in Meter zu erhalten. - | 

Eine Umdrehung der Schraube ‚ohne Ende oder Der Flͤgele cor⸗ 
reſpondirt demnach mit 1,4 alten Pariſer Fuß Waſſer, welche an eis 
nem gewiffen Punkte in irgend einer Zeit durchgelaufen ift. | 

Mir haben obige Angaben nody mirtelft leichter Körper, die wir 
fbwimmen ließen, geprüft, und, wenn leztere nicht von dem Waffer: 
faden abgewichen. find, erhielten wir durd) diefe beiden Prüfungsmitrel 
immer diefelben Refultate... 

Aus diefen mit aller „möglichen Sorgfalt angejtellten Pruͤfungen, 
wiederholten Verſuchen und Vergleihungen erhellt, daß das Zus 
ftrumient des Hrn. Bourcart vor jedem anderen bis auf den heu— 
tigen Tag bekannten Inſtrumente zur Beftimmung der Geſchwindig— 
feit einer Wafferftrömung den Vorzug verdient; daß es das einzige 
Mittel :ift, diefe Gefchwindigfeir, und zwar mit der höchften-Genauig- 
feir, auf allen Punften des Querdurchichnittes eines Rinnſales zu be= 
fimmen, was bisher nod) unmdglicy gewefen ift. Der Ban diefes 
Inſtrumentes ift einfach; das Jnſtrument läßt fich leicht handhaben 
und. ift Feiner Abweichung unterworfen; es geräth. nicht leicht in Um 
ordnung. Es gewährt überdieß, ‚und darin befteht der große Vor: 
theil defelben, directe Refulsate, was bei irder aͤhnlichen Unterfuchung 
das Wichtigſte iſt. 

Man hat alle moͤgliche Verfuche mit dieſem Juſtrumente ange⸗ 
ſtellt, und nie einen Fehlex gefunden. Wir fanden auch, was Hr. 


Pool, Verbeſſ. an der Mafchinerie zum Treiben. der Fahrzeuge ic. 89 


Bonrcart fagte, und worin alle Gelehrte übereintommen, daß, in 
einem regelmäßigen Eanale bei einer zur Breite verhältnißmäßigen Höhe, 
die. mittlere Gefchwindigfeit des Waſſers der Gefihwindigkeit defz 
felben in der Mitte ‚des oberen Theiles beträgt. 

Diefer neue Gefchwindigfeitämeffer des Hrn. Bonrcart verbient 
in die erfte Reihe neben dem dynamometriſchen Zaume geftellt zu wer⸗ 
den; das eine diefer Inſtrumente controlirt jezt bei Maſchinen, welche 
von Waffer getrieben werden, das andere, und die Mechanik hat durch 
beide eine mächtige Stuͤze erhalten, 

Die Gefellfhaft erflärt Hrn. Bonrcart ihren hoͤchſten Dank.“) 





XXIX. 

Verbeſſerung an der Mafchinerie zum Treiben der Fahrzeuge; 
Mühlen und anderer Mafchinen, worauf Wilh. Poo I, 
Schmid in der Stadt Lincoln, fih am 26. Mai 1829 ein 
Pateut ertheilen ließ. 


' Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1829. ©. 55. 
ME Abbildung auf Tab, 118, 


Dieſe Verbeſſerung an der Mafchinerie zum Kreiben der Fahrs 
zeuge, Mühlen ꝛc. befteht in einer befonderen Weile, Ruderraͤder oder 
Brettchen, die in ihrem Rade auf einer horizontalen Achſe aufgezogen 
find, fo zu drehen und zu leiten, daß fie mit ihrer Kante in das 
Waſſer eintreten und aus demfelben emporfteigen. 

Die Nachtheile des gewöhnlichen Baues der fogenannten Radial: 
räder, ſowohl al& Ruderräder, wie ald unterfchlächtige Waſſerraͤder, 
in welchen die Schaufeln bei ihrem Eintritte in das Waſſer mit ihren 
horizontalen Flächen auf daſſelbe druͤken, die Nachtheile des Hinterwaſſers 
oder Schwalles ſind zu bekannt, als daß man laͤnger hierbei verweilen 
duͤrfte. 

Der Patent-Traͤger — in Verbindung mit ſeiner Verbeſſerung, 
vierekige oder laͤngliche Ruder an. der Peripherie des Ruderrades an: 
genommen, und jedes Ruder dreht ſich um eine quer durch die Mitte 
deſſelben laufenden Achſe, Be Zapfen fi ch in dem Umfange des Ras 
des drehen. 

Die Verbeſſerung beſteht darin, daß an dem Ende der Achſe ei⸗ 
nes ſolchen Ruders ein Hebel mit einem Knopfe oder Zapfen in der 
Naͤhe des Endes deſſelben angebracht iſt, welcher Knopf oder Zapfen 
in einer excentriſchen kreisformigen Furche wirkt, die an der Seite 
des Schiffes oder an dem Geſtelle der Muͤhle oder der Maſchinerie 


41) Es ſcheint dem Ueberſezer, daß dieſes Inſtrument nicht nur bei dem 
Mühlen: und Waſſerbaue, fondern auch in der Schifffahrt von hoheni Nuzen wer« 
den kann, und die Schnelligkeit der Bewegung eines — genauer large 
wird, als die bighrrigen Knoten, Br | 


90 —WVerfuche mit Müberräbern im Kleinen. 

angebracht ift. Durch diefe Kndpfe oder Zapfen, die in diefer Zurche 
laufen, werden die Ruder, eined nach dem andern, bei gewiſſen Pes 
rioden der Umdrehung ded Rades, um ihre Achſen gedreht, und das 
durch fo geftellt, daß fie mit ihrer Kante fic) in einer beinahe ſenk⸗ 
rechten Richtung in dad Waſſer tauchen, und, nachdem der treibende 
Stoß unter rechten Winkeln anf die Oberfläche des Waſſers während 
des Auffteigens gefchehen ift, fteigen fie mit der Kante aus dem Wafs 
fer empor, und vermeiden dadurd) den MWiderftand, den gewöhnliche 
Radialruderräder bei diefer Gelegenheit erleiden. 

Fig. 20. zeigt das Triebrad von der Seite mit den an demfels 
ben angebrachten Verbefferungen. Fig. 21. zeigt ed von vorne. aa 
ift der ‘Balken an der Seite des Schiffes oder der Mühle, auf wels 
em die Achfe diefes Rades ruht und fic) dreht. bb jind die La- 
gerblöfe. c ift die Achfe ded Rades. .dddd ift die Felge deffelben oder 
der Umfang, der die Ruder führt. eeee find die Achjen der Ruder, 
deren Zapfen fich frei in den Felgen, d, drehen. Fff find Hebel 
an. den Enden der Achſen, e, mit einem Knopfe oder Zapfen an 
jedem Ende. hh find zwei mittelft Reifen oder Buͤgeln verbundene 
Ringe, welche die Furche für. die Zapfen over Knöpfe der Hebel bils 
den, die darin fpielen, während das Rad ſich dreht. 

Diefe -Ringe find an der Seite des Schiffes, oder an der Mühle, 
gehörig befeftigt, d. h., excentriſch gegen die Achſe des Ruderrades, 
und die Zapfen oder Knoͤpfe halten die Ruder auf jedem Theile ihrer 
Bewegung in der gehörigen Stellung. 

‚Ganz diefelbe Vorrichtung laͤßt ſich * an unterſchlaͤchtigen 
Muͤhlenraͤdern anbringen. Statt des Knopfes oder — laͤßt ſi ch 
auch eine Reibungsrolle anwenden. 


XXX. 


Verſuche mit Ruderraͤdern im Kleinen. 
Aus dein’ n' Megister öf Arts. No. XXVII. ı. October ©. 79. 
Mit Abbildungen auf Xab, IH. 
(m Audzu 3.) 








Ein Ungenannter fellte Verfuche mit ——— Ruderraͤdern aus 
Eiſenblech von demſelben Durchmeſſer an, naͤmlich 7 Zoll, bei 3", Zoff 
Breite und 1 Zoll Tiefe. Sie wurden durch daffelbe Gewicht in Bewe: 
gung gefezt, und die Strefe, die fie in einem Baſſin im ftillen Maffer 
bei vollfommener Windftille mit dem 30 Zoll langen Bothe durchliefen, 
wurde, fo wie die Zeit, die fie hierzu verwendeten, genau gemefjen. 

Es ergab fih, daß das gemeine und gewdhnliche Ruderrad, 
Gig. 9. unter allen hier verfuchten Ruderrädern (deren Befchreibung 
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wir daher weglaſſen) am beſten zug, und das Schiffchen in Einer 
Minute 47%, Fuß weit trieb. 

Ferner daß, wenn man diefed gemeine Ruderrad an 
feinen beiden Wänden fhloß, wie in Fig. 8., und die 
Speihen wegließ, daffelbe Schiffihen in Einer Minute 
68%, Fuß weit trieb. | , 

Diefes Reſultat überftieg in der That alle Erwartung. Da auch 
bei allen den übrigen Rädern, wenn ihre Wände gefchloffen waren, 
die Gefchwindigfeit befchleunigt wurde, fo Tieß fi ch allerdings erwar⸗ 
ten, daß auch bei dem gemeinen Ruderrade in dieſem Falle die Ge: 
ſchwindigkeit befdjleunigt werden würde; daß diefed aber im Verhaͤlt⸗ 
niffe wie 68"), : 67%, gefchehen follte, Fam wahrlich unerwartet. 

Könnte man alfo von WVerfuchen im Kleinen auf die Anwendung 
im Großen fihließen, fo mirde ein Dampfborh, dad mit den gemeis 
nen offenen Kuderrädern 8 engl. Meilen in Einer Stunde fährt, mit 
an den Seiten gefchloffenen Ruderraͤdern 12 Meilen in Einer Stunde 
fahren. 

Es wäre in * That der Mühe werth, den Berfuch im Gros 
Ben anzuftellen. *) 








XXXI. 
Verbeſſerung an Schiffswinden, auf welche Georg Stra— 
fer, Schiffsbaumeiſter zu South-Shields, Durhamfhire, 
fi) am 26. Julius 1829. ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Register of Arts. Julius 1829. 
Mit Abbildung auf Tab. III 





Der Zwek dieſer Patent-Vorrichtung iſt, die Zeit zu erſparen, welche 
die Arbeiter an einer Schiffswinde verwenden muͤſſen, um die Hebel 
(Handspikes) aus einem Loche in der Winde heraus zu ziehen, und 
in ein anderes einzufezen, zugleich aber audy die Kraft der Machine 
ju vermehren. Lezteres bewirkt der Patent: Träger dadurch, daß er an 
einem Ende der Trommel der Winde, a, ein Spornrad anbringt, in 
welches ein Triebſtok, b, eingreift, deffen Achſe nach der Lärge der 
Trommel hinläuft, und in denfelben Lagern läuft, in welchen die Winde 
fi) felbft bewegt, wie man in Fig. 10. fieht. Auf jedem Ende der 
Achſe des Triebftofes befinden ſich zwei Freisformige Platten, cc, 
wie zwei Kronenräder, mit bloß vier Zähnen, einander gegenüber; 
die Zähne ſtehen einander gleichfalls gerade gegenüber, und nähern 
fi) einander bis auf ungefähr Einen Zoll. Bei CC fieht man diefe 





42) Ließ ſich nicht auch dafjelbe an den gewöhnlichen untesfätächtigen Kaͤ⸗ 
dern mit ea verfuchen ? de, 


92 Andrews, über die Wirkung. der Flamme ıc, 


Stuͤke im Perſpective, in Fig. 11. einzeln, und in Fig 12. im 
Grumdriffe. Die Hebel, die zwifchen diefen Stuͤken eingefezt wers 
den, find an einem Ende gabelfürmig, um in die Achſe des Trieb- 
ſtokes einzugreifen, wie man in Fig. 13. fieht. Das gabelförmige 
Ende ded Hebeld it aus-Eifen, und hinlänglicy dinn, um zwi: 
fchen den hervorftehenden Zähnen der oben genannten Freisfdrmigen 
Stüfe in die Höhe zu fleigen, wenn fie einige Zoll weit zurüfgezogen 
werden,. wodurch diefes Ende mit Leichtigkeit gehoben werden kann. 
Wenn es eingefchoben wird, ruhen feine Schultern, dd, auf den herz 
vorftehenden Zähnen, wodurd der Arbeiter in den Stand gefezt wird, 
den Triebftof zu drehen, und fo.die Winde mit größerer Kraft zu 
treiben. Es ift offenbar, daß man bei diefer Vorrichtung, Statt, 
wie gewöhnlich, den Hebel herauszuziehen, und in ein neues Loch 
einzuſenken, fo oft man denfelben bis auf das Verdek herabgebracht 
bat, denfelben nur fo weit heraus zu ziehen hat, bis die Schultern 
deffelben. außer die hervorragenden Zähne kommen, und hinter ein 
zweites Paar Zähne gelangen, und dann wieder zurüß gebracht wer: 
den, bis die Schultern feft auf denfelben ruhen. 

„Dieß ift, fagt das Register,‘ eine fehr bequeme und vortreffs 
liche Methode, eine Winde zu treiben, die ſich auch ohne Spornrab 
und Triebfiof an Winden anbringen läßt.‘ ®) 


XXX. 


Leber die. Wirkung. der Flamme des Löthrohres auf andere 
Flammen. Bon Hrn. Thom. Undremws. 


Aus dem Philosoph. Magazine and Annals of Philos. Rover. 1829, S. 566. 








Obſchon man die Wirkung der Flamme des Löthrohres auf bei— 
nahe alle Körper verfucht hat, fo hat man dod) die Wirkung derſel— 
ben auf die Flamme felbft bieher, wie ich glaube, noch feinem. Berz 
fuche unterzogen. Bei dem MWeingeift  Aeolopile hindert die Heftig: 
feit, mit welcher der Weingeiftdampf aus der Mündung der Röhre 
herausfährt, die Beobachtung der Wirkungen der Flammen auf einander. 

Sch richtete die Flamme einer Kerze, welche von einem gewöhn: 
lihen Munvdlothrohre zugefpizt wurde, auf die Flamme einer. anderen 
Kerze von gleicher Größe fo, daß die Spize der erfteren auf die lez= 
tere hinfpielte, wie das Lörhrohr auf dieſe. Diefe zweite Flamme 
der entfernter ftehenden Kerze ward nun umgekehrt, und nahm bei— 
nahe diejelbe Geftalt an, wie die Flamme, auf welche das Loͤthrohr felbft 
wirkte: der reducirende Theil derfelden hatte eine vollfonımen Fegels 
förmige Geftalt, und außer diefem hatte der orydirende Theil eine 








45) Figuren und Beſchreibung ſind eben nicht ſehr deutlich, 7 d, uUe. 


in 
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ähnliche Zorm. Die reducirende Flamme, die auf diefe Weife gebil- 
det wurde, war jedoch bedeutend größer, ald diejenige, welche auf die 
gewöhnliche Weife durch das Köthrohr erzeugt wurde, und, nach zini= 
‚gen, vergleichenden Verſuchen, die ich angeftellt ‘habe, war die hizende 
Kraft derfelben doch Faum fo groß. Ich ruͤkte die zweite Kerze der 
erften fo nahe, daß die reducirende Flamme der Iezteren außer’ die 
Flamme ver erfteren hinausreichte, und in biefem Falle endete 
fi) die reducirende Flamme in mehrere unregelmäßige' Spizen, und 
ihre Umriffe waren nur fehr undeutlich begränzt. Als ich die Flamme 
der zweiten Kerze im den oxydirenden Theil der erften brachte, wurde 
die erftere, wie in den anderen Faͤllen, umgeſtuͤrzt; der reducirende 
Theil derſelben aber endete ſich nicht in eine Spize, ſondern iii einen 
leuchtenden Guͤrtel. Dieſer lezte Verſuch wird auch Dam: gelingen, 
wenn die Flammen ber beiden Kerzen ‘6 Zoll’ weit vbneinander ent= 
fernt find: außer dieſem Graͤnzpunkte aber wirddurch die zweite 
Slamme bloß ein mregelmäßiges Flattern erzeugt. Webrigens ift es 
offenbar, daß diefer Gränzpunft fich nad) Berkchievenheit ber Flamme, 
deren man ſich bedient, aͤndern muß. 

Statt zweier Flammen ſtellte ich ſechs auf diefelbe Weife hin⸗ 
ter einander, und die lezte derſelben war eben ſo geſtuͤrzt wie die 
erſte: woraus erhellt, daß jede Anzahl von Flamnien auf dieſe Weiſe 
durch ein einziges Geblaͤſe ihre Richtung erhalten kann. 

Die Wirkung der einen Flamme auf alle die uͤbrigen läßt ſich 
auf eine auffallende Weiſe dadurch darthun, daß man die Flamme, 
auf welche das Lothrohr wirkt, während des Blaſens ploͤzlich weg⸗ 
zieht: die uͤbrigen Flammen werden daun nur uiregelmaͤßig hin’ und 
ber flattern. Auf dieſelbe Weiſe wird, wenn wir ein kleines Stuͤk 
Zinn oder Blei⸗ in dem reducirenden Theile der entfernten Flamme 
ſchmelzen, uiid die Flamme dann — — das Merat — 
in Oxyd verwandelt werden. — 








XXXII. ß 
Ueber das Verhuͤten des Werfens der Feilen bei dem Sir 
ten derfelben. Bon Hrn. R. Daniel. — 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 550. 5.Deu ©. 61. 


Es war in N.320. des Mech. Mag. die Anfrage; „wie die 
Feilenhaner dad MWerfen der Feilen bei dem Härten verhäten?“ Sch 
theile hierüber einige Winke mit, und wuͤnſche bafür, daß der Frage: 
fteller, nachdem er fie bemüzt hat, das Reſultat im Mech. Mag. be: 
kannt mache, indem ich ganz der Meinung des Hm, Madinuon 
bin „daß diefe Kunft Erfahrung und Hebung fordert, und durch bloße 
Worte a ch nicht — laͤßt.“ 


94 Daniel, uͤber bad. Verhäten bed Werfens her Feilen. 


Die: Stahlplatten müffen-zuvörderft in gehöriger Grbße geſchmie⸗ 
det, und dan auf folgende Weife weich geimasht werden. Man nimmt 
eine gehbrige Menge Holzfpäne, und, nachdem man die Stahlplatten vor= 
her fo, heiß. werden. ließ, daß fie in das Feuer gebracht werden koͤnnen, 
legt man fie, auf.diejelben, und läßt, fie darauf, bis alle Späne ver⸗ 
brannt und die Platten kalt geworden, find. Nun feilt man die Platz 
ten volllommen flach, damit man ſie hauen kann. Dieſelbe Methode 
wendet man auch an, wenn die Feilen zum zweiten Male gehauen 
werden muͤſſen. Nachdem ſie gehauen wurden. legt. man fie in eine 
Miſchung aus Kalk, und Waffer, in welcher man fie fo lang liegen 
laſſen kann, als. man. will, oder bis man. fie harten will. Sie wers 
den. in. diefer, Mifhung nicht,. roſtig en und Beinen Schaden neh⸗ 
men; ber ‚Kalk ſchůzʒt RER EN 
| Wenn; man. fie nun ‚Härten will, — ſie aus dieſer Miſchung 
genommen und vor ein ſtarkes Feuer gebracht, damit. der. Kalk trok— 
net: dieſer fülft die Hohlungen zwiſchen den Zaͤhnen, und, dient bloß 
um zu hindern, daß daß, Feuer, waͤhrend des Haͤrtens dieſelben night 
zerſtͤrt. Man muß nun eine Kufe bei der Hand haben, in. welche 
man drei ‚Kübel ‚voll.‘ Brunuenwaler ſchuͤttet, denen man n.Bpigenbes 
zuſezen kanu: na ——— 
46 Loth gepuͤlberten Salmiak; 

16, Loth Scheidewaßler;; 

Bi: .h, Pfund gemeines Salz, 

* Zieſes Waſſer kaun man zum Din ı einige Zeit über aufbe- 
wahren: Man. muß: ferner einen. ‚hölzernen Hammer und einen Blok 
bei. der Hand haben, für den Fall, daß eine Zeile mir einem Kohk rc, 
während des Brennen in Berührung. käme und dadurch gebogen wurde, 
wo fie dann auf den Blok gelegt und mit dem Hammer fanft ge: 
drüft werden ‚muß, damit fie. wieder gerade wirds Man muß. feruer 
eine flache Buͤchſe haben, in welcher ungefähr ein Pfund Salz: ift; 
In dieſem muß man die Feile reiben, ſo oft man ſie aus dem Feuer 
nimmt, um darnach die Hize zu beſtimmen. Nachdem Alles dieß zur 
Hand geſchafft iſt/ ſchuͤrt man ein gutes lokeres Feuer an, in welchem 
ſich Feine fo genannten Gas⸗ oder grünen Kohlen (grum ooals, die mit 
gruͤnlicher Flamme brennen) befinden, und wenn die Feile gut roth 
gluͤht, halte, man fie, fo ſenkrecht als möglich, über das Waffer und 
ſenke fie, in. dieſer Richtung, allmaͤhlich bis an den Griff, welcher 
nicht gehaͤrtet werden darf, in daſſelbe. 

Auf diefe: Weiſe wird dad. Härten;an vielen Seifen ‚bei, dem erſten 
Verſuche gelingen; indeſſen werden. fi, noch immer einige werfen. 


44) „Puilsful.““ Dieſe Angabe iſt ſehr une), denn nicht alle Kübel 
find a groß. A. du: Up, 
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Baddeley, Äber Gloten auf Kirchthuͤrmen. 96 


Wenn dieß geſchehen ſeyn ſollte, laͤßt ſich dem Uebel auf; folgende 
Weiſe abhelfen. Man gebe eine hinlaͤngliche Menge Fett oder Oehl 
in eine lange flache Pfanne, und lege die Feilen, welche ſich gewor⸗ 
fen haben, in dieſelbe. Man mache hierauf ein Stuf Eifen roth 
glühend, bringe, ed in einen Schraubftof, nehme eine ‚bey geworfenen 
Feilen aus der Pfanne, und befeſtige ſie an jedem Ende ‚mit einer 
Handſchraube, damit man fie bei derjelben halten kann. Nun ftreiche 
man diefelbe (humour) ruͤkwaͤrts und. ‚vorwärts, je nachdem fie fich 
geworfen hat, und fie wird fchnell gerade. werden; nur maß man da= 
für forgen, daß immer viel Dehl auf, der Seile bleibt, . wodurch die 
Härtung des Stahles erhalten und das Weichwerden der ‚Seile dur 
die Hize des Eiſens verhindert wird. Nachdem dieß geſchehen iR 
bleibt nur noch das Puzen übrig.“ ee 

zu diefem Ende Bringt man die geilen in einen Kübel voll wärs 
men Waffers, himmt eine harte Bürfte, auf welche man envas Seife 
legt, und buͤrſtet ſo lang damit, bis aller Kalk, der noch immer zwi⸗ 
ſchen den Zähnen bleibt, heraus iſt. Dann lege man fie unmittel- 
bär vor ein ſtarkes Feuer, damit fie troknen, und buürſte fie neuer- 
dings mit einer güten Buͤrſte. Zuleʒt nimmt man etwas von dem 
beiten. Dehle und troͤpfelt davon auf eine weiche Vucſte mit welcher 
man dieſelben uͤberreibt: man laͤßt die Feilen hierbei noch etwas 
warn, damit das Dehl fi ch defto feiner über a verbreitet. Nun 
kann man fie einziehen und brauchen. 

Der Frageſteller folfte; nad) meinem Käthe, erfich eitig⸗ Srite 
Stahl in der Feilenform ausſchneiden und nach dieſer Weiſe haͤrten, 
damit er nicht, ehe er dieſes kann, eine ich RE Seifen 
verdirbt. 








| XXXIV. 
Ueber Gloken auf Kirchthuͤrmen, ber ihre Befefligung und 
über das Laͤuten derſelben. Von Hrn, Baddeley, de juͤng. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 12. Dec. 1829. N: 351. ©. 280. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. ‚“ 
(Sm Aus zuge.) 
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Vierzehn Jahebraderte fi ſind bereits verfloſſen, ſei wir ans be 
Glofen bedienen, und doch find es erſt wenige Jahre, feit man fich 
mit wiffenfchaftlicher Unterfuchung der Form und der Maffe derfelben 
zu beichäftigen. anfing. 

Die Alten harten keinen anderen Zwek, als die möglich größte 
Netallmaſſe in einer Gloke zuſammenzuhaͤufen: je kamera bie ef 
defto mehr galt fie er, Wie wir wiflen, daß die - „. — 


— 


* 


| 6 Babdeley, über Gloken auf Kirchthuͤrmen. 


Gloke zu ERS REG, welche bie ‚Kaiferinn Anna gießen ließ, 
432,000 Pfd. 
— zu Peling (und ſolcher find dafelbft 7) 120,000 — 
— zu St. Peter (umgegoſſen im J. 1786) 18,667 — 
Der Mighty Tom zu Oxford. 17,000 — 
Great Tom zu Ereter . — 123,500 — 


—— — — zu Lincoln. .": 9,874 — 
Tom Growler der St. Beute: arte zu * | 
London 0.00“ .. 9,520 — wiegt.“ 


| Es gibt. noch viele andere folche Glofenungeheuer in anderen 
Ländern. 

Unter allen Laͤcherlichkeiten, welche moͤnchiſcher Aberglaube an Glo⸗ 
ken verſchwendete, iſt wohl jene der ſogenannten Paſſionsgloken die laͤ⸗ 
cherlichſte. Um dieſer Gloke einen ſo duͤſteren dumpfen Ton zu geben, 
wie die Charwoche (die Paſſionswoche) ihn forderte, gerieth man auf 


den Einfail, ſie oben mit mehreren großen Loͤchern zu verſehen, wo— 
durch, ohne die, ‚Schwingungen des Meralles felbft zu verhindern, jeder 


harmoniſche Klang unmoͤglich gemacht wird, und ein wahrhaft klaͤglicher 
Ton entſteht (vergl, Hone's Every-Day book 1.80. ©. 292.). So 
lang. man, mit Gloken auf dieſe Weiſe verfuhr, war feine Verbeſſerung 
denkbar. — 

Unſere heutigen Glokengießer Gage indeffen an ‚die ——— 
einzuſehen, mit welcher ihre Vorfahren das Metall an den Gloken ver⸗ 
ſchwendeten, und. überzeugten. ſich, daß man, mit der Hälfte-deffelben 
benfelben Zwek erreichen Fann. 

Dieß ift wenigftens die Meinung des geiftreihen Hrn. Harrifon, 
der im vorhergehenden Bande des Mech. Mag. S. 281. einige interef- 
Tante Winfe hierüber mirgetheilt hat, und die Form und den Klang der 
Gloke zugleich bei- einem Minimum: der Metallmaffe verbeffern zu koͤn⸗ 
nen verfichert. : Judeſſen feheint. mir die Kunft der -Glofengießerei in 
Hinfiht auf Verbefierungen noch zu fehr in ihrer Kindheit; die bisher 
angeftellten Unterfuchungen haben uns noch nicht folche Refultate gelie- 
fert, nach welchen man die zweimäßigfte Form der Glofe, um ein Mari: 
mum der Wirkung mit einem Minimum von Metall zu erhalten, mit 
Sicherheit angeben Fönnte. 

Man werfe nur einen Blik auf den — wel⸗ 
cher zwiſchen Gloken an fogenannten Glokenſpielen und den gewöhnlichen 
großen Glofen Statt hat. Wenn man hier die Wirfung mit dem Ge: 
wichte des Meralles vergleicht, fo fällt die Vergleichung zu Gunften der 
erfteren aus; es fcheint mir indeffen, daß die zwelmäßigfte Form zwi⸗ 
fchen diefen beiden Formen in der Mitte liegt. Hr. Reaumur jagt 
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in einem Aufſaze uͤber die Geſtalt der Gloke, wenn fi e den lauteften und 
reinften Ton geben fol: „Blei, ein Metall, welches in feinem gewöhns 
lichen Zuftande durchaus nicht tönend ift, wird bedeutend Flingend, wenn 
man daffelbe in einer befonderen Form gießt, die aber von jener der ge— 
wöhnlichen Gloken abweicht. « (Vergl. Memoires de l’Acad.r..d. Paris.) 
Später fagt Hr. Reaumur, daß diefe Form ein Kugelausſchnitt iſt, 
und diefe Form ift auch diejenige, die man den, Glofen bei Glofenfpie: 
len gibt, welche indeffen dadurch, daß fie mehr oder minder flach find, 

von einander abweichen. „Wenn dieſe Form, dieſe Geſtalt,“ ſagt er, 
„allein hinreicht, um einem Metalle, das an und fuͤr ſich klanglos iſt, 
einen Klang zu geben, um wie viel mehr muß ſie dieſen Klang bei je— 
nen Metallen erhoͤhen, die in jeder Form an und fuͤr ſich klingend ſind.“ 
Sehr richtig ſagt er, daß, wenn unſere Voreltern dieſe Form gekannt 
haͤtten, unſere heutigen Gloken wahrſcheinlich dieſelbe an ſich tragen 
wuͤrden. Hr. Drury, deſſen unnachahmbare Glokenſpiele ſo allgemein 

beruͤhmt find (ſiehe Mech. Mag. VII. Bd. ©. 135.), hat neulich feine Un— 
terfuchungen auch auf größere Glofen ausgedehnt, von welchen er meh: 
tere gegoflen und aufgezogen hat. Er geht,fo weit, daf er ſich erbietet 
‚jede Gloke von irgend einem verlangten Klange mit dem vierten 
Theile des Metalles zu gießen, das man bisher zu derfelben noͤthig 
hatte, und verſichert zugleich dieſen Ton ſelbſt noch reiner und harme⸗ 

niſcher darſtellen zu koͤnnen. 


Gibt es eine groͤßere Ungereimtheit, als die Art und Meife, wie 
heute zu Tage die Glofen geläutert werden, wo man die ganze ſchwere 
Metallmaffe der Glofe in Bewegung fezt, um einen Anklang zu erhalten, 
den man durch das Anſchlagen des Klöppels allein weit reiner erhalten 
würde? Ein gehörig auf die Gloke geführter Schlag mit einem Hammer 
dringt einen weit ſchoͤneren Ton an jeder Gloke hervor, als durch das 
gewoͤhnliche Schwingen des" Kldppels und der Gloke nie hervorgerufen 
werden kann. 


Wir leſen ſo haͤufig — gu. deren Laͤuten 24, ja fogar 36 
Dann nothwendig ſind, während ein einziger Mann mit einem zwek⸗ 
mäßigen Hammer denfelben Klang, und noch. weit fchöner, hervorrufen 
fünnte, Die Glofe. an.der St. Paul’ s⸗Kirche ſoll, nad) einigen, 11,474 
Pfund, uno ihr Klöppel 180 Pfd. wiegen. Wenn man nun diefe ganze 
ſchwere Maſſe der, Gloke fi) um den. kleinen Kloͤppel ſchwingen laͤßt, iſt 
dieß nicht eben ſo viel, ald wenn man die, Erde um den Mond, die Sonne 
um ihren. Heinften Planeten ſich wollte drehen laſſen? Warum ahmt man 
bei der Harmonie der, Gloken nicht Die Harmonie der Natur nach? Aue 
Ber der ungeheueren Mübe, die bei der gegenwärtigen Art zu laͤuten um⸗ 
fonft verloren geht, ift noch ein‘ anderer wichtiger Grund are baffelbe, 

Dingler's polyt. Joutn. Bd. XXXV. 6. 2. 
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naͤmlich: die Gefahr fuͤr Menſchenleben;“) die Nachtheile fuͤr den 
Thurm, der durch daſſelbe mehr oder minder leidet, und endlich dem 
Einſturze vor der Zeit nahe gebracht wird. So fiel erſt kuͤrzlich, am 
9. November, waͤhrend das große Gelaͤute mit zehn Glofen am Snow: 
bill in der Kirche des heil. Grabes bei Gelegenheit der Proceffion des 
Lord Mayor gehalten wurde, der Tenor, oder die große Gloke, die 33 3tr. 
wog, unter dem fürchterlichften Krachen in die Glofenftube herab, und 
der Thurm wafelte, wie bei einem Erdbeben. Gluͤklicher Weife ward: 
Niemand beſchaͤdigt. Die Glofe brach oben an der Krone entzwei. Wo 
ein Thurm nur etwas fchadhaft ift, follte man das Läuten verbieten. 
Man weiß ed nicht, aber es ift deffen ungeachtet Thatſache, daß die 
Hälfte der Thuͤrme in England gegenwärtig fo befchaffen ift, daß man 
nicht mehr mir Sicherheit in denfelben laͤuten kann. Dieß iſt z. B. 
jezt der Fall mit der Kirche Bow-Church, deren zehn Gloken zuſam⸗ 
men 200 Ztr. wiegen. Wenn ein ſolches Gewicht fich in den oberften 
Regionen eines hohen Thurmes ſchwingt, fo muß es auch dem ftärkften | 
Thurm in feiner Grundfefte erfchättern. 

Wenn man in einem Thurme nicht mehr mir Sicherheit laͤuten 
kann, fo wird bloß angefchlagen; allein diefes Anfchlagen gefchieht 
auf eine fo unvollfommene Weife, daß es Fein Wunder ift, wenn man 
mit dem auf diefe Weife erhaltenen Klange nicht zufrieden feyn kann. 

Die Zeichnung Fig. 25. Taf. II. zeigt eine verbefferte Methode, 
Gloken zu befeftigen und zu ſchlagen. Sie iſt eine Erfindung ded Hrn. 
Drury. Auf irgend einem feften Holzblofe oder. Gerüfte A wird die 
Gloke B mittelft einer eifernen Stange C. fo befeftigt, daß Alles vol: 
fommen feftficht. Ein Eleines gefurchtes Rad, W, dreht ſich auf. ei 
ner auf dem Gerüfte oder Bloke, A, befeftigten Achfe, auf welcher fich 
zugleich ein Stab oder Hebel dreht, der den, Hammer, H, fuͤhrt. An 
einem Punkte des Rades, a, ift das. Seil,;ab, befeftige. An der Vor: 
verfeite dieſes Rades fteht ein Zapfen hervor, I, auf welchem der Arm, 
welcher anfchlägt, ruht. Wenn num die Gloke geläuter werden fol, 
wird das Seil, b, gezogen, wodurch“ der punkt, a a, des Rades fo tief 
als möglich zu ſtehen kommt, zugleich aber auch der Hammer mittelſt 
des Zapfens I, auf welchen er ruht‘; im die Lage k gehoben wird; 
und fo den Bogen e, f, g befchreibt. Wenn der Hammer indeffen über 
diefe Streke hinausgefommen ift, hat er ein ſolches Moment erreicht, 
daß er nicht mit dem Rade ftehen bleibt, ſondern daffelbe auslaͤßt, und 
auf die Glofe ſchlaͤgt, und zwar mit: folcher Kraft, daß er den ftärfften 
Ton in der feinften Art hervorenft. Nachdem der Hammer geſchlagen 
hat, fällt er wieder auf den Zapfen I zurüf, theils in Folge der Gegen⸗ 

45) Es vergeht kein Jahr, wo nicht in en einem Bi beim Läuten-ein 
Menſchenleben zu Grunde geht, db Ue. 


er ZW 
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wirkung, theild durch feine eigene Schwere, und führt dad Rab da- 
durch in feine urfprüngliche Stellung, wo dann ıwieder ein neuer 
Schlag geführt werden kann, u. f. f. im infinitum. Der Parallelis- 
mus des Geiles wird — eines kleinen gefurchten Rades, d, uns 
terhalten. 


Mittelſt diefer Art die Glofe zu befeftigen und auf diefelbe zu 
fchlagen, erhält man nun auf die.leichsefle Weiſe, und mit einer Schnel- 
ligfeit, wie es biäher noch nicht möglich war, den vollften Klang der 
Gloke. Bekanntlich betrachtet Hr. Perrault die Glofen als aus 
einer unzähligen Menge von Ringen zuſammengeſezt, welche, nach ih— 
ren verfchiedenen Durchmefjern, verfchiedene Zone geben, fo wie die— 
felbe Saite nad) verfchiedener Länge verfchieden klingt. Wenn nun 
auf die Glofe gefchlagen wird, beftimmen die Theile, auf welche un= 
mittelbar gefchlagen wird, den Ton, und werden von einer hinläng- 
lichen Anzahl gleichflimmiger Töne in den übrigen Theilen unterſtuͤzt. 
Man konnte daher annehmen, daß, je geringer die Anzahl folcher 
Ringe, je geringer der Unterfchied in ihrer Länge und folglich auch 
in ihrem Zone, defto gleichförmiger und harmonifcher‘ der Klang der= 
felben feyn müßte: Die Form, welhe Hr. Drury feinen Glofen 
gibt, trifft mir diefer Anficht vollfommen zufammen. Die hohen 
Klänge, welche man durch die Fleinen Ringe an Gloken von der ge= 
wöhnlichen Form hervorruft, und die dem vollen tiefen Zone fo fehr 
Abbruch thun, fallen bei diefer neuen Form gänzlich weg, und da= 
durch allein läßt fich. der tiefe Ton erflären, den man durch Gloken 
diefer Art erhält. \ 


Das gehörige Verhältniß zwifchen dem Gewichte und der Schnel- 
ligfeit der Bewegung des Hammers bietet ein weites Feld zu fpes 
culativen Unterfuchungen dar. Einige läugnen, daß ein foldyes Ver: 
haͤltniß Statt hat; daß ed aber wirflih Statt hat, beurfunden die 
beiden aͤußerſten Gränzen auf eine hinlängliche Weiſe. Wir wollen 
ſezen, daß eine Musketenkugel, die nur zwei Loth wiegt, auf die 
große Gloke der St. Paul’d- Kirche zu London gefchoffen wird. Hier 
haben wir dad Fleinfte Gewicht und eine fehr große Schnell: 
ligfeit. Wir wollen ferner fezen, daß ein Gewicht von 180 bis 
200 Zern. ſich langſam bewege, nur zwei bis drei Zoll weit in Einer 
Secunde, oder überhaupt fo, daß das numerifche Moment der Bewe- 
gung gleich wird jenem der Muökerenfugel, fo daß man dann das 
hoͤchſte Gewichte bei der Eleinften Gefchwindigfeit hat; und 
man wird in feinem diefer beiden Fälle den vollen Klang der Glofe 
auf diefe Weiſe herausbringen. Unaufmerkfamfeit auf diefen Um: 
ſtand war in vielen Fällen die Urfache, warum man aus den Glofen 

7°? | 
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nicht den vollen reinen Ton hervorgerufen hat. Diele der beften Kuͤuſt⸗ 
ler find. in diefen Fehler gefallen. 3 

Die Europäer nehmen ‚allgemein Eifen zu ihren Hämmern; die 
Chinefen Holz. Erfteres ift unftreitig beſſer. Es fiheint mir aber, 
daß fich vielleicht noch etwas anderes, eine Compofition *) finden 
läßt, das befjer iſt ald Eifen oder Holz. 


XXXV. 

Feuerfeſte Deken und Seitenwaͤnde fuͤr Wohn⸗ und Waaren⸗ 
haͤuſer, auf welche Wilh. North, Landmeſſer in Guilds 
ford⸗Place, Kennington Surrey, ſich am 4. Jul. 182 
‚ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Register of Arts. P. XXVII. 

Mit Abbildungen auf Tab. LU. 47) 





„Statt der Ratten und des Gypſes zur Bildung der Deken und 
Bekleidung der Seitenwände fchläge Hr. North folgende feuerfefte 
Ziegel vor. Man nimmt vier Theile gemahlenen Batheftone,*) un= 





46) Da die berühmte Isle fonnante, auf welcher Prinz Pantagruel lan⸗ 
dete, wie ber gelehrte Hr. Pfarrer zu Meudon, Franz Rabelais, vermu- 
thet, ſchon während der Sündfluth zu Grunde gings; fo koͤnnen wir unfere Glo- 
Bengießer nicht mehr nach diefer Infel ſchiken, um auf_derfelben die hoͤchſten Mei- 
fterwerte ihrer Kunft zu fludiren. Wir wollen aber jedem Glofengießer, dem 
feine Kunft am Herzen liegt, rathen, vorerft bei Hrn. Abel Remufat oder zu 
St. Petersburg Chineſiſch zu lernen, und fich dann unverzüglich nach China zu 
begeben, und zu fehen, was die Chinefen mit ihren Glofen für Spiel treiben, 
Dort hängt jedes Hausdach voll Glofen und dort hat die Glokengießerei die höchfte 
Stufe vom Vollkommenheit erreiht, Das Tam-Tam der Chinefen hat in den 
Straßen von Paris bei Ludwig XVIII. Leiche kaͤrm gemacht. (Es ift Fein Zwei- 
[et daß bei unferen Glofen Gompofition und Form geändert werben muß und ges 

ndert werden wird, fobald chemiſche und phufifalifche Kenntniffe mehr verbrei- 
tet ſeyn werben; daß die Glofen einft mit Hämmern werden gefchlagen werben, 
die felbft Elingende Körper find. Bis es aber dahin kommt (und die wird Ian 
währen, wenn man fortfährt, die reinen Wiffenfchaften (les Sciences ——— 
der Charlataneria Eruditorum in den fogenannten Facultaͤten zu opfern), wäre 
es, theild um des gefährdeten Menfchentebens willen, theils wegen der ungeheueren 
Gapitalien, die in Thürmen und Gloken fteten, der Mühe werth, an den jezt be— 
ftehenden Glofen Hrn, Drury’s oder irgend eine andere Art die Gloken zu läu- 
ten einzuführen. A. d. Le. 

47) Wir geben dieſes Patent bloß, damit der deutſche Leſer ſieht, was man 
heute zu Tage in England unter einem feuerfeſten Gebaͤude verſteht. Deken mit 
Balken, Wände mit Rahmen find heute zu Tage feuerfeft geworden in Altengland! 
Gyps, den man mit ein paar Gigarren mürbe brennen fann , ift feuerfeft gewor⸗ 
den in Altengland! Wenn Hr. North vorgefchlagen hätte, feine Deken unb 
feine Wände aus hölzernen Balken und hölzernen Rahmen mit Gerpentin= ober 
Tropffteintäfelchen zu uͤberkleiden, wuͤrde man allenfalls haben lächeln Tonnen ; fo 
muß man aber wahrlich lachen über eine feuerfefte Wand aus Gyps und Kalk. 
Die Berfertigung des Falzes in den abwechfelnden Seiten der Ziegel ſcheint nicht 
fo leicht, als fie hier angegeben iſtz fie ift hier gaͤnzlich übergangen, und ift, 
wenn Hr.. North hierzu eine leichte, bequeme und ſichere Vorrichtung hat, vielleicht 
das Befte in der ganzen Erfindung, ’ 

Ag) Der PatenteTräger hätte die Beftandtheile diefes Steines angeben follen; 


wahrſcheinlich ift ed ein Thonfchiefer, | %, d. Ue, 
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gelöfchten Dorkingkalk, zivei Theile, Gyps drei Theile; oder eine be: 
liebige Menge gepillverten Bathsftone, die Hälfte gepülverten unge— 
dichten Dorkingkalk, und fezt diefer Mifhung die Hälfte derfelben 
Gyps zu. Nachdem Alles gehörig gemengt und zur Mörteldife mit 
Waſſer angerührt wurde, bringe man das Gemenge auf eine flache 
Tafel mit beweglichen Rahmen, um aus derfelben Ziegel von gleicher 
Dile zu bilden, deren Kanten abwechfelnd ſchief abgedacht find, wie 
man in Fig. 11. fieht, fo daß fie ſich wechfelfeitig defen und ftüzen, 
wenn fie auf den Balken der Defe, oder den Rahmen. der Seiten— 
wände angebracht find. Wenn die Maffe fich gefezt hat, und feft 
genug geworden ift, um aus den Rahınen genommen zu werden (welche, 
jo wie die Zafel, vorher mit irgend einem fettigen Körper beftrichen 
werden, damit die Maffe nicht anklebt), werden fie mittelft eines 
Hammers loögefchlagen, weggenommen und auf die (vollen) Kanten 
geftellt, um zu trofnen und zu erhärten. 

In jeden diefer Ziegel Fommen, während er noch weich ift, zwei 
eiferne Bügel zur Aufnahme von Hafen, mittelft welcher fie an den 
Balken eingehängt werden. Einer diefer Bügel, zugleih mit dem 
Haken, mirtelft deffen er an den Balfen angenagelt wird, ift in Fia. 7. 
dargeftellt. Der untere Theil der Bügel kommt ein Viertel Zoll un: 


ter die Oberfläche der Ziegel: man muß fich forgfältig hüten, daß er 


nicht vorfteht, und dadurch die Gleichfdrmigfeit der Wand unterbricht. 
Die Art, wie die Ziegel befeftigt werden, fieht man in Fig.5 und 6. 
Da die Kanten fchief abgedacht fich verbinden: fo daß eine die ans 
dere ſtuͤzt; fo werden die Bügel und Haken nur an einer Kante eis 
ned jeden dieſer Ziegel nothwendig, und hindern das Durchfchlagen 
ver Flamme. Daß jede Reihe abwechfelnd mit. einem halben Ziegel 
anfangen muß, um den Verband zu unterhalten, verfteht fich von felbft. 

Hr. North nimme nicht die hier befchriebene Compoſition, fon= 
dern bloß die Art, die Defe und die Seitenwände mit ſolchen Zie— 
geln zu bedefen, als feine Erfindung in Anſpruch, „und wir zweifeln 
kaum,“ fagt das Register of Arts, „daß die Anwendung diefer Er: 
findung in vielen Fällen fehr nüzlich feyn wird.” 





Verbefferungen im Druken der Shawls und Tüchlein, wor: 


auf Aug. Applegarth, Druker zu Srayford, Kent, fich 
am 26. Jaͤner 1828 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journäl of Arts. October 1829. ©. 40. 
Mit ——— auf Tab, III. 


Dieſe Verbeſſerungen, weiche. fich fich vorzüglich auf den Deut der 
Shawls und vierefigen Hals: und Schnupftücher aus Seide. und 


— 
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Baumwolle beziehen, beftehen 1) in Anlage einer zweimäßigen Banf | 
oder eines Drufertifches, um das Stuͤk Zeug, welches bevruft wer- 
den foll, der. ganzen Länge: nach darauf hinlegen: zu koͤnnen. 2) im 
der Einrichtung und Anwendung der Drufformen zum Drufen. 


| Fig. 22. zeigt den Drukertiſch im Grundriſſe; Fig. 23. im Auf: 
riſſe. Der Tiſch befindet: fich auf einem Mauerwerke aus Ziegel- 
feinen, oder auf irgend einer anderen feften Unterlage, und befteht 
aus vierefigen Steinplatten, ‘aa, von der Größe des Vierekes, wel: 
ches der Shawl oder das Schnupftuch bildet, das gedruft werden 
fol. Ueber diefe Steine wird das Druftuch oder der Filz flach 
ausgebreitet, mittelft Spannhafen an den Geiten feſt angezogen, und 
mittelft Querftäben, die über den Drukertiſch gelegt find, gehalten. 
Zwifchen jeder Steinplatte Ri ed durdy Haken und Bügel nieder- 
gezogen. 


Auf Ähnliche MWeife wird das Stüf Zeug, welches bedruft wer- 
den fol, auf diefem Tuche oder Filze ausgefpannt und befeftigt, wor: 
auf man den. Rahmen, bbb, welcher die Scharniergewinde c cc hat, 
über den Drufertifch niederfchlägt, wie man in Fig. 22. fieht. Auf 
diefe Weife wird das Stuͤk Zeug, welches bedruft werden foll, in die 
verlangten Viereke abgetheilt. 


Wenn dad Mufter des Shawls oder Schnupftuches vier Ebkſtuͤke 
hat, wie in der erſten Abtheilung, fo nimmt man einen Model, d, 
der genau auf ein Viertel der Fläche des Quadrates paßt, und auf 
welhem das Mufter eines Viertels des Shawls mir dem Ekmuſter 
gezeichnet ift. Dieſer Model wird forgfältig in dem Winkel des Rah⸗ 
mens, wie man in der ziveiten Abtheilung fieht, eingejezt, und wenn 
bieß vier Mal, in jedem Winkel ein Mal, gejchehen ift, iſt der ganze 
Druf des Deffeins fertig. 


Wenn an dem Rande des Shawls allein ‘eine Borduͤre gedruft 
werden foll, wie in der dritten Abtheilung, fo richtet man einen Mo: 
del vor, deffen Mufter nur für eine Seite allein berechnet ift, wie e. 
Wenn it den Mittelpunkt altern nur ein Mufter kommen foll, wie 
in der vierten Abtheilung, fo muß das Vierek durch Querhölzer, wie 
in ber fünften Abtheilung,, abgetheilt werden, und der Model oder 
die Drufform genau in die wmirtelfte dieſer neuen Abrheilungen paſſen. 


Es ift offenbar, daß auf dieſe Weiſe jedes Mufter gedruft wer: 
den, und daß man mehrere Drufer auf ein Mal an demfelben Tifche 
anftellen Tann. Das Auftragen der Farbe auf die Drukformen ge: 
ſchieht auf. die gewöhnliche Weiſe. Wenn, nad) diefer Art zu dru⸗ 
fen, eine Länge fertig geworden ift, wird der Rahmen, bbb, in vie 


— 
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Hoͤhe gezogen, die fertige Laͤnge abgezogen, eine neue Laͤnge aufge— 
zogen, und auf die vorige Weiſe bedruft.‘) 


XXXVI. 

Werkmeſſer für Wollenzurihter, (Operameter!!’”), wor: 
auf Samuel Walker, Zuhmader zu Beeſton, Leeds, 
Dorffhire, fi) am 20. Hornung 1829 ein Patent erthei: 
len ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts, October ©. 19. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Durch Faulheit oder Ungefchiklichfeit der Arbeiter wird bei dem 
Zurichten der Tücher bald zu wenig, bald zu viel gethan. Mitrelft 
des bier patentirten Inſtrumentes Tann nun der MWerfmeifter oder 
Auffeher mit einem Blife auf den Zeiger deffelben den Arbeitern fa- 
gen, wie viel gearbeitet werden foll. 

„Dieſes Fuftrument, der Operameter (!) genannt, ift eine befon- 
dere Einrichtung einer Zählmafchine „„(counting machine), “ die mit 
einer Rauh⸗ oder Schermühle, oder mit irgend einer anderen Mafchine zum 
Zurichten des Tuches verbunden werden kann, und wodurch die Zahl 
der Umdrehungen der Trommel an diefen Mafchinen, oder der Mef: 

fer, oder irgend eines wirkenden Theiles derfelben mit Beſtimmtheit 
angegeben werden Tann, fo daß man bloß auf das Zifferblatt und 
auf den Zeiger deffelben fehen darf.” | 

„Der Zwek veffelben ift, die Menge der Arbeit, die bisher mit 
einem Tuche vorgenommen wurde, durch die Zahl der Umdrehungen 





49) Diefe Vorrichtung ift fehr zwekmaͤßig; ſchwerlich dürfte ed aber einem 
deutichen Druffabrifanten beifallen, auf eine ſolche Vervolllommnung im Druken 
ein Patent zu nehmen. A. d. R. 

50) Hr. Newton, ber dieſes Patent abfaßte, hätte feinem Clienten, dem 
achtbaren Tuchmacher Walker, Baus diefer auf die Idee gekommen wäre, feinen 
Sahler den löppifchen Namen Operameter zu geben, wohl den guten Rath er: 
tkeilen Eönnen, eine fchiktichere Benennung zu wählen; das Publikum könnte fonft 
glauben, diefed Inftrument fey ‚ein Opernmeffer, und man koͤnne damit meffen, 
wie viel Fuß Afchenbrödl, Untersberg ꝛc. lang ift, oder um wie viel beide zu lang 
find, Hr. Newton ſcheint die erſte Regel in Bildung neuer Kunftausdrüfe, die 
Griechiſch Hingen ſollen, nicht zu wiffen, naͤmlich diefe, daß ein ſolches Wort nicht 
halb Griechiſch und halb Latein feyn darfz und ſcheint nicht zu zühlen, daß es ab: 
gelhmakt ift, den ehrlichen Tuchmacher außer den Barbarismen feinev Mutter: 
ſprache audy noch griechifche Barbarismen zu lehren, und Wörter in feine Werk- 
fätte einzufchwaͤrzen, mit welchen der gute Mann nie einen Begriff verbinden kann. 
It es nicht Tächerlich, unfere armen Tuchmacher die Sprache Hom er's radbrechen 
iu laffen? Wenn die Franzoſen, die nie große Griechen waren, in neueren Zeiten 
in dieſen Fehler gefallen find, fo mag man darüber wegfehen; wenn aber auch die 
Engländer, denen die griechifche Literatur bisher fo viel verdantte, in folche Albern- 
beiten verfallen, fo fteht wahrhaftig zu beforgen, daß claffifcher Geift audy aus Eng- 
land verſchwinden wird. Ein Operameter in England im 3. 1829 an das Licht 
der Welt gebracht, ift ein Skotometer, aber fein Photometer. 9. d. Le, 
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der arbeitenden Theile diefer Mafchine genau zu meffen, zu zählen 
und zu beftimmen, fo daß, wenn diefes Inſtrument an irgend einem 
Tuchſcherapparate angebracht iſt, jedem Stuͤke Tuch ſeine Bearbei— 
tung angemeſſen werden kann, ohne daß man dabei von der Mer: 
‚läffigfeit der Arbeiter abhängt; daß man, ohne Möglichkeit der Ge: 
fahr eines Betruges, fehen kann, wie viel bereitö gearbeitet wurde.” 

„Die Form, die ich für diefen Apparat die bequemfte fand, zeigt 
dig. 14., wo derfelbe von feiner Außenfeite dargeftellt ift. Er ift 
in einem metallnen Gehäufe eingefezt,. welches innenwendig in meh 
rere Fächer getheilt ift, und außen ein Zifferblatt mit Zahlen, wie 
an einer Uhr, und. mit Zeigern führt, die an dem äußeren Ende der 
Achſe befeftige find, welche von dem inneren Raͤderwerke getrieben 
wird. Fig. 15. zeigt dieſes Inſtrument von der Seite, mit dem in— 
neren Mechanismus deſſelben: das aͤußere Gehaͤuſe mit den inneren 
Scheidewaͤnden iſt zum Theile im Durchſchnitte dargeſtellt. Fig. 16. 
zeigt das Raͤderwerk von vorne, mit abgenommener Vorderplatte und 
vorderen Wand der oberen Abtheilung. Fig. 17. iſt die hintere Wand 
dieſes Apparates, mit einem kleinen Zifferblatte, das mit dem vorde— 
ren kleinen Zifſerblatte correſpondirt. Fig. 18. zeigt das Raͤderwerk 
in der hinteren Abtheilung des Gehaͤuſes (das man auch in Fig. 15. 
fiebt.) Es ift hier die hintere Platte und das hintere Zifferblatt von 
Sig. 17. weggenommen.“ 

„Die Mafchine, auf welcher das Tuch zugeüichtet werden ſoll, 
mag es nun eine Rauhmuͤhle (gig), ein Schergeſtelle, ein Buͤrſter 
(a brusher), oder was immer für eine Maſchine zum Zurichten des 
Zuches feyn, deren Bewegungen nach diefem Apparate gezählt werden 
follen, kann auf verfchiedene Weife mit legterem in Verbindung gebracht 
werden, entweder an den Seiten, oben, am Boden oder von ruͤkwaͤrts, 
‚je nachdem man es bequem findet.“ 

„Ich will zuerft die einfachfte Methode befchreiben, dem Räder: 
werfe diefes Upparates die umdrehende Bewegung der Tuchzurichtma—⸗ 
fhine mitzutheilen; dieſe Methode ift zugleich auch diejenige, deren 
ich mich gewöhnlich bediene, wenn ich.diefen Apparat an einer Raub: 
mühle aubringe. a ift eine Spindel, die durd) die Seite des Gehäus 
fes in die innere Abtheilung laͤuft, wie man in Fig. 18. ſieht. Das 
aͤußere Eude dieſer Spindel a wird durch Copulirung mit der Zugwalze 
oder mit irgend einem anderen ſchiklichen Theile der Rauhmuͤhle ver— 
bunden, oder mit der Wurmſpindel oder irgend einem anderen beque— 
men Theile eines Schergeſtelles.“ | 

„An dem inneren Ende diefer Spindel befindet ſich eine Schraube 
ohne Ende, b, die in ein Zahnrad c eingreift, und auf derjelben Spin- 
del ift hinter e ein anderes Fleines Zahnrad, d, das in ein correfpon= ' 
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direndes Rad, e, eingreift. Die Spindel, e, führt, wie man in 
Big. 15. fieht, ein abgeftuzt Fegelfürmiges Rad, f, welches zwei ähn: 
liche correfpondivende Räder, g und h, treibt, welche ſich loker auf 
der fenfrechten Spindel, i, drehen, indem fie mittelft Zängen oder 
hängender Hebel durch eine Trommel k, die auf der Spindel i bes 
feftige ift, und die man in Fig. 19. im Durchſchnitte fieht, damit 
verbunden find. Diefe Fänge drehen fi) in entgegengefezter Rich— 
tung, fo daß eines der Räder nur auf eine gewiſſe Zeit an der Spin- 
del angefchloffen wird, und folglich, das Rad mag ſich nach was 
immer für einer Richtung drehen, die fenkrechte Spindel, i, immer 
durch das Anfchließen des einen oder anderen der beiden Räder, g 
oder h, umgedreht wird. Diefe Vorrichtung dient um die Bewegun: 
gen einer Mafchine mit abwechfelnder Bewegung hin und her durch 
ununterbrochene Umdrehung einer fenfrechten Spindel, i, aufzuzeich- 
nen, die Maſchine mag ſich nach was immer fuͤr einer Richtung be⸗ 
wegen. di 

„An dem unteren Theile der fenkrechten Spindel, i; befinder ſich 
eine Schraube ohne Ende, l, die in dad Rad, m, eingreift, welches 
auf der langen Achfe, nn, aufgezogen if. Diefe Achfe führt an. 
ihren Enden die Fleinen Zeiger, 00, die auf dem Fleinen Zifferblatte 
vorne und ruͤkwaͤrts laufen. Diefelbe Schraube ohne Ende, 1, greift 
auch in ein anderes Rad, p, ein, das auf einer Querfpindel, q, bes 
feftige ift (f. Fig. 16), an welcher Spindel fich eine Schraube ohne 
Ende, r, befindet, die in ein Zahnrad, s, eingreift, an deffen Achfe, 
am äußeren Ende derfelben, der Stindenzeiger, t, fich befinder, der 
auf dem anderen Zifferblatte (Fig. 14) lauft.” 

„Es ift nun Mar, daß durch diefes befchriebene Raͤderwerk eine 
gewiffe Zahl von Umdrehungen, 3. B., 1400 der Zugwalze der Raub: r 
mihle oder der Wurmfpindel des Schergeftelled, - oder irgend eines 
arbeitenden Theiles der Zurichtmafchine, an welchem die Spindel a 
meines Inſtrumentes angebracht ift, die Zeiger, 00, ein Mal ganz auf 
dem kleinen Zifferblatte herumlaufen werden, und ein ganzer folcher 
Umlauf-correfpondirt mit dem Gange des Zeigers t von einer Ziffer 
jur anderen auf dem großen Zifferblatte.‘ 

„Ich muß hier noch bemerken, daß ein zweiter müßiger Zeiger 
auf derfelben Achfe angebracht ift, und fich Lofer auf derfelben um: 
ber drehen laͤßt: er dient dem Aufſeher zur Controle. Es iſt über: 
fülig Hier noch beizufigen, daß ſich ſowohl in Hinficht auf die Durch- 
meer ald auf die Zahl der Zähne der Näder jede Abänderung treffen 
Kft, die fiir die verfchiedenen Gefchwindigkeiten der Zurichtmafchinen 
mthwendig iſt.“ 

„Da, nach der verſchiedenen Lage und nach dem verſchiedenen 
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Baue ber Zurichtmafchinen, deren Bewegungen man bemeflen will, 
die Copulirung oben oder unten oder an den Seiten diefer Patent 
Vorrichtungen gefchehen kann, ſo habe ich die Eeitenftüfe, uuuu, 
an der hinteren Seite des Gehaͤuſes (Fig. 18.) fo eingerichter, daß 
‚fie in ihrer Lage gewechfelt werden koͤnnen, damit die Spindel, a, in 
jede durch die punktirten Linien angedeutete Lage gebracht werben 
kann, in welchen Lagen allen die Schraube ohne Ende, b, in das 
Rad, e, eingreifen, und das Räderwerf auf die oben befchriebene Weife 
treiben wird.‘ 

„Wenn mein Apparat an dem Hintertheile, a, copulirt werden 
follte, würde ich für diefen Fall die Spindel, a, und. die Schraube 
ohne Ende, b, aufgeben, und an deren Stelle die Spindel v einfüh- 
en, die ein Zahnrad, w, führt, weldes in punftirten Linien Fig. 
15, 17 und 18. angedeutet ift: die Spindel wird durch eine ſchieb— 
bare Platte, wie in Fig. 17. durchgezogen.’ 

„Dadurch, daß man die Plarten wechfeln kann, Fann man das 
Triebwerk in und außer Umtrieb fezen, und ein Fleinered oder größe- 
res Rad, w, anbringen, je nachdem nämlidy diefer Apparat mehr oder 
minder fchnell gehen fol. Man fann auch, Statt der Spindel v 
und des Rades w, eine Spindel x und ein Rad y anwenden, welche 
beide gleichfalls. durch Punkte angezeigt find, und welche beide in 
dad Rad, co, eingreifen und daffelbe treiben, wodurch die in meinem 
Apparate. angegebenen Bewegungen erzeugt, und die Zahl der Um: 
drehungen der damit verbundenen Zurichtmafchinen angezeigt werden.‘ 


XXXVIII. | 
Veber Knochenleim ald Nahrungsmittel, und dem Verfahren, 
mehrere Speifen damit für Haushaltungen, üffentliche 
Anftalten, Seefahrer u. f. w. zu bereiten; nebft Beſchrei⸗ 
bung des hierzu erforderlihen Dampf > Rod)» nn 
Bon Hrn. de Puymaurin. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Wir haben in Bd. XXXU. ©. 222. in unferem Sournale ei: 
nen Auszug aus Hrn. D'Arcet's Abhandlung über Knochenleim 
oder Knochengallerte ald Nahrungsmittel für Kranfe geliefert, und 
einige Anmerkungen beigefügt. Wir fehen jest aus dem Recueil indus- 
‘ triel, Junius 1829. S. 229, Juli S. 5., und Auguft 8.177, daß man 
ſich in Frankreich damit befchäftigt, denjelben aud) als Nahrungsmittel 
für die Gefunden, und zwar für Arbeiter der hart arbeitenden Glaffe, 
einzuführen, und diefer arnıen Claſſe nicht bloß das Fleiſch, fondern 
foger das Brot, das tägliche Brot, zu entziehen. 


— 
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So viel entnehmen wir wenigftend aus der folgenden „„Abhand- 
lung über die Anwendungen des mittelft Dampfes aus 
den Knochen audgezogenen Knochenleimes in Haushal: 
tungen, von Hrn, M. U. de Puymaurin,“ welche derfelbe am 
2%. März in einer Sizung der Societe d’Encouragement vorgelefen hat, 
und welche nun auch im Recueil industriel a. d. a. O. abgedruft ift. 
Wir wollen bier einen gedrängren Auszug aus. diefer Abhand⸗ 
lung liefern, ' und und erlauben derfelben unfere Bemerkung beizu: 
fügen. | 

Hr. U. de Puymanrin beginnt feine Abhandlung mit der Ge: 
(dichte des Papinian’fchen Topfes, deffen Gefährlichkeit er nicht un- 
bemerkt läßt; geht dann zu d'Arcet's Verfahren über, der An- 
fangs die Gallerte durch Säuren, fpäter aber durd) Dampf aus den 
Knochen fehied, und auf das leztere Verfahren fi am 7. März 1817 
ein Patent ertheilen ließ. Diefes Patent ift jezt verfallen, Hr. D’Arcet 
hat fein Verfahren befannt gemacht, und in der von uns neulich im 
Auszuge gelieferten Abhandlung befchrieben. 

Im Vorbeigehen erwähnt Hr. de Puymanrin des bon Karl 
Yardley im Register of Arts Bd. Il. ©. 313: 1826 und im Bul- 
letin de la Societe d’Encouragement (XXU. Jahrg. 1823. ©. 74) 
beichriebenen Verfahrens, welches er mit Recht tadelt, indem da—⸗ 
durch eine zu große Menge ———— und kohlſauren Kalkes in 
dem Leime bleibt. 

Hr. de Puymaurin bedient ſich der lezteren Methode des Hr 
d'Arcet, und ift der vollen Ueberzeugung, daß, da bei dem geringen. 
Preife der Kuochen, deren die Schlächtereien zu Paris jährlich 10 
Millionen Kilogramm (200,000 Ztr.) liefern, ein halbes Kiter (0,3534 
Wiener Maß) rohe Kuochenleimfuppe nur auf 0,83 eines Gentime 
fommt, (d. i. auf neun Zehntel eines Pfenniges), man Fein befferes 
Nahrungsmittel nicht bloß fir Spitäler und Verforgungshäufer, fon: 
dern auch für Fabriken, Garnifonen, auf Schiffen ꝛc. haben koͤnne. 

Er verfuchte die Armften Arbeiter in der Mütze nad) und nad), 
Anfangs durch unentgeldliche Vertheilung, an diefe Koft zu gewöhnen, 
md nachdem fie daran gewohnt waren, führte er eine Sparkuͤche un- 
ter ihnen ein, in welcher fie fi) Durch einen aus ihrer Mitte ge- 
wählten Koch täglich Morgend um 9 Uhr eine Portion Suppe, zu 
Liter, um 3 Eentim. (3,3 Pfennig) und eine Portion Gemäfe (er 
nennt es Ragoüt) zu Liter, im Durchfchnitte um 6,03 Gent. (6,06 
Pfennig), um 2 Uhr Nachmittags ald Mittagsmahl bereiten koͤnnen; 
alfo, ohne Brot, täglich nur 9,36 Pfennig, oder 2 Fr. 1%. Pfennig 
für warme Koft brauchen. j 
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Die Suppe wird auf folgende Weiſe bereitet, und kommt zu 
folgenden Preiſen: 


Gallerte aus 2”/z Kilogramm (5 Pfb,) 

Knochen ; 5 . 50 Sentim. sn). 
Pori + * + .. [) * 15 
Paſtinak J 05 
Rüben oder Kohl z r . 410 
Gelbe Rüben ıc. A . . 20 
Salz und Pfeffer . : 25 
Gichorien - Kaffee Statt der geröfteten 

Zmiebel . *. 05 Tg 
Verſchiedenes Zugehor, Gewuͤrznelken 

und andere Gewürze . . . 50 — 


1 Frank, 30 Gent. für 60 Köpfe; atfo 
3 Gentim für den Kopf das , iter. 5%) 


Erbäpfelgerigt. (Ragoüt de pommes de terre). 


2 Megen ober 24 Liter Exbäpfel 1 Krank. — Gent. 
2'f, Kilogramm Knochen . 50 

Salz und Pfeffer . . ’ . 25 
Thymian und Lorber A . 05 
Zwiebel und Lauch . . . 25 
Gichorien = Kaffee i . . 05 
Verfchiebenes Zugaehör „. 506 


2 Frank. 60 .Gent. für 60 Köpfe; alfo 
4 Gent, 33f,00 für den Kopf das "/, Liter, 


Bohnengeridt. (Ragoüt de haricots). 


a 


10 Liter Bohnen . 2 Krank, 
x ‚ Alles Uebrige genau wie bei dem Erb: Ä 
apfelgericht, alſo . . 1 — 60 Eent. 


3 Frank 60 Gent. für 6o Köpfe, - 
oder 6 Gentim für den Kopf das "/, Kiter. 


Halb:Erdäpfel:, Halb-Bohnen-Gericht. (Ragoüt miparti de 
pommes de terre et de haricots). 


4 Mezen oder 42 Liter Erdäpfel . 50 Gent, 


5 Liter Bohnen . . 4 Fran. — — 
Alles Uebrige genau wie bei dem Erb: 
äpfelgericht, a 1— 690 — 


3 Frank. 10 Gent. für 60 aa oder 
57/00 Gentim für er Kopf das Liter. 


Kohlgerigt. (Ragout aux choux). 


Acht Kohllöpffe »  . A Frank, 20 Gent. 

2’f, Kilogramm Knochen .,9 — 
Salz und Pfeffer . a 26 — 
Lauch und Zwiebel . . . 23 — 
Verfchiedenes Zugehöür .  . u — 


2 Sn, 70 Gent, für 60 Köpfe, ober 
4'f, Gent. für den Kopf das "/, eiter, 








51) 4 Gentim ift der hundertſte Theil eines Franken, der 274/,; Er, site, alfo 
4 Gentim fo viel als 12/.0 Pfennig. A. d. le. 

52) Fuͤr Fett in der Suppe und in den folgenden Gerichten iſt keine Anlage 
nöthig, ba es die Knochen geben, 
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Halb:Erpäpfel:, Halb: Kohl:Gerict. (Ragoüit miparti de 


pommes de terre et choux). 


Bier Kohlkoͤpfe . 60 Gent, 
4 Mezen oder 12. Liter Erdaͤpfel . 50 — 
2"[, Kilogramm Knochen . 50 — 
Salz und Pfeffer . B x . 26 — 
Zugehoͤr . 650 — 
2 Frank. 35 Gent. für 60 Köpfe, ober 
3 Gent. fo für den Kopf das "/, Liter, 


HalbsKoht, Halb: Bohnen:Geriht. (Ragoüt miparti de choux 


et haricots). 


Bier Kohlkoͤpfe . . 60 Cent. 
5 Liter Bohnen » : 4 Frank. 
2°/, Kilogramm Anden . . 50 — 
Salz und Pfeffer . . . 25 — 
Zugehͤͤͤe50 — 
2 Frank. 85 Gent. für 60 ENG ober 
4 Gent. S6f,oo für den Kopf das "f, Liter, 
Linſen-Gericht. (Ragoüt aux lentilles). 
40 Eifer Linfen R . 3 Krank, 50 Gent. 
2 Kilogr. Knochen "ae 60 — 
Salz und Pfeffer — 0.5 — 
Thymian und Lorber : 065 — 
Lauch und Zwiebel R ä 26 — 
Zugehoͤr 50 — 
5 Frank. Os5 Gent. für 60 Köpfe, oder 
8 Gent. 42f,60 für den Kopf das , iter, 


Macaroniz oder Nubel: :@eridt. (Macaroni ou vermicelle 
remplacant le ragoüt (!) ). 
Bermicelli (100 Gramm 3) auf bie 
ortion) . ; . 4 Frank. 20 Gent, 
„ Kilogramm Knochen . 50 — 
en und Pfeffer .. . 25 — 
Zugehoͤr . 50 — 
| ‚5 $rant, 45 Gent. für 60 Köpfe, oder 
9 Cent 3,00 für den Kopf das , Liter. 


Reif. (Ris remplagant le ragoüt). 


Reiß (100 Gramm auf die Portion) ' 
3 Frank. 60 Gent, 

Alles Uebrige, wie oben, außer noch 

Gichorien: Kaffee ; . . 5 — 


aA Frank. 90 Gent. für 60 Köpfe, ober 
8 Ent. Taf,00 für den Kopf das */, Liter, 


Menn man den Werth aller diefer Gerichte im Mittel nimmt, 
fo Fommt im Durchfchnitte jedes auf 6,03 Eentim., und der Menfch 
wäre fo, die Morgenfuppe à 3 Gent. mit eingerechnet, mit 9,03 
Gent. abgefüttert, oder mit 2 Fr. 1% Pfennig des Tages. 


55) 6rf, Loth bayerfches a Ein — iſt gleich tau⸗ 
ſend Grammen. 
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Die Kochkoſten an Feuerung, Intereſſen des Apparates zum Ko⸗ 
chen erhöhen obige 9,03 Cent. auf 10,35 Cent., oder 2 Fr. 2 Pf. Yo 
Hr. de Puymanrin rechnet nun fo: Ein Arbeiter mit einer 
Familie von 5 Köpfen brauchte bisher in 4 Tagen: 
41) 6 Pfd. Fleiſch zu 45 Gent. ; 2 Frank. 70 Gent, 
2) Grüngeug . . 20 Eent. 
3) Gemuͤſe, Bohnen, Erdoͤpfel, Salat, 
20 Gent: des Tages für den Kopf 4m — 
6 ZJrank. 90 Gent. 
Nach ſeiner neuen Aezungsmethode Er le nouvel etat 64 
choses!) braucht er in 4 Tagen: 
4) 255 Liter er des rien und 2°/, Liter un au ars 


(er gibt nämlich bie Portion noch um 1, 03 Gent. wohlfeiler) * rg 


2) 1'/, Pfd. Fleiſch des Tages zum RR 
oder gebraten ; . 2 Frank, 70 Gent. 


3 Frank, 20 Gent. 

Folglich eifpart der Arbeiter bei diefer Koft monatlich, den Mo- 
nat zu 26 Arbeitötagen, 24 Franken, 5 Gent. oder 288 Sranfen 60 
Gent. des jahres. _ 2 

Hr. de Puymaurin hat bei. diefen Rechnungen die Monate 
Februar und März gewählt, wo die Gemuͤſe am theuerften find. Er 
erhielt, um Vorräthe anfchaffen zu Fonnen, Zufchäffe vom Könige und 
von Vicomte de la Rochefoucauld. 

Er fuͤhrt noch folgende Beiſpiele als Belege der Vortheile Ks 
Aezungsmethode an. 

Ein Arbeiter von 17%, Fahren brauchte er täglich: 

4) zum Krühmahle in der Garkuͤche ia ı.. 35 Gent, 


2) zum Mittagmahle, Gemuͤſe ri . 30 — 
3) zum Nachtmahle ditto. . 30 — 
4) Brot 2 Pfd. ® . . . . 40 — 


1Frank. 35 Cent. 


Gegenwärtig nimmt dieſer Arbeiter 3: Portionen Gericht 10 Gent. 
Braucht dabei täglich nur 1"/5 Pfd. Brot ; 26,60 — 
36,60 Gent, 

Er erfpart alfo täglich an Brot allein 13,40 Eent., und ded Jah⸗ 
red 305 Frank. 80%, ent. Er hat feit diefer Aezung Feinen Biffen 
Sleifch gegeffen. | | 

Ein Arbeiter von 36 Jahren brauchte, vor Einführung diefer 
Hezung, monatlich 22 Pfd. Brot zu 4 Frank. 40 Cent. ; —* taͤglich: 

Brot . . 46, 92 Gent, 


Milch zum Fruͤhſtute 15, 
Zu Mittag, Kaͤſe, Fruͤchte, Salat 20, 
51, 92 


Des Abends aß er mit ſeiner Familie. 
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Seit der eingeführten neuen Nezung braucht er für Brot täglich 
nur mehr 13,84 Gent. 
füreine Portion Gericht 5 — — 
18,84 Eent. | 

Er erfpart alfo an Brot allein täglich 3,08 Cent. oder 107 Frans 
ten 76%, Gent: des Jahres. 

Hr. de Puymanrin bemerkt, daß die Arbeiter, wenn fie das 
Macaroniz oder Reid: Gericht effen, das etwas theuerer fommt, noch 
mehr an Brot erfparen und beinahe gar Feines brauchen. 

„Da auf diefe Weife, ‚‚fagt er,’ die Gemüfe mehr animalifirt 
werden, fo vermindert fi) der Verbrauch des Brotes. Die vegetabi- 
liſchen Stoffe koͤnnen, wenn fie ſtark animalifirt werden, ald Fünft- 
liches Fleifch betrachtet werden; ihr Mehl erfezt den Faferftoff des 
Sleifhes und der Knochenleim liefert eine ungeheuere Menge Nah: 
rungſtoffes.“ — Als Beweis der Richtigfeir diefer Bemerkung führt 
er noch feine Erfahrungen an, „nach weldyen e8 von Tag zu Tag deut: 
licher wird, daß der Apperit fich immer mehr und mehr verliert, und 
eine geringere Abendmahlzeit hinreicht. Die Gefundheit blieb dieſelbe 
und die Muskelkraft hat fich ehe vermehrt ald vermindert.” 

Mir wollen Hrn. de Puymaurin und jedem, der die Men: 
ſchen auf Knochen und Erdäpfel reduciren will, damit fie reich wer- 
ben, fehr gern zugeben, daß Menfchen ohne Brot leben Fonnen; aber 
dann muͤſſen fie Fleifch oder Fiſch oder an Zuferftoff reiche Pflanzen 
zur Genäge befommen ; wir wollen auch zugeben, daß fie ohne Fleiſch 
und ohne Fiſch und ohne zukerſtoffhaltige Fruͤchte leben koͤnnen; aber 
dann muͤſſen ſie Brot genug haben. Dem Menſchen Brot und Fleiſch 
zugleich entziehen, und ihn auf Knochenleim und Erdaͤpfel oder Kno— 
chenleim und Kohl und Bohnen allein beſchraͤnken wollen, das iſt einmal 
ju viel. Questo e pur troppo! Ehe wir auf die Nachtheile dieſer Koft 
für die Gefundheit aufmerkfam machen, wollen wir an Hrn. de Puy— 
maurin die Srage flellen: „ob er im vollen Ernfte meint, daß die 
Knochen fo wohlfeilbleiben werden, wenn täglich, wie er wünfcht, 800,000 
Portionen Knochenleimfuppen zu Paris bereitet, und ‚‚animalifches Ges 
muͤſe““ Statt des Fleiſches ‚genoffen wird?’ Es fcheint und, daß, 
wenn man Knochen Statt des Fleifches brauchen wird, nothwendig 
weniger Fleiſch verzehrt werden wird; alſo weniger Rinder werden ges 
ſchlachtet werden; folglich die Knochen in dem Verhältniffe werden 
theurer werben müfjen, als weniger Rinder gefchlachtet werden, und 
dann koͤnnte ed ſich bald ergeben, daß die Knochenleimfuppe fo theuer 
wirde, als die Fleifchbrühe.. Wir wollen zugeben, daß ein Erdäpfel- 
aker, in guten Jahren (die Erdäpfel unterliegen mehr Gefährlichkeiten 
als der Weizen!) mehr Nahrungsftoff dem Gewichte nach trägt, als 
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der Weizenaker; wir koͤnnen aber nimmermehr zugeben, daß Erbäpfel 
als einzige, auch mit Knochenleim animalifirte Nahrung eine ge= 
ſunde Koft find: die Gedärme eines jeden mit Erdäpfel gemäfteren 
Schweined und die weltbefannten Erdäpfelgefichter der Ungluͤklichen, 
die nichtd wie Erdäpfel zu genießen haben, liefern die fprechendften 
Beweife für unfere Behauptung. Kann Hr. de Puymaurin glaus 
ben, daß, wenn die arbeitende Claffe jo allgemein, wie er wänfcht, 

Kohl, Bohnen, Linfen Statt Fleiſch und Brot effen würden, jene Ars 
tifel- fo wohlfeil bleiben würden, wie fie jezt find? Daß ein Afer fo 
viel Bohnen und Linfen trägt, als er Weizen trägt? Es ift ein 
Gluͤk für die Menfchheit, ohne das der Menfc im Zuftande höherer 
Eultur nicht leicht beftehen Fonnte, daß er ein grasfreffendes Thier 
ift. Ueberall, wo die Oberfläche der Erde ftark bevölkert ift, finden 
wir fie mit Grasarten, ald der vorzüglichften Nahrung für den Men 
ſchen beftellt: in Europa, Nordamerika, Mittelafien, Nordafrifa, mit 
Meizen, Roken, Gerfte, Hafer; in Südamerifa mit Mays; im heißen 
Afrika mit Sorgh; im tropifchen Afien mit Reif. Diefe Grasarten 
geben nicht nur ein Marimum des Ertrages an Nahrungsftoff bei 
einem Minimum ded Bodens in allen Ländern, wo Feine Palmen rei: 
fen, fondern fie find auch am en den ee des Miß: 
wachfes auögefezt. 


Was die Anficht des Hrn. de Yuymanrin bekrift, daß nam: 
lich ſtark animalifirte Pflanzenftoffe als Künftliches Fleifch zu betrache 
ten find, fo ift diefe wohl allerdings in einer gewiffen dogmatifchen 
Hinfiht hier und da angenommen; in Ärztlicher Hinficht aber kann 
und darf fie nie angenommen werden, Man fonnte fie nicht einmal 
gelten laffen, wenn Hr. de Puymaurin feine Suppe und feine Ra= 
gonts mit Kreatine, Statt mit Leim machte. Als Chemifer muß er 
doch felbft wiffen, daß die thierifche Gallerte von der Pflanzengal- 
Ierte weniger verfchieden ift, ald der Kleber im Weizen von dem thie- 
rifhen Stoffe. Entzieht man nun dem Menfchen mit dem’ Brote 
auch noc) das Bißchen Kleber zugleich mit dem Fleifche und gibt ihm 
dafür Knochenleim, fo hat man ihn beinahe um alle thierifche Koft 
gebradht. Die Erfahrung, die Hr. de Puymaurin für fi an- 
führt: „daß der Appetit immer mehr und mehr verfchwinder,‘‘ zeugt 
gerade gegen ihn, wenn er behauptet , daß die Gefundheit ber Leite 
bei feiner Koft diefelbe bleibt.‘ Bei guter Gefundheit ift immer ge⸗ 
funder Appetit; je mehr der Menſch arbeiten fol, defto mehr muß 
eo bei gefunden Appetite erhalten werden; finft diefer, fo ſinken mit 
ihm auch die Kräfte. Man reitet nicht weit mehr mit einem Pferde, 
oder kommt wenigftens nicht ſchnell mit ihm vom Zlefe, wenn es am 


Gaul frißt, defto mehr darf fich fein Meiter freuen. 

‚ Wir geben willig zu, daß die Menfchen, wenn fie beffer erzo- 
gen wären, um: die Hälfte, um zwei Drittel vieleicht, weniger Nahe 
rung brauchen würden, als fie wirklich verzehren; daß viel Eſſen nur 
eine fchlimme Gewohnheit ift; daß, fo. fehr auch Hungersnoth die 
Sterblichkeit vermehrte, weit mehr Menfchen ihr Grab vor der Zeit 
dadurcy fanden, daß fie zu viel, als daß fie zu wenig aßen; daß in 
Indien Millionen ruͤſtiger und ftarker Menfchen leben, die nie eine 
thierifche Fafer. in ihren Magen gebracht haben: allein, während wir 
gern zugeben, daß der Reiche, der nicht zu’arbeiten braucht, und der 


Yermere, der allenfalls nur fizend und ohne alle Förperliche Anftren= 


gung arbeitet, mit einigen Lothen guter vegetabilifcher Koft, oder mit 
ein, paar Lorh Fleiſch hinlänglich befchlagen ift, kdunen und dürfen 
wir ald Arzt nicht zulaffen, daß dem nad) der Gewohnheit unferer 
befieren Zeiten erzogenen, dem hart und ſchwer arbeitenden Manne, 
Veibe oder Zungen. auch nur ein Quentchen von ‚feiner. Portion Brot 
oder Fleifch entzogen werde, die er. zur Erhaltung feiner Kräfte und 
feiner Gefundheit ndthig hat. Es gibt Surrogate für Menfchen, und 
man kann fie nicht genug vermehren, wenn man Gefühl für Men: 
fchenwürde hat; wir meinen die Mafchinen; wehe dem, der einen 
Menfchen als Mafchine braucht, und das durch Menfchenhand ges 
ſchehen laͤßt, was ein Stuͤk Holz oder. Metall eben fo gut zu thun 
vermag, ald der Menfch; es gibt Surrogate für Speife und Trauk; 
felbft für Geld find Lumpen, die man faulen ließ, dann weiß machte, 
und dann ſchwarz, Surrogate geworden: ed gibt aber Fein Surrogat 
für Gefundheit. Wehe den Kiberalen und den Ultras in einem con⸗ 


fitutionellen Staate, die dad. arme Volt, das fie vertreten, um 
ein Klämpchen Fleifch, um einen Biffen Brot beneiden, und den Pfen⸗ 


nig in hundert Theile theilen,. um die Koften einer halben animali- 
inen Bohne, die fie ihm Statt Heinrich's Huhn in den’ Topf wers 
fen, mit Mänzwardein’fcher Genanigkeit vorrechnen zu Tonnen. Go 
etwas ift noch in keinem nicht conftitutionellen Staate erhört worden, 
und felbft alle Sultane ließen es ihre erfte Angelegenheit feyn, dafür 
zu forgen, daß ihre Selaven wenigftens Brot haben, obſchon Fein 
Sclave der Sultane ‚dveö Orients jemals ſo viel an Steuer‘ und Abga= 
ben zu zahlen hatte, als der Kartenbürger Fraulreichs und der 
freie. Britte. 


Der groͤßte Held feiner Zeit, . der, Abends nur felteı ein paar 


Faſern Kalbfleiſch, meiftens nur ein paar Biffen Hammelfleiſch in 
ſeinem Topfe hatte, Freitags Linſen, Sonnabends eine Eierfpeife und 


Sonntags eine Taube als Braten, diefer größe Mann vierh feinem 
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Statthalter auf der mit ſo vieler Muͤhe und Gefahr eroberten Inſel 
vor Allem, ſelbſt wenig, zumal des Abends wenig zu eſſen, und dann 
zuvoͤrderſt zu ſorgen, daß das Volk fo wohlfeil als moͤglich, und folg- 
lich auch fo reichlich, als es nur immer ſeyn kaun, zu eſſen und zu 
trinken habe. Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt dadurch Ruhe 
zu ſchaffen, daß man. alles Metall in Papier verwandelt und die Fa⸗ 
fer in des Mannes Arme zur animalifirten Bohnenhuͤlle; die bis zur 
Maifsfer- Größe herabgefchrumpften Lilliputer empdrten fi) noch. und 
fampften bis auf den Tod ber die wichtige Frage, ob man das Ei 
einer Biene oben oder unten ‚Öffnen foll, wenn es weich gefotten iſt. 
Was wird aus den Millionen, der arbeitenden, der jezt noch maͤun— 
lich ſtarken Claſſe, franzöfifcher Bürger werden, wenn man dem Fir 
nanzminifter beweift, daß der Menfch ohne Brot, ohne Fleifch, von 
Knochen leben kann, und mur 27, kr. des Tages zu feinem Unterhalte 
braucht? Welche Generation wird aus Lenden, die fo. genährt wurs 
den, hervorgehen. koͤnnen und endlich herborgehen müffen? Der Schlag, 
oder, wie man fagt, die Raffe der unteren und unterften Claſſe war 
in Frankreich nie befonderd ausgezeichnet: die befjer gebauten Indivi⸗ 
duen unter denfelben verſchlang der Krieg, und diejenigen, die Anlage 
zu einem befferen Nachwuchs hatten, verfümmerten und verfrüppelten 
im. Elende und Mangel. Wenn fie nun gar ohne Brot und Fleifch 
bei 2 #r. des Tages aufgezogen werden ſollen, fo werden endlich aus 
den Frofch- Effern, wie die Engländer die Franzofen feit der. Belage: 
rung von Drleand nannten, Fröfche werden muͤſſen. Bei und in 
Deutichland, wo es beinahe um die. Hälfte wohlfeiter ift, als in Frank 
eich, zahlt der Soldat in feine Menage täglich: 5 fr. und erhält da= 
für 7%, Pfd. Fleifch, außer au denjenigen Tagen, wo er Rlöße oder 
Anderes in der Suppe oder ald Gemüfe hat, und wo. er dann um 
einige Rothe Fleifch weniger bekommt: Brot: erhält er in Ueberfluß. 
Der Landmann, der-den Afer pflügt, hat wenigftend, wenn er: auch: 
nur Ein Mal in der Wöche Fleiſch genießen kann, reichlich. Fräftige. 
Mepifpeife und Mil und von den Zaglöhnern: und Handarbeitern, 
die ſchwer arbeiten. müffen,, ift vielleicht nicht Einen, der nicht täglich 
etwas Fleifch und. Brot. nach Genüge genießen könnte, . 

Wir halten es für unfere Pflicht, Anfichten, wie diejenigen find, 
welche Hr. de Puymaurin hier aufftellt, mit dev vollen- Kraft der 
Wahrheit zu bekämpfen, weil fie gefährlich, weil fie verderblic find 
nicht bloß für die Gegenwart, fondern mehr noch). für die Zufunft ; 
weil fie auf uͤbel verftandenen phyfiologifchen Theorien und Hypothe⸗ 
fen berußen, welche die Erfahrungen von Fahrtaufenden bereits für alle 
Zukunft: widerlegt har; weil fie nicht bloß den. Meufchen in der, Ge- 
genwart um fein hoͤchſtes Gut, um feine: Gefundheit:und feine phyſiſche 
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Kraft beftehlen, ſondern auch feine Generation in feinen Lenden vers 
derben und das ganze Menfchengefchlecht zu einer Raffe von Krüp- 
peln in feiner unterften Claſſe ausarten ließen, wenn fie einmal allges 


mein verbreitet würden. Sie find um fo gefährlicher, als fie fh _ | 


leicht bei einigen wohlwollenden und menfchenfreundlich geftimmten 
Großen, die fo felten gründliche Kenntniffe über ‘die Phyſik des Men- 
fhen befizen,, unter dem Scheine einer Wohlthat für die ärmere Claſſe 
einfchmeicheln und einfchleichen koͤnnten, während fie verderblicher als 
Gift auf diefelbe wirken, ımd weil wir endlich aus Erfahrung wiffen, 
daß es unter den Großen auch ſolche gibt, die, fobald fie wiſſen, 
daß der Menfch noch weniger braucht, ald dad Wenige, was fie ihm 
ließen, ihm auch diefes Wenige noch mit aller Haft entziehen. Die 
Claſſe der Producenten der Lebensbedärfniffe ift ohmedieß immer, und 
war immer und wird.immer-biejenige feyn, auf welcher die Laft der 
Bande der Gefellfhaft am ſchwerſten drüft. Wären die Ideen bes 
Hm. de Puymaurim auch wirklich fo wohlthätig fir den Conſu⸗ 
menten, als fie fchadlich find, fo wirde das Ungluͤk der Producenten 
nur noch größer werden: fo aber, wie fie find, find fie für Probucen- 
ten und Gonfumenten gleich nachtheilig. Man denke jich nur einen 
Augenblit, was aus jenen werden müßte, wenn diefe auf ein Mahl 
die Entdelung machten, von der Luft zu leben, und man wird fühlen, 
daß Verminderung der Confumtion inländifcher Erzeugnifle nicht eine 
Aufgabe der Staatöwirthfhaft feyn kann. | 

Was nuͤzt ed dem Tagloͤhner, der auf diefe Weife nach) Hrn. de 
Puymaurin in 10 Fahren 1000 Franken in der Sparkaffe hat, wenn 
er in diefen 10 Jahren durch feine Trappiftens oder Karthäufer = Koft 
zum Siechlinge geworden ift, und dann die Hälfte des Erfparten den 
Yerzten und den Apothefern geben muß, während er, hätte er fich 
kräftig genährt durch diefe 10 Jahre, nach 20, vielleicht 30 Jahren 
noch Fräftig arbeiten koͤnnte. Es ift ein gefährlich Ding um das Spa- 
ren an feiner Haut bei der arbeitenden Claſſe: Karthäufer und Trap⸗ 
piften, die nicht arbeiten, bedürfen Feiner nahrhaften Koft; allein ber 
Mann, der ſchwer arbeitet, kann fie ohne Lebenägefahr nicht entbehren. 
Der Wagen, der ruhig in der Remife fteht, braucht nicht gefchmiert zu 
werden, während an demjenigen, der täglich 50 Stunden weit laufen 
muß, die Achfen und die Pferde gleich. ftarf leiden, wenn er micht 
geichmiert wird. - 

Es ift beinahe lächerlich, wenn Hr. de Yuymanrin feine ‚‚neue 
Drbnung der Dinge‘ (non vel etat des choses) auch ald Förderungs: 
mittel der Moralität anpreiſet. . Schwächlinge begehen allerdings 
weniger Suͤnden, ald kraftvolle Leute, und Kafteiung des Leibes würde 
für manche ein Eräftigeres Mittel zue Befferung feyn, als manche Pre 
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digt. Das Bejuchen der Wirthshaͤuſer, das dadurch vermindert were 
den fol, läßt fih auch auf .eine andere Weife vermindern: am beften 
dadurch, daß man, wie bei den alten Heiden, die Wirthe für eine 
Art von ehrlofen Leuten erklärt, und diejenigen, die fie oft befuchen, 
denſelben gleichftellt. Wenn man den 25,000 Kindern, die gegen= 
wärtig in der Stadt Paris allein der Wohlthat eines Schulunters 
richtes gänzlich beraubt find, Unterricht ertheilen wurde, wuͤrde das 
durch die Moralität nicht mehr gewinnen, ald dadurch, daß man fie 
animalifirte Bohnen Statt Brot effen lehren will? 

Wir lernten feit 1800 Jahren beten: „Gib uns heute unfer _ 
tägliches Bror!’’ Sollen wir fortan täglich. beten: „Gib uns heute 
ein halbes Liter animalifirter Bohnen!” Oder follen wir vielleicht be⸗ 
en: „‚Erleuchte die Herzen und die Köpfe derjenigen Gelehrten, die 
und Statt deö täglichen Brotes animalifirte Erdäpfel und Bohnen 
geben wollen, daß fie das tägliche Brot, das Dein Segen für alle ges 
deihen ließ, nicht für fich allein behalten wollen!’ 

Um die Gefundheit diefes Nahrungsmitteld zu erweifen, liefert 
der Hr. Verfaffer einen Auszug aus dem Berichte, welchen die HHrn. 
Leroux, Dubois, Pelletan, Dumeril und Vauquelin am 
13. Dec. 1814 vor der medicin. Facultät erftatteten, und welcher 
fid) auf die während drei Monaten am Hospice de Clinique interne 
de la Faculte angeftellten Verſuche bezieht. (Diefe Verfuche erwei- 
fen aber, mir Erlaubniß der Facultät, nichts: dem man gab den Kran 
fen, den Reconvalefcenten und den Dienftleuten das Fleifch gebraten, 
dad man ihnen früher gefotten gereicht hat; bei gutem Braten konn⸗ 
ten. fie natürlich die Suppe und das ausgefortene Fleifch leicht ent: 
behren, und ed Fonnten fich, bei einer fo Fräftigen Koft, Feine Nach: 
theile von der. Knochenfuppe zeigen, Wo der Menfch eine hinläng- 
liche Portion Braten erhält, wird man nicht, wie ed der Facultät 
feheint, „mit Recht und Sicherheit fchließen, daß der Kuochenleim 
nicht bloß nahrhaft und leicht verdaulich, fondern aud) fehr gefund 
iſt.“ Es kommt bier auch der Braten in Rechnung.) 

Hr. de Puymaurin vergleicht nun die Rumforb’fchen 
Suppen mit den Knochenleimfuppen, und findet diefe gefund ung 
nahrhaft, während jene bloß den Mageh mit unmizen Stoffen be- 
fehweren, Die wenig Nahrungsftoff enthalten, fo daß man, wie er 
fagt, bei vollem Magen verhungern kann. Diefe Suppen enthalten, 
nach feiner Bemerkung, dußerft wenig Stikftoff, und wenig Fett oder 
Butter; fie werden in wenigen Stunden fauer, und fchwächen ben 
Magen durch die Menge, in welcher man fie genießt. Er hält Nah: 
rungsmittel nur in dem Maße für nahrhaft, als fie. Stikftoff enthal⸗ 
ten. (Mie viel ift aber in dem Zufer, in diefem fo Fräftigen. Nah— 
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tungämittel Stikſtoff?) Er führe Hrn. Magendie's Verſuche vom - 
5. 1816 an, nad) welchen Hunde, bloß mit deftillirtem Waſſer und 
mie Futter genährt, welches Feinen Stikftoff enthält, nur 32 bis 36 
Zage lang lebten, während Hunde ohne alle Nahrung 8 bis 10 Tage 
long leben kͤnnen. Hr. Sivard de Beaulieu verlor im Jahr 
1816, als er, der Theuerung wegen, feine Hunde bloß mit Erdäpfeln 
fütterte, : zwei von den fieben ‚oder acht, die er hatte: die anderen 
wurden fo matt, daß fie fich Faum fchleppen Fonnten.. Hr. Moreau 
be Jonnes befand ſich auf einem Schiffe, welches ein anderes vers 
unglüftes Schiff auf der See traf, worin 5 Menfchen, die fi) auf 
ben Hakebord retteren, neun Tage lang bloß von Zufer und etwas 
Rum fich nährten,. dabei aber fo ſchwach waren, daß zwei derſelben 
bald darauf ſtarben. Er führt ferner das Beiſpiel des engliſchen Arz— 
tes Starf an, der fic) einen Monat lang von Zufer mährte, dabei 
aber ſchwach, im Gefichte aufgedunfen und mit rothen und bleifärs 
benen Fleken bedeft wurde und bald darauf ſtarb. (Dagegen Tonnen 
wir das Beifpiel jenes Domherm zu Köln anführen, der fi) bloß 
von Zufer und thieriſchem Fette mährte umd dabei fehr gut genährt, 
fett, gefund umd alt wnrde. Er war unter dem Namen ded Zuker— 
freffers befannt: alte Leute zu Köln und im Riefe in Bayern, wo 
er feine Güter hatte, werden fic) noch des guten und vortrefflichen 
Zuferfreffers erinnern.) Hr. Elouet, der fo trefilih über. den 
Stahl fchrieb, wollte ſich bloß von Erdäpfeln und Waſſer nähren, ward 
aber nach einem Monate fo ſchwach, daß er den Verfuch aufgebeu 
und zur ftifftoffhaltigen Koft zurükfehren mußte. Hieraus ſchließt num 
Hr. de Puymanrin auf die Nothwendigkeit, den Nahrungsmitteln, 
welche Feinen Stikſtoff enthalten, denfelben zuzufezen, und findet den 
Knochenleim als das befte Mittel, Pflanzenftoffe zu animaliſiren. Die 
HHm. D’Arcer und Robert haben Hunde bloß mit. Knochens 
lim und mit deſtillirtem Waffer gefüttert. Ein Hund erhielt 54 Tage 
lang Anfangs 24, und endlich nur 6 Loth Knochenleim, und blieb 
bei diefer Koſt geſind. Der Hund hörte bei diefer Nahrung nad) dem 
fechften Tage auf Harn und Stuhlgang (exerömens d’aucune nature) 
abzufezen, blieb aber Iuftig und bei feinem gewöhnlichen Appetite. 
Er entfam aus feinem Gefängnifle, und man konnte den Zuftand feis 
ner Eingeweide nicht unterfuchen: „wahrfcheinlich, „ſagt Hr. de Puy⸗ 
maurin,“ wirde er an einer Unverdaulichkeit (indigestion) zu Grunde 
gegangen feyn, indem ein Theil feiner Organe fo lang in Unthaͤtigkeit blieb.’ 
Mir koͤnnen Schläffe von Thieren auf Menfchen bei Nahrungsmit: 
teln und bei fehr vielen Giften nimmermehr als richtig und ftatthaft 
gelten laſſen. Wenn der Hund auch ganz gefund geblieben wäre, fo 
wirden wir eben fo wenig und erlaubt haben vom Hunde auf den 
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Menfchen zu fchließen, als jezt, da die Erfahrung zeigte, daß ber 
Hund davon Frank wurde, wenigftens fo lang weder Stuhlgaug nod) 
Harn abfezte. Wenn dieß auch bei Menſchen auf diefe Koft der 
Fall wäre, fo würde man diefelbe doch nimmermehr eine gefunde Koft 
nennen können.) Hr. de Puymaurin bemerft, daß, im Gegen» 
. theile, auf den Genuß der Rumforder Suppe fehr oft Durchfall, und 
zwar ftarfer und hartnäfiger Durchfall, eintritt, und hat hierin aller 
dings Recht; wenn er aber von dem Falle eines Arbeiters an feiner 
Münze, welcher, um fich etwas zu erfparen, alle Fleiſchkoſt aufgab, 
und dafür täglich nur zwei Portionen Anochenleimfuppe vom 11. Fe⸗ 
bruar bis 19. April genoß, dabei gefund blieb und fogar fetter wurde, 
auf alle Menfchen ſchließt, fo ift diefer Schluß gewiß zu ſehr a mi- 
nori, als daß er allgemein guͤltig ſeyn koͤnnte. 


„Man Fann aud), „fagt Hr. de Puymaurin,“ die Gallerte 
allein als Nahrungsmittel genießen, und dieſes Verfahren fchikt ſich 
am beſten fuͤr Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, bei welchen es ſich mehr um 
Vervielfaͤltigung der Huͤlfe, die man reicht, als um Nahrungsmittel 
von einem ausgezeichneten Geſchmake handelt. Ebeu dieſes Verfah—⸗ 
ren taugt am beſten in Fabriken, wo die Arbeiter beſchaͤftiget wer⸗ 
den; man entgeht auf dieſe Weiſe den Schwierigkeiten einer gleich⸗ 
formigen Vertheilung der Fleiſchportionen pr. 20 Gramm (Y, Pfd. 
ungefähr) für deu Kopf. Der Hauptzwek der Anwendung diefer 
Knochenleimfuppen= Anftalt ift, denjenigen, die fehr arm find, Mirtel 
zum Unterhalte ihrer Zamilie, und denjenigen, die noch Nebenzufläffe 
haben, Mittel zu einem befferen Abendeffen bei. ihrer Familie zu vers 
fchaffen. (ES ift eine traurige Huͤlfe, die man dem Hungrigen 
reicht, wenn man ihm etwas gibt, wad er nur mit Widerwillen oder 
Efel genießen kann; fie ift ungefähr dem fchlechten Grofchen ähnlich, 
den man einen Bettler gibt, weil fonft Niemand im Lande denfels 
ben annehmen will. Wenn durd) diefe Koft der Arbeiter bloß in den 
Stand gefezt werden foll, des Abends zu Haufe beffer ejjen zu koͤn⸗ 
nen, fo darf man dann, wenn er des Abends beffer ißt, nicht fa= 
gen, daß er von der Knochenfuppe allein ftarf und gefund wird. Es 
ift Übrigens auffallend, daß man zu Paris. den Genuß der Gallerte 
für fi allein, ald Nahrungsmittel neu, und daß man diefed Nah: 
rungsmittel unfchmafhaft finder. In Deutfchland genießt die untere 
Glaffe, und in einem Appelitus spurius zuweilen felbft die höhere) den 
gefulzten Cchienfuß und das gefulzte Rindemaul und zwar in Wien un: 
ter dem einfadenden Ziel „ungriſches Repphuhn‘‘ mit etwas Effig und 
Zwiebel, und es fcheint, daß diefe Weife, thierifhe Galierte zu genie⸗ 
Ben, nahrhafter, für jeden Fall aber ſchmakhafter, als Knochenleim⸗ 
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bruͤhe, und vielleicht auch darum allein ſchon nahrhafter iſt: denn, 
was man mit Widerwillen genießt, naͤhrt gewiß nicht ſehr gut.) 

Wenn Hr. de Puymaurin mit Braconnot ſagt: „man 
kann der Suppe aus Knochengallerte allein und aus Gemuͤſen einen 
guten Geſchmak ‚geben, wenn man fie mit einem Salze würzt, das 
aus zwei Theilen Kochfalz und Einem Theile Potaſche befteht, welche 
Igtere aud) in der. Rindfuppe vorkommt,’ fo befcheiden wir uns um 
fo lieber mit dem Alten; „de gustibus non est disputandum,“ als 
Hr. de Puymaurin felbft die Aufrichtigkeit hat zu geftehen, „es 
fehle der Knochenleimfuppe nichts als der Gefchmaf, (dad Odmazom) ' 
der Rindfuppe (la 'seule difference est Tabsence de Farome comme 
sous le nom d'osmazome!)”‘ Er irtt aber gar ſehr, wein er fagt: 
„daß diefer Unterfchied weder in Hinficht auf Nahrhaftigkeit, noch 
in Hinfiht auf Geſundheit von irgend einem Einfluſſe iſt;“ denn ges 
rade diefes Osmazom, diefe Kreatine ift ed, die die gute Rindfuppe 
jur Kraftbruͤhe, die-die ſtarke Kraftbruͤhe zur wahren Panacee macht. 
Wenn er ſagt: „daß nur ein feiner Gaumen allein die Rindſuppe 
zu wuͤrdigen weiß,“ fo irrt er wieder, und zwar doppelt; erſtens, 
weil heute zu Tage jeder arme Bauer, in Suͤddeutſchland wenigſtens, 
auf jenem Grade von Cultur ſteht, daß er eine gute Rindſuppe mit 
einer Art von Andacht it, den Teller rein feert, mit tröftlicher Be⸗ 
baglichkeit ficy den Mund wifcht, nachdem er damit fertig” geworden 
it, and noch einige Male nach derfelben feine Zunge im Munde umkehrt; 
zweitens weil es die erfte, zu wenig beachtere, Baſis der Eultur eines 
Volles iſt, den Magen des Volkes zu verfeinern. 


Monsieur Gaster ötre 
De tous, Arts le maitre, 


war die Lehre, die der große Fuͤrſt Pantagruel allen Fuͤrſten gab, 
und die der alte Perfi ins ſchon lang vor ihm gegeben hat: 


„Magister artis, ingeniique lar gitor 
Venter, negatas artifex sequi voces.‘* 


Die erfte Kirre, die man dem Menfchen geben Faun, wenn ma 
im aus dem Zuftande der Wiloheit, des Anthropophagen, in, den der 
Halbwildheit Übergehen machen will, ift die, daß man feinen Gaus 
men an Salz gewoͤhnt. Iſt er einmal an Salz gewohnt, dann wird 
es leichter ihr zu bähdigen. Was will man mit einem Menfchen an⸗ 
füngen, der, wie der ruffifche Soldat noch vor 20 Jahren zu thun ges 
behmt war, feine Suppe fih aus Waſſer und einer. Talgkerze bereiz- 
kr? Mit dem. polnifchen Goralen,- dem Afche und Salz im ungefäuerz- 
kn Haferbrote ‚gleich gut ſchmekt? Je weniger Bedürfniffe der Menſch 
ht, deſto unbaͤndiger, deſto gleichgältiger gegen alles, deſto träger 
fer. Wehe dem Staate, in welchem man es dahin bringen will, 
deß der gemeine Mann Knochenleimſuppe nicht mehr von Rindjuppe 
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zu. unterſcheiden vermögen ſoll. Je feiner der Gaumen der unteren 
Claſſe ift, deſto beffer wird fie effen wollen, und je beffer die Kıtche 
ift, die. fie haben will und an die ſie gewohnt ift, deſto mehr wird 
fie arbeiten muͤſſen, um ſich das ‚hierzu Nothwendige zu verdienen; 
je mehr fie. aber arbeitet, defto moralifch beſſer wird fie werden. 

Wenn Hr. de Puymaurin fagt, daß das Osmazom fehr fluͤch⸗ 
tig ift, und bei 60 und 70° verfliegt;. daß gute Köchinnen die Suppe 
nie zu ſtark kochen laffen; daß. die. Suppe in- Wirthöhäuferm und in 
Wohlthaͤtigkeitshaͤuſern fchlecht ift; ‚hat er allerdings Recht: alfein 
dadurch wird doch. die Kuochenleimfuppe nicht beffer. | 

Hr. de Puymaurin wäünfht fogar die gruͤnen Gemüfe, weil. 
fie im Winter. theuer find, durch ihre Saamen zu erfegen, gefteht aber, 
daß. er die Verhältniffe nicht anzugeben weiß. ‚Eine geringe Quan⸗ 
titaͤt derſelben, „ſagt er,“ reicht hin; man darf fie nur in einem 
Safe von Roßhaar oder in. einer. zinnernen Buͤchſe mit Heinen Löchern 
in der Knochenleimfuppe zu den Ragouts ſieden. Man kann aud) 
ein Wurzelertraft hierzu nehmen, die fogenannten racınes potageres, 
die. Ar. Duvergier rue St. Appoline verfanft, und worüber man 
im Bulletin der Societe d’Encouragement, 1822 ©. 227. Nachricht 
findet.‘ Wir geftehen, daß. und dieſe Sparfunft in der Kochkunft 
an dad Bezahlen mit dem. Klange der Münze und an den armen 
Teufel erinnert, der fich an dem Geruche des Brotes vor den Bi: 
ferladen und der Würfte vor: ben Garfiichen laben mußte. Am Ende 
wird bie aewer⸗ Claſſe von dem bloßen Geruche der Speiſen leben 
ſollen. 

Hr. de — berechnet nun die Vortheile, die Epita⸗ 
ler, Penſionsanſtalten ꝛc., die viel Fleiſch brauchen, und folglich auch 
viele Knochen befommen, die entweder ganz unbenüzt verloren gehen 
oder nur um geringe Preife wieder verfauft werden koͤnnen, von der 
Bereitung. der Knochengallerte mittelft eines Dampfkeſſels haben koͤn⸗ 
nen. Er geht fo weit, daß er wünfcht, der Apotheker foll täglich den 
Gehalt (er bedient fih ald Minzmeifter des Muͤnzausdrukes „das 
Korn‘ le titre) der Knochenleimfuppe prüfen und beftimmen, in- 
dem, da die Verdichtung von dem Grade der. Temperatur der ums 
gebenden Luft und von dem größeren oder geringeren Drufe des Dam 
pfes in dem Keffel abhängt, die Menge der in den Suppen enthals 
tenen thierifchen Stoffe nad) diefen. verfchiedenen Umftänden verſchie⸗ 
den ſeyn muß. Es ſoll daher jedes Mal eine gewiſſe Portion Suppe 
abgeraucht werden, indem ſonſt ein Kranker in einer und derſelben 
Menge Suppe zwei oder drei Mal ſo viel Knochengallerte erhalten 
koͤnnte. 

Er rechnet , daß ein Kilogramm Knochen chen fo viel Gallerte 
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gibt, als 7%. Kilogramm. Zleifh, welche leztere Quantität 30 Por: 
tionen Suppe gibt, und ſtuͤzt fich hierüber anf die Erfahrung Pas 
pin's, der fchon vor 150 Jahren aus Einem Pfunde gerafpelten 
Elfenbeines 15 Pfd. Gallerte erhielt (Sect. II. p- 19). Ein -Kilos 
gramm Knochen gibt ferner nach ihm noch beiläufig 100 Gramm Fer: 
Er rärh alſo aus den: Knochen Kuochengallertfuppe zu fieden, und das 
Fleifch gebraten zu genießen, was man fich gefallen laſſen kann. 

Eir Eylinder von Einem Quadratmeter Oberfläche gibt, nach ihm, 
in Einer Stunde Ein Kilogramm Gallerteauflöfung von folder Stärke; 
daß fie fich fulze und zur Animalifirung von 10. Portionen Suppe 
hinreicht. Wenn. man vier ſolche Eylinder hat, ſo erhaͤlt man alfo 
in Einer Stunde: 40 Portionen Suppe, oder des Tages 960 Pors 
tionen, was für ein gewöhnliches Spital hinreicht- Hierzu braucht 
man nun nur 32 Kilogramm (64 Pfd.) Knochen ,,. die überdieß. Fett 
genug fuͤr die ganze Spitalkuͤche geben werden. 

Nun werden die 32 Kilogr. RR in den Spitäler zu Paris für 


den Preis von f R . 2 - a C. verkauft. 

Ste inkohlen hierzu (16 Kilogr.) a ; . j EB — 

zwei Zaglohne A —“ 

Intereſſe des Capitalet dis Äpparatıs i ä 10 p. 6, — ꝛs .&, — 
78 96. 


Eine Portion Kuochengallertfuppe fommt demnach nur auf 83 
Hundertel eines -Centimes; folglid). fommt Ein Kilogramm Knochen: 
galferte, weldyes zehn Portionen Suppe animalifirt, auf 8 Gentis 
mes ungefähr, oder auf 6 Kiards, beiläufig 2 Fr. . Merkwuͤrdig 
ift es, daß der alte Papin beinahe dafjelbe Refultat- erhielt. Er 
fagt ©. 114: „Zu Paris, wo einige Traiteurs immer Gallerte zum 
Verkaufe bereit halten, Foftet das Pfund 20 Sous; zu London, wo 
fe nur von Apothefern, und zwar immer frifch bereitet wird, koſtet 
fie. 2 Shillings (1 fl. 6 fr.). Man fonnte alfo dem. Publicum ei: 
nen großen Dienft erweifen, wenn .man demfelben das Pfund um 4 
Sous lieferte, und wirklich koͤnnte ein Arbeiter in Einem Tage mit 
einer folchen Mafchine ‚(dem Papin’fchen Topfe nämlich)‘ für 20 
kLivres Gallerte um diefen Preis verfertigen. Das Feuer würde nicht 6 
Sons often, und man würde auch die Knochen und das Hirfchhorn 
um einen fehr billigen Preis haben Tonnen, da es nicht nöthig iſt, 
daffelbe zu rafpeln. Man braucht auch nicht viel’ Zufer zu dieſer 
Gallerte. Wenn aber auch die Auslagen 8 Livres betragen follten, 
fo hätte man doch 4 Thaler täglich Gewinn, und der Topf wäre in 
den erften vier Tagen bezahlt. Ein Arbeiter koͤnnte 5—6 folde Ma: 
ſchinen (Töpfe) bedienen, und diefelben zu verfchiedenen Zweken ans 
wenden, von welchen einige einträglicher wären, als die Berei: 
tung der Gallerte.“ 
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WVorzuͤglich nuͤzlich, bemerkt Hr. be Puymaurin, wire nöine 
Dampfkuͤche auf Schiffen, und: hierin hat er vollformmen Recht. Es 
ift unbegreiflich, daß man in. England noch nicht hieran dachte. Die 
Küche könnte dadurch viel Heiner werden. Dampfkeſſel auf dem Ber- 
defe fonnten den’ Dampf liefern, der die zum Kochen: der Speifen be- 
ſtimmten eifernen. Zöpfe hizt. An einem Orte zwifchen den Verde⸗ 
fen, wo es am wenigften hindern würde, koͤnnte man 6 Eylinder an- 
bringen, von welchen vier zur Gallertebereitung verwendet werben koͤnn⸗ 
ten. Dieſer Dre koͤnnte zugleich ald Wärmeftübchen für die Matro- 
fen dienen, was ihnen bei fchlechtem Werter und im Falten, Regionen. 
fehr zutraͤglich ſeyn wurde. Der dte und bte Eylinder (welche beide 
zum Abwechſeln beftimmt wären): Fonnten zum Wafchen der Waͤſche 
ber Schiffäbemannung dienen. Vorzuͤglich nuͤzlich wäre dieſe Vor⸗ 
richtung bei den Schiffen, die auf den Stokfiſchfang auslaufen; ſie 
würden hier fi) waͤrmen und zugleich die großen Graͤten und Fiſchkoͤpfe, 
die jezt in das Meer geworfen werden, zu Fiſchleim oder zur Speiſe 
zubereiten koͤnnen. Die Sifchgräten geben fehr viel Gallerte, koͤnnen 
aber nur frifch benuͤzt werden, indem fie bei der mindeften Gährung 
einen üblen Gerud,) annehmen. Man Fonnte noch zwei andere eles 

gante Eylinder, als Märmegeber, (Caloriferes ), ben einen in der 
Cajuͤte des Capitänes, den anderen in der Cajüte der Officiere ans 
Bringen. Der Dampf, der fi in .deufelben zu Waſſer verdichtet, 

wirde eine Hälfsquele mehr fir die Mannfchaft. Da die Gefuͤge 
der Röhren alle beweglich find, fo Fonnten die Wärmecylinder im 
Sommer abgenommen und befeitigt werden. Ein Kilogramm Kohlen 
verwandelt 5 Kilogramm Waffer in Dampf. Was man an Kohlen 
mehr zu laden brauchte, würde an Waſſer weniger geladen werden 
koͤnnen. „Auch an Gewicht des Kleifches wurde man bei der Ladung 
erfparen, indem Knochen 7’; Mal mehr Gallerte geben, als Fleiſch,“ 
fagt Hr. de Puymanrin; allein, wir zweifeln zu fehr an der Mödg- 
Yichkeit die Knochen auf Schiffen genießbar anfzubeivahren, als daß 
wir an die Möglichkeit der Bereitung einer Knochengallertfuppe glau« 
ben, auf viefelbe hoffen, oder auch nur diefelbe lieben fonnten, wenn 
fie wirklich moͤglich wäre. Hr. de Puymaurin führt 1) D'Ar⸗ 
cet's Knochenzubereitung zur Aufbewahrung derfelben an; wir haben 
dad Unftatthafte verfelben im Polytechn. Journ. Bd. XXXII. 
E. 222. dargethan. „Man fan auch, „ſagt er,“ diefelben aufbewah⸗ 
ven, indem man fie in Waffer legt, welchem man den vierten Theil feines 
Gewichtes Kochfalz zugefeze hat. Ich habe mich dieſes Mirteld bee 
dient, und obfchon nach Verlauf eines Monates ſich ein ziemlich ſtar⸗ 
Fer Geruch wahrnehmen ließ (für Leute nämlich, die nur gewohnt find 
frifches Fleiſch zu effen), verflächtigte fich dieſer Geruch doc durch 
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das Kochen, und bie Gallerteauflöfung behielt nicht die geringfte Spur 
son demſelben. Diefer Geruch kommt von der Salzlafe her, und 
wenn man Die Worficht braucht, die Knochen zu wafchen, ehe mat 
fie in. den Cylinder fteft, fo verfchwindet der Geruch zum Theile: 
Als ich diefen Verſuch vor den; Mitgliedern des Ausfchuffes der dlc- 
tom. Künfte wiederholte, hatte die Gallerte, wie fie aus den Cylindern 
font, einen beinahe eben fo unangenehmen Geruch, wie die Knochen 
ſelbſt. Ich war hierüber erfiaunt, und glaubte die Urfache hiervon 
darin zu finden, daß die Gallerteauflöfung nicht hinlaͤnglich im Cy⸗ 
finder fochte, und wahrfcheinlich noch Salzlafe enthielt, die an ben 
Knochen hing. Ich nahm in Gegenwart diefer Herren eine Portion 
diefer übelriechenden Gallerteauflöfung und Fochte fie in freier Luft in 
einer Pfanne, wodurch der Geruch fich fo merklich verlor, daß an 
dem weiteren Nefultate nicht mehr zu zweifeln war. Die des ande⸗ 
ten Tages mit diefer Gallerte bereitete Suppe hatte. weber einen fauz 
(m Geruch, noch einen unangenehmen Gefchmaf.‘ . Aus dieſem offe= 
nen Geftändniffe geht nun fo viel hervor, daß, zu Paris, (ed ift 
nicht gefagt, ob im Sommer oder Winter) in 4 Wochen die Knochen 
in der Salzlafe einen ziemlich ftarfen Geruch bekommen. Wird dies 
fer ftarte Geruch auf einem dämpfigen Schiffe zwifchen den Wende⸗ 
Freifen nicht ein Aasgeruch werden müflen, der den Schiffenden das - 
ganze Echiff verpefter? Schwerlich wird fich der Geruch dann durch 
Kochen in offener Luft befeitigen laſſen, felbft für Leute, die gewohnt 
find, ſtiukendes Fleifch zu effen. Hr. de Puymaurim irre fich fehr, 
wenn er fagt: „dieſer Geruch kommt von der Salzlafe her.” Die 
Salzlake, d. i. die Salzauflöfung wird in Ewigkeit feinen üblen Ge 
ruch aus fich ſelbſt entwikeln. Der garftige Geruch der Salzauflos 
fung fommt son den Knochen her, die man in fie hinein warf, und 
die fie felbft nicht mehr gegen Fäulniß zu ſchuͤzen vermag. Daß durch das 
Balhen fauler Knochen der Geruch zum Theile verbeffere werden 
kann, wollen wir nicht laͤugnen; daß man aber aus Knochen, die, an 
‚ihrer Oberfläche faulen, eine ſchmakhafte und nahrhafte Suppe bereis 
ten kann, werden wir immer bezweifeln; ed fey denn, daß man fie 
durch Chlorauflöfung zog. 

Hr. de Puym aurin gibt die Dimenfionen feiner Knochenſuppe⸗ 
küche für 120 Menfchen in der Münze der Medaillen. Er hat zwei 
Dampfkeſſel fammt Zugehör, mehrere Eylinder von verſchiedener Form 
und Größe. Der ganze Apparat ift in einem Kaften von 160 Decime: 
ter im Gevierte oder von 15 [] Fuß 18 U) 300. Die Keffel und die 
Tbpfe nehmen 73 Decimeter im Gevierte, oder 7 [I Fuß ein. Dies 
fer Theil des Apparates braucht allein auf dem Verdeke zu ftehen: 
die Eylinder Finnen dort ftehen, wo fie nicht hindern. 
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Diefer Apparat würde, um ein Fünftel vergrößert, im Durch⸗ 
mefjer der Toͤpfe und ber Keffel, für die Bemannung einer Corvette 
oder. Brig von 172 Mann zureichen. Zwei folche Apparate, an zwei 
verfchiedenen Orten angebracht, werden nur ein A Meter 78:7 Des 
eimeter oder 16 TI Fuß 11 [I Zoll einnehmen, und wenn beide zu= 
glei) im Gange find, Fonnen fie 344 Portionen Suppe liefern. Wenn 
man den Durchmeffer der Keffel und Toͤpfe um 15 Gentimeter oder 6 
Zoll vermiehrt, fo koͤnnen diefe beiden Küchen jede einzeln 260, umd 
zufammen 520 Portionen liefern, und beide Küchen würden nicht mehr 
- Raum einnehmen, ald ein TI Meter, 84 DI Derimeter, oder 17 — 
Fuß und 17] Zoll: Sie würden für die Bemannung einer — 
cheu Fregate hinreichen. 

Cine Fregate von 60 Kanonen wuͤrde mit 2 ſolchen Kuͤchen von 
2 TI Metern und 0,99, oder von 28 TI Fuß und Zoll einzeln 
520, und zufammen 1040 Vortionen liefern: 

Drei Küchen, oder zwei mit drei Kefleln von derfelben Größe wie 
auf der Fregate von 60 Kanonen, würden auf einem Schiffe von 74 
Kanonen nur 4%] Meter und 0,48 einnehmen, oder eine [;] Toiſe und 
6 D Fuß, und von 525 bis auf 1560 Portionen Suppe liefern koͤnnen. 

Bier Küchen, oder vielmehr zwei, jede mit vier Keffeln von 
obiger Größe, koͤnnten auf einem Schiffe von 120 Kanonen: bis an 
2080 Portionen liefern, und wurden nur 5 [] Meter und. 0,98, oder 
Eine [I Toife 20 Fuß einnehmen. 

„Ich hielt es für Flüger, „‚fagt er,“ die Zahl der Heide und Dampf: 
keſſel zu vervielfältigen, obfchon ein. einziger Herd alle benachbarten 
Keffel heizen Fonnte, die entweder Einen Körper bilden. koͤnnen, oder 
wovon jeder fir fi) einzeln Einen eigenen Apparat bilden kann. Die 
Vervielfältigung der Apparate vervielfältigt zugleich die Hilfsmittel, 
und läßt Speiſen verfchiedener Art bereiten, die, zugleich mit einander 
zugerichtet, an Geſchmak verlieren würden. Man kann auf diefe Weife 
ſchnell und langſam Fochen. Man Fann Gemife trofen in den Topf 
geben, und fie 30 — 35 Minuten lang in dem: Dampfe kochen. 
Wenn man dann die Gallerte zufezt, Fanıı man die Suppe, oder das 
Gemuͤſe-Ragout, fobald die Temperatur auf 70° gebracht ift, d. h., 
nad) einer Stunde vom Anfange. ded Kochens, genießen. ‚Wenn man 
den Topf im Waſſerbade gehen läßt, fo braucht man etwas weniger lang 
als gewöhnlich zum Kochen. Wenn man die Gemuͤſe fehr gut zus 
bereiten will, fo gut ald ed nur immer möglidy ift, fo fezt man 100 
Gramm frifches Rindfleifch auf Ein Liter Gallerte zır, und kocht es 
in einem Bade von erhizter Luft, wo dann das Sieden weniger rafch 
vor fih gehen wird. Die Gallerte wird alles Osmazom, dad ganze, 
Arom des Fleiſches aufnehmen, welches, bei der niedrigen Tempera⸗ 
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tur und in dem verfchloffenen Gefäße, fich nicht verflüchtigen Tann. 
Zu diefem Kochen find aber 10 bis 12 Stunden nöthig. Es ift übers 
fläffig von den Vortheilen zu fprechen, welche bei gefchloffenen Ger 
fäßen und bei Dampfdrufe während des Rollens eines Schiffes Statt 
haben. Bei Dampfborhen habe ich den Dampfherd mit dem Dampf: 
teffel, der die Mafchine treibt, in Verbindung gebracht, ohne daß ers 
fterer litte, wenn bei lezterem ein Unfall entfteht. 

Hr. de Puymaurin meint für die Gefimdheit der Schiffsbes 
mannung mittelft der Snochenleimfuppe vorzüglich dadurch geforgt 
zu haben, daß er den Gebrauch des gefalzenen Fleifches mittelft ders 
felben vermindert. „Das Pdkeln, „ſagt er,‘ kann auf die Qualität 
des Fleiſches Einfluß haben, den Faferftoff erhärten, die Verhaͤltniſſe 
ver Beftandtheile deffelben verändern; allein ed wird immer auf den 
Knochen felbft unendlich weniger wirken, und man kann daher glau= 
ben, daß die Gallerte aus den Knochen des gefalzenen Fleifches in 
jeder Hinficht eben fo gut ift, wie die aus dem frifchen.‘” Man 
glaubt, wie ed und fcheint, bereits nur zu viel. Es ift eine allge 
mein befannte Sache, daß im Polelfleifche wie im geraͤucherten Flei⸗ 
{che das Fleiſch zuerft am Knochen flinfend wird; man wird alfo 
aus den Knochen des Pökelfleifches auf Schiffen Feine brauchbare 
Gallerte erhalten. Hr. de Puymaurin beruft ſich hier auf feinen 
früheren Verſuch, Knochen in Salzlafe vier Wochen lang friſch ere 
halten zu haben; allein er bemerft oben fehr richtig, daß die Salze 
lafe beim Einpdfeln des Fleifches „unendlich weniger auf den Kinos 
hen wirft,‘ d. h. alfo, denfelben unendlich leichter in Faͤulniß über: 
gehen läßt. Er führt au) Papin’s VII. Verſuch an, der fchon vor 
150 Fahren die dee hatte, aus den Knochen des Pörelfleifches auf 
Schiffen Gallerte zu bereiten, dieſelbe aber nicht aus den wirklichen 
Knochen des Pökelfleifches, fondern nur aus Knochen, die er zu Lon⸗ 
don 14 Tage lang in Salzwaffer gehalten hatte, bereitet hat. Papin 
ſchließt aber übrigens bloß a priori aus diefem Verſuche auf die Moͤg⸗ 
lichkeit der Anwendung der Knochen des Pöfelfleifches zur Gallerte. 
Hr. de Puymaurin ift der Meinung, daß der Scorbut weit weni: 
ger auf den Schiffen herrſchen würde, wenn man weniger Pblelfleifch 
gendffe. Er wuͤrde ficher nicht weniger herrfchen, wenn man das 
Polelfleifch mit einer ftinfenden Knochenleimfuppe abwechfeln. ließe, 
Dir Fonnen hier eine Bemerkung nicht unterdräfen, die wir ‚fo oft 
an Kranken zu machen Gelegenheit hatten, nämlich diefe: daß fie 
durch den Genuß von nicht bloß. ſtinkendem, fondern nuch nur etwas 
übelriecpendern , Fleiſche Frank geworden find. Es ift unglaublich, 
"wie diele Menfchen aus der unteren Elaffe dadurch jährlich nicht bloß 
auf das Krankenlager, fonderm ſelbſt in das Grab - Fopımen.... Die 
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Erfahrung hat gezeigt, daß es weit weniger gefährlich: ift, frifches 
Fleifch von Thieren zu genießen, die an der Biehfeuche ftarben, als 
faules Fleifh von Thieren, die ald gefund gefchlachtet wurden, und 
die. Gefundheitöpolizei würde beffer thun, wenn fie den Verkauf bes 
ftinfenden Fleifches in Schlachthäufern wie in Garkuͤchen verbdte und 
beftrafte, als daß fie eine wahrhaft Lächerliche fo genannte Fleiſchbe⸗ 
fhau theuer bezahlt. Man wende nicht dagegen ein, daß auf den 
Tafeln der Reichen täglich faules Fleiſch (Wildpret) gefpeifet wird; 
die Reichen genießen nebenher noch auch etwas Anderes, als bloß fau— 
les Fleiſch; wo der arme Mann feinen Hunger an faulem Fleiſche 
filfen foll, und nebenher nichts Anderes, oft nicht einmal gutes Waf- 
fer Statt des Madeira, hat, da wird dieſes faule Fleifch gar bald 
den Armen in ähnliches faules Fleifch verwandeln. 

Die Bemerkung ded Hrn. de Puymaurin, daß bei Anwendung 

eines Dampffeffels zum Kochen auf den Schiffen die leeren Eylinder 
als Verdichter benuͤzt werden koͤnnen, und dadurch immer eine bedeu- 
tende Menge veftillivten Waſſers erhalten wenden kann, ift fehr rich- 
tig, und aus eben diefem Grunde hätte die Dampffüche längft auf 
Schiffen eingeführt zu werden verdient. Die preußifchen Schiffe wer: 
den fie vielleicht noch vor den englifchen haben. 
: Hr. de Puymanrin geht nun zur Einführung des Dampflef 
feld in der Küche der Kafernen bei den Landtruppen über, und zeigt 
die Vortheile derfelben. Während wir diefe dankbar anerkennen, und 
auch gern zugeben, daß das halbe Liter Knocpengallerte: Aufldfung 
nur auf 83 Humdertel eines Centimes Fommt, zweifeln wir jedoch 
immer, daß diefes halbe Liter Kuochenleimfuppe einem Wiertel- 
Kilogramm, einem halben Pfund Fleiſch gleichfommt. | 

Er empfiehlt diefelbe Dampfkochung mit Recht auch allen Wohl: 
thätigkeitdanftalten, und gibt den Preis eines ganzen Apparates, 
mittelft deffen man 2000 Portionen Kuochengallertefuppe (zu einem 
halben Liter die Portion) bereiten fann, zu 1200, höchftens zu 1500 
Franken an, den Merth der Keffel zum Kochen der Speifen unge- 
rechnet. Ein größeres Volumen des Apparates vertheuert ben Preis 
deffelben nicht in gleichem Verhaͤltniſſe, weil das übrige Zugehör, die 
Regulatoren, Klappen, Hähne ıc., beinahe immer gleichviel koſten. 
„Er uͤbergehe,“ fagt er, „die Einwuͤrfe, die man von Geite der 
BVorurtheile des Dienftperfonals ꝛc. machen koͤnnte.“ Allein, diefe 
Einwürfe dürfen nicht übergangen werden; gerade an diefen Vorurthei⸗ 
fen; an dem Ankleben an altem Herlommen;, au der Ungeſchiklichkeit, 
vereint mit dem böfen Willen der Dienftboten fcheitern. Unterneh⸗ 
mungen diefer Art, wie wir aus Erfahrung wiffen, wur zu oft. Ehe 
die. untere Claſſe uͤber ihr eigenes Jutereſſe nicht mehr aufgeflärt wird, 
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als fie es gegenwärtig ift (und man ſcheint ‚nicht. zu wollen, daß -fie 
ed mehr werde), wird mancher Verſuch, für Wohlchätigfeitsanftalten 
Gapitalien zu erſparen, aufgegeben werden muͤſſen. 


Hr. de Puymäurim legt folgende Rechnung vor, nach welcher 
ein Wirth für 11%, Franken 60 Perfonen ercellente‘ Suppen Fochen, 
und noch 100 p. E. dabei — kann. 


Brennmaterial ⸗ 
15 Liter Waſſer 
15 Liter Gallerte 1 
6 Pfb. Fleiſch zu 50 Cent. 3 
Berfchiedenes Gruͤnzeug 
Salz, Pfeffer ꝛc. . . ⸗ 
Arbeitslohn und Gewinn . . 5— 70 — 


411 Fr. 50 Gent. 

‚Dabei hat nun jede Perfon für 19%. Eent., oder für beinahe 
4 Sous, ein halbes Liter Anochenleimfuppe, Grünes, und beinahe 
ein halbes Viertelpfund Fleiſch,“ ſagt Hr. de Puymaurin, „und 
für diefes fogenannte Ordinaͤre muß der Arbeiter jezt den Wirthen, 
die. noch Kleinere Portionen geben, 30 bis 35 Gent. bezahlen, oder 
6 bis 7 Sons.“ Wir müffen hier, um recht genau zu feyn, bemer⸗ 
ten, daß, da das Waffer zu Paris fo theuer ift, 5 Liter zu wenig 
find; es wird, bis 6 Pfd. Fleifch gar gekocht find, wenigftens 
davon einfochen. Ferner erhält eine Perſon nicht „ein halbes Viertel 
. h. 5) Pfund, Fleifch,” wo auf 60 Perſonen 6 Pfd. Fleifch kom⸗ 
men, fondern nur 3 Loth . Während gegenwärtig ein halbes Liter 
Gemuͤſe⸗Ragout bei den Wirchen 20 Gent. oder 4 Sous Fofter, koͤnnte 
ed um 9 Gent. gegeben werden, wenn ein Wirth, nah Hrn. de 
— Methode, auf folgende Weiſe fuͤr 60 Perſonen Bm 


Fr. 50 Gent. 
— 8 


- Brennmaterial . . . 50 
Arbeitslohn und Gewinn des Wirthes 2 Fr. 65 


5 Fr. 30 Gent, 


Wenn Hr. de Puymaurin- empfiehlt, Körner und Mehl zur 
Mäftung und: Nahrung folder Thiere, welche thierifche Koft lieben 
und. gut verdauen, mit Knochenleim zu animalifiren, fo mag er in 
dem Falle Recht haben, wo es fich um Quantität, um Fett allein oder 

votzuͤglich, nicht. aber, wo es ſich um Qualität des Fleifches deö ges 
mäfteten Thieres handelt. Schweine, die mit Abfällen thierifcher, 
vorzüglich an Gallerte reicher, Theile gemäftet werden, wie die Schweine 
der Gerber, Leimſieder, werben. allerdings von: dieſer Maſt ſchnell 
und ſtark fett; allein ihr Fleifch iſt Faum genießbar, und ihr Fett hat. 


Liter Gallerte . 75 Cent. 

* (hoisseau) Groänfet” . . 3 — 

f, ter Bohnen A = . 50° — 
— er‘ . 15 — 
Zwiebel ‘ u) . . . . + 10 ae 
Kett ıC. + . + . * . + 40 


oe 
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einen fehr übeln «Geruch, und ift dünn und thranicht. Wenn er-aber 
vorfchlägt zu verfuchen, ob es nicht gut wäre, aus. den Knochen: der 
geftochenen Pferde, erfchlagenen Hunde, und felbft aus Rinder- und 
Schafknochen Gallerte zu kochen, um mittelft derfelben dad Mehl, die 
Kleien, die Erdäpfel und überhaupt die Vegetabilien, die man den 
Rindern gibt, zu animalifiven, fo fcheint uns dieß ‚wirklich etwas zu 
viel der guten Mutter Natur aufgebürdet. „Ein jedes Thier in feiner 
Art, fo wills die alte Regel;“ fagt ein deutſches Sprichwort. Wir 
wiffen zwar aus eigener Erfahrung, daß man Pferde und Schafe zu 
fleifchfreffenden Thieren machen kann; wir wirden uns aber felbft dann 
hüten, Fleiſchkoſt bei pflanzenfreffenden Thieren anzuwenden, wenn wir 
diefelbe einzelnen Individuen gut befommen fähen, weil wir beforgten, 
daß die ganze Raſſe dadurd) leiden koͤnnte. Sollte die Knochengals 
lerte mit Pflanzenftoffen verfezt wirklich den Rindern gut- befommen, 
fo ließe fich vielmehr daraus ſchließen, daß die Kuochengallerte mehr 
gewiffen vegetabilifhhen Körper, als dem reinen Fleiſche ähnlich ift.. 
Hr. de Puymaurin bemerkt endlid noch, daß die Knochens 
gallerte dad Hirfchhorn, die Haufenblafe xc. erſezen kann; daß, wie 
fhon Papin bemerkte, die Hutmacher mittelft derfelben fchneller und 
beffer filzen; daß man Früchte, ja ſogar Blumen, iu Gallerte eine 
lange Zeit über aufbewahren kann, und daß die Gallerte von denfelben 
Geruch und Geſchmak erhält. Hr. de Pupymanrim fchlägt daher vor, 
grüne Gemuͤſe in Gallerte aufzubewahren, und ſchließt mit den naie 
ven Worten, mit welchen. zart fein Werf über feinen — 
ſel begann: 
‚Die Leute ‚geben fih nicht fo leicht, wie man glaubt, einer 
‚ neuen Entdefung oder Erfindung hin: jeder ift vielmehr auf feiner Dur, 
und froh, wenn er gewahr wird, wie ein Anderer fih daran wagt 
und fieht, wie er durchfommt. . Beweife dafür fiefert auch die gegen⸗ 
wärtige Schrift: fie beweifer nämlich deutlich, daß mein Topf eine 
nüzliche Erfindung ift; daß er auf feftftehenden Grundfäzen beruht, 
und daß feine Brauchbarfeit durch Erfahrung erwiefen ift. Indeſſen 
find bereits fünf Fahre feit Bekanntmachung meiner Methode verflof- 
fen, und nur Wenige haben von derfelben Gebraudy gemacht: Als die 
Wind⸗- und Waſſermuͤhlen nody neu waren, hat Plinins, der doc) 
einer der geiftreichften Männer feiner Zeit war, von. diefen Mafchinen 
nur ald von einer Guriofität gefprochen: nur die Zeit allein hat klar 
und deutlich. gelehrt, wie fehr diefe Euriofitäten wirklich. näglich find.’ 
Die Zeit hat den geiftveichen, und in feinem fanatifch myſtiſchen 
Zeitalter verfannten, Entdefer. der. Dampflraft, den armen Papin, 
auch wirklich gerechtfertigt: fo lang noch. ein Dampfſchiff fahren and 
eine Dampfprefferdrufen wird, wird Papin’s Name der Nachwelt un⸗ 
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vergeßlich feyn. Allein Papin lebte zu nahe an den Zeiten des guten 
Heinrich IV., der jedem feiner Bauern ein Huhn in den Topf ftefen 
wollte, ald daß er daran dachte, feine Zeitgenoffen mit ftinfenden Anos 
den, wie Hunde, zu füttern. Die Idee, die Menfchheit zu diefer 
Koft zu verdbammen, Fonnte nur dem Philanthropismus der erften Des 
cennien des neunzehnten Jahrhunderts vom Schikfale aufbewahrt ge= 
blieben feyn. Nil asperius humili dum surgit in altum! 

Knochenfuppe, aus frifhen Kuochen, von friſch gefchlagenen 
Thieren bereitet, ift ein gutes Nahrungsmittel für gewiſſe Kranfe; 
fann als gutes Surrogat für diejenigen Voͤlker dienen, die an das 
diinne lange Ding, das man Suppe nennt, theils bei Tifche, theils 
in der Kirche, im Schaufpielhaufe und auf dem Katheder der Anivers 
fität von zarter Jugend an gewöhnt werden: denn bie meiften Voͤlker 
der Erde kennen zu ihrem Glüfe den Myſticismus der Suppe nicht, 
und halten ſich an das, was fie mit den Zähnen paken koͤnnen. Diefe 
Knochenleimfuppe aber ald Surrogat für Fleifch erflären, und die arme 
arbeitende Claſſe zum Knochenleim verdammen, heißt wahrhaftig die 
Menfchheit entwärdigen. Wehe dem Staate, der feine Bürger nicht 
mehr Eräftig zu nähren vermag: er wird felbft zum Schatten unter den 
Staaten werden, wenn feine Bürger wie Leichenſchatten aus Mangel 
an Nahrung umberfchleichen muͤſſen. 

Hr. d'Arcet hat feinen Apparat, der in der Charite feit Ende 
Januars im Gange ift, befanut gemacht.*) Zu diefer Zeit errichtete 
Hr. de Puymaurin den feinigen in der Medaillenminze, welcher 
zwar auf demfelben Grundfaze beruht, jedoch im mehreren Stülen von 
demfelben abweicht, weil. er nebenher noch zu anderen Zweken benan 
werden ſollte. 

Der Apparat in der Charite kann nur in Waſſer aufgelöfte Gal- 
lerte liefern, und die Auflöfung derfelben wird dann in den übrigen 
Keſſeln der Küche weiter verfocht. Hr. de Puymanrin fonnte ei- 
nen folchen Apparat nicht brauchen, indem er bei feinen Arbeitern 
feine bloße Gallerteauflöfung anwenden Fonnte, fondern Suppe und 
Ragoutd haben mußte, wozu danı eine Menge: von Herden noths 
wendig gerwefen wäre. Es mußte die Gallerte zugleich mit den Spei⸗ 
jen felbft bereitet werben., Es durfte Feine befondere Aufficht, Feine 
Aufmerkfamkeit auf den Apparat nothwendig feyn, und der Apparat 
mußte regelmäßig Tag und Nacht von fid) felbft fortarbeiten. Hr. 
de Puymaurim verfichert, daß er während der zwei Monate, als 
er ſich deffelben bedient, venfelben feinem Zweke vollkommen entfpre- 
hend fand, und nur. unbedeutende Veränderungen an demfelben vor 
zunehmen hatte. 

54) Bir haben ihn im Polytechn. Journ, Bd. xxxu. 8. 222. geliefert. 
Dingler's polyt. Journ. Bd, XXXV. 6. 2. 9 
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Hr. de Puymaurin ließ ſich zwei Apparate verfertigen, weil 
er eine Abwechslung bei den Dampffeffeln für zweimäßig finder, damit 
feine ee Statt haben kann. Der erfte ift tragbar, und in | 
Fig. 1 u. 2. dargeftellt. Beide Apparate find beinahe viefelben, und 
der einzige Unterfchied in der Form der Keffel ward durd) die Orts— 
verhäftniffe aufgedrungen. Die runden Keſſel find ftärfer, und dir 
fen nicht fo dik ſeyn. Das befte Verhältniß an folchen Keffeln ift 
1 in der Weite, und 4 in der Länge. (Siehe Fig. 24.) 

‚Man kann gegen die walzenförmigen Keffel, „ſagt Hr. de Puy— 
manrin,‘ das Ausftrahlen ver Wärme einwenden: ich glaube aber 
nicht, daß diefer Nachtheil ihre Vortheile aufiviegt. 

Mein Apparat beſteht aus einem Mantel aud Blech oder Mauer: 
werf, aus einem Dampffefiel, aus einem Fleineren Keffel, der in den 
erfteren kommt, und diefem als Defel dient, fo daß er ein Waller: 
oder Dampfbad bildet; aus einem Topfe zum Kochen der Speifen 
und einem Dekel; aus einer Röhre zur Verrheilung des Dampfes, 
aus ſechs Eylindern, aus einem Schwimmer, und aus einer Mafchine 
zum u. der Knochen. 

Fig. 1., 2 und 3. fiellt den allgemeinen Grundriß des feſtſte— 
henden, und den fenkrechten und horizontalen Durchſchnitt des trag⸗ 
baren Apparates vor. 

Fig. 18 und 19. ſieht man die Aufriſſe und Längen: und Sei: 
tendurchichnitre des Apparates mit zwei Kefleln. 

Fig. 1. Senfrechter Durchfchnitt des tragbaren Repetutre nach 
der Linie cd von Fig. 2. 

Fig. 2. Horizontaler Durdyfchnitt in der Höhe von ab. Fig.1. 

Fig. 3. Allgemeiner Grundriß des vollftändigen Apparates mit 
zwei Keffeln. 

Fig. 4. Röhren zur Vertheilung ded Dampfes von oben gefehen. 

Fig. 5. Nöhre, die die Wafferhöhe im Keffel andeuter von vorne. 

Fig. 18. Senkrechter Durcyfchnirt des Ofens und der Töpfe: 
einer derfelben ift im Aufriffe dargeftellt fanımt Zugehoͤr. 

Fig. 19. Seitendurchfchnitt des Ofens, des Keffeld und eines 
Topfes, nebft Anficht der Cylinder von vorne. 

Fig. 20. Senfrechter Durchfchnitt des Kiftchens mit dem Schwimmer. 

Fig. 21. Klappe zum rn der Luft im den Keffel, im — 
ſchnitte und von oben. 

Fig. 22. RE des egelators des deuers im Grund⸗ und 
Aufriſſe. 

Fig. 23. Stellung des Schwimmers, woraus der Eintritt und Aus⸗ 
gang der verſchiedenen zu demſelben gehoͤrigen Roͤhren erhellt. 


— 
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Sig. 24. Rängendurchfchnitt des Keffeld und Aufriß des Topfes in 
den bequemften Dimenfionen diefer Theile des Apparates. 

Diefe Figur ift eine bloße Andeutung , fo wie die vorige, und in 
Heinerem Maßftabe: gezeichner. 

Fig. 6. Zaum des Defels im Aufriffe und Grundriſſe. | 

Sig. 7. Eifernes Kreuz zur Befeftigung der Dekel der Cylinder. 

Fig. 8. Ein Eylinder,, einzeln dargeftellt. 

Fig. 9. Dekel des Topfes im Grundriffe und Aufriffe 

‚ Sig. 10. Durchſchnitt des Topfes. 

Fig. 11. Ein anderer Topf, der den ke aufnimmt, und in 
ven Dampf keſſel kommt. 

Fig. 12. Dampfkeſſel, von der Vorderſeite. 

Fig. 13. Derſelbe von der Seite. | 

Sig. 14. Hakſtok mit einer Platte aus Gußeifen und Spizen i in De: 

mant form zum Zerfchlagen der Knochen. 
Fig. 15. Zwinge oder Ring im Grund: und Aufriffe. 

Fig. 16. Kifte zur Aufnahme der Knochen. | 

Fig. 17. Grundriß und Durchfchnitt einer Scheibe aus. Gußeifen 
mit tiefen concentrifchen Furchen, auf weldyer man die Knochen unter 
der Preſſe zerfchlägt. 

Man hat hier nicht abgebildet: 

1) den Cylinder aus Blech, der zur Aufnahme der Knochen bien, 
indem er fchon bei D’Arcer's Apparat abgebilver ua Golypt. 
Journ. Bd. XXXIII. Taf. V. Fig.5.) 

2) den Schlägel aus hartem Holze, 

3) die Platte auf dem Hakſtoke. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Figuren diefelben Ge: 
genſtaͤnde. | 

A, Dfen aus Blech oder aus Mauerwerk, mit den gehörigen af 
nungen, um bie verfchiedenen Stüfe des Apparates durchzulaffen. 
Dampfkeſſel von der zu feiner Größe und Form gehörigen, und = 
dem Drufe, den er auszuhalten hat, und nad) dem Metalle, aus wel: 
chem er verfertigt wurde, berechneten Dife. C, Keffel, der Heiner ift 
ald der Dampffeffel, und in diefem augebracht wird, welchen er als 
Delel dient: er dient als Waſſer- oder ald Dampfbad. Starte Bolzen 
vereinigen ihm mit den Rändern des Dampffeffeld, D, Topf zum Kochen 
der Speiſen: er ift aus Eiſenblech, mit zwei ftarfen Griffen im Ge- 
Winde Man Fann die Speifen darin auf zwei verfchiedene Weifen fo- 
Gen: 1) in Dampf, ohne daß man Waffer in denfelben gießt, und bloß 
den Dampf durchden Hahn, I, einläßt. (Siehe Fig. 3. auf Taf. IV.) 
2) alö gewöhnlichen Topf in einen Waffer- oder Dampfbade. 3) in eis 
nem Bade von erhizter Luft, wie z. B. in einem Ofen. E, Dekel auf 

? . 9* 
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den Tapf, much aus Eifenbleh. Seine Baſis iſt mit einem Zeuge °°) 
eingefaßt, wodurch er elaftifch und in den Stand gefezt wird, den Druf 
einer Faſſung aus Eiſen zu ertragen. Der Defel wird mit Wolle um— 
hält. F, Röhre, durch welche der Dampf vertheilt wird. G, Cylin⸗ 
der aus Eiſenblech, im welchen die Gallerte ausgezogen wird. Zwei 
diefer Cyliuder find uoch ein Mal fo geräumig, als die vier anderen: 
man kann fie alfo zufammen als vier gleich geräumige Eyliuder betrach- 
ten. Es iſt gut, wenn mau vier Eylinder hat; denu erft nach 97 Stun⸗ 
den haben die Knochen allen Nahrungsftoff verloren. 

Man erneuert abwechfelnd alle 24 Stunden die Kuochen in einem 

jeden Eylinder; man mifcht die erhaltenen Auflöfungen, und erhält 
auf diefe Meije eine beftändig gleiche Mifchung. Die Heinen Eylinder 
ſind nach einem ſolchen Maßſtabe eingerichter, daß fie am bequemften 
verdichten; in dem großen wird die Verdichtung durch bleierne Schlan⸗ 
genröhren befürdert, die fih um dieſelben winden. Das Wafler, wels 
ches fich in den unteren Theilen eingefchloffen befindet,, und bis auf 
100° mitrelft etwas Wärme, die fonft verloren ginge, gehizt wird, be= 
gibt fich in den Keſſel, befbrdert und regulive den Gang des. Appara⸗ 
tes, und vermindert den Werbrauch der Kohlen. Das Wafler, welches 
in dem oberen Theile erhizt wird, begibt fi) zum Hahne, und wird 
zum Küchendienfte verbraucht. H, Röhre, durch) weldye der Dampf 
entweicht. I, Herd, welcher groß genug ſeyn muß, um fo viel Brenn: 
material,aufzunehmen, daß das Feuer die ganze Nacht über unterhalten 
werden Fan: die Menge Danıpfes, welche erzeugt werden muß, wirb 
zur Berechnung ded Volumens des Brennmaterialed dienen. J, Roft. 
RK, Aſchenherd. L, Kufe zur Aufnahme der Gallerte. M, Schwim: 
mer, zur Unterhaltung einer gleichen Wafjerhöhe in den Keffeln. 

a, Hähne zur Einlaffung des Waſſers. b, Hähne zur Einfüh- 
rung des Dampfed aus einem Dampfkeſſel, der an der Münze noch 
zu anderen Zweken verwendet wird. e, Fig. 1., auf Zaf. IV. eine 
Röhre aus Glas fammt Zugehdr, durch welche die Höhe des Waſ—⸗ 
ſers in dem Keſſel angezeigt wird. d, Auslaßhahn des Keſſels. e, 
Auslaßroͤhre des Dampfed. f, Regulator des Feuers, nach dem Sy— 
fteme des Bonnemain, weldes in N. 242. des Bulletin de la 
Societe d’Encouragement befchrieben ift, —_ im Polytech niſchen 
Journale Bd. XVI. ©. 285.) 

Der Regulator in vierekigen Keſſeln wird nach demſelben Geſeze 

“geleitet, iſt aber einfacher. y, Fig. 3., 4., 12. und Fig. 18., 19. 
ift die Röhre, durch welche dad Maffer eingelaffen wird mit verfchie- 





55) Wir — woͤrtlich: garnie d’etoffe. Es könnte vielleiht auch 
garnie d’&toupe heißen, mit Merk A. d. Me. 
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denen Hähnen. Man kann das Waffer in den einen oder in bem 
anderen Keffel leiten, oder in beide zugleidh. h, Fig. 3 und 4., Röhre 
bie an die Hähne, bb, flößt, und zur Einführung ded Dampfes dient, 
der aus einem anderen Keffel kommt. Diefe Vorrichtung taugt nur 
für jene Küchen, die Dampffeffel oder Dampfmaſchinen haben. i, 
Sicherheitsklappe. k, Fang des erfparten Dampfes zu verfchiedenen 
Zwefen. 1, Hahn, mittelft welchen der Dampf in das Innere des 
Wafferbades eingeführt wird. mm, Ohren, in welchen der Zaum 
des Defels Hält. n, Heiner Hahn, welchen man dffnet, um den Dampf 
herauszulaffen, damit man den Apparat leicht dffnen kann. o, eiferne 
Faffung, welche einen Druf auf die Vereinigung des Defeld mit dem 
Keſſel äußert. p, Zaum aus Eifen und Druffchraube des Dekels. 
g, Hähne, mitrelft welcher man die Verbindung zwifchen dem Dampfe 
mie der Röhre, e, herftellt. r, Klappe an der Röhre, F, die fo ges 
Kelle ift, daß man im Falle einer plözlichen Abkühlung Luft in den 
Apparat einlaffen kann. Es bilder fi dann ein leerer Raum, und 
die in den Cylindern enthaltene Gallerte würde, ohne dieſe Vorficht, 
von dem Topfe eingefogen. s, Scheiben aus leichtfläffigem Metall. 

t, Manometer, welches den Druf anzeigt. | 

Man kann eben fo gut ein Thermometer als ein Manometer ans 
wenden; dad erftere diefer Inſtrumente ift aber befier. u, Röhre, 
welche den Dampf in die Eylinder leitet. 

a‘, Fig. 1 und 2., große Rohre aus Eiſenblech zum Negulator 
des Feuers gehdrig und im Verbindung mit dem Keffel mittelft der 
Speiferöhren, die das Wafler immer auf gleiher Höhe erhalten, 
b’, eine — Stange, welche auf dem Boden der Röhre a’ auf: 
gelöther ift. c’, kupferne Stange, weldye auf dem Ende der bleier- 
hen Stange — iſt. d’, Schließung der großen Röhre aus Ei- 
ſenblech, a’. Sie ift mir einer Werkbuͤchſe verfehen, im welche die 
Stange, b’, eintritt. e“ Hebel, welcher ſich auf das Ende der Stange 
b‘, fiizt, und die Ausdehnung der bleiernen Stange zwölf Mal vers 
größere. Die Schraube am Ende deffelben regulirt feine Stellung. f, 
jweiter Hebel, welcher die Bewegung des erfteren noch zwdlf Mal mule 
tiplicirt: ein Gegengewicht erhält ihn in feiner Lage. g‘, Schraubens 
mutter, an welcher Die Stange befeftigt ift, die zum Deffnen und Schlies 
Ben der Klappe dient, durch welche die Luft in den Ofen tritt. Diefe 
Schraubenmutter fchiebt fi in einem Falze auf dem Hebel, f, damit 
man ihm nach der verlangten Temperatur ftellen Fann. h’, Klappe des 
Regulators. 

In den Defen von rechtwinfeliger Form, die immer an derfölben 
Stelle bleiben, wurde der Regulator horizontal auf dem Boden des Kefs 
feld angebracht. Diefe Vorrichtung, bei welcher die Werkbuͤchſe, b“, 


434 be Puymanrin, über Knocenleim als Nahrungsmittel. 


wegbleiben Fann, vermehrt die Empfindlichkeit des Juftrumentes: der 
Unterfchied in der Ausdehnung des Bleies und des Eifend muß größer 
feyn, wenn das leztere diefer Metalle iſolirt ift. 1‘, bleierne, an einem 
Ende pffene, Röhre, die gegen die Wände des Keſſels befeftige ift. k/, 
eiferne Stange, die an einem der Enden der Röhre i’ befeftigt ift. Sie 
zieht fich zurüf oder tritt vor, je nachdem das Blei fich ausdehnt oder 
fi) zufammenzieht.%) 17, eiferne Platte, auf welcher die Hebel gela- 
gert find. m‘n‘, Hebel, welche die Bewegung der Stange, k‘, ver: 
vielfältigen. Sch hielt es für nuͤzlich, in den Schornfteinen, HH, gleid): 
falls eine Klappe anzubringen. Sie wird von dem Regulator bewegt, 
und beugt den Zufällen vor, durch welche die Genauigkeit des Inſtru— 
menteö leiden fonnte. 0’, Fig. 7. Hut aus Eifen, um dem Drufe Wi: 
derftand zu leiften. p’, Zäume des Eylinders und Druffchraube. q’, 
Fig. 3 und 19. großer Eylinder, von gleicher Höhe mit den Hleineren, 
und von doppelter Geräumigfeit. Seine Scheidewand, feine Röhre zur 
Einführung des Dampfes, fein Hahn zum Ablaffen der Gallerte, fein 
Dekel, fein Hut und der Zaum find auf ähnliche Weife vorgerichtet, wie 
an den Kleinen Eylindern. r‘, oberer Theil der Wurm: oder Schlangen: 
röhre, durch welche man fiedend heißes Waffer zum Kuͤchengebrauche erhält. 
s’, Röhre, welche dem Hahne, e’, das heiße Waſſer des oberen Theiles 
der Wurm: oder Schlangenröhre zuführt. 1‘, Hahn, durch welchen die: 
ſes Waffer ausgelaffen wird. wu‘, unterer Theil der Schlangenröhre, 
welcher den Keffeln das heiße Waſſer liefert. v’, Einlaßklappe der 
Bıchfe des Schwimmers, die fich nach innen öffnet. x’, Zuführungs- 
röhre des Waſſers des Behälters: diefer Behälter befinder fich in einer 
auf den Druf berechneten Höhe. y“, Abladröhre des Waſſers, das fich 
in die Kefjel begibt. 2’, Einlaßröhre des Dampfes in den inneren 
Raum der Buͤchſe ded Schwimmerd, um Gleichgewicht im Drufe zu 
erhalten. Das in den bleiernen Röhren verdichtere Waffer begibt fich 
in diefelbe Büchfe. Diefe Vorficht ift norhwendig, um in der Gal⸗ 
lerteaufloͤſung Fein Blei zu erhalten. 
| Ich zerfleine die Knochen in der Kifte Fig. 16. mit der Schlag. 
preffe der, Münze. Wo man hydraulifche Preffen hat, oder andere 
Kräfte, die einen großen Druf hervorbringen, fonnen diefe auf aͤhn⸗ 
liche Weile verwendet werden. 

Es ift hoͤchſt wichtig, daß die Knochen fehr. Hein zerträmmert 
werden, indem dadurch dad Ausziehen der Gallerte beſchleunigt und 
erleichtert wird. Mo man Feine flarfe Triebkraft zum Zerfleinen der 
Knochen verwenden kann, kann man fi) eines Amboßes und eines 
Hammers bedienen, deffen Stiel man verlängert, und dann, wie in 


56) Hier if ein offenbarer Drukfehler im Driginales Construction Gtatt 
Contraction. 
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einem Hammerwerke arbeiten läßt. Man kann auch einen Mörfer 
voder eine Mörtelfufe anwenden; muß aber dann den Mörfer oben | 
mit einem Quche zudefen, damit Feine Splitter wegfpringen. Man 
fonnte die Knochen auch zwiſchen gefurchten Walzen brecyen: nur 
muß man Acht geben, daß die Stöße oder Schläge nicht zu ſchnell 
hinter einander folgen, und die Knochen fich nicht erhizen, indem fie 
dadurch einen brennzeligen Geruch annehmen wilrden.‘’”) 


| | xx.  / - 

Sammlung verfchiedener Bemerkungen ‚des Hrn. D'Arcet 
zu feiner Abhandlung über Vereitung der ———— 
mittelſt Dampfes. °“) 


Aus dem Recueil Industriel. N. 54. & 11. 











Der Apparat, den wir im Recueil N. 29. (Polyt. Journ. 
Bd. XXXIII. ©. 222.) befchrieben haben, mußte an mehreren öffent- 
lien Anftalten errichtet werden, und gerieth fo in die Hände ver: 
fhiedener Leute, die an diefen Anftalten angeftellt jind. Es mußten 
daher nothwendig verfchiedene Fragen über dieß und jenes entftehen, 
und aus diefen Fragen Bemerkungen hervorgehen, die fchnell abgefaßt 
und lithographirt vertheilt werden mußten. 

Diefe Fragen machten es nothwendig, unferen Apparat neuer- 
dings von allen Seiten zu betradyten, und in dem verfchiedenen Pes 
rioden feiner Arbeiten zu fludiren; wir mußten alle Amvendungen, 
die von demfelben gemacht werden Fonnten, neuerdings einer ftrengen 
Prüfung unterziehen. 

Hieraus erflärt fich der geringe Zuſammenhang unter diefen Be: 
merfungen von ſelbſt. Wir hielten es indeffen für zwekmaͤßiger, fie 
fo zu belaffen, wie die Umftände fie berbeiführten, indem fie auf diefe 
Meile auf der einen Seite das Siegel unferer Neberzeugung an fich tra= 
gen, auf der anderen fpärer zu einem vollftändigen Werke über die⸗ 
fen Gegenſtand zuſammengeſtellt werden koͤnnen. Eiuſtweilen wollen 
wir noch die Erfahrung gewähren laſſen. Sie hat bisher alle Fra—⸗ 
gen, die man uns ftellte, hinlänglich gelöfet, um uns die Weberzeus 
gung, zu ſchenken, daß unfer Apparat von allgemeinem Nuzen für alle 
Anftalten ift, wo viele Ben eine gemeinfchaftliche Küche haben. 





57) Wir haben biefen Apparat genau abgebitbet und befchrieben, — aber, 
daß ex für deutſche Köche zu zufammengefe;t feyn wird, A. d. Ve. 
58) Hrn. D'Arcet's Bemerkungen über die Anwendung des Apparates, 
mit welchem man an ber Charite zu Paris taͤglich taufend Portionen Knochen- 
gallerteauflöfung bereitet, nebft der dazu gehörigen Abbiidung theilen wir in dem 
ſolzenden Hefte diefes Soutnalce mit, 4. d, Red. 
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Sch reihte dieſe Bemerkungen hier nad) jener Ordnung, in wel: 
cher fie erfchienen find. 

J. Bemerfung. Ueber Anwendung der Gallerte zur Ger 
Ä | müfefuppe. 

In diefer Bemerkung werden bloß die Vortheile gezeigt, welche 
durch Verbindung eines thierifchen oder ftikftoffhaltigen Stoffes mit 
den Gemüfefuppen entftehen, die unter dem Namen der Rumford'- 
{hen Suppen (Soupes economiques) bekannt find. Man weiß, 
daß diefe Suppen den Magen mehr befchweren, als den Menfchen 
nähren, und daß fie dem Tagloͤhner nicht jene Kraft gewähren, die 
er zu feinen Arbeiten braucht.) . Man erinnert fid), daß der berähmte 
La Grange erwiefen hat, daß ein gefunder Menfch binnen 24 Stun⸗ 
den nicht bloß ungefähr zwei Pfund fefter Nahrungsmittel bedarf, 
fondern daß diefe Nahrungsmittel wenigftens aus zwei Theilen thie- 
rifher Stoffe gegen fieben Theile Pflanzenftoffe enthalten müffen. ©) 
Sch Fonnte noch eine Menge Betrachtungen hier beifuͤgen, welche meine 
Anficht Über die Verbefferung obiger Suppe durch Knochengallerte be: 
ſtaͤtigen; ich halte aber die Sache bereits für erwiefen, und ich will 
bier nur noch zeigen, daß diefe Verbefferung ohne befondere Auslage 
gefchehen kann, wenn man fich meines Apparates zum Ausziehen der 
Knochengallerte aus den Knochen der Mezgerei bedient, v 

Sch will die Auslagen für einen Apparat zur Bereitung von 
1000 Portionen Kuochengallerteaufldfung während 24 Stunden hoc) 
anfchlagen, zu 3000 Franken, und die Intereſſen diefes Gapitales zu 
20 p. C.; fo wird | 

das Intereſſe für 3000 Franken fuͤr Einen Tag 1 Frank. 65 Cent. 

33 Kilogr. Knochen (100 Kilogr. zu 12 Frank.) 4 — — — 

zwei Arbeiter, jedem 3 Franken . 6 — — — 

Ein Hektoliter Steinkohlen für Einen Tag A — — — 

alſo tägliche Ausgabe für 1000 Portionen Kno— 

chengallerteauflöfung .  .» 0.45 Franl, 65 Gent. 
Mir wollen fechzehn Franken annehmen. 

Man wird alfo 1000 Portionen Knochengallerte für 16 Franken 
befommen, und nur 1,6 Gentim brauchen, um eine Portion Rumfors 
‚der Suppe fo nahrhaft zu machen, ald wenn fie mit Fleifchbrühe berei- 
tet worden wäre‘) Nun tan aber eine diene Rumforder Suppe, 





59) Sehr wahr! %. b. le. 

60) Alle Verehrung für den unfterblichen 8a Grange; er behauptet hier 
aber zu viel und vergaß der Millionen, die in Indien in Athleten = u. chne 
alle animalifche Koft Ieben. A. 

61) Hieran zweifeln wir ſehr, und werden und muͤſſen ſo lang — als 
und nicht Hr. D’Arcet ober irgend ein anderer Chemiker erwieſen hat, daß 
Knochen Fleiſch und Fleiſch Knochen find, und daß diefe beiden, wie es ung ſcheint 
ſehr verſchiedenen Gebilde eines und deſſelben Thieres dieſelben Beſtandtheile in 
demſelben Verhaͤltniſſe enthalten, Auf Stikſtoff allein kommt es nicht ans man 
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die neun Gentim Eoftet, wenn man fie gehörig animalifirt, um ein Drit: 
tel verkleinert werden.) Die Anwendung der Anochengallerte bei den 
Rumforder Suppen wird alfo, Statt etwas zu koſten, den Armen- 
adminiftrationen noch ein Mittel an die Hand a an jeder Portion 
folder Suppe 1,4 Centim zu erfparen. ®) 

Man hätte hierbei noch folgende Vortheile: 

1) Die Armen würden beffer genäht, * ſollten daher um‘ we⸗ 
niger bekommen?! Grauſam!) 

2) Ihr Magen würde nicht mehr beſchwert. 

3) Sie wären nicht gezwungen anderswo Nahrungsmittel zu fu 
chen, die reicher an thierifchem Stoffe find. 

4) Die Suppe würde fi) länger aufbewahren laffen. 

5) Dan erhielte einen Nebengewinn von 2 Kilogramm (4 Pf.) 
gutem Fette zum Kochen, alfo ungefähr 2 Franken Werth. 

6) Den Rüfftand der verbrauchten Knochen erhielte man fo zu fa: 
gen um nichts. 

7) Man fonnte des Apparated fih als Ofen zum Heizen einer 
Warm: oder Trotenftube bedienen. 

Man kann alſo ald erwiefen annehmen, daß die Anwendung der 
Knochengallerte bei der Rumforder Suppe nichts Foftet, und daß die 
Adminiftratoren dieſer Anftalt, die der Menfchheit bereits fo viele Dienfte 
leiftete, davon Gebrauch machen werden. 


I. Bemerfung Diät in den Spitälern. | 
Hr. D'Arcet meint, daß man in jedem Spitale einen Apparat 
aufftellen müßte, um dafelbft die Gallerte aus den Knochen auszuzie: 
ben, welche man aus dem in dem Spitale verbrauchten Fleifche erhält. 
Man hätte dadurd) thierifchen Stoff, un zwei und ein halb Mal 
fo viel Suppe aus demfelben bereiten zu fonnen, ald das Fleifch, nad) 
der bisherigen Methode behandelt, nicht gewährt. Er ſchlaͤgt vor die 
Gallerteauflöfung auf folgende Weife im Spitale zu benuͤzen. 
Das für die Kranken beftimmte Fleiſch wird zu ſchwacher Suppe 
Gouillon faible) verwendet, ganz wie es bisher geſchah, fo daß die 


müßte fonft die Menfchen mit Scheidewaſſer nähren Eönnen, daß, BEN fehr 
ſtikſtoffhaltig ift. .d. Ue, 

62) Das ift, fürwahr, doch gar zu hart! nicht einmal eine SR Portion 
Rumforber Suppe foll der arme Sranzofe mehr bekommen, der immer von Restau- 
ration und von Restauration hört! ' X. d. Ue. 


65) Man würde 2,7 Gent, an der Portion gewinnen ober eifparen, | wenn bie 
Poation foldyer Suppe, wie im Sabre 1828, auf 13 Gentim kommt. In diefem 
Falle dürfte man die Portion ’diefer Suppen nur um ein Achtel verkleinern, um 
ohne alle Koſten dieſelbe animaliſiren zu koöͤnnen. Es würde ſich noch mehr er⸗ 
ſparen laſſen, wenn man Steinkohle Statt Holzkohle nehmen wuͤrde, und wenn 
man die Bereitungskoſten durch Centraliſirung der Bereitung — wollte. 


9 


% 
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Kranken ganz fo wie bisher behandelt werden.) Wollte man diefe 
Euppe ftärker machen, fo koͤnnte dieß leicht dadurch gefchehen, daß 
man Statt des Waſſers zur Bereitung derfelben Kuochengallerteauflö- 
fung nimmt. Die Kranfen hätten dann eine ftarfe Fleifchbrühe,) 
die fo reich an thierifchen Stoffen wäre, als der Arzt es nur immer 
räthlic) findet. 

Das Fleiſch für die Reconvalescenten und für die Dienfilente®) 
würde in zwei Theile getheilt. Die eine Hälfte wird mit den Gemü- 
fen gekocht und mit fo viel Knochenleimauflöfung, ald nöthig ift, um 
eine gute fubftantidfe Suppe zu befommen (un bon bouillon bien 
corse.) | 

Die zweite Hälfte des für die Neconvalescenten und Dienftleute 
beftimmten Sleifches kann zu Boeuf à la mode verwendet oder gebra= 
ten werden. Im erften Falle kann man Kuochengalferte zufezen, um 
eine hinlängliche Menge gut gromatifirter Knochengallerte zum Boeuf 
à la mode fowohl, ald zu dem ſchlechten Rinpfleifche, das nach der 
Suppenbereitung für die Kranken übrig bleibt, zu erhalten. 


Man könnte ſich uͤberdieß noch der Knochengallerteauflofung Statt 
des Waſſers zum Kochen der Gemüje für die NReconvalescenten und. 
für die Dienftleute bedienen; man koͤnnte fie zur Bereitung verfchie: 
dener füßer Sulzen fowohl fir Kranke als für Reconvalescenten ber: 
wenden. 

 Menn man obige Diät annimmt, fo hätten alfo die ante 

1) eine ſchwache Suppe aus Fleifch allein, fo wie man fie 
bisher machte. 

2) eine ftärfere und an Gallerte fo reiche Suppe, ald der Arzt 
fie nur immer wänfcht. 

3) Sleifchfulzen, Pomeranzen: und Gitronenfulzen ꝛc. 

4) gebratenes Fleiſch, Boeuf à la mode, oder wenigftens ein 
ſchmakhafteres Rindfleifch, ald man bisher in Spitaͤlern nicht hatre. 


64) D. h. alfo ſchlecht. Man fieht leider, daß Hr. D’Arcet nidt prakti⸗ 
ſcher Arzt und zumal nicht Spitalarzt iſt, und nicht weiß, daß man bei allen je: 
nen Kranfen, welche geſtaͤrkt werden muͤſſen, eine ſtarke, und keine ſchwache 
Suppe braucht ; eine Kraftf uppe. Wir verweifen auf unfere Anmerkung über 
Spitalfuppen für Kranke im Polyt. Journ, Bd. XXXIL ©. 222, bei Gele 
genheit von D’Arcet’s Auffaz. A. d. le. 


65) Knochenbrühe ift fo wenig Fleifchbrühe, als Knochen gun find, 
. Ue. 


66) „‚Reconvalescenten und Dienftleute!‘’ Ein trauriges — welches 
man zwei himmelweit verſchiedene Weſen ſezt. Ein Reconvalescent iſt noch kein 
Geſunder. Er braucht beſſere, auserleſenere, Speiſen als der Geſunde, wann er 
ſchnell und vollkommen geneſen ſoll. Reconvalescenten Rost- beef und Boeuf ä la 
mode geben, wird und muß viele Recidive erzeugen. Es wäre fürwahr menſch⸗ 
licher und hriftlicher, die armen Kranken. lieber gleich todt zu ſchlagen, als ihnen 
— Bedarf an Nahrung verkuͤrzen. A. d, de, 
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Mas die Reconvalescenten und Dienftleute betrifft, fo erhalten diefe 

1) weit nahrhaftere, fette oder magere, Suppen, als fie gegen: 
wärtig befommen. 

2) Gebratened Fleifdy oder Boeuf a la mode, oder Rinpfleifch 
mit einer mit Fleiſch aromatifirten Knochengallerte, Statt eines ſchmak— 
loſen Rinpfleifches. 

3) Gemüfe, die fo reich an thierifchem Stoffe find, als ob fie 
mit gewöhnlicher Suppe gekocht worden wären. 

4) Zleifchfulz, Zleifchfulz mit Rum, Pomeranzen, Citronen ꝛc. 

Man muß noch bemerken, daß die Knochenleimaufldfung. in der 
Spitaldiär ein Mittel gibt, Fleifch zu fparen, und dafür Fifch, Ge: 
flügel, Obſt und andere Nahrımgsmittel zu Faufen, die fich bei den 
gegenwärtigen Spitaleinrichtungen nicht anfchaffen laffen. Die Ein- 
führung diefer.neuen Spitaldiät, die die, alte beffert „(7)“ und wohl- 
feiler macht, koͤnnte vielleicht e& fogar möglich machen, den geheilten 
Kranken, nachdem fie dad Spital verlaffen haben, noch acht oder zehn 
Tage lang nahrhafte Suppen auszutheilen, wodurch fie mit Beihilfe 
der fehönen Stiftung des achrbaren Hrn. de Montyon ihre Gefundheit 
vollfommen. herftellen fonnten, und Rükfälle vermeiden würden, die 
ſo viele Kranke wieder in dad Spital zuräfführen, wo, leider, die da- 
durch verurfachten Auslagen oft nicht der kleinſte Schaden find. 

IH. Bemerkung. Ueber die Verbefferung und Erfparung, _ 
welche die Einführung ber Knochengallerte aus den Knoͤ— 
ben des aus der Fleiſchbank herbei geholten Fleiſches im 
der Diät der Spitäler, und überhaupt in Anftalten wo 
viele Menfhen bei einander find, herbeiführen Fann. 

Ich will hier nad) einem täglichen Sleifchbedarfe von 500 Kilogramm 
(10 Ztr. ungefähr) rechnen. 

500 Kilogramm Fleifch aus der Fleiſchbank gibt wenigſtens 50 Ki⸗ 
logramm Knochen, welche, in meinem Apparate behandelt, 1500 Porz 
tionen oder 750 Liter Knochengallerteauflöfung geben. 

Indem man dieje Knochengallerte auszieht, Fonnte man fic) der⸗ 
ſelben zur Bereitung der Suppe auf folgende Weiſe ——— 

Man koͤnnte nehmen: 

200 Kilogramm Fleiſch aus der Fleiſchbank. 
750 Liter Knochenleimaufloͤſung. 
260 bis 270 Liter Waſſer. 

Man jezt fo viel Salz, Gewürz, Gemuͤſe bei, als nothwendig tft, 
und verfährt damit auf die gewöhnliche Weife, das Feuer genau re: 
gulirend. 

Man wuͤrde alfo auf dieſe Weiſe 2000 Portionen gute Suppe 9) 


67) „Die Suppe nad) Hrn. D'Arcet's Methode ift wenigftens ‚eben fo 


140 D'Arcet's Bemerkungen über Knochengallerte. 


erhalten, und 104 Kilogramm geſottenes Rindfleiſch. Ueberdieß waͤ⸗ 
ren noch 300 Kilogramm Fleiſch zum Braten oder Einmachen übrig. 
Menn man diefe 300 Kilogramm audy noch zur Suppe verwendet 
hätte, fo hätte man mur 156 Kilogramm gefottenes Rindfleifch ers 
halten, während, wenn man es bratet, man 192 Kilogramm Braten 
erhält. Mau hat alfo, bei einem folhen Verfahren, wie man fieht, 
eben fo viel gute Suppe, wie gewoͤhnlich, und 192 Kilogramm Bra 
ten, Statt 156 Pfd. ausgefottenes Rindfleiſch. Die Nahrung wird 
alſo nicht bloß verbeſſert, ſondern ſelbſt vermehrt. Die Verbeſſerung 
iſt offenbar: was die Vermehrung betrifft, ſo berechnet ſich dieſelbe 
im Gelde auf folgende Weiſe. 

25 Kilogramm Fleiſch geben in den Spitaͤlern 16,|Kilogramm 
Braten. Die 36 Kilogramm Braten, welche man demnach mehr er: 
hält, muͤſſen aus 56 Kilogrammen Fleiſch Fommen, welches 56 Frau⸗ 
fen, und mit den Kochkoften, 58 Franken koſten. Zieht man nun 
von diefer Summe die 21 Franken ab, weldhe man aufwenden müßte, 
um die Gallerte aus 50 Kilogramm Knochen auszuziehen, fo erhält 
man täglicy eine Erfparung von 37 Franken zur freien Dispofition, 
die man zurüflfegen Fann, wenn man will. 37 Franken find demnach 
alle Tage bei diefer Verfahrungsweife rein erfpart, und man hat noch 
den Vortheil, den Leuten im Spirale viel gebratenes Fleiſch, Statt we: 
nigerem auögefottenen ſchlechten Zleifche geben zu koͤnnen. ch hätte 
die Erfparung noch höher berechnen Fonnen, wenn ich nur 20 p. €. 
Knochen in dem Fleifhe angenommen hätte; ich wollte aber Tieber 
unter uhgänftigen Annahmen rechnen, um die Refultate * ſi cherer 
über allen Zweifel zu erheben. 9) 

IV. Bemerkung. Ueber den Verkauf ber Knochen des Zlei- 
{des aus der Fleifhbant, welches in den Spitälern ber 
Stadt Paris verfauft wird. | 

Die Adminiftration der Spitäler wird im Verlaufe des Jahres 
1830 nicht weniger ald 85,200 Kilogramm Kochen verkaufen. 

Diefe 85,200 Kilogramm Knochen koͤnnten, wenn fiel in meinem 
Apparate behandelt würden, 25,560 Kilogramm trofene Gallerte ge: 
ben, oder 2,556,000 Portionen Gallertauflöfung, die fo reich an thies 
rifhem Stoffe ift, ald die befte aus Fleifch bereitete Suppe. Man 
würde 639,000 Kilogramm Steifch aus der Fleifchbanf brauchen, um 


ſchmakhaft, als die gewoͤhnliche Spitalfuppe," fagten die HHrn. Le Rour, Dus 
bois, Pelletan, Dumeril, und Bauquelin in ihrem Berichte an die 
Faculte de Mödecine. 4. d. O.“ 


68) Wir haben gegen dieſe Rechnung und gegen dieſes Verfahren nichts ein— 
zuwenden, und würden es allerdings in allen Verſorgungs⸗ und Waiſen⸗ Hoͤu⸗ 
fern, Kafernen, Straf- und Arbeits: Haͤuſern, Gommunitäten empfehlen; nie aber 
in Spitälern, d. h. in ————— wo man gute Suppe braucht. %. d. Ue. 
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jo viel thierifchen Stoff aufgelöft zu erhalten, als ſich in obigen 
2,956,000 Portionen Gallertauflöfung aufgeldft befinder. 

Wenn die Adminiftrarion der Spitäler diefe Knochen nicht ver= 
kaufen, und in den Spitälern den Knochenleim aus denfelben aus⸗ 
ziehen ließe, fo hätte fie, für höchftens 25,560 Franken, obige 2,556,000 
Portionen Anochenfuppe, wovon die Portion nicht auf Ein volles Gens 
kim kommen wiirde. 

Wenn die Adminiftration aber die Knochen nach dem Preiſe rech⸗ 
net, wie fie diefelben verkauft, das 100 Kilogramm zu 12 Franken, 
fo wuͤrde die Auslage fiir obige 2,556,000 Suppen 37,784 Franken 
betragen, und im diefem Falle kaͤme die Portion Knochenleimfuppe 
höchftend auf 1,4 Eentim. | | 

Es wäre nicht leicht möglic), mit einem geringeren Aufiwande mehr 
Gutes zu wirken, und wir wollen hoffen, daß diefes Merfahren, das 
eine fo große Verbefferung gewährt, einft allgemein in Spitälern und 
für die ärmere Glaffe benuͤzt werden wird. 

V. Bemerkung. Ueber die Verbeſſerung und Erſparung, 
welche die Anwendung der Knochengallerte in der Rüde 
der Berforgungsanftalten hervorbringen fann. 

100 Kilogramm Kuochen, in meinem Apparate behandelt, geben 
eine Gallertauflöfung , welche eben fo viel thierifchen Stoff enthält, 
ald man in einer aus 750 Kilogramm Nindfleifch bereiteten Kno— 
chenfuppe findet. Ä | en 

Man weiß, daß in Verforgungshäufern die Nahrung zu arm an 
thierifchen oder ftikftoffpaltigen Stoffen iſt; man weiß, daß man in 
denfelben,, wie in den Spirälern, aus Mangel an Fleiſch nur ſchwache 
Suppen bereitet; daß man oft gar Feine Fleifchbrähe in denfelben 
bat, und aus Mangel an diefer, Gemäfe mit Waſſer Fochen muß. 
„GWaſſerſuppe! wie fie Napoleon, der Unfterbliche, am Tage vor 
der Schlacht zu Abensberg bei feinen Föniglichen Freunde zu Nym⸗— 
phenburg zum Fruͤhſtuͤle verlangte: Eine abgefchmalzene Zwiebelfuppe.)“‘ 

Man weiß, daß der Menfh, wenn er ſich wohl befinden fol, 
2 Theile thierifchen Stoff auf 7 Theile Pflanzenftoffe zu feiner Nahe 
rung braucht... Die Soldatenkoft beweift dieß. In Frankreich it, 
wie Lagrange bemerkte, ein Menfch im Durchfchnitte nur 2 Theile 
thierifchen Stoff gegen 15 bis 16 Pflanzenftoff; alfo um die Hälfte 
weniger Zleifch, ald mau dem Soldaten zugefteht, und was derMenfch 
haben muß, wenn er ftarf feyn fol. ©) 

69) Auf den Landmann in Bayern wird man in vielen Gegenden nicht ein 


Mal fo viel rechnen Tonnen, ald Lagrange für den Krangofen rechnet, den ber 
Engländer einen Frog -Eater. (Froſch⸗-Eſfer) nennt, Der englifche Soldat ber 
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Matt weiß, daß die Reconvalescenten in den Spitälern nicht 
nahrhafte Koft genug befommen, und daß fie aus den Spitälern ent: 
faffen werden, ohme Kraft genug wieder erlangt zu haben, ihren Ar= 
beiten ohne Gefahr für ihre Gefundheit vorftehen zu Fönnen. Man 
weiß, daß die Kranfenwärter nicht fo ftarf find, wie die Taglöhner; 
man iſt einverftanden, daß es gut wäre, wenn man allem diefem 
Unheile durch reichlichere FleifchFoft_ abhelfen koͤnnte; allein, - man 
Tann nicht, weil eine Befferung in der Koft der Spitäler eine unge— 
heuere Auslage machen würde. Mittelft der Knochengallerte läßt fich 
aber. diefer wohlthätige Zwek erreichen. Man hat zwei und ein hals 
bes Mal fo viel Suppe, ald man ohne fie nicht hat; man kann den 
Kranken alfo mehr Suppe, und eine an thierifchen Stoffen reichere 
Suppe den Reconvalescenten und den Dienftleuten auötheilen, man 
kann die Gemüfe animalifiren; man hat außer der beſſeren Suppe 
Braten, Boeufä la mode, Eingemachtes, Fiſch ıc. Statt des fchlech- 
ten ausgeſottenen Rindfleifches; man gelangt alfo mittelft der Kno— 
chengallerte zu einer der größten Verbefferungen in der Spitalfoft, zu 
welcher man durch andere Mittel wahrfcheinlich nie gelangen wird. 7°) 





kommt beinahe 8 Mal fo viel Fleifch, als der frangofiiche; daher fagen auch die 

Engländer: die franzöfifhe Trommel trommle.nur immer: „„Garlicks and Sha- 

ots, Shalots‘* (Zwiebel und Knoblauch! Knoblauch!) während die englifche „„Rost- 

beaf.and plumpudding, plumpudding** lautet. Das war indeffen nur in Alte 

england fo; in dem Heutigen hat Taum ber Officier mehr dieſe — 
— ‚db. le, 

70) Es find allerdings andere, und weit zwelmäßigere, weit wohlthätigere 
Mittel möglich; Weglaffung des nicht nur -überflüffigen,, fondern fogar überflüffi- 
gen alten Plunders und Krames Eoftbarer Arzneimittel, den die Charlataneria 
erudita der Aerzte und der blinde Köhlerglaube, den fie im Publicum zu ver: 
breiten wußte, in die Mebdicin eingepfropft hat. Man vergleiche den Stand ber 
Argneimittellchre, wie er nod) vor 100 Jahren, war, mit dem heutigen; man 
' vergleiche die alte Pharmacopoea augustana, norimbergensis, wirtember- 
gensis, vindobonensis mit, der heutigen Wiener und Berliner Pharmacopoea ; 
jene waren $olianten, mit welchen man leicht einen Ochſen todt ſchlagen Eonnte, 
wenn man ihm diefelben unfanft an den Kopf warf, und diefe haben bequem in 
der Taſche des Arztes Plaz. Co weit ift es in den lezten 100 Jahren gefom- 
men, und es wird, es muß noch weiter kommen. Die nakte Wahrheit wird 
über den faltenreichen gelehrten Betrug fiegen. Natura paucis,contenta. Ein 
weifer Arzt wird: an, den unnuͤzen, verderblichen- Ausgaben für- alberne und ſchaͤd⸗ 
liche Arzeneien Leicht fo viel erfparen fünneu, daß er feine Kranken gut nähren 
fan, wo eine humane Spitäladminiftranon ihm zu Hülfe kommt, -- Wir wieder: 
heilen, was wir im. Polytehn. Iournal-Bd. XXXIL S. 234. zu fagen 
uns erlaubten: ar F — 5 

„in der Spitalpraxis ift ein Arzt, der mehr ald Einen Kreuzer des Tages 
im Durchſchnitte für jeden feiner Kranken an Arzenei braucht, wo das Spital 
feine eiaene Apotheke befizt, oder mehr als vier. Kreuzer, wenn er die Arzeneien 
aus den gegenwärtig über alle Maße theuren Apothefen nehmen muß, ohne daß 
dadurch unter den Kranken in feinem Spitale eine größere Sterblichkeit herr- 
ſchen darf, ald unter den Gefunden in der Stadt, entweder ein — fehr großer — 
Gelehrter, oder ein Charlatan (auf Deutfh, ein Quakfalber, ein Betrüger). 
Bon hirurgifchen Fällen ift Hier nicht die Rebe.’ | A. d, Ve, 
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Die Oekonomie entſtuͤnde auch von dem Gebrauche der Knochen: 
gallerte, wenn man die Koft nicht fo fehr verbeflerte, als es möglich 
wäre. Wenn man täglicd) etwas weniger Fleifch nimmt, fo gewinnt 
man am diefer Erfparung leicht fo viel, als die Koften des Auszie— 
hens der Gallerte aus den Knochen betragen können. Man erfparte, 
ohne die Koft an und für ſich felbft fchlechter zu machen. Indeſſen 
hieße dieß die Sache von der fchlechteften Seite ergreifen. Man kann 
billiger Weife nicht mehr verlangen, ald daß die Verbefferung der 
Koft Feine neuen Auslagen ‚verurfacht, und dieß ift, nach dem, was 
bereitö gefagt wurde, möglich. Ä 
VI. Bemerkung. Weber die Erfparund, welde die Ein: 
führung der Knochengallerte in der Spitalfoft gewähren 

kann. 

Man hat geſagt, daß das von mir vorgeſchlagene Verfahren zur 
Bereitung der Kuochengallerte Feine Erſparung für das Spital er— 
zeugt; man bat bloß zugeitanden, daß, bei gleichen Koften, die Koft 
befier wird. Ich will hier die Erfparung erweifen. 

Ich nehme an, der Apparat fofte (was viel zu hody gerechnet 
it) 3000 Franken. 

Das tägliche Interefie diefer Summe zu 20 p. C. beträgt 4 Frank. 65 Sent, 

Man kann mit diefem Apparate 54 Kilogramm Knochen Ä 

ausfieden, welche das Spital hoͤchſtens verkaufen 


fann zu “ ° . ne . * 4 — ni — 
Arbeitslohn für zwei Arbeiter zu 5 Franken für jebe Bi ri 
Brennmaterial, ein Heftoliter Steintoblen . . . . — — ıL 


Gefammtauslage während 24 Stunden . . . » 15 Sant. 65 Gent. 

Wir wollen 16 Franken annehmen. | 

Man erhält dafür täglich 100 Portionen Knochengallerteaufld— 
fung, welche eben fo viel thierifhen Stoff enthält, ald man aus eis 
ner mit 250 Kilogramm Fleifh bereiteten Suppe erhalten würde, 
Ueberdieß befommt man noch 2 Kilogramm Fett, das 2 Franken 
werth iſt. | 2 

Den Werth des Fettes abgezogen, kommt die Auslage auf 14 
öranfen. Sezt man nun den Werrh eines Kilogrammes Fleiſch zu 
1 Franken, fo dürfte man, wenn das Ausziehen der Knochengallerte 
gar nichts Foften follte, nur um 14 Kilogramm Fleiſch weniger aus 
der Fleiſchbank nehmen. | | 

Diefe 14 Kilogramm Fleiſch würden nur 56 Portionen Suppe 
gegeben haben und zwifchen 7 und 8 Kilogramm audgefottenes Rinds 
ſleich. Dafür gibt aber mein Apparat 1000 Portionen Knochengal: 
lerteaufldſung, die fo reich an thierifchem Stoffe iſt, als vie befte 
Suppe. Nun find aber diefe 1000 Portionen Suppe gewiß mehr 


A . 
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werth, als 56 Portionen Fleiſchbruͤhe und 8 Kilogramm. ausgeſotte⸗ 
nes Rindfleiſch. Es iſt alſo offenbar, daß man mittelſt meines Appara⸗ 
tes die Spitaͤler verbeſſern kann, ohne irgend eine neue Ausgabe zu 
veranlaſſen. Wenn man wirkliche Erfparung haben wollte, fo 
dürfte man. nur um 14 Kilogramm weniger Fleifch nehmen, und die 
Erfparung würde noch arößer feyn, wenn man dle Koft nicht wirklich ver: 
beffern wollte. Nun läßt fich aber die Sache leicht fo einrichten, 
daß Erfparung und PVerbefferung zugleich) Statt haben kann, wenn 
man nicht die ‚eine oder die andere allein in einem höheren Girade er= 
halten wollte. Ich habe hier nicht von dem Werthe der Knochen gefpros 
chen, den man aus dem Rüfftande derfelben erhält, nachdem die Gallerte 
aus den Knochen auögezogen wurde, und welcher Ruͤkſtand noch 8 
bis 10 Hundertel Fett mit Kalk verbunden gibt; nicht von der Hize, 
die der Apparat waͤhrend der Arbeit gewaͤhrt, und durch welche an 
den vier Franken, die ich in Ausgabe geſezt habe, noch viel erſpart 
werden koͤnnte. 7') | 


Miszellen. 





BVerzeichniß der Patente, welche zu London vom 26. November bis 
14. December 1829. ertheilt wurden. 


Dem Franz Weftby, Mefferfchmid zu Leicefter in Leicefterfhire; auf ge: 
wiſſe verbefferte Apparate zum Schärfen und Wezen ber Barbiermeffer, Feder: 
meffer und anderer fchneibenden Inftrumente. Dd. 26. November 1829, 

Dem Joh. Marfball, Theehändler in Southampton Street, Strand; auf 
ein Verfahren, Cacao-Extract zu bereiten, das er „Marshall’s Extract of Co- 
coa** nennt. Dd. 10. Dec. 1829, 

.. Dem Benj. Goulfon, Wundarzte zu Penpleton bei Mancheſter; auf ges 
wiſſe Verbefferungen in ber Bereituug von Stärfmehl und Zufer aus Pflangen- 
ftoffen. Dd. 44. Dec. 1829, | 

Dem Karl Derosne, Gentleman, Leicefter: Square; auf gewiffe Verbeffe- 
rungen in ber Bereitung des Zufers oder der Syrupe aus Zuferrohr und ande: 
zen zuferhaltigen Körper, und im Raffiniren des. Zufers und der Syrupe, Mit: 
getheilt von einem Fremden. Dd. 14. Dec. 1829. 


Berfallene Patente. 


Patent des Georg Young, Gentleman’: in Paul's Wharf, Thames Street; 
auf ein Verfahren, eine befondere Art von Ganevaß zu weben, der zum Militär: 
gebrauche und zu anderer Zweken beffer taugt, als ber jezt gebräuchliche Ganevaß. 
Dd. 5. Dec. 1815. 

— des Marquisde Chabarmes, Ruffel Place, Figroy: Square, Middlefer; auf 
eine oder mehrere Methoden, die Luft durch Häufer oder Gebäude zu leiten und bie 
Temperatur in denfelben zu reguliren, Luft oder Flüffigkeiten auf eine fehnellere 
und beguemere und weniger koſtbare Meife, als bisher in diefem Königreiche ge- 
braͤuchlich war, zu Zühlen oder zu wärmen; welde Methoden zu verfchiebenen 


r 





74) Wir müffen unfere Leſer wiederholt erfuchen, die Anmerkungen. zu ver- 
gleichen, welche wir. Hrn. D’Arcet’s Abhandlung im Polytehn. Journ. 
Bd, XXXUI. ©, 222, beigefchrieben haben. A. d. Ue. 
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Zwelen dienen Tonnen und von großem allgemeinen Nuzen find, Dd. 5, Dec. 
4815. (Die Specification ift im Repertory. Bd. XXVII. S. 324,) 

Patent des Jak. Lee, Gentleman’: in DId Ford, Midbdlefer; auf gewiffe Ver: 
befferungen in den bisher erfundenen Methoden Hanf und Flachs zuzurichten, 
wodurch auch andere Pflanzenftoffe zu mandem Zweke verwendet werben koͤnnen, 
wo;u man jezt Hanf und Flachs braudt. Dd. 5. Dec. 1845. 


— bes Chriftoph Dill, Esq. in Frith Street, Soho; auf gewiffe Verbeſſe— 


- 


rungen in ber Methode oder in den Apparaten zur Deftillation. Dd. 5. Dee. 1815. 


— oh. Mälzl, Mechanikers in Middlefer, Poland Street; auf ein Inftrus 
ment ober Inftrumente, auf eine Maſchine oder auf Mafchinen zur Verbefferung 
der Muſik, die er Metronom oder muficalifchen Zafthälter nennt. Dd. 
5. Dec, 1815. (Die Specification ift im Repertory XXXIU. Bd, ©. 7.) 

— Dav. Redmund, Mafchiniften in Johnſon's Court, Fleet» Street; auf 
eine Mafchine zur Verfertigung von Hähnen und Spunden. Dd. 9. Dec, 1815. 

— Sam. Elegg, Mechaniker an den Gaswerken in Peter Street, Weft: 
minfter ; auf einen verbefferten Gasapparat. Dd. 9. Dec. 1815. (Die Specis 
fitation ift im Repertory XXX. ®b. ©, 1.) / 

— Rob, Kinder, Gentleman’s in Hill Street, Liverpool, Lancaſhire; auf 
eine Methode oder ein Verfahren, Schiffe, Bothe oder andere Kahrzeuge vorwärts 


zu.treiben. Dd. 49. Dec, 1815. (Die, Specification ift im Repertory XXVIIL, 


Bd. ©. 261.) 

— Rob. Didinfon, Esq., Great-Queen Street, Lincoln’s=Inn Fields; 
auf eine Verbefferung in den Reifen der Faͤſſer. Dd. 417. Dec. 1815. (Die Spe- 
eification ift im Repertory XXIX. Bd. ©. 157.) 

— Wild. Plentn, Eifengießers zu Newbury bei Berks; auf einen verbefs 
ferten Pflug, der zu einem doppelten Zweke, zum Reinigen und zum Pflügen bes 
Geldes , dienen Fann. Dd. 22. Dec. 1815. (Die Specification ift im Repertory 
Bd. XXIX. ©, 193.) 

— Wilh. Adamfon, Gentleman in St. George's, Hanover» Square; auf 
eine Methode, woburd ein horizontale Rad von dem Waffer fo um feine Achfe: 
getrieben werden Tann, daß es eine weit größere Kraft erhält, als wenn e8 in ir— 
gend einer anderen Lage ſich befindet. Dd. 22, Dec.. 1815. (Aus dem Reper- 
tory of Arts. Säner 1850. ©, 64.) 


Scnellfte bisher bekannte Fahrt von New⸗VYork nach Havre. 


Das Dampfboty Edward Bonaffe hatte eing fo glüflidhe Fahrt von 
New: Hort nady Havre, daß es biefelbe in 16 Zagen vollendete. So fchnell ift 
feit 7 Iahren (fo lang zwifchen New » York und Havre Dampfbothe Laufen) noch 
keines gekommen. Da von New: York nad) Havre in gerader Linie 4075 Leagues 
(ein League — 3 engl. Meilen) find, fo legte diefes Dampfboth täglich 67 Reagues 
(201 engl. oder 50 deutfche Meilen) zurül. Manchen Tag war die Geſchwindig⸗ 
keit über 100 League! Galignani. N. 4605. (Das neue Dampfboth, the 


President, fuhr von New-York nad) Providence bei einem ftarfen Gegenwinde 


in 44 Stunden! Es legte 18 Meilen in Einer Stunde zurüf, Galign. 4606.) 





Neuefte Verfuche mit dem Novelty des Hrn. Ericöfon auf der 
“ Eiſenbahn zn Liverpool. 


Das Mechan.. Magaz. N. 335. 26. Decbr. 1829. ©. 314. theilt folgende 
Rotizen über bie neueften Fahrten des Novelty (des Dampfwagens de Hrn. 
Ericösfon) mit. | en 

Nachdem der Dampfwagen bes Hm, Ericsfon, the Novelty,: in ber. 
Babrik der HHrn. Fawcett und Comp. gehörig ausgebefjert wurde, erfchien er 
den 17. December wieder auf der Eifenbahn und lief den ganzem Tag über 
ohne irgend einen Zufall. Er fuhr: bald mit, balb ohne Paſſagiere, und bald mit 
einer Schnelligkeit von 25, bald von 32 engl, -Meilen in Einer Stunde, In meh— 
reren Fahrten fuhr er fogar mit einer Schnelligkeit von 40 engl. Meilen (10 bayer, 


Hoftmeilen) in Einer Stunde, - Die, Hauptgefüge, die Kurbeln, die excentri⸗ 


fchen Scheiben, die Achſen wurden den ganzen Zag über nicht gefchmiert, Man 
kann ſich nichts fanfteres denken, ald die Bewegung biefes Wagens, Der Dampf 


Dingler’d peitt. Joutn. Bd. XXXV. 6. 2. | 40 
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wurde mit ber größten Leichtigkeit und mit dem kleinſten Aufwande ven Brenn- 
material immer in gehöriger Kraft erhalten. Die Actien auf diefe Eifenbabn, 
die. bereits bis auf 80 p. G, Prämium geftiegen find, werden nach diefen Verſu— 
chen noch mehr fteigen. Auch der Rocket hat Wunder gethban in Bezug auf 
Schnelligkeit, > 

Am 241. Dechr. wurden Verſuche mit der Novelty in Hinfiht auf Kraft 
angeftellt. Sie fuhr mit einer zehm Mal größeren Kaft als ihre eigene Schwere, 
zwölf englifche Meilen (3 bayer, Poftmeilen) in Einer Stunde. 


Wichtige Verfuche über die Reibung an MWagenrädern. 

Nach dem Mechan. Mag. a. a. D. haben bie HHm, Mechanifer Hartley 
und Raftricd auf der Eijenbahn zu Liverpool Verſuche angeftellt, um 1) zu fehen, 
welche Patentachſen und Räder für Eifenbahnen die beften find. 2) den wirklichen 
Grund der Reibung eines jeden zu beftimmen, oder überhaupt das Verhältniß der 
Kraft zur Laft. 

Diefe Herren werden ihre NRefultate felbft befannt machen. Bisher verlautet 
nur fo viel. f 
1) Daß eine Berminderung des Verhältniffes des Lagers ber Achfen an Eifen- 
bahnwagen zu dem Umfange der Räder eine bedeutende Verminderung der Reis 
bung veranlaßt. 

2) Daß, wenn bei belabenen Wagen der lagernde Theil der Achfe 1"/, Zoll ift 
und der Durchmeffer des Nades ungefähr 3 Fuß, die Reibung weniger als 6 Pfd. 
auf die Zonne beträgt, das heißt nur wie 4 400 iſt. | 

3) Daß, wenn auch Reibungswalzen an den Wagen in gewiffer Hinſicht nuͤz⸗ 
lich find, die neuefte Verbefferung, Verkleinerung des Durchmeſſers der Achſe, doch 
immer weit vortheilhafter ift, 

Hiernach fcheint bei den früheren Berechnungen der Kraft de Novelty, Rc- 
cket ıc. ein Fehler begangen worden zu fenn, indem man bei denfelben die Reis 
bung als 42 Pfd. auf die Zonne annahm, oder 1:200. Hieraus ergibt fich fer: 
ner, daß Dampfwagen immer nur auf Eifenbahnen mir dem beften Erfolge laufen 
Tonnen. Die Reibung ift hier wie 1:400, während fie auf den beften ebenen Stra⸗ 
fen im Sommer nur wie 1:20, im Winter oder in der Hälfte des Jahres wie 
4:10 ift. Auf gewöhnlichen ebenen Strafen kann ein Dampfwagen nur als Zuge 
wagen vor ſchweren Laftwagen, wo Zeine befondere Eile nothwendig ift, mit Bor: 

theil verwendet werden. 


Kraftiprung eines Pferdes, 


Hr. Homfray, Eigenthümer des Veterinär-Zoftitutes in Kinnerflon: Street, 
wettete, ‚mit einem Pferde über eine Barriere von 2 Fuß Höhe fo zu fpringen, 
daß die Dinterfüße des Pferdes vor ben Vorderfüßen auf die Erbe fommen. Man 
wettete 20 gegen 4, daß dieß nicht möglid) ift. Bei dem zweiten Sprunge gewa 
er die Wette, (Observer. Galignani 4596.). 





Ueber Dixon's Pendel, ald Kraft angewendet, 


bemerkt ein efer im Mech. Mag. N. 355. ©. 320., daß dieſe Vorrichtung be⸗ 
reits in einem im I. 1655. herausgegebenen Werte beichrieben und abgebildet 
wurde, Er gibt aber weder den Verfaffer noch den Zitel des Werkes an, 





Neue Vorrichtung, aus jeder geradelinigen Bewegung auf und nies 
der oder vor- und ruͤkwaͤrts eine Kurbelbewegung zu erhalten, und 
umgekehrt. 


Ein ungenannter franzoͤſiſcher Mechaniker bietet im Recueil industriel 
N. 35. diefe neue Erfindung, die vorzüglich für Beſizer von Dampfmafchinen 
wichtig ift, zum Kaufe an, Nach der Ankündigung fol man dadurch fehr viel 
an Zeit, Kraft und Raum gewinnen. Kaufluſtige haben fih an den Directeur 
du: Recueil industriel, rue Godot-de-Mauroy, N. 2., Paris, zu 
wenden, ee “ 
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‚Ueber die neueren Dampfmafchinen mit Gebläfe 


der Hören. Braithbwaite und Ericsfon bemerkt Dr. Hebert im Mech. 
Mag. N. 332,, 19. Dec,, ©. 292., daß diefe Mafchinen vorzüglich dadurch ge= 
führlich werden, daß fie die Keffel an jener Stelle, an welcher das Bebläfe die 
Slammen an biefelben anfchlagen macht, anbrennen. 


Ueber die artefifchen Brunnen in Frankreich 


aibt aud) dad Journal de Pharmacie, December: Heft 1329. ©. 622. 
Nachricht, und zwar über jene, die an der Gare von St. Duen in einer Ziefe 
von 450 und 200 Fuß geböprt wurden. Man traf hier zwar nicht auf Quellen von 
Trinkwaſſer, aber auf fehr merkwürdige Mineralwaffer, deren treffliche Analyſe 
Hr. Henrs fils gegeben hat. 

Daß es in bedeutender Tiefe, und -felbft in Gegenden, die auf Kreidenflözen 
liegen, Waflerfpiegel gibt, und daß das Waſſer aus einer Ziefe von 150 bis 200 
Fuß, wenn man in diefe Tiefe Röhren einfenkt, einige Fuß hoch über das Mund- 
loch aus diefer Nöhre emporquillt, ift eine durch fo viele in Frankreich, England 
und Nord- Amerika gebohrte artefifhe Brunnen erwiefene Thatſache. Die Indu— 
frie und die Landwirthſchaft mancher Gegenden in diefen Ländern haben dadurd) 
unendlicy gewonnen, und das Springbrunnenhohren (denn die fogenannten arte— 
ſiſchen Brunnen find eigentlih Springbrunnen) wird in diefen Ländern 
“ immer allgemeiner, 

Man fand unter den tiefften Gyps- und Mufchelkalklaaern und felbft im 
Shloritfande die herrlichften Springquellen, und kam bei. diefen Baohrverfuchen 
zufällig nod auf andere unerwartete -Refultate, z. B., daß bie Bohrftange, 
—5 fie durch Thon-, Kalk-, Gyps- und Sandſtein-Lager bohrte, in hohem 

rade magnetiſch wurde. 

Es waͤre der Muͤhe werth, daß man aͤhnliche Bohrverſuche in waſſerarmen 
Gegenden, z. B. in der oberen Pfalz in Bayern, in Wuͤrtemberg auf der rau— 
ben Alp x. anftellte. Man dürfte ſich jedod) nicht abfchrefen laſſen, wenn man 
bei den erften 50 Zuß keinen Wafferfpiegel trifft:. wir fehen, daß man an ber 
Gare d’Ouen Geduld genug hatte, um 150 bis 200 Fuß tief zu bohren. Ein: 
zelnen Privaten wollten wir es nie vathen, ſolche Verfuche zu wagen, außer in 
Gegenden, wo man des Erfolges vollfommen gewiß ift, wie überall in den fla: 
hen Gegenden an. der far, am Leh, am Sinn; in den wafferaumen Gegenden, 
wie die oben angeführten, follten folche Verfuchhe, wie in England und N. Ame— 
rika, auf Subfeription unternommen werden, fo daß einzelne Individuen nur ein 
paar Gulden des Jahres dazu beitragen, Es gilt bei folchen Werfuchen, wie bei 
vielen anderen, das alte Sprichwort: „es kommt nur auf den erften Schritt anz“ 
wenn unter mehreren miflungenen Berfuchen nur Einer gelingt, fo kann dieſer für 
eine Menge anderer ald Norm dienen, und das Gelingen derfelben fichern. 

Es wird indeffen, wie es fcheint, noch mancher Zropfen die Donau hinabflies 
Ben, bis ein gluͤklicher Zufall in irgend einer Gegend eine gehörige Anzahl untere 
nehmender Männer, die eine Ausgabe von einigen Gulden des Jahres zum Beſten 
ihrer Gegend nicht ſcheuen, zufammenführt, und bis diefes feltene Häuflein einen 
geſchikten Bohrmeiſter findet, der die Blechroͤhren auf der Bohrfonde einzuziehen 
verfteht. Wir haben mit einigen Männern, denen wir mehr Kenntniffe und Er— 
fahrung, als uns felbft, in diefer Sache zutrauten, gefprochen, und fie laͤugneten 
geradezu die Möglichkeit, 200 Buß tief zu bohren, und in diefer Ziefe Rohren 
einzuziehen. Wo man Thatfachen, wiederholte Thatſachen, für Unmöglichkeiten 
erklärt; wie ift da zu helfen? 


Wie jezt in England ‚gebaut wird. 

Die Londoner Mauth=Adminiftration und der Baumeifter Hr. Peto (ein 
furhtbarer Name!) führen jegt einen, fonderbaren Proceß vor dem Hofgerichte, 
wovon ein Theil im Spectator und Galignani N. 4595. nadhgelefen werden kann, 
Hr, Peto ſchloß einen Sontract ab, das neue Hauptmauth Gebäude (Coustom- 
House) um 165,000 Pfd. Sterl. (1,980,000 fl.) zu bauen. Als das Gebäude 
fertig war, koſtete es aber 571,835 Pfd. (4,462,020 fl). Dan zahlte ihm gut- 
willig 313,773 Pfd. Nachdem dieß bezahlt war, fiel ein Theil des neu gebauten 
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Mauthgebäubes ein. Man klagte, und die Abvocaten ber Krone und die Richter 
riethen zu einem Vergleiche! 


Ueber dad Brennen des Gypfes, um der Pafte deffelben eine größere 
Härte zu verfchaffen. 


- Hr. Payen hat gefunden, daß, wenn man ben Gyps beim Brennen einer 
höheren Temperatur ausfezt, 3. B. einer Hige von 105°, man eine weit härtere 
Paſte befommt, ald wenn man bdenfelben bei der gewöhnlichen Temperatur brennt. 
Er fand indeffen, daß eine Zemperatur von 70 bis 80° fchon hinreicht, wenn ber 
Gyps in feines Gypsmehl zermahlen wurde, daß aber, bei ganzen Stüfen, obige 
Zemperatur immer beffer feyn wird. (Journal de Pharm., Dec, 1829, ©. 654.) 


Die franzdfifche oder deutfche Art, Mörtel zu bereiten, ift in Eng: 
land ganz unbefannt. 


Ein Ungenannter lehrt im Meeh. Mag. N. 335. ©, 320,, wie man in 
Frankreich (und aud in Deutfchland, das Verfahren ift beinahe daffelbe) Mörtel 
bereitet, und fließt mit den Worten: „‚diefes Verfahren ift weit zwekmaͤßiger 
und reinlicher, als das ſchmuzige Durchfieben des ungelöfchten Kalkes mitten in 
den Straßen durch ein grobes Sieb, fo daß Alles in der Nahbarfchaft umher 
mit weißem Staube bedeft wird, und die Arbeiter wie die Vorübergehenden da= 
durd in Gefahr gefezt werben, zu erblinden.“ 


— 


Neuer Apparat zum Schlämmen des Thoned. Bon Hrn. George. 


Ein Hr. Ant. George erbietet ſich, allen Steingutfabrikanten, Töpfern, Zie— 
gelfchlägern eine neue Vorrichtung zum Schlaͤmmen des Thones mitzutheilen, wos 
durch fie **/,, an Zeit gewinnen. Man wenbet fih, wenn man biefen Apparat 
zu benuͤzen wünfdt, an ben „„Directeur du Recueil industriel, Paris, rue 
Gaudot-de-Mauroy. N. 2. 





Feſtungsbau zu Quebec. 


Der Feſtungsbau zu Quebec in Canada fchreitet raſch vorwärts, Man bat 
in zwei Jahren Wunder gebaut, Das ‚Hauptwerk (the Diamond) Liegt auf eis 
nem hohen fenfrechten Felfen am Strome, Es fhien unmöglich Steine auf bie: 
fen Fels hinauf zu bringen. ine Beine Eifenbahn von 340 Fuß wurde unter 
einem Mintel von 45° an dieſem Felfen angelegt, am untern Ende berfelben eine 
Dampfmafcine, hingeftellt, und diefe Maſchine fordert Karren mit 25 Ztr. Stei- 
nen beladen biefe 340 Fuß in 2"/, Minute hinauf. Jede Stunde gehen 8 folche 
Ladungen hinauf und die Karren kommen wieder leer zurüf, (Courier Galignani. N. 
4549.) | 


Leder wafjerdicht zu machen. 


Der Recueil industriel gibt N. 34., ohne Angabe ber Quelle (bie er fo 
oft vergißt) folgendes Recept, Leber wafferdicht zu machen, welches mit dem Pa: 
tente des Baron Wetterftedt (Polyt. Journ. Bd, XXXIV. ©. 111.) große 
Uchntichkeit hat. Im einem Gefäße, das 35 — 40 Gallons faßt (ein Gallon ift 
af, Parifer Pintes und hält 10 Pfd. deftillirtes Waffer), löft man 40 Pfd. klein, 
zu Stüfen von einem halben Quentchen zerfchnittenen Kautfchuf in 20 Gallons Ter⸗ 
penthingeift auf, und ftellt diefes Gefäß in einen mit Waffer gefüllten Keffel, der 
als Mafferbad dient. Auf eine ähnliche Weife löfet man in einem anderen Gefäße 
450 Pfd. gemeines Wachs, 20 Pfd. burgundifches Pech, und 40 Pfd. Weihraud 
in 100 Gallons Zerpenthingeift auf. Beide Auflöfungen werden unter einander ges 
mifcht, und nachdem man fie erfalten ließ, fezt man benfelben 10 Pfd. bes beften 
Gopalfirniffes zu. Die ganze Maffe Eommt hierauf in einen großen Behälter, in 
welchem man fie mit 100 Gallens Kalkwaſſer anrührt, wovon man aber nur 5 
Gallons auf Ein Mal unter beftändigem Umrühren zufezt, und bamit 7—8 Stun: 
den lang fortfährt. So oft man etwas davon aus dem Behälter herausnimmt, 
um es in Flafchen oder Fäffer zu füllen, muß es neuerdings ſtark aufgerührt wers 
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den, Um die Mifhung ſchwarz zu färben, fezt man ihr 20 Pfb. Kienruß zu, 
der mit 20 Gallons Zerpenthingeift abgerührt wird, welche von obigen 100 Gallons 
Zerpenthingeift abgezogen werden. -Diefer Kienruß muß vor dem Kalkwaffer zuges 
fegt werben. Die Mifhung wird dann mittelft einer Bürfte auf das Leder aufges 
tragen und in daffelbe eingerieben, wie man es mit den gewöhnlichen Wichfen zu 
tun pflegt, wodurch das Leder vom Waffer undurchdringlich und zugleich weich und 
nachgiebig wird. 


Meifterftüfe englifcher Mefferfchmide zu Sheffields. 

Sir Richard Phillipps erzählt in feiner legten Reife, daß er zu Shef⸗ 
fields bei den Horn. Rodgers folgende Arbeiten gefehen hat: — ein Meffer 
mit 200 Klingen, eine ſchoͤner als bie andere. Es Eoftete nur 200 Guineas. Der 
König von England befizt ein folches Meffer. — Ein Meffer mit 75 Klingen, 
wovon man jede zu befonderem Zweke verwenden kann. Diefes Meffer ift nicht 
finger als 4 Zoll, 4"/, Bol breit und 3 Zoll die. Es gilt 50 Guincas. — Ein 


Miniaturmeffer mit 75 Artikeln, das nur fieben Dwts (zwei Quentchen 48 Gran) . 


füwer ift. Es koſtet 50 Guineas. — 25 Duzend Scheren in einem Feberkiele. 
— Ih fand, fagt Hr. Rihard, daß die Vortrefflichkeit der Stahlarbeiten zu 
Sheffield vorzüglich auf der zwekmaͤßigen Wertheilung der Arbeiten beruht. Ich 
fh Tranſchir- und Barbier- Mefjer in wenigen Minuten aus einer Gtahlftange 
verfertigen. (British Traveller. Galignani Messeng. N. 4602.) 


Bier aus Runkelruͤben. 


Ein Hr. Homo empfiehlt im Mech. Mag. N. 332., 19. Dec., ©. 298, 


Runkelrüben zum Bierbrauen Statt des Malzes, und hofft auf diefe Weife der 
Malzfteuer zu entgehen, die in England nicht weniger ald 475 p. G. beträgt. 


Sein Berfahren ift folgendes, Die Runfelrüben werden gewafchen, quer entzwei 


gefäpnitten, in einen Keffel gethan und in demfelben, beſchwert mit einem Ges 
mwichte, ungefähr anderthalb Stunden lang gefotten, dann herausgenommen und 
ausgepreßt, Der Abfub und ber ausgeprefte Saft wird zufammengemifcht. und 
zur beliebigen Stärke eingefotten. Diefem Einfude wird die gehörige Menge Ho— 
pfend beigefegt, und -diefer eine Stunde lang damit gekocht. Diefe Abkochung 
kühlt man fo ſchnell als moͤglich ab und fezt derfelben die gehörige Menge Hefen 
m. Er nahm 150 Pfd. Runkelrüben und. tochte den erhaltenen Saft bis auf 
28 Pfd. Zukerſtoff in 536 Gallons (360 Pfd. ungefähr) nah Saddington's 
Sacdsarometer. 72) Ein Pfund Hopfen wurde eine Nacht üher mit obiger Flüf- 
figkeit angebrüht, und dann nad obiger Vorfchrift gekocht. Die Abkochung wurde 
fo fhnell als möglich auf 709 F. abgekühlt, Ein Pfd. aute Hefen zugefezt und 
24 Stunden lang in Gährung gelaffen. Die durch die Gährung erzeugten neuen 
Hefen wurden nach 142 Stunden, und dann von 6 zu 6 Stunden, abgenommen, 
eine Hand voll Hopfen in das Faß getban und zugefpundet, Auf diefe Weife ver- 
fihert er 16 Gallons (160 Pfd.) gutes, ſtarkes Ale (Bier wie Weigenbier) ers 
halten zu haben, wovon ihm der Gallon (3,264 Wiener Maß) auf 51/, Pence 
(ungefähr 46 Er.) zu ftehen kam. Der Rükftand ift gutes Schweinfutter, (Schwer 
(ih wird ein Bayer ein ſolches Weißbier trinken koͤnnen.) 


Schlechtes, der Gefundheit gefährliches, Kochfalz in Frankreich. 

Hr. Commesny, Apotheker zu Reims, fandte Hrn. Planche einen Auffaz 
über ein unreines der-Gefundheit fehr gefährliches, -KRocdyfalz, welches in mehreren 
Gemeinden des Marnes Departement vorkommt. Die Academie hat fchon öfters 
Notizen hierüber erhalten. Hr. Mercier hat mehr als 400 Perfonen aefehen, 
weihe in Folge diefes Salzes gefchwollenes Geſicht, Kopfſchmerz, brennenden 

ft, Entzündung der Mandein, unaushaltbare Schmerzen im Magen und in 
ven Gedärmen mit blutigem Stuhlgange ꝛc. befamen. Hr. Gommesny fand 
in diefem Salze Pottafche» Bromir-und Jod, Hr. Boullay beftätigte, daß 
des Salz von Guerande in der Bretagne, welches nach Veilchen riecht, fo wie 
Me FERIEN 


2 Dieſes Saccharometer iſt im IX, 8b, ©. 361. des Mech. Mag. bes 
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das Seeſalz aus. mehreren anderen Kagunen, Jod enthält. Hr. Laugier ber 
ftätigte dieß gleichfalls, und bemerkte, daß auch Brom in geringerer Menge darin 
vorkemmt. Das rofenrothe und violette Steinfalz von Vic erhält feine Färbung, 
nad) den Hrn, Plande und Gaventou, nur von Eiſenoxyd, und, lejterer 
fand auch Glauberfalz in dem gemeinen Kocfalze. — Man fieht hieraus, wie 
nothmendig es ift, daß Chemiker, und nicht Schreiber, die in ihrem Leben nichts 
von Chemie gelernt haben, den Salzfiebereich vorftehen. (Journ. d. Pharm. 
Octobre. ©, 5354, Vergl. auch Polyt. Journat Bd. XXXIV. ©. 396.) 


Analyſe der Galle. 


Hr. Prof. Braconnot befchreibt in den Annales de Chimie, DOctbr. 

S. 171 — 1485. die von ihm unternommene Analyſe ber Ochſengalle. Sie iſt, 
nach ihm, geaen Fourcroy, Thenard und Berzelius, eine wahre Seife, 
wie fchon die Alten behaupteten, und der Hauptbeftandtpeil der Galle, das foge: 
. nannte Picromel, befteht nach ihm, 1) aus einem eigenen faueren Harze, wel— 
dies den größten Theil bderfelben ausmacht; 2) aus Margarfäure 5 3) aus Dehl- 
fäure; 4) aus einem thierifchen Stoffe; 5) aus einem fehr bitteren, feiner Ratur 
nach alfalifhen, Stoffe; 6) aus einem farbelofen zuferhaltigen Stoffe, welcher 
durch Schwefelfäure purpur, violett und blau wird; 7) endlich aus einem Far: 


beftoffe, 


Ueber Aufbewahrung der Pflanzenfäfte 


findet fih im Journal de Pharmacie, December-Heft 1529, ©. 632. ein 
langer Auffaz des Hrn. Gay, in weldem bie Brauchbarkeit des bisherigen Ver— 
fahrens zur beſſeren Aufbewahrung der Pflangenfäfte (dad wir im Polyt. Four: 
nale a. m. O. angeaeben haben), namtid) fie in einem fiedend heißen Wafferbade 


zu kochen, und dann die herauögenommenen Flaſchen hermetifch zu fehließen, be: 
ftätigt wird. 


Die größten und beften Bisher befannten Linfen zu einem Teleſkope. 


Die franzöfi iſche Regierung beſaß feit einiger. Zeit zwei der größten und ſchoͤn⸗ 
ften Linſen zu einem Zeleifope, die. die weite Welt aufzumeifen hat? es follte end⸗ 
lich einmal auch im Frankreich ein kraftvolles aftronomifdres Inftrument auf bie 
Welt fommen. Allein, fo gewaltig wirkt die Kraft des Goldes, daß ein einzelner 
Mann „aus dem: Bande des Kraͤmer-Volkes“ die Baterforge . der Minis 
ſter des Unterrichtes und des Inneren in dem heutigen Kranfreich dahin galvanifiren 
£onnte, daß dieſes für die Ehre Frankreichs und das allgemeine Wohl der Wiſſen— 
fchaften in diefem groß en Konigreiche beſtimmte Teleſfop nur das Cabinet eines eng= 
liſchen Phyſikers in der Nähe von Kenfington zieren wird. Ehre den ‚Miniftern 
des heutigen Frankreichs! : Sie fordern die Wiffenfchaften und das Wohl ihres Lanz 
bed ganz himmlifh; (Atlas. 'Galignani 4596.) ' | 


Exploſion durch Unvorfichrigfeit bei Gasbeleuchtung. 

In dem Gewoͤlbe eines Liqueurhandlers zu Glasgow, welches mit Leuchtgas 
erleuchtet wird, mußten die Roͤhren ausgebeſſert werden. Die Hauptroͤhre ſtand 
nur eine Minute lang während der Arbeit offen, che die Nebenröhren wieder ein— 
geſenkt werden Fonnten. Ungtükticher Reife ſtand aber auch, aus Werfehen, ein 
Licht an einem: Fenſter. In dieſer Minute entwikelte ſich ſo viel brennbare Luft 
aus der Hauptroͤhre, daß das ganze Gewoͤlbe mit Knallluft..gefüllt wurde, die 
fich am Fichte entzündete und-eine ſolche Erplofion herbeiführte, daß das Haus in 
feinen Grundfefte dadurch erſchuͤttert wurde, alle Fenſter und Thuͤren zerſchmettert 
wurden und die Wand einen maͤchtigen Ri bekam. Won vier Perſonen, die eben 
im Gewolbe waren, wurden drei fehwer befchädigt. ——— Chroniele, Ga- 
— N. 4596.) 


Verbeſſerung an den SRafeten zum: Schlagen bes Federballes. 


Das Federballſpiel iſt eine gymnaſtiſche — die man.den Bätern und 
Erziehern ‚nicht genug für ihre Kinder empfe ten Bann, Im füdlichen Deutfchland 


% 
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ift diefes Spiel u wenig bekannt. Dan befommt in manden Städten beffelben 
nicht einmal die Werkzeuge dazu, und wenn man fie hier und da in Haupt = und Re- 

eng = Städten findet, fo find fie auch daſelbſt noch fo plump gemacht, daß ber 
Arm eines Erwachfenen, viel weniger der eines Kindes, ſchneil in dem Spiele mit 
denfelben ermüben muß. Man Laufte neulich ein Paar folcher Katete in einer 
Hauptftadbt um 4 fl, 30 kr., an welchen der gebogene Reif nicht weniger als Ei- 
nen Zoll breit iſt! Die Nachtheile hiervon find offenbar. 

Gute und zwelmäßige Raketen müffen einen fo leichten und elaftifchen Bogen 
haben, als möglih. Dazu dient nun ein leichter Streifen Fifhbein, nur von 
hoͤchſtens vier Linien Breite und 1'/, Linien Dike, in welchem die Löcher, durch 
welche die Saiten gezogen werben, durchgebrannt wurden. Reife aus gefpaltenen, 
dünnen, fogenannten fpanifchen Röhrchen, wie man fie zu den gemeinften Regen» 
fdirmen bat, dienen gleichfallde. Am beften find jedoch ſchmale, nur zwei Linien 
"breite Stahlfedern, an welchen die Kanten ber durchgefhhlagenen Löcher jedoch ab: 
gefeilt oder zugerundet feyn müffen. Solche Bogen an Raketen geben einen unge= 
era Effekt, und man Eönnte fie um obigen Preis liefern, und dabei noch reich 
werben. 

Gelegentlid wollen wir noch bemerken, daß ber Keberball ungemein verbeffert 
wird, wenn man an feinem unteren Ende, mit welchem er auf die Saiten auffällt, 
ein kleines Kaͤppchen, oder felbft nur eine Eleine Scheibe, von Kautfchut (Gummi 
elasticum) anbringt. 


Brand eines Baummollenlagers. 


Zu Glasgow brannte dad Baummollenlager des Hrn. Donaldfon ab, auf 
welhem um mehr als 50,000 Pfd. Sterling (um mehr als 600,000 fl.) Baum: 
wolle aufgefpeichert lag. Das Feuer war ſchreklich, unb die ganze Stadt in Ge: 
fahr. Zu Paisley, einem Fabrikftädtchen einige Stunden von Glasgow, ward es 
fo hell des Nachts von diefem Brande, daß man glaubte, e8 brenne dafelbft auch. 
Man weiß —* wie das Feuer entſtand, und vermuthet bloß, es ſey durch einen 
Funken aus der Tabakspfeife eines Arbeiters entſtanden (wahrſcheinlicher durch Selbft: 
entzuͤndung). (Glasgow Chronicle. Galignani 4594.) 


Baummwollenmarkt zu Liverpool. 


In den lezten beiden Monaten wurde zu Liverpool für 1,200,000 Pfb. Sterl. 
rohe Baumwolle gekauft, und der Preis flieg um 12 pP. GC, Das Mißrathen der 
Baummollenernte in N. Amerika, der Baummollenbrand zu Glasgow, wird bie 
Preife' noch höher treiben. (Globe. Galignani 4589.) " 


Ueber den Baummwollenbau im füdlihen Maratten = Lande 


tbeilt Hr, Dr. Turnbult Chriſtie vorzüglich nach den Bemerkungen des 
Hm: 3. R. Stevenfon zu Darwar, folgende Bemerkungen mit. Die 
Baummvollenpflange wird nur im fchwarzen Regur = Lande gebaut. Der Bo— 
ben’ wird nie gedüngt , 28 wird aber nur alle drei Jahre Baumwolle auf daffelbe 
Feld gebaut: in den beiden Bwifchenjahren fäet man Ecrgh (Holcus Sorghum 
L. Sorghum vulgare) auf daffelbe, welcher in dem erften Jahre nach ber 
Baummollenernte außerordentlich üppig gedeiht. Der Baummollenfaame wird mit: 
telft eines Drillpfliuges Ende Auguſts oder Anfangs Septembers zehn bis zwölf 
Boll weit aus einander gelegt: die Saatzeit hängt von dem Ende der Regenzeit 
ab, das in verfchiedenen Gegenden verfchieden, in den öftlichften am fpäteften, ift. 
In acht Zagen ift der Saame aufgegangen und ungefähr im November, wo das 
Gaͤten beginnt, die Pflanze bereits fünf bis fechs Zoll hoch. Das. Inftrument 
zum Gäten ift eine doppelte Haue, deren Blätter drei bis vier Zoll weit von ein- 
ander ftehen und die von Ochfen gezogen wird: fie wirb mittelft einer Sterze ge- 
keitet. Die beiden Blätter find etwag nad) einwärts gekehrt und zerfchneiden das 
Unkraut, während fie die Erde an die Wurzeln der Baummollenpflanze werfen. 
eſer G epflug heißt im Indiſchen Yedi, mas dem deutſchen Gäten oder 
äten ziemlich nahe kommt.) Man gätet alle acht bis zehn Lage, und zumeis 
» Die Baummolle mufi bis Anfangs Januar zum Ernten reif ſeyn. 
Ginte iſt nicht die beſte; die reichlichfte iſt die zweite und dritte, und 







IR 


152 | Miszellen 
bie Ernte dauert fo Yang, als die Pflanze trägt, was bis Ende Märzes, hinaus⸗ 
reiht. Die Arbeiter, die bie Baumwolle einfammeln, werden in natura bezahlt: 
von der erften Ernte erhalten fie ein Viertel; von der zweiten ein Sechſtel ober 
Achtel, und von den übrigen ein Viertel oder Fünftel. Wenn die Zeit zum 
Umpflügen herbeigefommen ift, werben” die Stängel ausgezogen und ald Brenn- 
material oder zum Korbflechten gebraucht. 

Die Baummolle kommt nad; Haufe zum Landwirthe, der fie baut, wirb ba= 
felbft in die Sonne gelegt und mit Stangen gebrofchen, damit die Hülfen abfals 
Ien. Hierauf. wird die Baumwolle von den Saamen gereinigt, entweder mittelft 
der fogenannten Gin: Mühle (die aus zwei Kleinen hölzernen Walzen befteht, 
durch welche die Baummolle durchgezogen wird, fo daß’ der Saame zurütbleibt; 
"fie ift der ameritanifhen Bin: Mühle aͤhnlich, nur daß fie mit der. Hand ges 
trieben wird), oder mittelft einer Kleinen eifernen Walze, die eine Weibsperfon 
mit ihren Zehen auf winem glatten Steine rollt, während fie mit den Händen die 
Baummolle nachgibt. Die Saamen dienen theild zur Fütterung der Hausthiere, 
theils wird der Arbeiter mit denfelben bezahlt. Die Baumwolle wird keiner wei 
teren Reinigung unterworfen, und fo, wie fie ift, zu Markte — 

Die ſogenannte Bourbon-Baumwolle wird hier nicht gebaut; fie nimmt, wie 
man fagt, zu viel Raum weg, gibt nicht fo viel Ertrag, und verträgt die Hize 
nit an ihren Wurzeln, wenn die Erde im März und April auffpringt; fie 
müßte begoffen werden. Indeſſen meint Hr. Dr. Zurnbull doch, daß fie Hier 
und da, wenn auch nicht auf Regur- Boden, gebaut werden könnte, 3. B. weft: 
lich von Darwar. Diefe Bourbon: Baummolle ift ausdauernd, nicht einjährig, 
und würde, obfchon fie erft im dritten Jahre trägt, erlauben, daß man zmwifchen 
ihre Reihen in den beiden erften Jahren, wo fie noch Klein ift, andere Pflanzen 
baut, Sie braudt, nad Dr. Zurnbull’s Erfahrungen in feinem Garten, kein 
Begießen, und ihre Baumwolle ift weit beffer. 

Die Baumwolle um Darwar ift gut, aber felten gehörig gereinigts fie würde 
mehr Gewinn geben, wenn fie gut gereinigt wäre, in fogenannter Sandy ber: 
felben, von 500 Pfund, gilt zu Darwar 62 Rupien. Paktuch und Paken kommt 
auf 40 Rupien, und die Fracht bis zum nädjften Hafen, bis nad Sedaſchegur, 
auch 10 Rupien ; fo daß demnach 500 Pfund Baummolle auf 82 Rupien tommen. 
Wenn wir die Rupie zu 4 Shilling An Pence (1 fl. 6 Er.) rechnen, fo kommt 
diefe Baumwolle, zu Sedaſchegur auf das Schiff geladen, das Pfund auf 3"f, 
Pence (10'f, Er.). Bu Sedaſchegur ift kein Ausfuhrzoll. Ein großer Theil diefer 
Wolle wird von Parfifhen (Parfre) Kaufleuten über Comtah nah) Bombay 'ges 
bracht, wohin es aber zu Land und zur See weiter ift: die Nähe bes Pfefferlandes 
fcheint allein diefe Kaufleute nach Comtah zu lofen. Einige Wolle geht auch nad 
Myfore, (Edinburgh New Philosophical Journal, July.) 


Neue Drefchmafchine von Hrn. George. 


Ä Hr. George bietet eine neue Drefhmafchine aus, welche hoͤchſt einfach ift 

und beinahe gar feine Reparatur fordert; die tragbar ift und von Einem Manne 
mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt werben kann; die nur einen Raum von 
15 Fuß Länge und 8 Fuß Breite fordert, wenn fie in Thaͤtigkeit gefezt wird, und 
felbft nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit ift. Sie drifcht mit 8 Flegeln, zerſchlaͤgt 
und verdirbt das Stroh nicht und ſchwingt zugleich das gedrofchene Korn. 2 — 3 
Meiber oder Kinder verfehen fie mit dem auszudrefchenden Getreide. Sie koftet 
900 Franken. Man wendet fich ‚an den Directeur des Recueil industriel, Pa- 
ris, rue Gaudot-de- Mauroy, N. 2. | | 


Wie Verfall der Induſtrie den Verfall der Landwirthfchaft herbeiführt. 


- Daß Zaufende der fleißigften Einwohner Englands gegenwärtig durch die vers 
kehrten Huskinſonſchen Maßregeln im tiefften Elende darben; daf täglich nach Du— 
zenden in allen Kabrikftädten fleißige Fabrikarbeiter budftäblich verhungern und bis 
auf die Knochen abgezehrt todt gefunden werben; davon find jezt alle englifchen 
Zeitungen voll, diejenigen ausgenommen, welche bezahlt find um zu ſchweigen. 
Das Ungluͤk, welches fo ſchwer über dad arme England gefallen ift, befchränft fi) 
aber nicht allein auf diejenigen, welche verhungern und bitter darben müffen; aud) 
diejenigen, die ſich noch nähren Zönnen, müffen fich harten Abbruch thun, wenn 
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fie fortbeftehen wollen; fie müffen fich nicht bloß Genüffe, fondern felbft Beduͤrfniſſe 
verfagen ; fie Eonnen nicht mehr vom Markte heimtragen, was fie ehevor auf bemfel: 
ben Fauften, und dadurch, durch Mangel an Abfaz, finken die Preife der Er— 
zeugnifle des Landwirthes zu einer folchen Ziefe, daß diefer nicht Länger mehr im 
Stande ift, feine Abgaben zu bezahlen. Käfe (ein Hauptnahrungsmittel des Eng: 
länders, mit welchem fogar Kranke in Spitälern genährt werden) ſanken jezt von 
109 Shill. (65 fl. der tr.) auf 55 bis 45 Shillings herab, Butter (ein Haupt: 
bedürfniß des Engländers) fank bis auf 75, fogar bis auf 60 Shill. der Ztr., da 
fie ehevor zu 94 ftand, Schinken janken auf 45 bis 45 Shill. Die Regierung 
und die Magiftrate gefallen fich bei diefen wohlfeilen Preifen, indem fie die Armee 
und die Armenhäufer leichter verforgen. Die Rentiers finden gleichfalls ihr Behas 
gen an biefem Fallen der Preife. Allein der Landmann, der Pächter und Güters 
befizer, der wahre Nerve des Staates, geht dabei zu Grunde: er geht dem Kabris 
tanten und Kaufmanne mit der Leiche und fällt in das Grab bderfelben, in welches 
auch die Rentiers bald ftürzen werden. Da weder in Gewerben, noch im Handel, 
nody mit Gütern Speculationen zu machen find, fo kauft man Staatöpapiere. Diefe 
fteigen bei der immer häufigeren Nachfrage nicht nur im Preife, fondern verlieren 
fo fehr in Intereffen, daß man jezt in jedem Staate damit umgeht, die Zinfen fo 
fehr herabzufegen, daß es beinahe beffer ift, man behält fein Geld im Kaften. (Ob- 
server. Galignani N. 4592.) — So wahr ift es, was ber qute alte Bedmann 
fagte, und was fo Wenige glauben, daß Wohlfeilheit der Lebenshebürfniffe in eis 
nem Lande, das nicht auffallend ſchlecht bevölkert ift, wie Ungarn, Polen, Rußs 
land 2c., ber ſicherſte Maßſtab feines Elendes ift. 


Gegenwärtiger Zuftand der Landwirthe in England. 

Die Devizes Gazette und das Falmouth Packet (in Galignani Messen- 
er N. 4599.), die Bucks Gazette (in Galignani N. 4601.) bemerkt, als Maße 
ab der Tiefe des Elendes, in welches England gegenwärtig geſunken ift, daf ein 

Duzend Lümmer auf dem Viehmarkte zu Marlborougb um 42 Shill. (um 25 fl; 
12 Er.) verkauft wurden; daß ſechs Jerſey-Kuͤhe und Heifer (von den erfteren vier 
traͤchtig) für 22 Pfd. Sterl. (um 264 fl.) verkauft wurden, wofür man noch vor 
zwei Jahren höchftens zwei Kühe Fanfen konnte. Die Pächter müffen jezt gemäftes 
tes Vieh wohlfeiler verkaufen, als fie daffelbe mager kaufen, und verlieren am 
Stüfe Rind 24 bis 72 fl.; an Schafen 2 fl, 24 — 3 fl. 36 Er. beim Stüfe. Das 
für hat aber jezt der Treiber des John Bull, bloß für das Zreiben allein, jähre 
lih 22,000 Pfd. (264,000 fl.). Nur ein fo erbärmtiches Blatt, ald die Times 
in neueren Zeiten geworben find, kann dem Glende der armen englifchen Pächter 
auch noch Hohn ſprechen, wo zwei oder drei Zahlen mehr Wahrheit verkünden, als 
die groß geformten Times in 12 Golumnen Lüge. 


Akerbau in Indien. 


Das Edinburgli New Philosophical Journal, April — July, gibt ©. 49, 
einige Notizen über den Akerbau in Indien, von Dr. Aler. Zurnbull Chri— 
ftie, die fehr fonderbar find. Der fogenannte Regur: oder Baummollen- 
Boden in Indien, welcher. vermwitterter Trapp zu ſeyn ſcheint, bildet die uns 
geheueren Ebenen von Decan und Kandeifrh und eines Theiled von: Hydras 
bad. Er ift von 2-30 Fuß tief, liegt nie einen Augenblit brach, und erhält 
nie aud nur eine Spur von Dünger, Selbſt die Stämme der Baummwollens 
pflanze, die er trug, werben ausgezogen, und als Brennmaterial verbrannt, um 
den Kuhdünger, das Brennmaterial in diefer Gegend, in Glut zu halten. Baum⸗ 
wolle, Sorgh (Holcus Sorghum L.), Weizen und andere Getreidearten wer: 
den abmwechfelnd in demfelben gebaut, geben reichliche Ernten, und der Boden, der 
fie trägt, hat dafür, menigftens feit zwei bis drei Jahrhunderten mit aller Si— 
herheit, nichts, vickleicht feit zwei bis drei Jahrtaufenden nichts erhalten, 
„Dieß beweiſt,“ fagt Dr. Zurnbull, „die Mangelhaftigkeit der Anſicht der 
Sandwirthe,, die da behaupten, daß, wenn man dem Boden nicht immer etwas 
gibt, was dasjenige erfezt, das man aus ihm gezogen hat, er immer fchlechter 
werben muß. Auf Wechfel im Baue muß aber forgfältig gefehen werden.’ Wir 
wollen die Wahrheit obiger Thatfachen durchaus nicht in Zweifel ziehen; wir 
wiffen, daß auch in Ungarn in manchen Boden der Aker ohne Dünger trägt, und 
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ſogar, wie ein fhwäbifcher Landwirth, der ſich dafelbft anfiebelte, uns verfiherte, 
zuweilen durch Dünger verdorben wird; wir zweifeln aber fehr, daß Dr. Zurn- 
bull richtig ſchließt, wenn er von Indien auf Europa fchließt, obſchon wir ihm 
gern zugeben wollen, daß Wechſel halber Dünger if. Hr. Zurnbull findet 
die Urfache der Kruchtbarkeit diefe3 Bodens, nah Sir Humphrey Davy,”3) in 
feiner großen Fähigkeit, Feuchtigkeit aus der Atmofphare einzufaugen. Davy 
fand, daß die fruchtbarften Erden in England und Schottland, bei 62° Fahrenh. 
ſehr naffer Luft ausgefezt und getrofnet bis auf 2120 F., 16 bis 18 Zaufendtel 
Feuchtigkeit einfaugen. Hr. Zurnbull fand, daß die Erde aus biefem Regur- 
Grunde in einigen Wocen 8 p. C. Feuchtigkeit einfaugt, d. h., in feuchter Luft 
fo lang aufbewahrt, um 8 p. ©. ſchwerer wird, Nun ift es aber, wenn es in 
Sndien feucht ift, gewiß acht Mal feuchter, als in Europa, indem es dort wäh- 
rend der Repenzeit in einer Woche mehr regnet, als in England (mo es doch viel 
regnet) in Einem Jahre, fo daß uns auch diefer Schluß nicht ganz richtig fcheint. 
Hr. Turnbull bradıte Erde aus diefem Regur: Boden nah Europa und Ließ 
fie von einem Hrn. Reid, Lecturer on Chemistry, analyfiren. Die ©, 50. 
angegebene Analyfe lehrt uns aber fo viel als nichts; denn fie fagt bloß, daß 
diefe Erde aus feiner Kiefelerde mit etwas Kalk und Zhonerde und Eifenoryd be— 
fteht, ohne das Werhältniß diefer, beinahe in allen tragbaren Erden des Erdbal- 
les vorkommenden, Beftandtheile anzugeben. Aus dem Umftande, daß fie vor bem 
Löthrohre fehr leicht in eine ſchwarze Schlafe ſchmolz, und in einem Ziegel ge— 
ſchmolzen eine Rinde-von Eifenoryd an der Oberfläche bildete „ſcheint allerdings 
hervorzugehen, daß fie, mehr als gewöhnlich, Eifen enthält; allein, nach diefem 
Umftände follte fie che mehr unfruchtbar als fruchtbar feyp, um fo mehr, als 
ausdrüftich bemerkt wird, daß fie nur wenig vegetabilifche und animalifche Reſte 
enthält. Ob Salze darin vorkommen und weldye, wird gar nidjt gefagt: mit ei: 
nem Worte, die angeführte Analyfe ift fchlechter als keine, und es wundert uns, 
wie Hr. Jameſon fie einrüfen Eonnte, obfchon fie nur 9 Zeilen beträgt. Waͤh⸗ 
rend der heißen Jahreszeit zerreißt, wie Dr. Turnbull bemerkt, dad Regur— 
Land nad) allen Richtungen in tiefen Sprüngen; während der Regenzeit erfcheint 
es in der Form eines fehr zähen Thones. Eben dieß ift auch in den fruchtbarften 
Strefen Ungerns der Fall. Kaft Alles, was in diefes Land gebaut wird, wird 
am Ende der Regenzeit ‘gebaut, und erhält alfo während der ganzen übrigen Zeit 
ſeines Wachsthumes nur Außerft wenig Regen mehr, oft gar nichts, als den Thau 
des Himmels, 


Weber Sndüftriebedarf des Inlandes und Handel mit dem Auslande. 


Einer der vielen Irrthuͤmer unferer neuen Staatswirtbfchaftler, fagt der He- 
rald (Galignani N. 4579) ift unter anderen auch diefer, daß fie dem Kandel mit 
dem Auslande einen viel zu hohen Werth beilegen, und den Hausbedarf ded Ins 
landes an Fabrikaten viel zu gering anſchlagen oder gar vernadhläffigen. Der ge: 
funde Men:chenverftand durchſchaut fehr bald das Spinnengewebe von Sophismen, 
in welches diefe gelehrten Herren die einfachfte Sache zu verhüllen wiffen. Wird 
ein Engländer von gefundem Menfchenverftande fagen Tonnen: „ihr 15 Millionen 
meiner lieben Landsleute feyd der Herr Niemand; wir müffen zuerft auf den auds 
laͤndiſchen Käufer Hükficht nehmen. Iſt nicht gerade diefer Herr Niemand dies 
jenige Kundfchaft, die täalidy von uns kauft, und kaufen muß, wenn bie Gefeze 
weife find, während der Ausländer nur eine Kundfchaft ift, die, fo zu fagen, wie 
vom Himmel herabgefallen zu unferem Waarenlager kommt? Während die Hus— 
Einfon’fche Schule den fleißigen Bruder:Bürger des Inlandes gänzlich vernachlaͤfſigt, 
bringt fie dem Ausländer jedes Opfer. „Hol der Gudgud, „ſagt fie,’ den 
ganzen Verkehr im Inlande, wenn nur unfer Handel mit dem Auslande fo ges 
ftelte ift, daß er den Bedürfniffen und ben Forderungen der Finanzminifter des 
Auslandes entſpricht.“ Diefer nagelneuen Theorie haben wir bereits unferen Tri: 
but fchwer bezahlt. Wir haben dem Austande gefagt: wir legen ung euch zu Fuͤ— 
fen; Wir wollen mit euch auf die nadhtheiligite Weife für uns, und auf die vor: 
theilbaftefte für euch fortan Handel treiben,‘ Und was war das Refultat diefer 
Unterthänigkeit? Auch nicht eine einzige Kundfch f haben wit dadurch mehr im 
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Auslande erhalten, während wir unſeren Abſaz und. unferen Verkehr im Aus— 
Tande uns müthwillig erfchwerten, indem wir das Ausland ‘an dem Gewinne bef- 
felben Theil nehmen Liegen. Das Refultat hiervon ift Verarmung der Bürger 
und folglich aud; Erfhöptung der Staatscaffe felbft. (Bei dem legten Termine 
des Gerichtshofes "waren um 5000 Klagen wegen Schniden mehr, als im vo- 
rg en Jahre.) Es ift alfo eine bare Zollheit der Huskinſon'ſchen ‚Schule, auf 
das Ausland zu fehen, und für die Bedürfniffe des Inlandes blind bleiben zu 
wollen. Jeder Staat ift ein kuͤnſtliches Gebäude, und England ift es mehr, als 
jeder andere. Wir müffen ungeheuere Auflagen bezahlen, um die Intereffen un- 
ferer Staatsfhulden zu entrichten, und es ift reine ftaatswirtbfchaftliche Narr: 
heit zu behaupten, daß wir es bei einer ſolchen Schuldentaft, bei ſolchen Steuern 
mit Völkern aufnehmen können, die weniger verſchuldet find, und weniger Steuern 


zu. bezahlen haben. 


Neue deutfche Eolonie in Britifh - Canada. 


Nah) dem Globe hat Sir 3. Golborne eine große deutfche Golonie (large . 
parties of Germans) in Britiſh-Canada angefiedelt. (Galignani. 4606.) 


Ueber den Handel der oftindifchen Compagnie. 


In einem fehr gut gefähriebenen Artifel im Herald (Galignani Messenger 
N. 4589.), in weldyem wir mit Vergnügen unfere frühere in diefem Sournale 
ausgefprochene Behauptung beftätigt fehen, daß entweder England oder die oft: 
indifche Compagnie zu Grunde gehen muß, wenn die Lage beider gegen einander 
fo, wie biöher, fortbefteht, wird der Ungrund der Behauptungen gegen bie oftin= 
difhe Gompagnie aus folgenden, von Hrn, Milburn mitgetheilten, officiellen 
Ein= und Ausfuhr » Kiften erwicfen, 

wurden nad) Oftindien aus England 


Vom Zahre ausgeführt Pfd. Sterl. Waaren: 
1708—9 bis 1735—4 — —  53,064,774 — jährlidher Durchfchnitt 117,877 
1733—5 — 1765—6 — — 8,1434,709 — — — — — 263,586 
1766—7 — 17%2—-3 — — 16,453, 016 — — — — — 609,108 

wurden aus Oftindien nach England 

Bom Jahre eingeführt Pfd. Sterl. Waaren: 

1708—9 bie 1755—4 »— — 33,571,798 — jaͤhrl. Durchſchnitt 1,291,219 
1734 —5 — 1765—6 — — 64,452,377’— — — — — 2,014,136 
1766—7 — 41792 -25 — — 101,383,792 — — — — — 3,754,955 
1793 —4 — 1809—10 — — 102,737,951 — — — — — 6,043,409 


Die Ausfuhr im lezten Decennium betrug 21,413,807 Pfd. Sterl., groͤßten 
Theils in Wollenwaaren; alſo jährlich 2,141,380. Hieraus wird klar, daß ber 
Handel nach Indien, ungeachtet alles Schreiens gegen die oſtindiſche Compagnie, 
in fhöner Zunahme fortfchreitet. Was foll aber das Loos der Millionen armer 
Indier werden, wenn man Dftindien mit brittifchen Baummwollenwaaren über: 
fhwemmt? Die armen Hinduhs werden verhungern müffen, und die oftindifche 
Sompagnie würde höchftens ihre Knochen nach England führen Eönnen, um die Aeker 
auf diefer Infel damik zu düngen. 


Zuftand der Weber in Zıland. 


Ein Gorrefpondent de8 Globe (Galignani N. 4805.) fagt: „ich habe nun 
das Elend in ber fogenannten „Liberty‘* gefehen. Ich fah nicht weniger als 
1300 Famitlienhäupter (‚Seiden-, Baumwollen- und Wollen Weber), deren jedes 
der Repräfentant von wenigftens 5 Menfchen ift. Diefe 6500 Individuen müffen 
bis Weihnachten, da der Wohlthätigkeitsfond bis dahin erfchöpft fenn wird, buch _ 
ftäbıih verhungern, wenn feine Hülfe kommt, fo wie bereits fon. viele 
berfelben verhungert find, Man darf gegen Huskiſſon's Syſtem nichts ſa— 
gen, wenn man von der Regierung etwas erhalten will. 2. 


| Temperance -Society in Irland. ; 
Es iſt hoͤchſt erfreulich, daß die amerikaniſche Temperance.Seciety bereits 


— 


— 
156 Miszellen. 

anfängt in England feſten Fuß zu gewinnen, und zwar bort, wo man ed am we⸗ 
nigften hätte vermuthen follen, und wo es am. meiften nothwendig war: in Irland, 
zu Dublin, und in mehreren Filialen zu New: NRoß, Gookeftown, Rathfriland, 
Dnogheda 2c. Profeffor Edgar hat fi duch Gründung diefer Gefellfchaft blei— 
bende Verdienfte um fein Vaterland erworben. Es ift mertwürbig, daß, während 
wir bie Zürken jezt Wein trinken lehren, die amerifanifchen, Chriften das weife 
Geſez Mahomeds: „Du follft dich aller beraufchenden Getränke enthalten,” in ih: 
zen Katechismus aufnehmen. (Bol, Mech. Mag. N. 332,, 19. Dec. ©, 296.). 


Die Smithfonean = Fnftitution, 


Der Hr. Sir James Smithfon, Sohn bes Herzogs von Nerthumberland, 
ftiftete die Smithfponean » Inftitution „zur Vermehrung. und Berbreis 
tung nüzlider Kenntniffe unter den Menſchen.“ (Courier. Galignani 4606.) 


Noth regiert oft weifer, ald alte Bürgermeifter. 


Da die englifchen Pächter jezt fo fehr in Nöthen find, und, außer von ben 
alten und neueften Huskiffon’fchen Gefegen, audy noch von den Mezgern gefchunden 
werben, fo geriethen fie auf den Einfall, ihr Vieh felbft zu ſchlachten und bafs 
felbe gefhlachtet zu verkaufen. Dadurch erhält nun das Publitum von dem Pädhs 
ter für 5 Pence (15 Er.) fo viel Kleifch, als es ehevor von den Mezgern um 

.8— = 40 Pence (24, 27, 30 Er.) erhielt. (Brighton Herald. Galignani 
N. 4606.). 


Nordamerikanifche Literatur. (Eifenbahnen.) 


Report of the Board of Directors of internal Improvement of the 
State of Massachusett, on the Practicability and Expediency of a Railroad 
from Boston to tbe Hudson River, and from Boston to Providence. 
Submitted to the General Coutt. January. 1829. To which are annexed 
the Reports of the Engineers, containing the Results of their Surveys and 
Estimates of the Cost of Constructing a Railroad on cach of the Routes 
selected. With Plans and Profiles of the Routes. 8. Boston. 1829. b. the 
Boston daily Advertiser. 76 ©. und 149 ©. mit 6 großen Karten, 

Es ift fhwer zu fagen, ob man an den Nordamerikanern mehr ihre Werke ober 
ihre Ideen bemundern fol. In kaum zwei Generationen haben diefe guten Leutchen 
zwei Mal ein Volk aus ihrem Lande und aus ihren Meeren verjagt,. vor welchem 
alle Staaten Europens zittern, und welchem jezt noch der Dcean angehört; in 
eben diefer Zeit haben fie, mitten in ihren Waldwüften, eine Induſtrie gefchaffen, 
die, in ſchoͤnem Einklange mit ihrem Akerbaue und mit ihrer Viehzucht, bereits 
ale Meere aller Welttheile mit ihrem Handelsſchiffen bedekt; und alles dieſes ge— 
ſchah ohne Univerfitäten, ohne Kanzelleifchreiber, ohne alle die vielen Anftalten, 
durch welche die Etaaten in Europa während diefer Zeit theils nicht in bemfelben 
Maße fortfchritten, theils ſtehen blieben, theils gar zuruͤkſanken. Es liegt nicht 
in dem Zweke unferer Blätter, die Urfachen diefer fonderbaren Erfcheinungen auf 
den zwei entgegengefezten Demifphären zu unterfuchen oder zu entwißeln: wir hal: 
ten es aber für unfere Pflicht, auf dasjenige aufmerkfam zu machen, was, in in: 
duftriellee Hinfiht, in Amerika buchſtaͤblich während jener Zeit gefchieht, während 
welcher wir in Europa ſchlafen. 

Eine Eifenbahn auf einer Strefe von 200 engl. Meilen, mit einem Koftens 
aufwande von 46,435. Dollars für die Meile, alfo von 3,287,000 Dollars für 
diefe ganze Strefe errichten, in einem Rande errichten, das eine Menge ſchiffba⸗ 
rer Fluͤſſe, die größten Ganäle des Erdballes, treffliche Landftraßen und mehrere 
Eifenbahnen befizt; das auf der ganzen Streke, durch welche diefe Straße Läuft, 
nur 75,000 Einwohner zählt, und nicht mehr ald 300,000 Einwohner in dem gan: 
zen Lande, nad) welchem diefe Straße hinführt 5 das die Hälfte des Jahres über 
in einem beinahe fibirifchen Winter begraben liegt; eine foldye Idee wird manchem 
Europder Zollheit fcheinen: dem Amerikaner, der die Ausführbarkeit bderfelben 
wohl berechnete, fcheint fie Klugheit. Er hat fid) genau erfundigt, wie viel aus 
jedem Städtchen, durch welches die projectirte Eifenbahn geleitet wird, jährlich 
aus- und eingefahren wird; wie viel Individuen reifen; und hat gefunden: daß 
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jährlich auf diefer Streke in verfchiebenen Entfernungen‘ von 40, 95, 150 bis 200 
eilen 102,818 Tonnen (die amerik. Tonne hält 2240 amerik. Pfb.; wir wollen 
‚aber nad) englifcher Art nur zu 20.dtr, rechnen, und fo diefe Laft zu 2,056,960 

3tr, anſchlagen) hin⸗ und hergefahren werden, und 23,475 Reifende bin- und 

herreifen. Wenn ich nun, fagt er, für jede Tonne (für 20 Ztr,) mir nur 2 Gents 

(zwei Hundertel Thaler) und von jedem Reifenden nur 4 Gent auf die engl. Meile 

bezahlen laffe, fo erhalte ich jährlich, größere und kleinere Streken, die auf dies 

fer Bahn befahren werden, mit eingerechnet, einen Wegzoll von 190,780 Dollar. 

Dabei ift das Capital verzinft, die Bahn hergehalten, und in 30 Jahren wierer 

in der Taſche meiner Familie oder in der meinigen, wenn ich noch lebe. Wäh- 

rend ich mir nüzte, habe ich meinen Mitbürgern noch mehr genüztz ich fchente 
ihnen das Koftbarfte, was der Menfc auf Erden befizen Tann, Zeit; ihre Ges 

Ihäfte find drei Mal fchneller beforgt; ich erfpare ihnen Auslagen, da fie zehn 

Mal weniger Pferde halten dürfen, alfo dort für fi) Weizen bauen Eönnen, wo 

fe jest Hafer für ihre Gäule bauen muͤſſen; jedes Feld, jedes Haus, das jezt 

n dem Verhaͤltniſſe weniger werth ift, als es weiter von der Hauptftadt (von 

Boſton) entfernt Liegt, erhält durch diefe Straße in dem Maße mehr Werth, als 

jeine Verbindung mit der Hauptſtadt dadurch erleichtert wird. Und fo wird nun 

in Amerika eine Eifenbahn von 50 deutjchen Meilen Länge errichtet, ‚auf Actien 
it 5 p. ©., wie das ganze uralte und hodyeultivirte fefte Land Europens noch 
ine auf eine Biertelftunde, weit aufzuweifen hat, ”*) 

Es ift uns unmöglich, aus dieſem fehrreichen Werke einen Auszug zu liefern, 

ber unferen Eefern einen deutlichen Begriff von der wahrhaft bewundernswerthen 

Genauigkeit geben könnte, mit welcher der Plan zu diefem Riefenwerke entworfen 

wurde, Man ann fagen, daß Zoll für Zoll hier abgewogen wurde in der ber: 

gigen Streke Landes, durch welches diefe „via Frankliniana‘ geführt werden 
fol, bie der herrlichſten Römerftraße gleich. fommen wird. Nur fehr Heine Stre- 
ten auf. biefer Straße haben eine Neigung von 10— 26 Fuß auf die engl. Meile 

(fa dayerfhe Poftmeile), die meiften fteigen oder fallen mit 30, 40, 60, 80 Fuß 

auf die engl. Meile. Die mufterhafte Genauigkeit in der Nivellirung und Toͤpo— 

graphie einer Streke von 50 deutſchen Meilen, bie wir dieſem Berichte beigege- 
ben finden, iſt für ſich allein fchon ein Werk der Unfterblichkeit würdig, und 
wenn aud) die Zukunft, die nie in der Gewalt der Gegenwart liegt, bie Aus fuͤh⸗ 
rung dieſer herrlichen Unternehmung hindern follte, fo mögen die Amerikaner fich 
damit tröften, daß fie über Strafen, die fie bauen wollten, genauere und beffere 

Plane entwarfen, ald mancher Staat in Europa nicht über diejenigen befizt, die 

er wirklich gebaut hat. Diefe hart fheinende Bemerkung könnten wir mit Urkun— 

den aus ben Archiven des Wafler- und Straßenbaues zweier europäifchen Staaten 
belegen, bie wirklich ſchoöͤne Straßen befizen. Die cultivirteften Staaten Deutfch- 
lands, Preußen und Sachſen, find erjt feit 20 Jahren im Beſize einiger Chauſ⸗ 
feen (Kunſtſtraßen!), die, wenn fie beide aufrichtig ſeyn wollen, fie vorzüglich 
ihrem Beinde, Napoleon, zu banken haben. Preußen ift zu entfchuldigen; fein 

ndmeer Eonnte auch Friedrichs Kraft nicht überall gewältigen; unverzeihlich war 
ed aber an den Sachſen, die ber Steine genug haben in ihrem armen Lande, und 
noch unverzeihlicher iſt es an ihnen, daß fie bie fchönen Strafen fo muthwillig zu 

Grunde gehen lafien, die Napoleon ihnen erbaute. Die Ruffen, die vor zwei 

Generationen noch tiefer fanden, ald die Nord- Amerikaner vor feche, befizen, 

feit ein paar Jahren, eine eigene und ganz ausgezeichnete Zeitfchrift für Stra: 

Ben= und Wafferbau, wie nod) Fein Staat auf Erden eine aufzuweifen hatte. Es 

fcheint, daß die Staaten, die erft feit Kurzem in den Stand der. Gultur getreten 

find, fie mögen nun früher die Kinder eines Franklin, eines Czar oder eines Sul: 
geweſen ſeyn, weit befjer wiflen, was ihnen zu ihrem Gedeihen Noth tut, 
als diejenigen, bie in Eultur bereits grau geworden find, und auf welchen ber. 

Schimmel und die Flechten der Zeiten wuchern, bie fie werden ſahen. So weiß 
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74) Bir kennen die Eifenftraße, die Oeſterreich einem geiftreichen Böhmen, Hrn. 
u Gerfinee, verdankt, und ehren ihn und fein Meiſterwerk. Er wird ung aber 
geftehen, daß feine eben fo nüzliche als fchöne Eifenbahn ein Holzweg ift, wenn 
man fie mit ber Rail-Road von Bofton vergleicht. Da wir indeffen jezt auf 
dem feften Lande von Europa alle auf dem Holzwege find, fo find folche Holz« 
wege das Befte, was wir aufzumeifen haben. jr; 
. ei 
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das Kind oft beſſer, was ihm taugt, als die alte Großmutter, die es auf den Are 
men wiegt; es ſchreit und fträubt fich, dasjenige hinabzuwuͤrgen, mit welchem bie 
Ahnfrau ihm den Mund vollpfropft. Die Srofväter commandiren fich heifer, wenn 
fie mit ihren Enkeln fich in's Freie wagen: kauft nicht! Springe nicht !- Die Kinder 

‚ fühlen, ohne es zu wiffen, daß ſie fich in den Gebrauch ihrer Glieder einüben muͤſ— 
fen, und daß Hüpfen und Saufen ihnen beffer befommt, als großahnherrliches Eins 
berfchreiten. Nicht felten hört man fie ganz naiv dem Ängftlidy warnenden Großva— 
ter zurufen: „Bang mid! Rang mich!“ Dieß ſcheint nun in induftrieller Hinficht 
fo ziemlich das Verhältnig zwifchen R, Amerika und Europa. ‚Wer nicht rafch 
vorwärts geht, der geht zurüf,‘/ fagen die Amerikaner (Those, who are not po- 
sitively advancing, are retrograding.), Während dieß in Amerika gefchicht, 
halten wir in Europa Wettläufe im Ruͤkwaͤrtslaufen, und haben wirklich buchftäb- 
lich gelernt, vier englifche Meilen (1 bayerſche Poftmeile) in 62 Minuten uͤ k— 
lings zu laufen. 75) ee | | 

_ Wir wollen aus diefem Gerrlichen Berichte nur einzelne Bemerkungen über die 
Meife ausheben, wie die Amerikaner Eifenbahnen betrachten und behandeln, und 
bedauern herzlich, das Befte in diefer Schrift, das Detail, die Ruͤlſicht auf die 
kleinſten Lofalverhaltniffe, worin gerade das Meifterhafte derfelben gelegen ift, wege 
laffen und ung begnügen zu müffen, diejenigen unferer Lefer, die für die Noth— 
wendigkeit und die Vortheile der Eifenbahnen Sinn haben, darauf aufmerkffam zu 
machen. Wir wunjaten ſehr, daß dieſes lehrreiche Werkchen in einer deutfchen 
Zeitfchrift für Strafen: und Waſſerbau überfezt würde, wenn wir unter unferen 
Vielen papiernen Zeitſchriften eine über einen fo hochwichtigen Gegenftand befäßen, 
Die Amerikaner fanden die englifche Methode, Eifenbahnen anzulegen, wegen 
des hohen Preifes, im welchem das Eifen noc bei ihnen ftebt, unanwendbar,, und 
ziehen auf der bier anzulegenden Straße den Granit, der überall in der Nähe der—⸗ 
felben vorfomnit , dem Eifen vor, Sie fanden ferner, daß bei ihren ftrengen Win: 
tern eine weit tiefere Grundlage für die Bahn nothwendig ift, als in England, 
inden der Froſt bei ihnen tiefer in die Erde dringt, und die Grundlage immer 
froftfrei liegen muß, Sie führen demnad; eine gehörig tiefe Steinmauer als 
Grundlage auf, beleben diefe oben, wo die Bahn gebildet werden foll, mit be— 

hauenen Granitfelfen von der Gröfe eines Kubikfußes, und bringen auf dieſen die 
eiferne Schiene an, welche ald Bahn oder Geteife dienen’ fol. Diefe Schienen wer: 
den mittelft Bolzen und Nieten auf dem Granite befeftigt, und ftehen 5 Fuß weit 
von einander entfernt, fo daß demnad) ein Geleife oder eine Wagenfpur von 5 Fuß 
Breite entfteht. Der Zwiſchenraum zwifchen beiden Geleifen oder Schienen ift uns 
gefähr einen halben Fuß tief mit feinem Schutte oder Sande auögefchüttet, und 
dient als Bahn für die Pferde. Weniger oder ſelbſt fchuhtiefer Schnee hindert 

‚ den Gebraud; der Bahn im Winter nicht, indem die Schiene ein paar Zoll mit 
den Granitwürfeln über der Flaͤche der Straße emporfteht, und, bei mäßigem 

* Schnee, nur an dem erften Wagen noch ein Pferd vorgefpannt werden darf, welz, 
ches’ zwei Streihbretter zieht, die den Schnee zu beiden Eeiten von den Schienen 
abftreifen. Wenn jedoch der Schnee fehr tief ift, oder wenn es ſtark wehet, geht 
es natürlich mit der Eifenbahn, wie mit jeder anderen Straße: indeffen hat man 
bei erfterer den großen Vortheil, daß bei eintretendem Thauwetter, wo die gewöhns 
‚lichen Straßen fo lang grimdlos find, die Eifenbahn beinahe eben fo gut ift, wie 
mitten im Sommer, 

„Dieſer Bau ift fo einfach, und die Voͤrtheile deffelben find fo einleuchtend, 
daß es unbegreiftich ift, wie man ſich deſſelben nicht ſchon Tängft bedient hat, in- 
dem, auf ebenem Mege, auf einer foldten Bohn, eine Kraft von 11 Pfd. eine Laft- 
von einer Tonne (2240 amerik. Pfd.) bewegt; folglich Gin Pferd leicht eine Laft 
von 10 Tonnen (oder 300 Ztrn.) zieht, wenn man die Kraft des Pferdes nicht hd= 
her als zu 125 Pfd. anfchlägt, ‚bei welcher Kraftäußerung das Pferd bekanntlich 
30 engl. Meilen oder 5 deutfche Meilen bequem in Einem Tage zuruͤklegen kann.“ 
Wo die Bahn Feine ftärfere Abweichung von der volltommen horizontalen Ebene, 
als eine Neigung von 26 Fuß auf die engl. Meile (eine halbe Stunde) hat, rechnet 
man für jede 2°/. Fuß aufwärts über die horizontale Ebene Ein Pfd. Kraft mehr 
auf die Zonne, und eben fo viel weniger bei derfelben Neigung nad) abwärts, ins 


75) Wir fahen einen wahren Birtuofen in diefer Kunft obigeb Meiſterſtuͤk in 
mehreren Staͤdten Bayerns auffuͤhren. | | 
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zen $ Neigung auf die engl, Mile die Schwerkraft: der Reibung voll 
en gleihhkomme. Wenn daher die Bahn unter foldyen Neigungswinteln ofters 
' und nieder ſteigt, ſo mag es das Pferd ſehr wohl aushalten; 200° Btr. ohne 
—J— zw ziehen, indem die auf kurzen Streken noͤthige größere 
Anſtrengung bald’ durch gaͤnzliche Arbeitslofigkeit oder freien Gang wieder erſezt 
ed. Wo aber eine Neigung von mehr ald 26 Fuß auf dieenglifche Meile vor- 
imt, und diefe zuweilen" bis auf 78 und 80 Fuß fleigt, kann man nicht mehr 

ats 5 Tonnen «(100 3tr.)-auf das Pferd rechnen. - Wenn indeffen auch vollkom— 
mene Ebene die glütrihfte Bedingung zu einer, wohlfeilen und guten Eifenbahn 
5 App auch Lange Bergruͤken, die einen ſolchen Fall befigen, daß der Was 

"Yon ſelbſt Läuft, mit größtem Vorteile zu Eifenbahnen benüzt-werden. Dieß 
FB in Nord: AMmerita der Fall mit der Eifenbahn zu Dartington und; zu 
Chunk. Hier wird das Pferd, nachdem es den leeren Wagen. hinaufgezo— 

dein Hat, und dieſer oben an den Kohlen» und Erz: Gruben beladen: wurde, auf 
eine Bühne hinter ver geftellt, und, "während es auf diefer' Bühne ruhig 
rip Fufter feißt, mit dem Wagen übe den Abhang hinabrollen gelaffen: es kommt 
gerade unten in der Ebene an, nachdem e6 auf diefer Spazierfahrt abgefüttert 
if und ausgeruht hat, ſo daß es dann wieder mit frifcher: Kraft zur Arbeit kann. 
‚Vergleicht man obige Bemerkungen mic dev topographiſchen Läge Bayerns, fo 
ſcheint es beinahe unbegreiflich, daß man in Bayern noch nicht auf eine Eifenbahn 
von’ Paffau nad Minden und nach Regensburg gedacht hat. Kein Land 
in uropa iſt zu Anlegung einer Eiſenbahn gluͤklicher gelegen, als Bayern auf 
der Hier angezeigten Streke von 24 Poſtmeilen, wo auch nicht Ein’ Hügel von einem 
Falle von 26 Fuß auf die Halbe Stunde vorkommt. Von- Paffau über Vils: 
Hofen, Dlattling, Pilfiling, Wörth, Landshut, Moosburg und 
viſchen Erding und Freyfing durch nad) Garching und Münden ift die 
ſtrabe wie man zu fagen pflegt, kugeleben. Es ift Feine andere Neigung auf 
nn: von 24 Meilen, als die höhere Seehöhe Münchens über Paf- 

; die man auf 90 Klafter ſchaͤzt, was demnach eine Neigung in einer'48 Stun⸗ 
Tangen Eifenbakn von 11 Fuß auf die halbe bayerſche Meile, oder 5,5 Fuß auf 
die englifhe gibt, Bon Plattling bis Regensburg über Straubing und 
Dfada, auf einer Strete von 9 Poſtmeilen, iſt diefer Fall noch geringer, und die 
Ebene ift,; wenn möglich noch) volltommener, "Am Tinten Donauufer iſt von Pa fe 
bie Plattling (und für die Eiſenbahn nach Regensburg bis Pfada 
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) ber herrlichſte Granit in Entfernungen von '"/,' bis 'H Stunden von der 
ülegenden Eifenbahte, Wenn die Strafe von Paſſau bis Plattling vollendet iſt, 
fahn von’ Plattling aus der Granit zur Fortſezung des Baues leicht auf der 

vollendeten Bahn nachgefahren werden: „Ein Pferd zieht 200 3tr.!“ 
wir nun die Baukoften einer ſolchen Bahn in Bayern ganz nach dem Ueber: 
ſchlage dee N. Amerikaner vereinen, naͤmlich Zr 46,455 Dollars fuͤr dierenglifche, 
oder 65,740 Dollars für die deutfche Meile, fo kaͤme die ganze Eiſenbahn von 
21 pen ten von Paffau bis München auf 4,577,760 Dollars (oder Laubthaler), 
e ameritanifche Rechnung fcheint ſich fo zierhlich auf Bayern anwenden zu laffen, 
werin man bedenke: 1) das in Ne Amerika Alles wenigftens drei Mat fo theuer ift, 
als in Bayern. - Das Taglohn eines Arbeiters ift zu 1 Dollar angeſchlagen, eines 
Pferdes zu */; Dollar, 2) Daf auf der Eifenbahn in N. Amerika Häufig Neigun: 
Öber Fälle von 30 bis 80 Fuß auf-die engl. Meile vorkommen, während hier 

e Meilen’ kugeleben find. 3) Daß wir kein Geleiſe von 5 Schub brauchen, 
| , da, wenn diefe Bahn auf det Streke von Paffau bis Münden 
1äßiget angelegt wiirde, als die gegenwaͤrtige Poſtſtraße, die, ſo oft ohne 
oth, mitten in der herrlichſten Ebene zik-zak läuft (wie auf der Strafe von 
Prattlingnady Landshut, von Moosburg gegen Erding, von Freiſing 
nen fidy leicht 8 Stunden erfparen ließen, ſo daß die gänge Eifen- 

hin nur 20 deutfche Meilen betragen würde. Man follte nun); ſcheint es, fagen 
Tonnen; wenn in’ N, Amerika 500,000 Menfchen für-fich allein in ihrem inneren 
Bedarfe und in ihrer Gin = und Ausfuhr an die Meerestüfte, auf einer Strafe von 
deutfchen Meilen jaͤhrlich 2 Millionen Ztr. Hin: und herfabven 5 fo follten 500,000 
Renfcjen in der Mitte Europa's, die auftderveinen Seite die Millionen Menfchen 
in Q chec auf der anderen die Millionen in Würtemberg ‚ Baden, Frank⸗ 
ihren Nachbarn Haben, eben ſo viel auf einer Straße von 20 deutſchen 
ch hin⸗ und herfahren; und wenn folglich der Amerikaner, bei einem 
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Zoll von 2 Cents auf die engl. Meile für die Tonne, und 4 Gent für den Paſſa⸗ 
gier, 190,789 Dollars gewinnt, follte man auf biefer Eifenbahn in Bayern, bei 
gleichem Zolle, 91,579 Dollars jährlich gewinnen. So richtig diefer Schluß von 
Millionen auf Hunderttauſende zu ſeyn ſcheint, fo möchten wir ihn indeffen nicht 
unbedingt und nicht ‚ehe unterfchreiben, als bis wir, fo genau wie die ehrenwerthen 
neun Direktoren von Maffachufett’s, wiffen, wie viel jährlich Fracht auf diefer 
Straße geht. Man müßte hier genau die Zahl dev Wagen, die nicht bloß täglich. 
zu Mündjen sund Pafjau an den Endpuntten diefer Strafe einfährt, ſondern aud 
die Zahl der Wagen wiflen, die, eine beftimmte Strefe weit, von einem Orte zum 
anderen; auf diefer Straße fährt, 3. B. an Markttagen nach Vilshofen, Landau, 
Dingolfing, Landshut, Moosburg, Erding, Freyfing mit Holz, Getreide ꝛc. Wenn 
die Direktoren des Inneren von Maffachufetts dief auf einer Strefe von 50 Meilen 
mit einer folchen Genauigkeit erfahren Eonnten, daß fie hiernad) im Stande waren, 

eine Ähnliche Unternehmung zu gründen, fo wird man dieß wohl aud in Bayern 
koͤnnen. Es müßte demnach, vor Allem, ein Jahr lang. genau beobadjtet werden, 

wie viel Wagen und mit welcher Laft, und welche Streke fie jährlich auf dieſer 

Strafe fahren. Diefe Beobachtung würde nicht den zehnten Theil des Geldes ko— 
ſten, weldyes die Direktoren von Maffachufetts aufwenden mußten, um ein ähnli= 
des Reſultat in N. Amerika zu «rhalten. Es ließe ſich allerdings erwarten, daß, 

wenn eine Eifenbahn von Paſſau bis München ginge, keine Güter von Linz aus 
über Braunau, Mühldorf, Ampfing nah Münden und Augsburg 
gehen würden,- und umgekchrt , von Augsburg und München nad) Linz; fone 
dern, daß alle fchmere Fuhren fi; auf die Strafe von Paffau nah Münden 
ziehen würden. Man müßte alfo auch auf der Straße von Münden über Am— 
pfing nad Braunau die Zahi der Ztr. notiren laffen, die jährlich auf derfels 
ben auf und nieder geht. Ergäben fih 2 Millionen Ztr., in foldhen Streken ge= 
fahren, daß ein Zoll. von 91,579 Dollars hervorginge, fo Eonnte wahrlich kein. Gas 
pital beffer verwendet werden, als die Kleinigkeit von drei Millionen, bie zur Er—⸗ 
bauung einer folchen Straße nöthig wäre, Indeſſen fcheint uns, hier viel zu einer 

jährlichen Fradıt von 2 Millionen Zten. zu fehlen. Wir koͤnnen, nad) unferer 

Erfahrung, nicht mehr als täglid) 40 Wagen zu 40 3tr. Fracht auf der Strafe 

von Paffau nad Münden annehmen: nämlich 20 aufwärts, 20 abwärts; fo 

daß nämlidy täglich 4 von Münden nah Paffau, und eben fo viel von Pair 

feu nah Münden, abfahren, und 5 Tage unter Weges bleiben, Dieß gibt dann 

erſt eine Fracht von 584,000 Ztr. jährlih. Wenn wir eben fo viel Ztr. für bie 

Straße von Braunau nah Münden rechnen, die fich auf die Eifenbahn wer« 

fen würden; fo befämen wir erft 4,168,000 3tr. Die übrige Million Ztr. müß- 
ten die Getreide» und Holz: uhren geben, Ob diefe Rechnung nicht eine Rech—⸗ 
nung ohne Wirth ift, konnen bloß genaue Beobachtungen, wie jene der neun Dis 
reftsren des Inneren von Maffadjufetts, beweifen oder widerlegen. Es ift ber 
. Mühe werth, fie anzuftellen; es wäre für jeden Kali beffer, daß diefe Direktoren 

des Inneren Wagen Statt Sylben zählten, und ihr Land mit ebenen Wegen 
Statt der holperigen beglüften.. Um den Gewinn an Fracht, an Land, das 

man mit Weizen, Statt mit Hafer beftellen Fann zc., fi anfhaulid zu ma⸗ 
chen, darf man nur bedenken, daß dort, wo jezt 2 Millionen Ztr, gefahren wer: 
den, 200,000 Pferdetagwerke nöthig find, während, wenn diefe 2 Millionen Ztr. 

auf einer Gifenbahn gefahren werden, nur 20,000 Pferde dazu nöthig find; 

folglich nicht weniger als 180,000 Pferdetagwerke erfpart werben, Bon dem Beits 
gewinne wollen wir nicht ſprechen; „für diefen haben wir noch zu wenig Sinn; 

es heißt bei uns: „„Komm\ich heute nicht, fo komm’ id) morgen.” 76) 








76) Einen Beweis, wie ſehr, in Hinficht. auf Zeitgewinn, ‚der Charakter bes 
englifchen Landmanns und des Gngländers überhaupt von jenem des Deutfchen abs 
weicht, ‚beweift folgende Gefchichte, die fih Ende Mai’s in einem Landftäbtchen 
Englands zutrug, und in Galignani Messenger 4436. erzählt wird. Ein Bers 
brecher follte gehenkt werben. ein Bruder kam zur Erecntion, um dem Un— 
glüflichen bei der Beerdigung die legte Ehre zu erzeigen. Als er hörte, daf die 
Erecution erft um 12 Uhr, Statt um 11 Uhr, Statt haben follte, ging er zum 
Sheriff, und. bat. ihn, „daß man doch bie Güte haben möchte, feinen Bruber um. 
eine Stunde früher henken zu laffen, indem er viele. Arbeit bei ‚Haufe habe, und 
nicht eine Stunde umfonft verlieren könne.’ - —A 
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Eilfter Jahrgang drittes — 





XLI. — 
Gilman's Dampferzeuger. 


Aus dem Mechanies' Magazine. N. 550. S. 258. N. 551. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Sch dachte im J. 1826 über die befte und wohlfeilfte Methode 


nach, Dampf zu erzeugen fowohl für Dampfbothe ald zu anderen 
zweien, wo es fich vorzüglich um MWohlfeilheit und um Leichtigkeit 
der Mafchine Handelt. 

Gegemwärtiger Apparat, Fig. 1 und 2., wurde im 3. 1826 ver- 


fertige und befteht noch. Ich wollte durch denfelben die Vortheile 


praktiſch darftellen, die fich ergeben, wenn man das Feuer mit Luft 
mittelſt Luftpumpen oder auf irgend eine andere zwefmäßige-Weife ver- 
ſieht, und zeigen, wie man die verfchiedenen Produkte der Verbrennung 


zur Dampferzeugung bendzen kann. Die Zeichnung Fig. 1. ftellt die: 


Machine von Außen, Fig. 2. im Durchſchnitte dar. Die Mafchine 
ift fehr ftarf wegen des wechfelnden und großen Drufes, der zuwei⸗ 
len bis auf 2— 300. Pfd. auf den [] Zoll fteigt. 


Der. Dampferzeuger befteht- an derfelben aus einem inneren. und. 


äußeren Eylinder aus Gußeifen, deren jeder Einen Zoll dik iſt. Der 
innere Cylinder, oder eigentlich die. Kammer, in welcher das Brenn- 
material ſich befindet, halt unten 18 Zoll im Durchmeffer und ver- 
fhmälert ſich nad) aufwärts bis zur Oberfläche des Waſſers, wo. fie 
ploͤzlich bis zu einem Durchmeffer von 8 Zoll fich verengert, und in 


diefem Durchmeffer bis zu ihrem Ende fortläuft. Der aͤußere Cy— 


linder ift mit zwei Lagen von Reifen aus gefchlagenem Eiſen befleis 
det, deren jeder. einen halben Zoll dik und zwei Zoll breit ift, und 
roch glühend aufgezogen wird. Auf diefe Weife erhält man einen. fe— 
fien Metallförper von zwei Zoll Dike, nämlich aus 1 Zoll Gußeifen 
und aus 1 Zoll. gefchlagenen Eifen. Die beiden Enden dieſes Erzeu⸗ 


gers, das untere und.das obere, find mittelſt 12 Tanger Bolzen be⸗ 
feige, wie man in der Figur fieht, um das Ganze gehörig feſt zufame 
men zu halten. Diefe Bolzen find aus fehr. zahem Eifen, und ihre. 
Stärke ift fo berechner, daß fie fich bei einer weig-geringeren Kraft, - 


als zum Berſten des Erzeugers nothwendig ift, verlängern oder fire 
ken Enmen., Auf diefe Weife wird bei jedem Drufe Sicherheit er 


halten ;. denn, ‚in ‚denn Augenblike, wo die Kraft des Dampfes zu 
ſtark wird für die Bolzen, dehnen ſich digfelben erwas in. die Länge, 
411 
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aus, und auf diefe Weiſe entiteht augenbliklich oben am Generator 
eine ungeheuere Sicherheitöffappe vom zwei Fuß im Durchmeſſer. Der 
Generator felbft wird auf diefe Weife augenbliflich von aller Gefahr be— 
freit. Der fleine Eylinder, H, Fig. 2., dient bloß zum Spiele des 
Schwinmers, B, in demfelben. E, iſt eine Heine Röhre, welche den 
Dampf in den oberen Theil der Schwimmkammer leitet, um die Ober 
flächen des Waſſers im den beiden Kammern auszugleichen. C, ift 
ein Hahn, mitrelft deffen das Wafler nörhigen Falles abgelaffen wird. 
D, ift die Röhre zur Nachfüllung des Falten Waſſers, welche mit 
der Drufpumpe in Verbindung ſteht. A, ift eine Luftröhre, welche 
mit der Luftpumpe in Verbindung iſt, durch „welche die Luft unter 
das Feuer gebrachte wird, L, eine. Deffnung, vergleichen zwei ein: 
‚ander gegenüber angebracht find, und an welchen fich Röhren befin: 
den, die armfdrmig von einer Nöhre auslaufen, welche durd) den 
oberen Theil des Generators zieht: auf diefe MWeife gelangt die Luft 
in die Kammer über dem Feuer. In der Zeichnung find diefe Roh: 
ren weggelaffen. E ijt eine Röhre, dergleichen vier angebracht find, 
und mit der inneren Kammer über dem Feuer in Verbindung ftehen. 
"Sie reichen bis beinahe auf den Boden des Waſſers herab, welches 
in dem Raume zwiſchen diefer Kammer und dem aͤußeren Cylinder 
enthalten iſt. Das ımtere Ende einer jeden diefer Röhren iſt nach 
aufwaͤrts gebogen, und mit einer Klappe verfehen: diefe Klappe ver: 
hätet, daß das Maffer nicht durdy den Druk des Dampfes in das 
‚Feuer getrieben wird. Das Brennimaterial wird von oben -hereinges 
ſchuͤttet, und die Deffuung ‚gelegentlich mit einer Kappe gefchloffen: 
dieß gilt jedoch bloß bei einem Verſuche; denn wo die Mafchine im 
Großen angewender wird. muß das Brennmaterial regelmäßig mach: 
gefchlitter werden. Da es fich bier nur um Darjiellung des Principes 
handelt, fo ift es überfläffig die Vorrichtung anzugeben, wie vn ge: 
fchieht. * 

Wenn — Generator gebraucht wird, fo muß zaerſ die Feuer⸗ 
kammer mit Brennmaterial gefuͤllt werden, und wenn die Kohlen in 
voller Glut ſtehen, wird die Kappe des Zuges feſt niedergeſchraubt. 
Dadurch wird die mittelſt der Pumpen durch die Röhren A und Li ge 
triebene Luft ſammt den während. der Verbrennung entwifelten: er: 
hizten Gasarten und Dämpfe in der Feuerfammer verdichtet, und wetn 
diefe eine hinlängliche Kraft zur Ueberwindung ded Drukes des Dam: 
pfes, welcher in dem Raume zwifchen diefer Kammer und dem äußeren 
Cylinder erzeugt wurde, erhalten haben, werden die Klappen amt: uns 
teren Ende der vier Möhren, F, gehoben, und die Produfte'der Wer- 
brennung fangen am vegelmäßig in das Waller uͤberzugehen: dieß waͤhrt 
nun fo lang fort, als die Pumpen das Feuer mit Luft verfehen, Es 
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kann alfo keine Hize ent weichen, ohne durch das Waſſer durchgegan⸗ 
gen und auf eine vort heilhafte Weiſe benuͤzt worden zu feyn. - 


Die elaftifche Fluͤſſigkeit, welche auf diefe Weife gebildet wurde, 


ift ein Gemenge von Gasarten und Dämpfen, und-läßt ſich folglich 
nicht gänzlich verdichten; fie taugt alfo bloß für Dampfmafchinen 


En 


mit hohem Druke. - Die große Stärke, die dem oben befchriebenen Ge⸗ | 


nerator oder Dampferzeuger gegeben wurde, wird felten nothwendig 
ſeyn. Gut aufgenietete Platten reichen in den meiften Fällen hin. Es 
iſt auch nicht norhwendig, daß man fich ausfchließlid an die Hier ge 
gebene Form hält... 

Dinfichtlich der NEN unter hohem Druke habe 
ich immer gefunden, daß ſie unter demſelben eben ſo gut von Statten 


geht, als mittelſt Zuͤgen unter dem gewöhnlichen Druke der Atmo⸗ 


ſphaͤre. Was die Koſten fuͤr die Kraft betrifft, welche zum Treiben 
der Luft mittelſt der Drukpumpen nothwendig iſt, fo will ich nur bes 
merken, daß derjenige Theil der atmofphärifchen Luft, welcher ‚nicht 
verbrennt, welcher fich vielmehr während des Verbrennens von dem 
Sauerfioffe ſcheidet (das Nitrogen;, die Stikluft), obſchon er felbft Feine 
Hize entwikelt, während feined Durchganges durch das Feuer einen 
bedeutenden Grad von Hize erhalten muß. Während. num bei der ger 
woͤhnlichen Feuerung mitrelft Zügen und Schornfteinen: diefes mir Wär: 
meftoff beladene Stifftoffgas beinahe. Alles durch den Schornftein da: 
von und verloren geht, geht ee. hier, nachdem es durch das eingefchlofr 
fene Feuer und durch das Waſſer auf die oben angegebene Weife ger 
zogen: ift, in Folge feiner Erhizung mit. einer größeren Kraft: und 
Elaftieirät durch die Mafchine, als die Kraft des Widerftaudes, ben 
ed bei dem Durcchtreiben darbietet. 

Was: den. Sauerftoff betrifft, fo wollen. wir bier (mit Hiawep 
laſſung aller anderer durch Verbrennung erzeugten Produkte) nur an- 
nehmen, daß jede 659 Kubikfuß deffelben, welche in das Feuer ge⸗ 
frieben wurden, fich mie 1355 Kubikfuß Mafferftoffgas verbinden, und 
ſo einen Kubikfuß Waffer bilden... Diefe 1355. Fuß Wafferftoffgas kom⸗ 
men nun gänzlich. von. dem Brennmateriale her, und der auf diefe Weife 
gebildete Kubikfuß Waſſer, oder vielmehr Dampf, wird unter dem 
Druke ver Atmofphäre ungefähr 1800 Kubikfuß gleich. Wir haben 
alfo eine Zunahme von mehr ald '/,, oder beinahe 7);, außer. ven Sauer⸗ 
ſtoffe, der in. das Feuer getrieben wurde, ‚und einem Viertel ded gan: 
zen Volumens der atmofphärifchen Luft gleich iſt, welche zur Liefe- 


tung der 659 Kubikfuß Sauerftoff nothiwendig war, als Erſe⸗ fuͤr die 
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Aus obiger Beſchreibung erhellt, daß ein ſolcher Generator nicht 
mehr Plaz fordert, als zur Verbrennung des zur verlangten Dampf⸗ 
erzeugung noͤthigen Brenumateriales erforderlich iſt, und nebenher noch 
den kleinen Raum von einigen Zollen, um das Feuer mit Waſſer zu 
umgeben und fo eine Dampfkammer zu bilden. Die vier Röhren, F, 
follten, Statt in der Feuerfammer äber dem Feuer zu ftehen, ums 
gefähr in der Mitte der brennenden Maffe angebracht feyn. 

Man hat nod) einige andere AbAnderungen , die großen Theils auf 
demfelben Grundfaze beruhen, in demfelben Plane umfaßt, und einige 
derfelben in Ausführung gebracht. ‚Eine derfelben war die Anwendung 
der Luft auf das Feuer nach der oben befchriebenen Weile. Statt daf 
man aber_die Provufre der Verbrennung nnmitrelbar in das fie um⸗ 

gebende Waſſer des Erzeugers mittelft der Röhren Fitrieb, gingen fie 
durch eine zu diefem Ende an der. Kappe angebrachte: Zugröhre in eim 
befoudered Gefäß (wie man in Fig. 1. fieht), in welchem ein weit.nie- 
deigerer Druf Statt hat, als jener ded Dampfes, der in dem Genera= 
tor. erzeugt wird, und in welchem die Hize verfchlungen und das Waffer 
zum Theile erhizt wurde, welches in den Generator zum Erfaze der 
Verduͤnſtung nachgefüllt wurde. Ein anderes Verfahren, welches man 
verfuchte, beftand darin, daß man Luft in das gefchloffene Feuer eines 
Dampffeffets trieb, der, wie gewoͤhnlich, einen hinlaͤnglich fangen Zug 
hat, um die Hize zu verfchlingen. Diefer Zug endete fi) dadurch, daß 
er in eine. Wafjercifterne hinabftieg, und die Tiefe, in welcher er un— 
“ter die Oberfläche des Waffers fich ſenkte, diente ald Maßſtab für 
die Dichtigfeit der Produkte der Verbrennung in dem Zuge, welche 
Dichtigkeit nad) Belieben und nach Umftänden vermehrt oder vermin- 
dert werden konnte. Auf diefe Weiſe wurden. die Produfte gehindert 
ſich mit ihrer gewöhnlichen Schnelligkeit ‚duözüdehnen ‚und der Wär: 
meftoff. wurde im innen gebunden. Die Oberfläche des Zuges wird 
alſo dadurch mehr freie Hize erhalten, und das mit demfelben in Bes 
sührung ftehende Waſſer mehr von derfelben verfchlingen. Das Waffer, 
in welches der. Zug. fi). endet, wird die übrig bleibende Hize ver: 
fohlingen, die Dämpfe verdichten, und alle Eohlenftoffhaltigen und ans 
:deren ſchweren Theile zurüfpalten, während die Gasarten au der 
Dberfläche entweichen.:. Das garftige, läftige Ding, der Schornftein, 
wird alfo hier. überflüffig. : 

Die legte Abänderung, . die ich. noch anführen will, ift die Au⸗ 
bringung eines Saug⸗ oder Auspump: Apparates ber der Oberfläche 
des Waffers, in welches der Zug ſich endet, Statt daß man die Luft 
mittelft einer Drufpumpe in dad Feuer treibt. Auf diefe Weiſe ent- 
fteht zum Theile ein leerer Raum über der Oberfläche des. Waſſers, 
‚ ber jedem erforderlichen Zuge glech if. Das Waller, welches. die 
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Hize des Zuges ꝛc. verfchlingt, wie bei der. oben zulezt angegebenen 
Abänderung, kann der Saugpumpe keinen Nachtheil bringen, und 
der Schoruftein fallt hier gleichfalls weg. Kine Zeichnung des Ap⸗ 
parates nad) diefer Abänderung wurde im Jahre 1826 —— Her⸗ 
ren mitgetheilt. 

Dieſe Vorrichtungen und ihre Abaͤnderungen Inden ein weites 
Feld für ‚eine verſtaͤndige, nuͤzliche und fhäzbare Anwendung. der Hize, 
die man bisher beinahe gänzlich vernachläffigte und verloren ‚gehen 
ließ. Ich will nun non einigen derfelben ‚fprechen, die bereits. aus— 
‚geführt wurden , und nur, vorläufig bemerken, daß, während. fie alle 
für. Dampfmaſchinen mit hohem Drufe anwendbar find, . man mag 
diefe mittelft. reinen Dampfes oder wittelft einer zuſammengeſezten 
elaftifchen Fluͤſſigkeit in Umtrieb fezen, diefer Dampf oder diefe Fluͤſ— 
figkeit, nachdem fie in der Mafchine bereits ihren Dienft geleifter 
bat, noch mit Vortheil zu. anderen Zweken, zum Heizen, Troknen ıc. 
verwendet werden kann. Diefe Anwendung habe ich mit dem beften 
Erfolge an einer: großen Papierfabrik in der Nähe von London. ges 
macht. Der Dampf aus. der Saug:. oder Auszugs: Röhre einer 
Dampfmafchine von: der Kraft von zehn Pferden, die ich neulich an 
dieſer Fabrik errichtete (auf welcher .aud) Zeichen- und Kartenpapier 

verfertigt wird), gelangt durch einen eigenen Apparat in die Dampf: 
röhren, welche denfelben in die Arbeirsfäle und in die Trofenftuben 
führen. Die Oberfläche der: Leitungsröhren beträgt viele hundert Fuß; 
mehrere derfelben laufen im einzeln ftehende Gebäude, die weit von 
der Mafchine entferne ‚find. Der Dampf wird ferner zur Heizung 
ded Zuges in der Buͤtte, die hundert -Fuß weit von der Dampfmas 
ſchine entfernt ift, zur. Heizung der Eylinder der Trofenmafchine 2c. ꝛc. 
verwendet: während- Alles dieß geleifter wird, ift der Druf..ded Dam: 
pfes mit der höchften ‚Genauigkeit: regulirt, und die Mafchine vers. 
liert Durch diefe Dampfbendzung nur ein Zehntel ihrer Kraft. Mit 
diefem Heinen Aufwande kann der ganze Dampf einer Maſchine von 
der Kraft von 10 Pferden zu obigen Zweken verwendet werden. Der 
MWiderftand des auf diefe Weiſe bemizten Dampfes negen das Spiel 
der Mafchine fcheine geringer, wenn man den Unterfchied zwiſchen 
dem Drufe des Dampfes in den Röhren und jenem der Armofphäre 
berechnet, als ihn die Mafchine in der Thar fühlen ſollte. Dieß 
fcheint fi) auf folgende Weife erflären zu laffen. Der Dampf, der 
aus der Auszugss oder Eaugs Röhre. entweicht, erleider von der atz 
mofphärifchen Luft einen größeren MWiderftand, als er bloß in Folge 
der Schwere der Armofphäre erleiden follte, und dieß zwar in Folge 
der Gefchwinpigfeit, mit welcher er ausftrömt. Da aber der Dampf, 
wenn er auch, einige Pfunde uͤber dem Druke der Atmoſphaͤre ſteht, 
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durch die ganze Laͤnge der Cylinder und Möhren “einer anhaltende 
Verdichtung unterliegt, fo entfteht ein regelmäßiges Ausſtroͤmen deſ⸗ 
ſelben. Der Widerſtand des Dampfes gegen den Staͤmpel iſt alſo 
verhaͤltnißmaͤßig geringer, als wenn er dem Widerſtande der Atmo- 
fphäre auögefezt wird; und es entfteht fogar die Frage: ob, wenn 
nicht die unvermeidlich vielen Krüntmungen der Röhren, die DVeren- 
gungen an vielen Stellen derfelber und in den Haͤhnen bis auf. Ei— 
nen Zoll und bis auf drei viertel Zoll hier vorhanden wären und vor⸗ 
handen ſeyn müßten, weil-fie bereit Jahre lang. in diefem Gebäude 
angebracht tvaren, der MWiderftand nicht vielleicht fo gering: ausfallen 
wirde, daß die Mafchine einen Dampf) der drei Pfund über dem 
Drufe der Atmoſphaͤre ſteht, gar nicht mehr fühle? Und werm 
man bedenkt, daß der Widerſtand des fo befchaffenen Dampfes das 
Triebwerk der Mafchine felbft niche: ini mindeften mehr. anftrengt, und 
daß die ganze größere Anftrengung lediglich auf die beiden Sei: 
ten des Staͤmpels faͤllt; fo wird es offenbar, daß man. diefe 
Borrichtung auf jede vorhandene Mafchirie mit hohem Drufe anwen⸗ 
den und zum Waſſerheizen oder zu jedem ähnlichen Zweke verwenden 
kann. Ueberdieß laͤßt ſich auch der Heine Verluſt an Kraft durch 
eine ſolche Vorrichtung leicht dadurch erjegen, daß man den Drat im 
Keſſel um einige Pfund auf den Zoll Höher treibt. 
—Ich will nun noch zeigen, ivie man die am Ende der Züge Pr 
gefangene Hize bei obigen verfchiedenen Abanderungen benuͤzen Fann. 
Die elaftifche Fläffigkeir, welche in: dem befonderen Waflergefäße, in 
welches die Produfre der Fluͤſſigkeit unmittelbar (nad) der erſten Ab⸗ 
änderung) getrieben werden‘, fich erzeugt, laͤßt ſich mit dem größren 
Vortheile zum Betriebe des Gebläfes verwenden, ohne daß die Ma: 
fine dadurdy ‚mehr angeftrengt würde: dadurch wird die DVerbren- 
nung des Brennmaterialed begünftigt, und der Dampf während ir 
gend einer Unterbrehung im Gange der Maſchine gut erhalten. In 
diefem: Falle muß jedoch der Zug zwifchen dem Generator und dem 
MWaffergefäße eine folche Länge befizen, daß alle Hize, welche zur Er: 
jeugung einer. Flüffigkeit von hinlaͤnglicher Kraft. zureicht, um einen 
folhen Apparat in Gang zw fesen, aufgenommen wird. Nachdem 
diefe Fluͤfſigkeit ipren Dienft geleiftet hat, kann fie auf die oben be— 
fchriebene Meife zum Heizen imd zu anderen Zweken verwendet wer: 
den. Auf diefe MWeife erhält man reinen verdichtbaren Dampf, wel- 
hen man mir dem größten Vortheile in einer Dampfmafchine von 
hohem Drufe mit Nerdichtüung und Einem Dampfeylinder erpanfio 
benuͤzen kanu. 

Was die zweite Vorrichtung betrifft, ſo darf ich kaum bemerken, 

daß man mittelſt derſelben, ſo wie mit der vorigen, verdichtbaren 
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Dampf von hohem oder niedrigem Drufe erhalten kann. Der Dampf 
und die erhizte Luft, die aus dem Waſſer auffteigt, in welches ber 
Zug. fich endet, ‚läßt fi) gleichfalls zum Heizen, Troknen und zu Als 
lem verwenden, wozu man Dampf aus der Auszugsroͤhre einer Ma— 
fine mit niedrigem Drufe brauchen kann. Die erfte Abänderung 
geht, mittelft der Dazwifchenfunft des Zuges zwijchen dem Genera— 
tor und dem MWafjergefäße, wovon oben die Rede war, in die zweite 
Abänderung über; indeffen ift jene, die auch in der Zeichnung darge: 
ftellt wurde, - diejenige, welche wirklich benuͤzt wurde. 

Was von der zweiten Abänderung fo eben gefagt wurde, gilt 
auch zum Xheile von der dritten, denn, objchon der leere Raum, 
welcher zum Theile über der Oberfläche des Waſſers entſteht, in wel: 
ches der. Zug fid) endet, nothwendig in der zufammengefezten aus 
demfelben auffteigenden Flüffigkeit einen geringeren Grad von Glafti- 
cität veranlaßt, alö jener der Armofphäre; fo läßt fi mit Beihälfe 
bed Saugapparated doc) zu den meiften obigen Zwefen für denfelben 
- Anwendung finden. 

- Der Werth der aus dem Dampfe erhaltenen Hize, nachdem der⸗ 
ſelbe durch die Maſchine lief, und der elaſtiſchen Fluͤſſigkeit am Ende 
des Generators, haͤngt nothwendig von den Bedärfniffen der Anſtalt 
ab, an welcher eine ſolche Maſchine errichtet wurde. Abgeſehen aber 
von dieſem Vortheile iſt es offenbar, daß alle dieſe Abaͤnderungen dazu 
dienen, Dampf mit dem geringften Aufwande an Breunmaterial zu 
erzeugen, und die unfchäzbare Eigenſchaft bejizen, allen Rauch zu be: 
ſeitigen, und jeden Schornfteiu ganz überfläffig zu machen. Die lezte 
Abindermg, Erzeugung eines Zuges mittelft eines Saugapparates, 
dient vorzüglich zur Befeitigung des Rauches bei Defen, an welchen 
fih eine Mafchine befindet, Durch welche der Apparat in Gang ge: 
«halten werden kann. Man kann diefer Abhuͤlfe gegen das Rauchen 
nicht die Vorwürfe ‚machen, welche man anderen Apparaten zu dem: 
felben. Zweke gemacht hat, und diefer Apparat verdient die Aufmerf: 
famfeit der Befizer der Dampfmafchinen zu London und in anderen 
großen Städten, wo die von Dampffeffeln auffteigenden Rauchwolken 
von Jahr zu Jahr laͤſtiger werden. 

Es iſt nicht nothwendig, daß der Saugapparat unmittelbar über 
der Oberfläche des Waffers angebracht wird, wie wir oben angeges 
beu haben; er kann auch unter dem Schwungbalfen angebracht und 
von diefem getrieben werden, oder durch eine Kurbelverrichtung in 
irgend einer anderen bequemen Lage, welche Vorrichtung mittelft einer 
Saugröhre mit der Kammer über der Oberfläche des Waſſers verbuns 
den ift. Wenn das erhizte Waffer, in welches jeder Zug fid) endet, 
zu irgend einem Zweke bemüzt werden fünnte, zu welchem es feiner 
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Unreinigkeiten und kohlenſtoffhaltigen Materialien wegen, die ſich in 
demſelben befinden, nicht taugt; ſo kann dieſem Nachtheile großen 
Theils dadurch abgeholfen werden, daß man den Dampf und die 
Gasarten, die von der Oberflaͤche dieſes Waſſers aufſteigen, in ein 
zweites Gefaͤß uͤberfließen laͤßt, auf dieſelbe Weiſe, wie man ſie in 
dem erſten auffing: dieſes Waſſer kann dann zum Nachfuͤllen des 
Keſſels und zu mehreren anderen Zweken gebraucht werden. 
Wilh. Gilman. 

„Wir haben,“ fügt der Herausgeber des Mechan. Mag. bei, 
„bereits bemerkt, daß Hrn. Gilman!’s Plan eine auffallende Aehn: 
lichkeit mit. jenem der HHrn. Braithwaite und Ericdfon befizt. 
Diefe Aehnlichkeit befchränkt fi) nicht bloß auf Gewinnung einer ver⸗ 
mehrten Hize mittelft eingepumpter Luft, fondern auch auf die Weife, 
wie eine Luftſtrͤmung durch eine Lufrpumpe am Ende des Zuges 
hervorgebracht wird.” Er führt hierauf eine Stelle aus Brait h— 
waite’3 und Ericsfon’s Patent an, das wir bereits mitgerheilt 
haben, um dieſe Nehnlichkeit noch mehr zu erweifen. „Wem von 
beiden,“ fo fchließt er, „das Prioritaͤts-Recht angehört, ge- 
traue ich mir nicht zu beftimmen, weil ich Feine Mirtel hierzu be: 
ſize. Obſchon dad Datum des Patentes der Hhrn. Braithwaite 
und Ericsfon jünger ift, als das hier angegebene Datum diefer 
Erfindung des Hrn. Gilman, fo darf man doch nicht immer von 
dem Datum einer Erfindung auf das Datum einer Entdefung- fchlie: 
fen. Die HHrm. Braithwaite und Ericsfon werden und wahr: 
ſcheinlich über diefen Gegenftand einige Erdrterungen mittheilen.“ 


XLII. 
Idee zu einer Schiffspumpe. 


Mir einer Abbildung auf Zab, V. _ , 








Ein Hr. ©. P. theilt im Mechan, Mag. N. 330. ©. 264. eine 
Idee zu einer Schiffpumpe mit; gefteht jedoch, daß er Fein See⸗ 
mann ift, und diefe dee erfahrnen Echiffern bloß zurf Prüfung un⸗ 
terlegt. | | 

A, Fig. 7. ift der Hauptmaft; B, ein Pendel oder eine Schwing: 
ftange; C find die Pumpen; D, ift der Kielraum. ’%) 


78) Wenn diefe Idee ausführbar ift, fo koͤnnte das Pendel B leicht durch eine 
Art von Windmühle am Schiffe in Bewegung gefezt werden, ‘ A. d. ue. 
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XLIN. 
Eisſaͤge zum Zerfägen des — 
Aus dem Recueil industriel. N. 1829. 


Mit einer Abbildung auf Tab. — 


Die Soeiety for the Encouragement of Arts Hat dem Herrn 
Lieutenant Hood für folgende verbefferte Eisfäge, deren fich die Wall: 
fifchfänger im Eife des Nordpoles bedienen, um. ſich aus demſelben 
zu befreien, eine Medaille zuerkannt. 

Die Eisſaͤge, deren man ſich bisher bediente, hat ein unter dem 
Waſſer haͤngendes Gegengewicht, und ſpielt auf einer an einem Dreieke 
befeſtigten Rolle, welches Dreiek ſenkrecht ſteht, und von Menſchen 
vorwaͤrts geſchoben wird, ſo wie die Saͤge vorwaͤrts ſchreitet. 

Sie fordert gewoͤhnlich zwoͤlf der ſtaͤrkſten Leute und ermuͤdet 
ſelbſt dieſe bei den gewaltigen Anſtrengungen, die ſie erheiſcht. 

Gegenwaͤrtige verbeſſerte Säge —— hoͤchſtens zwei oder drei 
Mann zur Bedienung. 

AA, Fig. 14. iſt ein Heiner Schlitten auf dem Eife, 

Bc, ein Hebel mit feinem Stuͤzpunkte: der Griff an dieſem He⸗ 
bel durch punktirte Linien angedeutet. 

E, iſt die doppelarmige Faſſung, in welcher ſich das obere Ende 
der Säge F befinder. 

G, eine ähnliche Faffung, an welcher das Gewicht D am ande: 
‚ren Ende befeftigt ift. 

Die Säge fpielt an diefen beiden Enden auf einem Querbolzen frei. 

I, ift eine eiferne Stange unten mit zwei Klauen, die in das 
Eis eingreifen. 

RK, der Punkt, im welchem diefe Stange mittelft eines Bolzens 
auf dem Hebel fpielt, den fie unten gabelfdrmig umfängt.' 

L, zweites Gewicht, welches bei M an der Stange I angebracht ift. 

N, Stüf, in welchem der Hebel, CC, ſpielt, und — ihm 
als Leiter dient. 

Ein aͤhnliches Geſtell, wie dieſes, das aber hier nicht angezeigt 
ift, ſteht nur 18 Zoll weit von diefem entfernt. 

Man fieht, daß die Stange mit dem Klauen, I, die diefelbe Be: 
mwegung hat, wie der Hebel, C, und die Säge, den Schlitten immer 
in einer gleichförmigen Weiſe fortfchreiten macht, wie die Säge vor: 
wärts fchreitet. 

Man kann dem Schlitten übrigens jede beliebige Richtung geben, 
worin ein zweiter Vortheil diefer Vorrichtung befteht. ar 


79) Wenn man biefe Vorrichtung am Rordpol brauchen kann, wird man ſie 
auch bei Eisgaͤngen auf ae unter dem 489: bis 54° — koͤnnen. A. d. Ue. 


470 Hydrauliſche Wage. 
| 0. .XLIV. 
Gen, ‚ dad man an der Puloerkammer ladet. 


Mit Abbildung auf Tab. V. 


Ein Hr. J. W. theilt im Mechan. Mag. N. 330. S. 262. an- 
‚liegende Zeichnung eiues Gewehres mit, das er ſich ſelbſt verfertigte, 
und das man an der Pulverkammer ladet. Dieſe Art von kadung 
ſcheint ihm vortheilhafter, als die gewoͤhnliche 

Wir muͤſſen uns begnuͤgen, hier auf Tab. V. durch die Sig. 3, 
4, 5 und 6. eine treue Copie der Abbildungen. feines‘ Gewehres zu 
geben, da wir, und auch gewiß unfere Lefer, aus feiner EENEHONDS 
‚nicht Flug werden koͤnnen. 

Büchfenmiacher werden ————— was an — Gewehre 
— iſt. 


XLV. 
Hydrauliſche Wage. 


Aus dem Recueil industriel, N. 35. ©. 296. ” 
Mit einer Abbildungen auf Tab. V. 


Diie Fig. 15. und deren Befchreibung erläutert diefen Apparat 
ne 

A, iſt ein Eylinder aus lafirtem Zinn, der’ zum Theile mit Maf: 
fer en iſt. 

B ift ein kleinerer re der in dem Waſſer des Cylinders A 
m | 

C, ift ein in Grade gecheilter Maßſtab mit einer glaͤſernen Roͤhre, 
die an dem aͤußeren Cylinder, A, befeſtigt iſt. Mit ihrem unteren 
Ende tritt dieſe Röhre in den Eolinder, damit das Waſſer in beiden im: 
mer nn. hody) ſteht. 

D, ift eine flache Schale oder Bühne, auf welche man den Gegen: 
ftand legt, welchen man wägen will, und welcher durd) feinen Druf 
den inneren Eylinder niederfteigen und in gleihem Verhaͤltniſſe das 
Maffer in der Röhre in die Hohe ſteigen macht, wodurch daun das Ge— 
wicht des zu wägenden und auf der Schale liegenden Körpers durch den 
Stand des MWaffers in der Rohre auf dem graduirten Maßſtabe ange: 
zeigt wird, fo wie die Temperatur der Atmofphäre aus dem ander Mas 
fine angebrachten Thermometer erhellt. Diefe Vorrichtung ſcheint, un— 
geachtet ihrer " Einfachheit, äußerft genau zu feyn.”) 


80) Der Recueil gibt die Quelle nicht an, lund fchreibt. bloß am Ende derſel⸗ 
- ben: „Trad. angl.‘* (aue dem Engliſchen überfezt.) Da die Reibung der Wände 
diefer Cylinder nicht immer gleihförmig feyn wird, wenn fie einander berühren, 
ſo fcheinen bie Refultate auch nicht immer fehr genan feyn zu koͤnnen. U. d. Ue. 


Lofanna, Kutſche mit einem Nabe 4171 
Kutſche mit einem einzigen Made. Von D. Loſanna de 
Lombriasco. — 
Aus dem Propagaiore. Febr. und Mär; 1829, ©. 158. im November des Bulle-· 
5 Ze tin d. Science. techn. &. 204. j 
Mit t Aomhundeh auf Tab V. 
Dieſe Kutſche * aus einem einzigen — Kader rt, Fig. 8 
und 12., welches eine Art von Trommel t,: Fig. 9. bilder, deren Länge 
der Länge der gewöhnlichen Kutſchen gleich, und die + Fuß hoc) ift. Zu 
jeder Seite derfelben: befinden fich zwei noch größere Räder, r, Fig. 8. 
Die Trommel iftian ihrem Umfange mic Leder oder mit-einem. ftarken 
Tuche beffeider, und fteht 12 bis 15 Zoll uͤber der Straße oder über 
dem Boden, und wird durch die Speichen der größeren Seitenräder ge: 
hoͤrig geftäzt. In dem Mittelpunkte derſelben befinder fich: die eiferne 
Achſe, a, um welche ſich die: Trommel mit ihren Seitenrädern dreht. 
Dieſe Achfe biegt ſich unter einem rechren Winkel, wie man in Fig. 11. 
bei, u, fieht, fo weit eö der Hohlraum: der Trommel geftattet, ohne daß 
diefe im ihrer Bewegung aufgehalten wird. . Aufidiefer gebogenen 
Achſe, u, find die Size, p, für die Fahrenden angebracht. Dieſe Sige 
fehen aus wie Nachritühle: fie haben unten einen Korb, und ruhen, 
mit diefem zugleich, auf hölzernen Querleijten, die ſich an die abſtei⸗ 
genden Seiten der Achfe ſtuͤzen, ohne jedoc) den Grund derfelben zu 
berühren. Dben find diefe Size mit: einen Dekel verſehen, wie die 
oben erwähnten: Nachtftähle, und vom Rande derſelben fteigt tin Vor⸗ 
bang, v, empor, der die Fahrenden hist. Hinter den hölzernen Quer: 
leiften ift eine Lehne, an welche die Fahrenden ſich auf ihrem Size 
lehnen. 


Außerhalb der — Seitenraͤder ſind die Enden der Achſe an 
dem Geſtelle der Kutſche befeſtigt, mm, fo zwar, daß die Achſe dem 
Geftelle als Stuͤze dient, und die Zuglinie haͤlt. Von dem hinteren 
Ende dieſes Geſtelles laͤuft eine Gabel nach vorwaͤrts, und auf die— 
fer befindet ſich der elaſtiſche Siz für ‚den Kutſcher. Unter den Fuͤ— 
Ben des Kutſchers iſt das Geſtell mir zwei großen Querleiſten verſe— 
ben, in deren. Mitte fidy eine horizontale, vierefige Aushohlung- befin- 
det, in welche das Ende der Deichfel oder der Gabel paßt, m, Fig. 12., 
die Dafelbjt mirteljt eines ſtarken Bolzens, x, befeftigt if. An den 
Seiten der Gabel ſieht man in y die Verlängerung des (Beftelles gleich: 
falls in Form einer Gabel, die etwas länger ift, als der halbe Durch: 
mefjer des großen Rades, und bei | mittelſt eines Riemensd an der 
Gabel befeftigr wird., Das Pferd, welches die Gabel zieht, bleibt frei. 

Damit der Kurfcher das Pferd leicht ausfpannen l'ann, dient ber 


— pm fr 
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Hebel, z, Fig. 11., wovon der: eine Arm, der etwas conver ift, y, 
in dad Auge des Bolzens, x, paßt, Fig. 14. umd 12., der andere con= 
cave Arm, h, aber nad) Bedarf von dem Kutfcher fo gedrüft werben 
Tann, daß der Bolzen los und das Pferd frei wird. 

Um dad Gewicht des Kurfchers aufzuwiegen, und den Plaz zu« 

gleich zu benüzen, bringe man rüfwärts, bei b, Fig. 12. einen Koffer 
an, in dem die Achfe fonft die Zuglinie zu fehr erhöhen wirde. Uns 
ter der Gabel. find zwei eiſerne Halen, n, — an welchen die 
Stränge eingehaͤngt werden. . 
Unm in die Kutſche zu — bleibe nur: der. — —— 
dem Querdurchmeſſer der Trommel und ihrem Umfange uͤbrig. Man 
konnte, wenn er nicht zureichte, den Durchmeſſer vergrößern, oder das 
Geſtell mittelſt des hinteren Gegengewichtes erhoͤhen. 

Fig. 8. zeigt dieſe Kutſche von der Seite und von Außen. gig. 48. 
zeigt fie im horizontalen Durchfchnitte, umd, um: die Figuren nicht zu 
vervielfältigen, die Size ſammt Zugehör von oben gefehen. 

Fig. 9. zeigt die. Trommel, t, einzeln, welche ſich — den 
großen Raͤdern, x, Fig. 8 und 12. befindet. 

Fig. 11. iſt der Hebel, um die Kutſche von der Gabel — * 
Pferde los zu machen. — 

Die verſchiedenen — konnen, nach una 
abgeändert werden. Die großen Räder, r, Fig. 8. fonnen Feiner ge 
macht werden, vorzüglid) in Städten oder auf ebenen Wegen. Auch 
die Querleiften, Fig. 11., fo wie die Krone und die Vorhänge der Size 
koͤnnten wegbleiben, und die Achfe felbft. Fonnte verkleinert werden. ®') 


ALVII. | 
MWalzenförmiger Eifenbahnmwagen. 


Aus dem Franklin Journal im Mechan. Mag. N. 354. 2. Jäner 1850. 6.525. 


Her. Fleming, Mechaniker zu New⸗Pork, ließ ſich ein: Patent 
auf folgenden Wagen fir eine Eifenbahn erteilen. 


- 81) Diefe Kutfche iſt nichts , als eine Mobdification des in —— Poly: 
tehnifhen Journale befchriebenen amerifanifchen Fuhrwerkes, das bereits 
zu Paris zur Forderung der Waſſerfaͤſſer benuͤzt wird, welche man dort um ihre 
Achſe ſich drehen laͤßt. So ſehr wir überzeugt ſind, daß unſere Kutſchen und Ma: 
gen, fo wie fie gegenwärtig noch vorkommen, ein Pasquill auf die Mechanik der 
Jahrhunderie find, in welchen fie gebraucht wurden (in England Eennt und braucht 
man biefe Undinge erit feit 1589); fo fehr wir überzeugt fi jind, daß in Ländern, in 
welchen die Straßen fo find, mic man jie jezt beinahe in allen Staaten Europens, 
mit Ausnahme Hollands, findet, dieſe amerikaniſche Weiſe ſchwere Laſten zu for- 
dern, die zutraͤglichſte fuͤr die Straßen und fuͤr den Privatmann iſt, der dieſe La⸗ 
ſten zu fordern hat, fo zwar, daß man dieſe Foͤrderung ſogar geſezlich in jenen 
Ländern befehlen follte, wo man weder auf gemauerte Straßen noch auf Eiſenbah⸗ 
nen und Canaͤle Geld aufwenden will; fo wenig glauben wir, daß ein ſolcher 


Rumpelkaſten, wie der hier beſchriebene, als Kutſche jemals ſein re wirb. 
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„Der Wagen ift ein cylindrifcher Körper, dutch welchen eine 
Achſe laufen Fayn, oder an welchem Zapfen alıgebracht feyn Tonnen, 
die an den Enden deffelben hervorſtehen, und mittelft welcher derfelbe 
gezogen wird. Die Räder find eiferne Nänder, welche um diefen Cy⸗— 
linder laufen, und wie Reifen denfelben umfaffen. Diefe Ränder fie 
ben in einer folchen Entfernung, daß fie genau auf den Schienen der 
Eifenbahn laufen: fie find mit Vorſpruͤngen verfehen, oder überhaupt 
fo geformt, daß fie auf die Eifenbahn paſſen, auf welcher fie laufen. 
In die Höhlung diefes Eylinderd werden nun Kiſten, Fäffer, Ballen 
oder andere Waaren, welche transportirt werden follen, gepaft. Wenn 
Eifen, Holzwert oder andere Artikel von bedeutender Länge gefahren 
werden follen, gefchieht der Zug auf eine andere Weiſe. Der Wagen 
it dann ein hohler Eylinder ohne Ende; die Eifenftangen, die Bret- 
ter oder Balken werden ganz durchgefchoben, und Achfe oder Zapfen 
find dann aͤberfluͤſſi ig. In dieſem Falle wird ein Laufſeil (ein Seil 
ohne Ende) um den Cylinder geſchlungen, der mit einer Doppelreihe 
von Zaͤhnen verſehen iſt, durch welche eine Furche gebildet wird, welche 
dieſes Seil oder Laufband an der gehoͤrigen Stelle haͤlt. Dieſes Seil 
läuft über eine Rolle, welche an dem Pferde oder an irgend einer 
Zugkraft angebracht iſt, ‚fo daß hier dafjelbe gefchieht, was an dem 
großen und Fleinen Rade einer Drehebanf Statt hat. Zwei, drei 
oder mehrere ſolche cHlindrifche Wagen koͤnnen hinter einander folgen, 
wenn fie durch ähnliche Laufbänder ımter einander verbunden find.’ 


„Bei diefer Art von Wagen wird nothwendig Alles, was gefah— 
ven wird, beftändig unter und über gelehrt, was bei dem Transporte 
gewiffer Waaren, und namentlich der Paffagiere, Höchft ungelegen 
kommen müßte. Um diefe Ungelegenheit nun zu befeitigen, ift in 
dem Äußeren Eylinder noch ein Eleinerer innerer angebracht, der fo 
Hein iſt, daß er ſich in dem Äußeren bequem .drehen kann. Diefer 
innere Cylinder hängt auf der Achfe oder auf den Zapfen und ift auf 
einer Seite mit ‚einem Gewichte befchwert, fo daß, während der aͤu— 
Bere Cylinder auf der Bahr rollt, der innere fich nicht in demfelben 
drehen kann. Der Patent: Träger ſchlaͤgt vor den inneren Cylinder 
mittelft Reibungsrädern aufzuhängen, fo daß nur wenig Reibung mehr 
Start hat, als bei dem Umlaufen des Äußeren Eylinderd allein.” 


„Der Patent:Träger nimmt den Gebrauch eines Cylinders oder 
eined vollenden Körpers auf einer Eifenbahn als Wagen als fein Pas 
tent-Recht in Anfpruch; ferner den Gebraud) ded Lauffeiles zum Zie— 
hen nad) der oben angegebenen Methode. Bei einem folchen Wagen 
und bei diefem Lauffeile wird die Reibung mehr, als bei Feiner an- 
deren Art von Wagen möglich iſt, vermindert. Dieſes Lauffeil fin: 


174 Inſtrument zur Verfertigung perſpectiviſcher Zeichnungen. 


det auch noch viele andere nuͤzliche Anwendungen, wo forsfchreitende 
Bewegung erzeugt werden ſoll.“?) 


— 


| | XXLVIII. | K 
Inſtrument zur Verfertigung perfpectivifcher Zeichnungen. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Obgleich es jezt nicht an einem faßlichen Werke über Perſpec— 
tive mangelt, fo find doch die angefüßrten Regeln nicht immer für 
alle vorfemmenden Fälle fo raſch ausführbar, wie es. oftmals die An= 
fertigung einer perfpectivifchen Zeichnung von irgend einem Gegens 
ftande erfordert. 2 

Das einfachfte Mittel, welches alle Regeln der Perſpective in 
fih faßt, wäre daher, den Vifirftrapl mit dem Zeichenftift zu bewaff- 
nen. Es werden fi) dann alle Fälle ohne andere Hülfslinien aufe 
löfen laffen. = 

Diefes einfache Princip liegt bei diefem Werkzeuge zum Grunde, 
uud bat ſich nach mehrfacher Auwendung ald ausreichend erwiefen, 
Es ift nämlich) cd Fig. 17. die Projectionstafel, und bei a befindet 
fich eine Säule, die einen Kopf trägt, in dem fich der Radius b 
fowohl vertical ais ‚horizontal durch‘ Achfenbewegung drehen läßt. 
Diefer Radius ift eine Röhre, in welcher fich ein Stäbchen e fleißig 
ſchiebt, und welches vorn mit einem Bleiſtifte verfehen if. Man 
fann daher die Tafel cd auf allen dem Auge zugefehrten Stellen 
nad) Gefallen berühren. Sezt man auf diefe Röhre gewöhnliche Diop⸗ 
tern fg, jedoch von der Höhe, daß beim niedrigften Stand des Stif— 
tes noch über die Tafel weg nad) dem Gegenftande gefehen werden 
fann, und bringt man bei h ein Gegengewicht an, fo ift der Appas 
rat vorgerihtet. Man darf alsdann nur durch das Dculardiopter 
fehen, und mit dem Kreuzfaden ded Objectivdiopterd die Konturen der 
Gegenftände feheinbar umgehen, während da, wo man zeichnen will, 
und den Stift an die Tafel drüft, der alsdann mit der Leichtigkeit 


einer Schreibfeder gehandhabt werden Fanıı, um ein Bild des Gegen 


ftandes hervorzubringen, Es ift einleuchtend, daß ſich die Größe der 
Zeichnung alddann fo verhält, wie die Entfernung ik zu il. Fuͤr den 


82) Diefe Eylinderwagen find in N. Amerika nichts weniger als neu; nur 
die Anwendung derfelben auf einer Eifenbahn, die fich fo zu fagen von ſich felbft 
ergibt, ift neu, und es ift gewiß, daß bei diefer Vorrichtung unendlich viel an 
Zugkraft gewonnen wird. Wir erwarten feit mehreren Monaten die Refultate 
der Verſuche mit einer ähnlichen Vorrichtung, bie ſich ohne alle Zugkraft bewegt z 
benn, wie: ed ſcheint ſo werden wir in manchen Ländern des Gontiuentes von Eu: 
ropa keine Eifenbahnen erhalten, wenn nicht die Wagen von felbft auf denfelben 
laufen. Bei ung muß man aus der Schwerkraft, bie einige vis inertiae nen- 
nen, Nuzen zichen, wenn man. etwas in Gang, bringen will. %. d. Ue, 





Maſchine zur Verfertigung der Ziegel., 1/5 


Gebrauch ift es vortheilhaft, den Theil A B verfchiebbar zu machen. 
Eben fo koͤnnen die Dioptern eingerichtet werden, daß man, anftatt 
über die Tafel, an der Seite weg vifiren Fann. Die Dioptern koͤn⸗ 
nen auch durdy ein Fernrohr erfezt werden. Ein fehwarzer und ein 
weißer Stift, die fich diagonaliter berühren, als Abfeher im Objef- 
tiodiopter, find für Gegenftände, die im Schatten oder Licht ftehen, 
oder auch ihrer natürlichen Farbe wegen fehr zwekmaͤßig. Der Pro: 
jeftionstafel kann man fowohl alle Lagen und Neigungen, als aud) 
alle erforderliche Geftalten geben; weil die Verfchiebbarfeit des Zei- 
chenftiftes. erlaube, auf alle Flächen zu zeichnen. Ein flaches Käft: 
chen, deffen Dekel zur Zeichentafel dient (fo wie der übrige Raum zur 
Aufnahme der Meralitheile), auf ein Statio mno gefchraubt, ift 
wohl die zweimäßigfte Form. Die nächfte Gefichtsweite beftimmt 
den Abftand der Diopter f von g, das übrige ift willkuͤrlich. Mittelſt 
eines ſolchen Werkzeuges läßt fi der Entwurf zu einem Panorama 
mit aller Bequemlichkeit machen. Der Vortheil bei jeder Tageszeit 
arbeiten und die erften Skizzen fogleich rein ausführen zu koͤnnen, 
find Annehmlichkeiten, die Zeichner befonders fchäzen. Auch erlaubt 
das Inſtrument in natürlicher Größe zeichnen zu fünnen. Man darf 
nur das Objekt in die Ebene der Projectionsfafel bringen. ®) 


— 








| IX. | 
Mafchine zur Verfertigung der Ziegel, nebft einigen Veob⸗ 
2 achtungen über das Verfahren bei derfelben. 
—Aus dem‘ Recueil industriel, N. 35, S. 297. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der Eorrefpondent, welcher »iefe Feine Befchreibung mittheilte, 
fügt, daß er diefe Mafchine zu Montreal in Canada arbeiten fah, 
und daß fie nur in großen Ziegeleien anwendbar ift, was uns aber 
nicht. fo fcheint. | | 

Frg. 16. ftellt diefe Mafchine vor, fo wie fie in Canada ge: 
braucht wird. 

AB ift ein hölzerner Trog aus Einem Stüfe, und 18 Fuß lang. 
(Die Redaktion des Recueil bemerkt, daß er Fürzer feyn koͤnnte.) 

DE find zwei Fleine Balfen, zwifchen weldye der Keil C fällt. 

- FG find leere Model, in welche man den Thon bringt. 

Wenn der Widder den Keil ſtoͤßt, treibt er D und E gegen die 
in F und G enthaltene Erde mit einer nach dem berechneten Drufe 
erforderlichen Kraft. | | | | | 

Die Figur zeigt hier nur die Bildung zweier Ziegel. Cs ifl aber- 


837 Weitere Beiträge find ftets willkommen ° O.. R. 
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klar, daß man derſelben fo viel man will erzeugen kann, wenn man 
den Trog und den Keil groͤßer macht, und die Zahl der Balken und 
Model dartach vervielfältigt. Ein Stoß des Widders Tann dann auf. 
ein Mal einige Duzende Ziegel verfertigen, 

Wir müffen noch beifügen, daß man Hohl: und Plattziegel und 
Thonplatten von allen Formen auf diefe Weife- verfertigen kann; was 
man aber in Canada nicht thut, weil man fie dafelbft nicht braucht. 

Wir glauben auch, daß man nod) andere irdene Waaren auf dies 
jelbe Weiſe bereiten Fonnte, und theilen hier unfere Bemerkungen mit. 

Wir wirden FG auf Retungewatzen ſezen, um ſie beweglicher 
zu machen. 

Wir wuͤrden einen Hebel aubringen, um den Keil zu heben und, 
feine inneren Flächen mit fehr glatten Eifenplatten belegen, die wir 
beftändig mit Fett gefchmiert erhalten wurden. 

Wir würden auch Feine Reibungswalzen an den Seiten von FG 
anbringen oder längs den Scheidewänden zwifchen jeder Linie der Model. 
Um fie auf den Punkt zuräkzuführen, auf welchen fie die Figur 
. zeigt, nachdem fie die Erde gedrüft haben, würden wir ein Fleines 
Rollenfpiel mit Schnüren anbringen, das ſtark genug ift, um nur ei- 
ned Kindes zu bedürfen, das daffelbe in Thätigkeit zu verfezen vermag. 

"Da das Ankleben des Thones ein großes Hinderniß ift, fo wuͤr⸗ 
den wir zur Vermeidung deffelben die Model aus Gußeifen und mit 
fehr glatter Oberfläche machen. Daffelbe Kind, welches FG fpielen 
läßt, fie in den Mittelpunkt zuruͤkfuͤhrt und den Keil hebt, koͤnnte fie 
von Zeit zu Zeit mit einem fchlechten hoͤchſt wohlfeilen Dehle ſchmie— 
en, oder mit irgend einer Seifenauflöfung, oder mit Walfererde, mit 
Kreide ꝛc.,“) und ſich hierzu einer Art Wedeld aus Borften bedienen, 
der eben fo groß ift ald der innere Hohlraum des Models. Auf diefe 
Meife würde die Arbeit Außerft fchnell gehen. 

Mir würden den Boden der Model in Zalzen auf einer eifernen 
Seitenſtange laufen laffen, die auf derfelben entweder in -Gewinden, 
oder feft und unbeweglich angebracht find, wenn man nämlich die 
Boden der Model an den Seiten herausziehen wollte, um fie auf ein 
Mal zu entleeren. | 

Diefe Verbefferung ift wichtig, indem fie dem Ankleben des Tho— 
ned abhilft. Die gedrufte Platte, die dann Feine Stuͤze mehr hat, 
würde norhwendig von felbft herabfallen, oder wenigftend, um ganz 
von dem Model frei zu werden, nur eines fehr leichten Drufes von 
oben bedürfen, wenn man den Dekel der Model hebt. 

Die Ziegel würden unten auf einem langen mit Sand überftreus 


84) Graphit würde noch beſſer ſeong. A. d, Me, 
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ten Brette aufgenommen, das fich auf in über eine Eifenbahn 
bis zur ZTrofenftelle bewegt. 

Es würde alfo bei allen verfchiedenen hier ndthigen Arbeiten die . 
Hand fo zu fagen nur zur Leitung nothwendig feyn. 
| Um die Arbeiten zu beichleunigen, würden wir den Thon, wel - 
her gepreßt werden foll, auf eine fehr ebene Bühne legen, die mic 
Sand überfireut und mig Leiften eingefaßt ift, welche genau fo hoch 
emporragen, ald die Ziegel oder Platten, welche gepreßt ‘werden fol- 
len, dik werden follen. Ueber den Thon würden wir eine fchwere 
Walze laufen laffen, die ihn im der gehdrigen Dike zufammendrüfr, 
| ‚Mm die Arbeit noch mehr zu befchleunigen, und die Form der 

Ziegel oder Platten, welche gepreßt werden follen , fo regelmäßig zu 
machen, ald moͤglich und wie die Model fie verlangen, wilrden wir 
eine Reihe Schneide oder Durchichlageifen anbringen, die auf ein Mal 
längd der ganzen Länge der Bühne oder nach der Breite derfelben 
fo ‚viel vierefige Stüfe Thon ausfchneidet oder durchfchlägt, als die 
Mafchine auf ein Mal Ziegel oder Platten verfertigt. 

Die Bühne müßte überdieß nahe genug ftehen, um den Arbeiter, 
ber fie mit Thon verſieht, feine Arbeit verrichten zu laffen, ohne daß 
er einen Fuß von der Stelle zu bewegen braucht. Gin beweglicher . 
Widder auf einem Heinen Wagen konnte die Durchſchlag⸗ oder Schneide 
eifen eintreiben, und man koͤnnte noch überdießg mehrere kleinere Buͤh⸗ 
nen, die fi auf Walzen Fleinerer Eifenbahnen bewegen, vorrichten, 

Wir würden auch eine’ Menge Kleiner Löcher auf diefen Bühnen 
anbringen, damit, im Falle daß man für mehrere Tage ſolche durch: 
geſchlagene Platten oder Ziegel im Vorrathe haben wollte, . diefelben 
nah unten etwas abtröpfeln koͤnnten. 

Es fcheint und, daß bisher noch fein einfacherer, wohlfeilerer, 
dauerhafter, ſchneller arbeitender und mehr im Großen anwendbarer 
Mechanismus zum Ziegelfchlagen, der weniger Kraft und Hände for⸗ 
derte und weniger Mängel und Unbequemlichfeiten befäße, als diefe 
Mafchine aus Canada, bekannt gemacht worden iſt, vorausgefezt, daß 
man obige Verbeſſerungen an demſelben anbringen wollte. 

In dieſer Hinſicht hat ſie unſere Aufmerkſamkeit verdient, und 
wir glauben, daß ſie, mit unſeren Verbeſſerungen, dem Wunſche der 
docioto d’Encouragement entſprechen koͤnnte: die Theorie ift hier fo 
Mar, daß die Praxis an derfelben wenig oder gar nichts zuzuſezen 
haben wird. 

Wir wollen jedoch noch eine andere Maſchine hier angeben, welche 
Hr. Dixon Vallance im November 1827. bekannt machte. ®) 





86) Wir liefern die hier gegebene Beſchreibung und Abbildung nicht wieder, 
Dinolers yolgt, Zoum. Bd. XXXV. 6. 5. 12 
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Die großen Fehler an diefer Mafchine des Hrn. Ballance er: 
geben fid) bei dem erften Blike. 

1) arbeiter fie äußerft. langfanı. 

2) fordert fie eine fehr große Kraft felbft bei einer geringen Menge 
Arbeit; fie läßt fi) nicht in weitem Umfange anwenden. 

3) kommt fie an und für fi) und in ihren Auöbefferungen fehr 
theuer zu ftehen. Ä 

4) macht der Druf von oben nach unten den Thon nur noch 

fefter am Boden des Models Fleben. 
JInudeſſen kann man nicht Iäugnen, daß diefe Mafchine bei allen 
ihren Mängeln ſinnreich ift, obſchon man fie nicht brauchen kann: 
denn man will ſchnell, wohlfeil und mit wenig Kraft arbeiten. Wir 
führten fie hier bloß an, um die Vorzüge der canadifchen Mafchine 
deutlicher zu machen, und die Einfachheit, MWohlfeilheit und Feſtig— 
keit derfelben zu zeigen. 

Wir haben alle Mafchinen zum Ziegelfchlagen, die man in Eng⸗ 
land und in anderen Ländern vorfchlug und patentifiren ließ, ftudiert, 
und gefunden, daß wenn fie auch fehr finnreich find, fie doch zu fehr 
zufammengefezt, und zu Foftbar find, auch in dem Unterhalte zu viel 
foften, zu viel Kraft fordern, daß der Thon zu fehr anflebt u. dgl. 
Wir behaupten dabei nicht, daß die canadifche Mafchine (die wir, 
nach den von und angebrachten PVerbefferungen, die unfrige nennen 
koͤnnten) vollfommen fehlerfrei ift; wir glauben aber, daß fo, wie 
wir fie befchrieben haben, fie dem größten Theile der Forderungen 
entfpricht, welche die Societe d’Encouragement geftellt hat. Wir 
koͤnnen nicht nach Frankreich gehen, und den übrigen Horderungen der 
Societe dur Errichtung einer Fabrif ꝛc. Genüge leiften. England 
befizt gegenwärtig, wir find hiervon überzeugt, Feine Ziegelei, die 
durch Mafchinen betrieben wird, und alle Patente, die man fich das 
felbft auf ſolche Mafchinenziegeleien geben ließ, beruhen auf fich felbft. 

Da wir uns lange Zeit über mit Ziegelfchlagen befchäftigten, fo 
glauben wir noch einige Bemerkungen über die Behandlung des Tho— 
ned und über die Materialien, die man demfelben (wie wir glauben, 
mit Unrecht) in ungeheuerer Menge beimengt, beifügen zu dürfen. 
| Beigemengte Materialien. 

Man fiebt die Afche der Steinfohlen durch ein Drathfieb mit wei- 
ten Mafchen, und bilder mit diefer Afche ac de zwifchen 
dem Thone. 

Das Berpäteniß der Dite dieſer Lagen (an der aAſche, ehe ſie 


da ſi e ſich bereits im XXVIII. 8b, S. 154. des Polyt. Journ, beſchrieben 
und abgebildet befindet, A. d. Uue. 
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durch die Schwere des Thones niedergedrüft wurde, berechnet) ift wie 
ungefähr 1:3, und, nad) dem Zufammendrüfen, wie 1: 7 bis 8. 
Man häuft-diefe Afche an einer trofenen Stelle, zu ungeheueren 
Haufen mir dem Thone an. Mir fehen täglich vierefige Haufen von 
150 Fuß im Gevierte und 6—8 Fuß Höhe (nachdem bie Miſchung 
ſich bereits geſezt hat) vor unſeren Augen. 
Man fuͤhrt dieſe Haufen Ende Herbſtes auf, und ſticht ſie im 


Fruͤhjahre wieder um, ohne dabei beſonders regelmaͤßig zu Werke zu 


gehen. 

Man bringt ſie hierauf in eine freiöfdrmige mit Waffer gefüllte 
Grube, in deren Mittelpunfte fich ein fenkrechter Wellbaum befinder, 
welcher von einem Pferde oder von zwei Pferden getrieben wird, wo— 
durch zwei oder vier Egen umher gezogen werden, die diefen Thon 
in allen Richtungen durchfchneiden. *) 

Diefe Vorrichtung ift immer einige Fuß über großen vierefigen 
Beken von 2 — 3 Fuß Tiefe erhoben, welche den zerrührten Thon (den 
Rahm, der durch dad Umrühren mittelft der Egen mit ihren Meffern 
entiteht) aufnehmen. 

Damit ficy Fein Saz und Feine Anhäufung bildet, bringt * 
Reihen von Troͤgen von leichtem Holze an (die etwas hoͤher ſind, 
als die Ränder des Bekens), wodurch Die zerruͤhrte Maſſe überall gleich⸗ 
foͤrmig vertheilt wird. 

Dieſer erſten Miſchung ſezt man eine gewiſſe Menge von Kreide 
zu, welche gleichfalls in einer kreisförmigen Grube mittelſt einer aͤhn⸗ 
lichen Roßmuͤhle zerrieben und zerrührt wird, nur daß hier, Statt 
der Egen, zwei große Räder mit breiten Felgen fidy drehen, die die 
Kreide zerdrüfen, indem der Boden Stein oder Gußeifen ift. 

Durch die Bewegung diefer Räder wird das Waſſer, deſſen zu 
viel feyn mag, in einer Are von Milchftrom durch Troͤge auf alle 
Punkte des Bekens vertheilt, während in diefem die erfte Mifchung 
eingerührt, und fo auch. die Kreide gleichfürmig beigemengt wird. 

Nachdem das Beken hinlänglich gefuͤllt ift und fein Waffer durch- 
laufen ließ, fo daß man auf demfelben mittelft langer und Breiter 
Bretter hin und ber kann, defr man die Oberfläche deffelben mit ei= 
ner Lage feiner Steinfchlenafhe von ungefähr 3 Zoll Dike. 

Auf diefe Weife macht die Wärme der Luft Feine Sprünge in 
die darumter befindliche Maſſe, und man erhalt diefelbe immer fo feucht 
und teigartig, daß man ſich ihrer zu jeder Stunde bedienen kann. 

Wenn man fie nun braucht, ſtuͤrzt man fie in ein Faß, das in 
feiner Mitte mit einer fenkrechten, mit mehreren Meffern bewaffneten, 


86) Dieß ift die hollaͤndiſche Klaymuͤhle. A. d. ue. 
12* 
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eifernen Achſe verfehen ift, welche Meffer nach abwärts einen Win- 
fel bilden. Ein Pferd dreht dieje Achie. 

Die Erde, die unten aus dem Faffe austritt, wird aljogleich 
verarbeitet. | i | 


% 


L 


Verbeſſerung in der Ziegelfchlägerei, auf welche Wilhelm 
Mende, Gentleman, Park: Place, Peckham, Surrey, 
fih am 11. Aug. 1828. ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1830. ©. 22.87) 





Nach diefem Patente muß der Thon oder die Ziegelerde in ges 
wiſſen Verhältniffen (in welchen ift nicht angegeben) mit Kreide ge— 
mengt, nnd mittelft einer von einem Pferde getriebenen Thonmühle, 
fo wie man, fie bei Ziegeleien gewöhnlich braucht, #) gehörig durch: 
gearbeitet werden; Waſſer wird dabei zugleich im gehdriger Menge 
zugefezt: Man läßt hierauf die ganze Maffe in feichte Suͤmpfe übers 
laufen, und das Waſſer rheild durch die Einwirkungen der Sonne 
und der Luft, theild durch die übrigen gewöhnlich gebräuchlichen Mit: 
tel daraus fich entfernen. Nun wird dem Gemenge Schwefelfäure zu: 
gefezt. Wie. viel und auf welche Weife ift nicht angegeben. Alles, 
was in Bezug auf diefe jonderbare Zuthat vorfommt, ift diefes: „daß 
die Schwefeljäure diefe Mifchung troknen hilft, und die Theile fich 
befjer vereinigen macht.” Nachdem die Maffe hinlänglicd von Waf- 
fer befreit wurde, fo daß man fie in Klumpen heraus nehmen Fann, 
wird fie in die Scheunen gebracht, und dafelbft getrofner, bis fie, 
nachdem fie auf eine gehdrige Weiſe zerfleint wurde, fich kluͤmpert. 
Yun kommt fie unter die Preffe und wird mittelft derfelben in Mo: 
del von der verlangten Form gepreßt. 

Die Preffe ift eine gewöhnliche Schwung = oder Schlag : Prefle, 
wie man fie in der Münze hat, mit langen Hebelarmen, deren jeder 
fi) mit einem Gewichte von beilänfig Einem Zentner endet. Der 
Knecht (oder die bewegliche horizontale Bühne unter der Preßfpindel) 
ift an feiner unteren Fläche mit einer Menge hölzerner oder eiferner 
Blöfe von der Form der Ziegel audgeräftet, die in geringer Entfernung 
von einander ftehen, und fo vorgerichter find, daß fie in eine gleiche 


87) Wir haben zwar von diefem Patente ſchon eine Notiz gegeben (Por 
lytechn. Journ. Bd. XXXIII. S. 327.); da aber ber hier gegebene Auszug 
im Repertory etwas umftändlicher ift, und das Verfahren in Hinſicht auf Thon— 
bereitung einige Aehnlichkeit mit der canadifchen Methode im Rccueil hat, 
fo theiten wir auch das mit, was das Repertory hierüber anführt. A. d. Ue. 

88) In England und in Holland; ‘in Sübdeutfchland Tennt man die Thon: 
‚mühlen höchftens dem Namen nad), % d. Ue. 
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Anzahl hohler Model ohne Boden paſſen, welche horizontal auf einer 
Buͤhne quer durch die Mitte der Preſſe ſtehen, ſo daß dieſe mittelſt 
Keilen, die durch Einſchnitte in den Pfeilern oder Seiten der Maſchine 
laufen, horizontal geſtellt werden kann. Unter dieſem Geſtelle iſt ein 
zweiter Knecht, der von dem Staͤmpel einer hydrauliſchen Preſſe ge⸗ 
tragen wird, deren kleine Pumpe und Ciſterne an einer Seite der Vor: 
richtung angebracht ift, und auf diefem Knechte ift eine hölzerne Ta— 
fel oder ein Brett von der Größe des Rahmens der Model, welches 
durch die hydraulifche Preffe mächtig gegen den Boden der lezteren 
gedrüft wird. 


: Nachdem die Preffe auf dieſe Weiſe geſtellt iſt, werden die Mo: 
del oder Formen in der Mitte derſelben (deren 18 ſind in dem hier 
gegebenen Beiſpiele) zuerſt mit dem Thone gefuͤllt, der auf obige 
Weiſe zugerichtet wurde, und zwar voll bis an ihre obere Kante. Hier⸗ 
auf werden ſie mit der oberen Schraubenpreſſe ſtark zuſammengedruͤkt, 
die auf die Bloͤke unter ihrem Knechte druͤkt, der eben fo viel ziegel-⸗ 
fürmige Maffen aus denfelben bilder. Der Knecht der unteren Preffe 
wird dann bis in eine gewiffe Entfernung. herabgelaffen, indem man 
einen Fegelfrmigen Stoͤpſel an der Seite der Pumpe losſchraubt, wo: 
durch dann das Waſſer in die Eifterne fließen kann, und die Hebel 
der Schraubenpreffe dann wieder in Bewegung gebracht werden. Da: _ 
durch. werden die Blöfe durch die Model durchgetrieben und die zu: 
fammengedrüften Maffen auf das darunter befindliche Brett gebracht, 
auf welchem ſie dann auf Die alfogleich zu befchreibenden Trokenbo⸗ 
gen fommen. in andered Brett liegt auf dem Knechte der hydrau— 
lifchen Preſſe, und bereitet jo die Vorrichtung zum Wiederbeginnen der 
eben beſchriebenen Arbeiten vor. 


Der Trokenbogen ift ein langes, uiebriges, gewblbtes Gebäude 
mit einem Ofen an dem einen Ende und einem Schornfteine an dem 
anderen, und mit zwei Thüren an jedem Ende. Eine Menge Heiner 
Deffuungen befinden ficb an den Seiten und in dem Bogen. In die: - 
ſem Gebäude werden die rohen Ziegel fo aufgehäuft, wie man es in 
den Scheunen auf dem freien Felde fonft zu thun pflege. In dem 
Dfen wird ein Feuer augefchärt, wodurd dann die Ziegel zum Brens 
nen fertig werden, und die große Hize auszuhalten im Stande find, 
in welche fie in dem Ofen fommen. Wenn fie in: dem Ofen gebrannt 
werden follen, werden fie von ihren Stellen gehommen und wieder 
frifch in demfelben Trokenbogen aufgefchichtet, wo Lagen. des Brenn: - 
materiales, wie gewöhnlich, zwifchen diefelben kommen, und die Löcher 
‚in den Seitenwänden und in dem Bogen, welche früher gefchloffen 
wurden, gedffnet werben, fo daß nach und nach die Verbrennung des 


* 
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Zeuerd und die zum Brennen ber Ziegel noͤthige Hize gehoͤrig um⸗ 
her geleitet wird. 

Das Kepertory bemerkt, daß ihm die Anwendung der Schwefel⸗ 
ſaͤure, die der Patent-Traͤger empfiehlt, hoͤchſt problematiſch ſcheint, 
weil eine ungeheuere Menge derſelben bei der großen Maſſe angewen— 
det werden muß, wenn eine Wirkung Statt haben’ fol, und folglich 
die Auslage ungeheuer werden muß. Wenn man fie zufezt, wird fie 
den Kalk angreifen und denjelben mehr oder weniger in Gyps ver: 
wandeln, je nachdem man mehr oder weniger von derfelben genom: 
men hat, und zugleich auch die Kohlenfäure austreiben, fo daß da= 
durch Die einzelnen Theilchen mehr von einander entfernt Statt näher 
am einander gebradyt werden, und folglich die Maffe mehr pords wer: 
den muß. Bei dem Brennen felbft und während der lezten großen 
Hize wird ferner ein Theil der Schwefelfäure wieder verjagt, und auch 
dadurch werden die Theilchen der Maffe wieder mehr von einander 
entfernt, und es wird ein furchtbar übelriechender Dampf auffteigen, 
der durch die Einwirkung des Dampfes “ur dad Brennmaterial ent: 
ſteht. 9) 
| Die hydrauliſche Preffe fcheint aberfluſſi ig, indem der Knecht oder 
die Buͤhne durch einen Wagebalken und durch Hebel und durch andere 
einfache Mittel gehoben oder geſenkt werden kann, ohne daß der Gang 
der Arbeit dadurch litte, und dieſe minder vollkommen wuͤrde. Die 
hohen Koften einer . theueren Mafchine laffen ſich alfo dadurd) er: 
fparen. 

Es fcheint uns indeffen, daß die Preſſe; nad) dieſer Weiſe ver⸗ 
beſſert, ein ſehr nuͤzlicher Apparat bei dem Ziegelſchlagen werden kann, 
indem dadurch das Troknen beſchleunigt und das gewöhnliche Mate: 
vial fefter wird. Auch der Trofenbogen ift ein fehr wuͤnſchenswerthes 
Ding für die Ziegelfchlägerei. Wenn man bedenkt, wie piel Ziegel 
in den Scheunen und bei dem gewöhnlichen Brennen in Meilern zu 
Grunde gehen, zumal von denjenigen, die außen zu liegen Ffommeı, 
fo wird es Har, daß das Capital für den Bau diefer. Trokenbogen 
gut verwendet ift. %) 


89) Hat der Redacteur des Repertory Verſuche angeſtellt? Er wuͤrde, 
wenn er es gethan haͤtte, vielleicht anders urtheilen. Leider ſtimmt — —— 
nicht immer mit der Theorie. A. 

90) Der groͤßte Gewinn bei dieſen Trokenbogen iſt der Gewinn er und 
die Möglichkeit, bei jeder hd und bei * Witterung Ziegel machen und 
brennen zu koͤnnen. Ad ue. 
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| | U. ' J 
Auszug aus dem Berichte der Berathſchlagungen der Fi— 
nanz⸗ Commiſſion in Bezug auf die Eiſenerzeugung in 


Frankreich. 
“us dem Recueil industriel. N. 35. S. 318. 
(Im Ausdzuge) 





Da der Zoll, welcher auf Einfuhr des ausländifchen Eiſens ges 
fegt wurde, ſowohl von Seite derjenigen, welche dieſes Materinles 
bedürfen, als von Seite derjenigen, welche Wein bauen, uud mit 
demfelben handeln, Klagen erzeugte; fo. glaubte die Regierung, daß 
es vor Allem nöthig ift zu unterfuchen, inwiefern diefe Klagen ge: 
gründet find. In diefer Hinficht fezte fie, unter föniglicher Beſtim⸗ 
mung, und unter dem Vorſize des Minifters des Handels und der 
Induſtrie, eine eigene Commiſſion nieder, die aus fieben Paird von 
Frankreich, fieben Deputirten der Wahlkammer und aus einem Staatd- 
rathe beftand. Man zog zugleich den Director der Eolonien beim Mi- 
nifterium der Marine, den Director der Handeldangelegenheiten beim 
Minifterium des Neußeren, und einen Adminiftrator der Mauth der: 
felben bei. Die Sizung hatte am 20. und 23. December 1828. 
Statt. Die HHrn. Cordier und Heron de Villefoffe, Mark: 
fcheider, hatten den Auftrag, im Nothfalle die Entwilelung ſchwieri— 
ger Fragen zu erleichtern. Man vernahm 27 Perfonen: 14 Hoch 
dfenbefizer, welche Steinkohlen- und Eifen= Gruben zugleich befizen; 
2 Abgeordnete des KHandelöftandes, den einen von Bordeaur, den 
anderen von Nantes; zwei Eifengroßhändler; zwei Mafchinenfabrifan- 
ten; einen Gießer; einen Feilenhauer; einen Weinguͤterbeſizer in der 
Gironde; einen Landivirth; einen Unternehmer einer Eifenbahn; einen 
Schloffer für Gebäude; einen Bergwerkäinfpector. 


Der Bericht der Commiffion wurde nur in wenigen Eremplaren 
abgezogen; er ift zu weitläuftig, um ganz geliefert werden zu koͤnnen, 
fagt der Recueil, -und man müßte ſich auf das MWefentliche be: 
ſchraͤnken. Se 


Der Berichterftatter, Baron Pas quier, fagt, der Minifter des 
Handels wolle keinen gelehrten Streit über die Theorien der Staats» 
wirthfchaftler, vor welchen er allen Reſpect hat, er wolle nur That: 
fachen, die, abgefehen von aller Theorie, ſich auf jeded Land anwen⸗ 
den Iaffen. So hat im ganzen civilifirten Europa, infofern Han⸗— 
delögefeze im demfelben beftehen, der Confument nicht das Recht zu 
fragen, warum man fich erlaubt ihm zu Gunften der Induſtrie feines 
Nachbars eine Steuer aufzulegen, und der Producent, warum man 


184 | Bericht über Eifenerzeugung 


ihm den Abfaz erfchwert‘,- fobald das allgemeine Beſte darunter leidet... 
Unter ſolchen Umftänden ein abfolutes Prohibitiofpftem einführen wol⸗ 
Ien, hieße alle Völker der Erde ifoliven und allen Handel vernichten 
wollen; auf der anderen Seite aber unbedingte Handelöfreiheit oder 
freie Einfuhr geftatten, hieße eine Menge von Snduftrieanftalten, die 
mit großen Koften unternommen und errichtet wurden, und die nur 
mittelft eines befonderen Schuzes beftehen Fonnen, mit einem Male 
vernichten. Diefer Schuz darf aber nicht Teichtfertig ertheilt werden, 
und man muß forgfältig unterfuchen, wie weit er getrieben werden 
darf. Man baue und fdrdere Alles, was der Boden und das Klima 
geftattet und gewährt; man beſchuͤze Alles, mehr oder minder, jedoch 
mit Maß, was ohne große Hinderniffe eingebürgert werden, was 
den allgemeinen MWohlftand ſowohl als jenen der Privaten zu foͤrdern 
vermag ; nur hiite man fich Anftalten in Schuz zu nehmen, die nur unter 
großen Anftrengungen und mit Hülfe eines ewigen Monopoles fortbeftehen 
önnen, das nur einigen Einzelnen Nuzen bringt, ohne daß man übrigens 
den Sturz diefer Anftalteıt befchleunige, wodurch immer das allgemeine 
Wohl unfanfte Stöße erleidet. Wir wollen daher nad) und nach und 
mit Huger Rangfamkeit zu Werke gehen. Wenn alfo eine wahrhaft - 
nuͤzliche und nothwendige Fnduftrieanftalt bei ihrem erften Entftehen 
auf ihrem eigenen Herde Feine Concurrenz ertragen Fann, weil es ihr 
an Mitteln und an.jener Erfahrung gebricht, die mur die Zeit ihrer 
Rivalinn gewähren konnte; dann muß man fie benuͤzen und ſelbſt kraͤf⸗ 
tig beſchuͤzen: denn fonft wirde man ein Kind gegen einen erwachfe: 
nen Mann ringen laffen. Allein diefer, unter folchen Berhältniffen 
nothwendig gewordene, Schuz muß auf der Stelle aufhören, fobald 
er nicht mehr nüzlich ift: ob er nicht mehr nuͤzlich ift, geht aus der 
Betrachtung der Thatſachen hervor, und diefes Studium der That= 
ſachen muß vor Allem in die Verwaltung des Handeld und der In— 
duftrie übergeben. Es ift alfo gewiß, daß ed Verbote und Zollver- 
‚fhärfungen gibt, die, ungeachtet aller wirklichen Unbequemlichkeiten, 
mit Nuzen und Vortheil vorgefchrieben werden koͤnnen. Es unters 
liegt feinem Zweifel, daß der gegenwärtige Zuftand der. Induſtrie in 
Frankreich nicht geftatter, daß man ihr jenen Schuz entzieht, unter 
welchem fie bisher lebte und gedieh, und bis auf den heutigen Tag 
immer mehr und mehr emporgeftiegen iſt; ohne welchen fie nie jenen 
Umfang erreichen würde, den fie noch erreichen Fann; ohne welchen 
fie felbft großen Echaden atiögefezt feyn würde. Allein man hat die 
allgemeine Weberzeugung gewonnen, daß man den Grad dieſes Schu= 
zes abmeffen und denfelben befchränfen muß, infofern er auf dem Con⸗ 
fumenten laftet, ohne ihm den gehdrigen Erfaz dafür zu geben. Diefe 
Stage hängt nun von Thatfachen ab, welche erft unterfucht werben 
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möfen. Man fühlt, auf der einen Seite, die Nothwendigfeit, die 
Arbeit im Lande Eräftig zu ſchuͤzen, und auf der anderen die Pflicht, 
die Gränzen diefes nothwendigen Schuzed genau zu beftimnren in Hin- 
fiht auf die Nachtheile, welche dadurch für den Conſumenten und für 
andere Zweige der Induſtrie entftehen Fönnen. ?) Dieß ift das Re— 


94) Unfere Lefer werden ‚- ohne unfere Erinnerung, bemerken, daß Hr. Ba: 
ron Pasquier hier von feiner minifteriellen Schaufel herab auf mini- 
fterielle Weife mit vielen Zahlen glatten Worten und Gemeinpläzen nichts fagte: 
Wenn er die Wahrheit hätte fagen wollen, fo hätte er fugen müffen: „Ihr 
wißt, meine Herren, fo gut wie ih, daß Frankreich vor der Revolution feine 
andere Induftrie hatte, ald Europa mit Lyoner: Waaren und mit Mode-Tand 
zu verfehen; daß Napoleon durch Einfuhrverbote englifcher Fabrikate aller Art 
Baummollenfpinnereien, Baummollenfabriten, Tuchfabriken, Eiſenwerke in Frankreich 
gründete, welche fo fchhell gediehen, daß fie der englifchen Induſtrie einen tödtlichen 
Stoß zu verfezen vermochten. Wenn wir auf der von Napoleon ung vorgezeichneten 
Bahn fortfahren, fo find wir, nicht bloß in inbuftrieller, fondern audy in politie 
fher Hinfiht von England’s Feffeln frei und ledig, Damit wir jedoch biefes 
Gtüfes nie theilhaftig werden, führen unfere guten Nachbarn jezt ganz im Gtil« 
len den Krieg mit denfelben Waffen im Gabinette und in unferer Adminiftration, 
mit welchen fie und auf dem Schlachtfelde befiegten, mit Gold und mit ber Fe- 
der. Sie fuhen das Vorurtheil, weldes das fefte Land bisher für Alles, was 
ein Engländer ſpricht, fchreibt oder thut, in blinder Ergebenheit und Unterwuͤr— 
figkeit wie angezaubert hält, fo Eräftig ‚als möglich zu nähren, und wiffen dort, 
wo ihre Eophismen feinen Eingang finden, ihren Guineen Zutritt zu verfchaffen. 
Da fie die Gefahr ihres Unterganges vorausfehen, wenn Frankreich dafjeibe Sy— 
‚ ftem befolgt, welches Defterreih, Rußland, Preußen, die Niederlande mit folchem 
unendlihen Bortheile für ihre Induftrie ergriffen haben; wenn ihr Markt in Eus 
ropa nur mehr auf Portugal, Spanien und Unteritalien, auf Leipzig und Franke 
furt und die Hanfeeftädte befchränft ift; fo müffen fie Alles aufbieten ein ſolches 
Syſtem bei feinem Entftehen zu Grunde zu richten. Man kann Fabriken nur in 
den erften Jahren ihrer Errichtung mit Leichtigkeit zu Grunde richten: wenn 
man fie einmal bis auf eine gewiffe Höhe ſich heben läßt, dann prellen die Pfeile 
des Verderbens zurüf gegen denjenigen, ber fie bagegen abfchoß. Jezt muß die 
Induftrie in Frankreich vernichtet werden, wenn Frankreich ein zweites Portugal, 
ein zweites Spanien für England werben foll; jezt oder nimmer. Gin Mann 
wird leicht mit hundert Kindern fertig; aber nicht immer mit einem Mannd, 
wenn dad Kind zum Manne und er zum Greifen geworden ift. Frankreich ift, 
jezt noch, in zwei Parteien getheilt. Die eine hängt mit Dankbarkeit noch an 
England, dem fie Alles ſchuͤldig ift, was fie iſt; feine Wohlthaten find noch im 
frifhen Andenken; die fehunen Bande der Dankbarkeit wurden bei vielen Indivi— 
duen diefer Partei durch Familienbande noch enger geknüpft. Soll man feinen 
Wohlthäter zu Grunde richten helfen? Er verfpricht und neuen Schuz, wenn bie 
Zage der Gefahr wiederkehren follten. Sollten wir ihm die Hände binden, da= 
mit er und nicht zu Huͤlfe fommen fann, wenn wir feiner Hülfe neuerdings be: 
dürfen? Diefe Partei für England ift groß in Frankreich; fie ift mächtig 5 fie 
bat über Vieles zu gebieten, Es bedarf nnr eines leiſe gefprochenen Wortes, nur 
eines Winkes, um dort verftanden zu werben, wo das Herz offen fteht und zits 
tert. Der anderen Partei, die von toͤdtlichem Haſſe gegen diefe entflammt ift, 
darf man nur das Wort Freiheit ‚in die Ohren Erachen laffen, um fie aufzuregen 
gegen alles, was aud nur den Schein irgend eines Zwanges an fih träat: fie 
will lieber in ungebundener Freiheit zu Grunde gehen, als unter dem Schuze ir— 
. gend eines verjtändig abgewogenen Zwanges gedeihen. Bei folchen Elementen ei- 
nes Volkes ift es Leicht dasjenige zu zerftoren, mas bei den Unternehmungen def: 
felben irgend eine Gefahr zu drohen vermag; es gehört nicht einmal ein bedeu⸗ 
tender Aufwand von Goldftaub dazu, den man gemwiffen Leuten in die Augen ober 
in die Perüfe zu ftreuen hat, wenn man etwas durchſezen will, Auf der einen 
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fultat der erften Sizung der Commiffion in Hinficht auf Eifenerzeus 
gung in Frankreich. | | 

Da diefe Fragen die wichtigften Fntereffen berühren und laute 
Klagen erregten, fo konnte man die Unterjuchung derfelben nicht um= 
gehen. Auf der einen Seite erhöht die Eifenerzeugung, fo wie fie 
jezt in Frankreich betrieben wird, und in der Ausdehnung, die fie 
bei den vielen darauf verwendeten und noch zu verwendenden Capi— 
talien erreichen kaun, den Werth der Waͤlder, die einen fo wichtigen 
Zweig: der Staarseinnahme bilden, fo wie aud) der Einnahmen der 
Gemeinden und einer großen Anzahl von Güterbefizern; in vielen Ge— 
genden erhöht fie den Werth der Steinfohlengruben, welche noch eine 


Seite ein paar Winke, auf der anderen das Wort Kreiheit! Hardelöfreiheit ! freie Aus— 
fuhr! ertönen laffen, und man ift des Erfolges gewiß, Während man durch gut be= 
zahlte ftaatswirthfchaftliche Miffionäre Handelöfreiheit predigen läßt, gibt man zu 
Haufe ein kleines Beifpiel der rvedlichen Abfichten, die man bei diefen Umtrieben 
hat. Man läßt 10— 12,000 arme Teufel bei freier Einfuhr von Seidenwaaren, 
Handſchuhen 2c. in England erhungernz; denn man kommt bei diefem Berlufte von 
40— 12,000 Mann body wohlfeiler durch, als wenn man vinen neuen Krieg zur 
Zerftörung der frangöfifchen Induftrie führte, indem die Schulden des früheren 
Krieges, welchen man in diefer Abficht geführt hat, ‚noch nicht getilgt find, und 
ſchwerlich jemals getilgt werden konnen. Man fezt ferner den Zoll auf franzoͤ⸗ 
fifhe Weine um ein Drittel herab, indem ed, wo es ſich um bloßen Mauthge— 
winn handelt, eine ewige Wahrheit ift, daß die Mauth für eine allgemein bes 
liebte Waare defto mehr trägt, je niedriger der Zoll if. Während man dieß 
bei Haufe thut, läßt man in dem Lande, deffen Induftrie man untergraben will, 
die Bauern hezen gegen ben Kabrifanten; man macht ihnen weiß, daß fie mehr 
Wein abfezen würden, daß fie denfelben theurer an den Mann bringen würden, 
wenn ihre Regierung fremdes Eifen einführen ließe, wenn auch der arme Eifen: 
arbeiter in England und in Schweden ſich das ganze Jahr über nicht fo viel ver: 
dienen kann, daß er rechnen darf fich zum neuen Jahre mit einem Gläschen Wein, 
ftärken zu koͤnnen. Man erhizt die Kopfe der Kaufleute, die mit Wein handeln, 
und mahlt ihnen den Gewinn mit Ellen langen Biffern vor, den fie haben koͤnn—⸗ 
ten, wenn fremdes Eifen zollfrei eingeführt werden, wenn Altengland für Neu- 
frankreich arbeiten dürfte, und 300,000 Franzoſen, die jezt von Gifenerzeugung 
Yeben, ihre Hände ruhig in die Taſche ſteken und dabei verhungern wollten. An 
diefer Aufregung der unterften Claſſe, der Akerbauer, denen man vorfpiegelt, baf 
fie jezt das Eifen an jedem Pfluge um die Hälfte theurer zahlen müßten; der 
Weinbauer, denen man die Pfennige zu Franken anredhnet, um welche ihnen ihre 
Haue theuerer kommen fol; der Gonfumenten des Eifens überhaupt nimmt die eine 
der obigen Parteien lebhaften Antheil, und auf diefe Weife entfteht Zittern und 
Zagen bei der anderen, Mißtrauen und Schwanken bei den Gapitaliften, die die 
auffeimende Induftrie mit ihren Gapitalien unterftüzen follten; und Lähmung aller 
Kraft bei din Unternehmern. „Wenn Hr. Baron Pasquier fo gefprocen hätte, 
fo würde er nur die reine Wahrheit gefprochen, und durch diefe erwiefen haben, 
daß eine Gommiffion, die unterfuchen foll, ob man den Einfuhrzoll auf ausläne 
diſches Eifen herabſezen muß, eben fo viel ift, als eine Commiſſion, die unters 
fuchen fol, ob man die frangöfifche Induftrie fhon bei ihrer Geburt und fo zu 
fagen in ihren Windeln lebendig zu Grabe tragen foll; daß fie alfo entweder ganz 
überflüffig oder höchftens ein Blictri iſt, wodurch man entweder den Engländern 
Sand in die Augen’ ftreuen will, wenn man den erhöhten Zoll beibehalten will, 
ober dem armen franzöfifchen Volke, wenn man benfelben herabfezt. Für jeden 

all Tann man dann, bie Gommifjion mag zu einem: Refultate führen, zu wel⸗ 
I fie will, und man mag dann entweder nad dem Ausfpruche berfelben oder 
nad) einem tel est mon plaisir handeln, ſich damit entfchuldigen, daß man 
bie Sahe Habe unterfuchen laffen. %. d. le. 
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vorzügliche Quelle des Nationalreichthumes werden koͤnnen; fie bes 
fhäftigt ferner eine große Anzahl Hände in Gegenden, deren Bevdl⸗ 
ferung hoͤchſt nothwendig einer Beichäftigung bedarf. Auf der an: 
deren Seite hingegen hat der Schuz, welchen man diefem Zweige der 
Induſtrie gewährte, den Preis des Eifens in Frankreich fehr erhöht 
und hält ihn noch auf diefer Höhe; das franzdfifche Eifen ift im Ver⸗ 
gleiche zu dem ausländifhen, und namentlich zu dem engliſchen, da 
man in England das Eifen ſehr wohlfeil erzeugt, viel theuerer. Da 
nun das Eifen für den Akerbau ein hoͤchſt wichtiges Beduͤrfniß ift; 
da ed bei dem Baue der. Schiffe ſowohl als der Häufer nicht ent= 
behrt werden kann; da alle Künfte beinahe wohlfeiles und gutes Ei- 
fen fordern; fo fragt es fih: Haben wir gutes Eifen, wohlfeiles Ei⸗ 
fen; haben wir es in hinlänglicher Menge?) Reichen unfere Hoch: 
dfen ſowohl in Hinficht auf die Menge, als vorzüglid auf die Güte, 
für unferen Bedarf bin, der täglich größer wird? Iſt ed wahr, daß 
der erhöhte Einfuhrzoll auf ausländifches Eifen dem ausländifchen Fa= 
brifanten alle Mittel benimmt unfere Weine zu Faufen, und daß alfo 
dadurch unfere Weinbauer eine Quelle verlieren, die für das allges 
meine Beſte fo hochwichtig ift? Die Commiffion hatte diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe alle zu unterſuchen, und Mittel ausfindig zu machen, die dem 
erwieſenen Schaden abhelfen konnten. 


Sie hat koſtbare Urkunden hierüber bei den Adminiſtrationen ge= 
funden. Um aber die Meinungen der in diefer Angelegenheit ins 
tereffirten Parteien über diefe Urkunden zu beruhigen, mußten fie ei= 
ner Controle unterzogen werden, die nur durch eine Unterfuchung in 
Gegenwart der intereffirten Parteien erlangt werden konnte; man mußte 


92) Diefe Frage, im Allgemeinen fo hingeftellt, kann nur von dem thörich- 
ten Grundfaze ausgehen, ernten zu wollen, che man gefäet hat; von einem Kinde 
die Stärke und Gewandtheit eines Mannes zu fordern. Fabriken, Lie erft im 
Entftehen find, koͤnnen weder fo wohlfeil, noch fo gut arbeiten, al& andere, bie - 
bereits feit Zahrzehenden beftchen. Daß die frangofifchen Eiſenwerke defto mwohls 
feileres und befferes Eifen liefern, je älter fie werden; daß fie von Zahr zu Jahr 
wohlfeileres und befferes Eifen liefern, ergibt fi) aus dem Verlaufe der Com— 
miffionsacten felbft. Entzieht man ihnen jezt ſchon den Schuz, deffen fie fo fehr 
bedürfen, auch nur um 1 p. G., fo handelt man eben fo thoricht, als ob man ei— 
nem Kinde, bad man gefund-und ftark haben will, die eine Bruſt feiner Mutter 
und Amme entzöge. Bei einem Fabrikanten fommt auf 4 Procent gar vieles an, 
kaͤßt man ihm dieſes nicht, fo hat es mit aller Fabrikation ein Ende. Man feze 

z. B. nur den Ertrag einer Rabrif von 6 p. E. auf 5 p. C. herab; fo wäre je— 
der Menfch ein Thor, der ſich mit Fabrikunternehmungen abgibt, und die Sor— 
gen und Gefahren einer Fabrik auf ſich ladet, da er, ohne alle diefe Plafereien, 
5 p. 6 für fein Gapital überail findet. Güte und Wohlfeilheit der Fabrikate 
entfteht erft aus der Goncurreng mehrerer Fabriken, Kattun, der jezt um 12 Er, 
die Eile zu haben ift, Zoftete vor 50 Jahren noch A fl. 12 fr. Wenn man Fas 
beiten bei ihrem erften Entftehen drüft, wird man jedem die Luft benehmen, Fa⸗ 
briten zu errichten; alfo immer wenig Fabriken, und folglich immer theure und 
ſchlechte Arbeit haben, | A. d. Ur, 
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ein Kreuzverhbr vornehmen, um biefe wichtigen Sragen durch wech⸗ 
felfeitige Aufflärungen zu löfen, die Wahrheit dadurch in ihrem Glanze 
bervortreten zu laffen und die Parteien allmählich zu überzeugen. 


Der Minifter entwikelt nun in der zweiten Sizung die Gründe, 
warum Zoll auf ausländifches Eifen bei feiner Einfuhr nad) Frank⸗ 
reich gelegt wurde, und legte die Hauptfragen vor, welche ſich -in 
Hinficht des Handels über die Zwekmaͤßigkeit oder Unzwekmaͤßigkeit 
dieſer Auflagen von ſelbſt ſtellten. Die Commiſſion hatte verſchie— 
dene Tabellen vor Augen: 1) uͤber die Menge der Erzeugung von 
Roh- und Hammer-Eiſen und über die Steinkohlen in Frankreich. 
2) über die Einfuhr des Roh- und Hammer» Eifend nach Frankreich 
vor und nad) dem Jahre 1822 mit Angabe der Länder, aus welchen 
daffelbe Fam. 3) über die Zölle, welche auf fremdes Eifen ſowohl 
in England ald in den DVereinigten Staaten gelegt find, und über 
unfere Eifenausfuhr nad) diefen beiden Staaten. Andere Tabellen 
zeigten die Zölle, welche England, Schweden, Rußland und die Ver: 
einigten Staaten auf unfere bei ihnen eingeführte Weine und Brant⸗ 
weine feit dem J. 1787 gelegt haben. Diefe wichtige Arbeit veran⸗ 
laßte eine Reihe von Fragen, die nothmwendig gelöfet werden mußten, 
und die nur durch eine Commiffion ausgemittelt werden Fonnten. F) Sie 
wurden forgfältig gefammelt und in einer gedrängten Ueberficht dars 
geftellt, die einer weiteren fehr ftrengen Prüfung unterzogen wurde. 
Der Geftehungspreis, die Erzeugungsfoften des Eifens (le revient du 
fer) auf den franzoͤſiſchen Hochdfen war einer der wichtigften Punkte, 
welcher auögemittelt werden mußte, um diefen Preis mit jenem des 
ausländifchen Eifens vergleichen, und darnach einen Maßſtab aufftellen 
zu koͤnnen, mittelft welchen der Einfuhrzoll auf das ausländifche Eiz - 
fen erhöht oder vermindert. oder beibehalten werden kounte, um da= 
durch dem Schuze, den man dem franzdfifchen Eifenfabrifanten ge= 
währte, die gehörige Kraft zu ertheilen. Man fand wohl den mitt: 
leren Preis des franzdfifchen Eifens fir die beiden verfchiedenen Arten 
der Erzeugung derfelben mittelft Holzkohlen oder Steinfohlen,; wenn 
man aber beide zufammennahm, konnte ſich der Mittelpreis nur 
zum Nachtheite der Eifenerzeugung mittelft Holzkohlen ftellen laffen, 
und man fragte fi) dann, warum diefe feit der Revolution fo theuer 
geworden ift, und woher die hohe Steigerung des Werthes des Hol: 
zes in der neueften Zeit: foll man fie natuͤrlichen Urſachen ih dem 


95). Wenn man dem Publicum biefe Urkunden mitgetheilt hätte, fo hätte daf- 
felbe ſelbſt urtheilen können; es hätte keiner fo Zoftfpieligen Commiſſion bedürft. 
Das Volk ift nicht fo dumm, als man glaubt, oder ald man hier und da wuͤnſcht, 
daß es feyn möchte, %, d. Ue. 
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erhöhten Einfuhrzolle auf auslaͤndiſches Eiſen aufchreiben? *) Eine 
Thatfache, deren Erläuterung höchft wichtig ift. 

“ Menn man die Wirkungen des erhöhten Einfuhrzolles in Hin⸗ 
ſicht auf Tauſchhandel betrachtet, z. B. auf den Weinhandel, ſo wird 
man ſehen, daß, um ein Reſultat von einiger Wichtigkeit und eine 
bedeutende Eiſeneinfuhr zu erhalten, welche man mit einer großen 
Menge Weines bezahlen koͤnnte, nicht nur der Einfuhrzoll auf 
fremdes Eifen herabgefezt, fondern die Erlaubniß ertheilt werden 
müßte ,,, fremdes Eifen um einen Preis zu verkaufen, mit welchem 
unfere Hochdfen durchaus nicht Concurrenz halten koͤnnten. Dann 


haͤtte man aber das Syſtem des Schuzes, ohne welchen ſich unſere — 


Eiſenerzeugung nicht erhalten kann, gaͤnzlich aufgegeben. Die Com⸗ 
miſſion war hier das einzige Mittel, Alles nach ſeinem genauen Werthe 
abzuwaͤgen; fie ward gefragt, und jeder wuͤnſchte fie zu hören. Man 
mußte ſich auf die wichtigften Zeugniffe beſchraͤnken, um nicht in end⸗ 
fofen und werthlofen Streit zu verfallen. Um dem Intereſſe der, Eis 
fenfabrifanten Genüge zu leiften, mußten bie Beft; iger von Hochdfen 


und von Wäldern und Steinfohlengruben befragt werden. Unter den 


Eonfumenten Famen die Eiſenhaͤndler, die Landwirthe, die Schiffs 
befizer fomohl in Hinſicht auf Schiffsban ald auf Kauffahrvei, vie 
Baumeifter, die Fabrifanten der Mafchinen, die Guß- und anderes 
Eifen bedürfen, die Abgeordneten des Handelsſtandes zu betrachten, 
wenn man ihre MWünfche und Anfichten hierüber kennen lernen wollte. 
Man mußte unter diefen verjchiedenen Kategorien von Individuen 
eine Auswahl treffen, die der Minifter felbft getroffen und die die 
Commiſſi on gut geheißen hat. 

In der dritten Sizung gaben die Mitglieder, welche mit Aufs 
ftellung der zu behandelnden Fragen beauftragt waren, Kenntniß von 
ihrer Arbeit. Man fah, in welchem Geifte diefe Fragen, fieben und 
zwanzig an der Zahl, ausgewählt und zufammengeftellt waren; man 
fand eine gedrängte Darftellung des früheren und. ded gegenwärtigen 
Zuftandes der Eifenfabrifation in Frankreich; eine Vergleichung der 
verfchiedenen- Produfte derfelben mit jenen des Auslandes in verfchie: 
denen Epochen; eine Weberficht der verfchiedenen Berührungspunfte 
derſelben mit anderen Zweigen der Induſtrie fowohl ald unmittelbare 


94) Der Preis des Holzes in Frankreich wurde theild durch die früheren ſchlech— 
ten Forftgefege vor der Revolution, theils durch die ſchlechte Wirthfchaft, die 
während der Revolution mit ben Wäldern in Frankreich getrieben wurde und noch 
jest getrieben wird (denn das Forſtweſen fteht auf ſchlechten Füßen in Frank⸗ 
teih), theils durch die zunehmende Bevölkerung erhöht. In allen Ländern Eu: 
zopens, auch in folchen, wo gt Eifen erzeugt wird, wird das Holz von Jahr zu 
Jahr theurer. Daß bei der häufigeren Nachfrage nach Holz feit Errichtung ber 
Eifenwerke in Frankreich der Preis deffelben fteigen mußte, ift offenbar, und iſt 
eine Wohlthat für ven nn ser, %. d. Ue. 
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Confumenten des Eifens, als auch bloß als Berheiligte im Tauſchhandel 
ihrer Produkte gegen auslaͤndiſches Eiſen. 

Aus dieſer Darſtellung erhellt, daß vor der Revolution und ſo 
lang Eiſen nur mit Holzkohle in Europa erzeugt wurde, Frankreich 
nicht nur Eiſen genug fuͤr ſeinen Bedarf erzeugte, ſondern ſelbſt fuͤr 
den Bedarf eines guten Theiles feiner angraͤnzenden Staaten: ®) ei⸗ 
nige befondere Eifenforten, die es aus Schweden erhielt, müffen je= 
doch hier ausgenommen werden. %) Damals erzeugte England noch 
wenig und theureres Eifen, als Franfreih. Damals verfah fich der 
größte Theil unferer Hochöfen, deren viele bloß errichtet wurden, um 
dem Walde einigen Werth zu geben, auf eine fehr wohlfeile Weife 
Bloß durch Waldrecht mit Brennholz. Die Revolution entzog ihnen 
diefen bequemen 7) Weg, ſich Holz zu verfchaffen, und die Kriege, 
welche durch die Revolution herbeigeführt wurden, vermehrten den Ei- 
fenbedarf in einem foldhen Grade, daß, da aller Handel danieder 
lag, die inneren Hälfsquellen Frankreichs nur eine wohlfeile Erzeu— 
gung des Eifens geftatteren. Hierdurch entftand aber nothwendig Er- 
höhung des Arbeitslohnes und des Holzpreifes. Mit der Reftauration 
nahmen die Hochöfen einen regelmäßigeren Gang; die Theuerung des 
Holzes aber blieb, weil auf der einen Seite die Induſtrie, auf der 
anderen der Luxus in den Wohnungen %) zunahm, und es drohte unferen 
Eifenfabrifanten noch eine weit größere Gefahr. 

England, das eine lange Zeit über außer aller Verbindung mit 
und geblieben ift, hat feine Eroberungen im Gebiere der Induſtrie mit 
großer Thätigkeit verfolgt, und die wichtigfte unter allen diefen Erobe- 
rungen war vielleicht die Entdefung, in den Steinfohlen ein Mittel 
zum Schmelzen des Eifens gefunden zu haben. Die unerfchöpflichen 
Steinfohlengruben diefer Inſel, in welchen auch reiches Eifenerz bricht, 


95) Das war damals leicht moͤglich. Frankreich hatte keine Fabriken; viele 
der benachbarten Staaten deffelben haben noch keine; hundert Dinge, die jezt aus Eifen 
zehn Mal beffer find, waren damals aus Holz, Das fefte Land Europens war 
damals in induftrieller Hinſicht, wie man zu fagen pflegt, auf dem Dulz- 
wege. A. d. le. 

96) Und muͤſſen für immer ausgenommen bleiben, Ganz Europa, England 
bei feinem englifchen Stable und feinen guten Eifenerzen fo gut wie Steyermark 
bei feinem herrlichen Stahle und trefflihem Eifen wird immer, zu gewiffen Ar- 
beiten, das Auferft geſchmeidige und zaͤhe ſchwediſche Eifen nothwendig haben. 
Rußland allein kann es bei feinem fibirifchen Eifen vielleicht entbehren. Eine ge— 
wiffe Menge ſchwediſchen Eiſens, ſo viel als jedes Land zn gewiſſen Arbeiten be— 
darf, follte in jedem Rande zollfrei eingeführt werden dürfen; denn alles, was 
ein Land nicht ſelbſt zu erzeugen vermag, und deſſen es zur Arbeit bedarf, ſoll 
zohlfrei eingefuͤhrt werden duͤrfen. Zoll auf rohes Material legen, das ein⸗ 
geführt werben muß, wenn im Lande gearbeitet werben ſoll, das im Lande nim= 
mermehr erzeugt werden kann, heißt Arbeitfamkeit, Fleiß, heißt die hoͤchſte Vol ks— 
tugend beftrafen, um das hoͤchſte Laſter, Faulheit, zu en ° x — 

97) Aber eben ſo ungerechten als verderblichen Weg. 
99) Und auf der dritten Vernachlaͤſſi igung aller Grundſaͤze = ER 
Es ift, als ob kein Rumford jemals gelebt hätte, %. d, Ue. 
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das leicht gewältiget werden kann, die Wohlfeilheit der Fracht in Eng- 
land und die ungeheueren Gapitalien, 9) die dem Fabrifanten zu Ges 
bote ſtehen, alle diefe Umftände machten es den Engländern möglich 
Eifen um einen fo wohlfeilen Preis zu liefern, daß es durchaus uns 
möglich ward mit denfelben in Concurrenz zu treten. Diefes hohe Ges 
deihen der Eifenerzeugung in England, von welchen Frankreich nichts 
wußte, indem die Inſel wie abgefchnitten war von der übrigen Melt, 
zeigte fich gleich in den erften Augenblifen der Reſtauration mit allen 
feinen Zolgen für Sranfreih, und feit diefer Reftauration hat Eng: 
land feine Eifenfabrifation auf einen fo hohen Grad von Vollfommen: 
heit emporgebracht,. daß unfere Eifenfabrifanten in Schuz genommen 
werden mußten, wenn nicht alle Eifenmärfte Frankreichs eine Beute 
des englifhen Monopols werden follten. Im Fahr 1814 fand man, 
nach den damaligen Preifen, einen Einfuhrzoll von 15 Franken auf 
100 Kilogramm (ungefähr 2 Zr.) grobes Stangeneifen hinreichend, 
um Gleichgewicht zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Eifen hers 


99) Es ift ein verberbliches Vorurtheil, das auf dem feften Lande bei- 
nahe überall über die Größe der englifchen Gapitalien herrſcht. Die Engländer 
haben uns Gontinentalen in ihrem Pfund Sterling einen ſchweren Bären aufges 
bunden, und wir tragen uns härter an diefem Pfunde, ald wir an manchem Bier- 
tel 3entner tragen. Es geht uns hier, wie mit den Millionen Reis der Portugies 
fen, von welchen der Lord: Mayor. zu London eine halbe zu einer einzigen Tafel 
braudt, Ein Pfund Sterling, nad) unferem Gelbwerthe 12 fl,, ift nicht mehr, 
als bei uns in Süddeutfchland 2 fl.; was man bei uns in Deutfchland an den 
erften Lebensbedürfniffen für den Tagesgebrauch um 2 fl. haben kann, dazu find in 
England 12 noͤthig. Was man alfo in England nur mit einer halben Million 
richten kann, das ift bei uns füglich mit 83,333 fl. gethan. Da es im nördli- 
en Deutfchland um die Hälfte, in Frankreich um ein Drittel 2c. theurer if, 
als im füdlichen Deutfchland, fo bemißt ſich hiernach die, für uns, bloß imagis 
näre Größe des englifchen Gapitales mit dem Mafftabe der Wahrheit, und 
der Nimbus fällt weg. Der Mann, der bei uns 2000 fl. Einnahme hat, Lebt 
eben fo gut, al& ber Engländer, der 1000 Pfd. Sterling, 12,000 fl. Ginnahme be- 
fit. Wenn der Deutfche, wenn der Franzoſe mit diefem Gefühle. in feine Taſche 
langt oder zu feiner Gaffe tritt, wird er finden, daß au er englifche Capi— 
talien befizt, und daß ihm, bei biefem Capitale, nichts fehlt, als englifcher Uns 
ternehmungägeift, englifcher Fleiß, englifche Sparſamkeit mit Zeit und mit Lebens- 
genuß. Der Fabrifant auf dem feiten Lande, der englifcher Mafchinen zu feinem 
Fabrikate bedarf, ift allein zu beklagen; denn er verliert An benfelben wenigftens 
(Mauth= oder Schwarz: Koften und Transport-Koſten nicht mit eingerechnet) 5/, 
des Gapitales, das der Engländer rein gegen ihn gewinnt. Wenn einem Englän: - 
der eine Mafchine 12,000 fl. Eoftet, fo zahlt er eigentlich nur fo viel, als wenn 
er, nad dem Preife ber Dinge in Sübdeutfchland gerechnet, 2000 fl. bezahlte, 
Wenn nun der Süddeutfche für diefe Mafchine gleichfalls 12,000 fl. bezahlen 
muß, fo verliert er, an diefer Mafchine allein, gegen feinen Goncurrenten, ein 
Sapital von 10,000 fl. fammt Intereffen, - woran Jahre lang gearbeitet werden 
muß, bis es aus dem Rettogewinne hereingebradht werden Fann. Wenn nun Frank⸗ 
reich gegenwärtig ein Capital von 100 Millionen Franken in runder Zahl (97 
it urkundlich erwiefen) auf feinen Eifenwerten liegen hat, To ift es fo viel, 
als ob ed, nad) englifchem Werthe, 500 Millionen Kranken in feinen Eiſenwerken 
ſteken Hätte, und fo viel fteft.nicht in den Hochöfen Englands. Man gebe unfe- 
sen Gapitaliften und Fabrikanten englifhen Geift: nummos sibi ipsi parabunt. 


’ Ue. 
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zuftellen. Da aber die ungeheuere Ausdehnung, welche die Engländer 
ihrer Eifenerzeugung fpäter noch gegeben haben, eine neue Stdrung 
und Verwirrung hervorbrachte, fo berüffichtigte die Regierung das 
Nothgefchrei, das die Eifenarbeiter in Frankreich erhoben, und erhöhte 
im 5%. 1822 den Einfuhrzoll von 15 Franken auf 25 Franfen für 100 
Kilogrammi (ungefähr 2 Ztr.) grobes mit Steinfohlen und auf Strefwer: 
fen gearbeitetes Stangeneifen. Diefe Erhöhung des Zolles erleichterte 
zwar das Schiffal unferer Eifenarbeiter, zwang aber die Conſumen⸗ 
ten das Eifen weit über jenem Preife zu bezahlen, um welches fie 
daffelbe aus dem Auslande hätten haben koͤnnen. Diefe fragen: wann 
und wo dann endlich der Schuz, den man den Eifenarbeitern ertheilt, 
fein Ende, fein Ziel haben wird? Sie wollen daß, da die Hochdfen, 
welche mit Steinkohlen arbeiten, noch nicht die Refultate gegeben haben, 
die man von Ihnen erwartete, die Ausfuhr der Äbrigen Produkte nicht 
wegen berfelben gehemmt werde, indem ihnen, wegen biefer die Mög: 
lichkeit entzogen wurde, ihre Erzeugniffe gegen ausländifches Eifen aus: 
zutaufchen. Unter diefen Produkten fteht nun der Wein oben an. Um 
nun alle Anfprüche und Forderungen ſich Freuzender Intereſſen gehörig 
‚gegen einander abzuwägen, muß man nothiwendig in frühere Zeiten zurüf 
hinauf, und fehen, wie vor und nach dem erhöhten Einfuhrzoll auf frem⸗ 
des Eifen unfer Taufchhandel gegen jene Länder ftand, aus welchen wir 
das Eifen einführten, und in welcher Menge der Wein in's Befoudere 
in diefem Taufchhandel- inbegriffen war. Ya man wird fogar prüfen 
müffen, ob und in welchem Grade der erhöhte Einfuhrzoll der Wein: 
ausfuhr wirklich gefchadet hat, nnd im diefer Hinficht muͤſſen die ver: 
fchiedenen Epochen der Zolleinführungen und Erhöhungen unter eins 
ander verglichen werden. Diefe verfchiedenen Intereſſen ftellen daher 
die Fragen etwas anders, ald fie früher gegen wurden, und ihr 
Gegenſtand witd folgender: 

1) Menge des in Frankreich erzeugten Eiſens aller Art. 

'2) Hinreichen —F Nichthinreichen dieſer Menge fuͤr den Bedarf. 

3) Preis der derfchiedenen Eiſenfabrikate an und für ſich und im 
Vergleiche mit den ausländifchen fowohl an dem dortigen Hochofen, 
als auf dem franzoͤſiſchen Markte. 

4) Wirkung dieſes Preiſes auf den Akerbau und auf verſchiedene 
Gegenftände der Eifenconfumtion überhaupt; Wirkung der. erfchwer- 
ten Eifeneinfuhr auf den Taufchhandel, und namentlich auf den Wein- 
handel; wahrfcheinliche Wirkungen, wenn die Erfchwerung der Einfuhr 
aufhören follte. | 
| 5) Summe der Capitalien, die fi auf Eifenwerlen befinden ; 

"Summe der Taglohne. j 
‚9 Weitere EEE und Vervollkommnung, deren biefer 


+ 
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Zweig, und vorzüglich die Eifenerzeugung mittelft Steinkohlen, noch 
fähig iſt. | | 

Welche Weine und wie viel Wein hat Frankreich nach jenen 
Ländern ausgeführt, welche ihr Eifen dafiir bei ihm einführten? Wels 
ches Verhältniß hat zwifchen den Unterfchieden in unferen veränderten 
Zöllen und den Unterfchieden in den ausgeführten Mengen Statt? 
Zeigt fich irgendwo eine Spur, daß unfere Produfte von dem Aud- 
lande aus Gegenrache zurüfgewiefen wurden, weil wir die Einfuhr ſei— 
nes Eifens erfchwerten? | 

Wenn man im Geifte der Eonfumenten fchließen und eine bedeu- 
tende DBerminderung des Einfuhrzolles verlangen wollte, fo wiirde man 
zulezt auf gänzlichen Untergang aller franzdfifchen Eifenwerfe und auf 
eine große Verminderung in dem Ertrage der Wälder hingeführt wer: 
den. Man hat geantwortet, daß ein ſolches Refultat unter einer 
ſchuzenden Regierung gar nicht möglich ift; daß es fich nicht darum 
handelt, der Eifenerzeugung einen Schuz zu entziehen, den fie nicht 
entbehren kann, fondern bloß denfelben auf das gehdrige Maß zurüf- 
zuführen, fo daß der Confument gegen übermäßigen. Gewinn ded Pro- 
ducenten, und diefer gegen eine Concurrenz, die ihn von feinem eige- 
new Markte vertriebe, gefichert ift. '%) 





100) Die herfömmliche und allgemein geduldig nadhgebetete Eintheilung einer 
Bolksmaffe in Gonfumenten und Producenten Elingt zwar fehr gelehrt, iſt aber, 
wie das Stofgelehrte es fehr oft ift, geradezu gegen ven gefunden Menfchenverftand, 
Jeder Menſch ift Gonfument; jeder braucht etwas; jeder Menfch ift Producent, 
entweder mit feinen Händen oder Füßen, oder mit feinem Kopfe, oder mit feinen 
Sapitalien. Nach dem herkoͤmmlichen Syfteme der Staatswirthſchaft finden wir 
überall den Gonfumenten,, d. h., denjenigen, der verzehrt, gegen den Producenten, 
d.h, gegen denjenigen, der erzeugt (infofern man nämlidy die ftofgelehrten Be- 
geiffe gelten läßt), in Schug genommen ; man fchüizt alfo die Faulheit und befteuert 
die Arbeitfamkeit, den Fleiß. Wer Schwefelhölzer verfertigt oder verkauft, muß 
eine Steuer dafür bezahlen, daß er wenigftens etwas arbeitet; wer ein Tagdieb 
ift, und nichts arbeitet, hat für feine Kaulheit nichts, nicht einmal eine Strafe 
zu bezahlen, wenn,er auch ein reicher Gapitalift ift, und mit Staatspapieren, ei— 
gentlicy mit dem Blute feiner Mitbürger und feines Fuͤrſten, wuchert, und folg- 
lid Strafe zahlen könnte. Woher kommt diefe Ungerechtigkeit? Es fcheint daher, 
daß die Gelehrten, welche Theorien über Staatswirthfchaft, und leider oft fo: 
gar Gefeze, entwerfen, und die Beamten, welche diefe Gefeze handhaben follen, füh- 
len, daß fie nichts producirt haben und produciren können, das einigen Werth hättez 
daß fie zu den Gonfumenten, zu den fruges consumere nati gehören; daß fie, 
wenn nicht der fchottifchen Diftel, doc) der „Lilie auf dem Felde“ gleichen, die 
nicht fpinnt und nicht webt. Daß nun foldye Gefezfabritanten und Gefezinfpecto- 
ven zumächit auf fich und ihres Gleichen, die Gonfumenten, und nicht auf die Pro- 
ducenten denken; daß fie alles wohlfeil haben und dem Probucenten jeden Häller 
Gewinn abdrüfen, ift eben fo natürlich als menſchlich. Die Glaffe der reinen Con— 
fumenten, infofern man Leute fo nennen Eönnte, die nur verzehren und nichts ars 
beiten, die der Beamten und Gapitaliften ift aber verhältnißmäßig fo klein in je 
dem Staate und wirb fo ſehr zur Null gegen jene der Producenten, gegen die 
akerbau⸗ und gewerbtreibende Glaffe, daß fie gar Feine Berüffichtigung verdient, 
Die probucirende' Glaffe, die unter fich im ftäten Wettkampfe lebt, weiß fich fehr 


gut gegen einander auszugleichen; wie der eine mit feinem Erzeugniſſe fteigt, 
Reigen alle — man ſchlage hierüber nur das Buch der Geſchichte auf und vergleiche, 
Dingterd Folgt, Journ. Bd. XXXV. 9. 3: 13 
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Was die Verminderung des Ettrages der Förfte und der Stein: 
kohlen betrifft, fo darf man diefe Verminderung nicht ald reinen Scha—⸗ 
den betrachten. Das, was der Forftbefizer verliert, gewinnt der Cou⸗ 
ſument zu feiner Erleichterung, und, bei biefer Veränderung, waͤre 
der Schaden vielleicht nicht zu gar groß. Frankreich hat, auf der 
anderen Eeite, Feine Gapitalien, '') und ein aroßes Fand, in welchem 
der Aferbau den wefentlichften Theil der Bejchäftigung der Einwoh— 
ner bilder, ») Fann nur durch Erfparungen von dem guten Erträge 
des Grundbeſizes zu folchen gelangen: wird diefer Ertrag zu fehr ver— 
diinnt, "®) wiirde allen Unternehmungen“ einen toͤdtlichen Streidy vers 
ſezen. Indeſſen gehören diefe Berrachtungen in die Theorie der Staats: 
wirthfchaft, wo Alles nur mit der gedßten Vorſicht aufgeftellt wer: 
den darf; fie ftehen in feinem unmittelbaren Bezuge mit dem Zolle 
auf freindes Eifen. Es gibt Gegenden, wo die Wälderbefizer weir 
mehr durch den Einfuhrzoll auf fremdes Eifen gewannen, ald der Ei: 
fenfabrifant. u a a | 


wie die Preife der Lebensmittel und der gröberen Kleidungeftüfe vor 100 Jah⸗ 
ren ftanden und wie fie jezt. ftehen, und man wird fchen, daß der Schub und, ber 
Baucrnhut, daß. der Taglohn im Verhättniffe um eben fo" viel theuerer He 
worden ift, als das Brot, Nur Die feineren Kleidungsſtuͤle find: ohıie "Mer: 
gleich wohlfeiler geworden, fo daß der. fleißigite Bürger, der Fabrikant, ei⸗ 
gentlich derjenige ‚ift, der am wenigften bei der allgemeinen Erhöhung der Freiſe 
allee. Dinge gewinnt. Dafür fol er alfo noch tiefer. Hinabgedruft werben in’ber 
Reihe der Staatsbürger)! — Die Beamten werden von einer fehr eitlen t 
geplagt, wenn ſie beſorgen, daß ſie bei hoͤheren Preiſen der Lebensmittel und 
duͤrfniſſe zu kurz kommen. Je höher dieſe ſteigen, deſto höher ſteigt die 
nahme des. Staates, und mit dieſer auch der Gehalt der Beamten. 
amte, die vor 400 Jahren .300 fl. hatten, haben jezt 1000 fl. urf. fr Man 
forge nicht fo.eitel für Gonfumenten, fondern denfe auf die Producanten, wenn 
man die Staatdeinnahme, die Kraft des Staates, foͤrdern will. , Man rergeffi 
nicht, da der Menfch zum Arbeiten, nicht zum Verzehren auf der Welt if. „, 
Schweiße deines Angefichted 2c.”’ X. d. Ue, 
104) Dief heißt feiner guten Mutter Hohn fprechen. Das Land der Zex- 
naur, der Lafitte, der Deleffert, um drei Statt, 30,000 zu nenneı ehe 
feine Gapitalien! Sterben nicht alle Prälaten in. Frankreich als SR ve? 
A. d. Ve. Bergl. Anni. 99. ©.101. * 
162) Srankreich ift kein akerbauender Staat. Es erzeugt nicht einmal fi 
nen Bedarf an Getreide und Vieh. Es muß erſteres ‚aus Rußland und aus Afrika 
holen und lezteres aus Deutfchland. Wenn es nicht duch Fabriken fh Geld⸗ 
zu verſchaffen, oder wenigſtens das, was es beſizt, innerhalb ſeiner Graͤnzen zu 
behalten weiß, fo muß es wieder fo arm werben, als es vor der Revolution ge- 
weſen ift: X. d, ue. 
405) Das ift eine heillofe Maxime, die. hier gleichfam eingefchwärzt ift.. J 
mehr der Ertrag des Alerbaues verdünnt iſt, d. h., je mehr kleine Grunbbe- 
fizer, wovon jeder fo viel befizt, als zum Unterhalte feiner Familie nothwend; 8 
iſt, deſto beſſerz defto befjer wird der Grund bebaut ; deſto höher ift der Ertrag. 
Ze großer eine Landwirthſchaft, defto größer ift der Schaden, im Verhältniffe zum 
Geiwinne. Sobald des Herren Auge nicht täglich jeden Ochſen befhauen-fann, 
der zu Felde geht, micht täglich jeden Aker begehen kann, ift e8 um das Marie 
mum bed Ertrages einer Landwirthſchaft gefchehen: und dieſe Bedingungen find 
bei jeder großen, übergroßen Landwirthfchaft unmoͤglich. Der Beliz gro jer Guͤ— 









ter mit Akers ‚und Weingründen macht Pächter nothwenbig, und ter wa⸗ 
ren faft immer nur der Untergang des Bodens, wenn fie auch die Stüge des * 
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Ein Mitglied der Commiffion bemerkte, daß das Schikſal der 


Bergwerke von bet weiteren Entwikelung der Eifenerzeugung mittelft 


Steinkohlen abhängt; daß es daher unerläffig ift zu wiffen, was man. 


von der Vermindetung der Frachtkoſten mittelft der Gandle und Eiſen⸗ 
werke zu erwarten hat. Er führte dad Departement de l'Aveyron an, 


+ das reichfte Departement an Steinfohlen in ganz Frankreich. Man 


ſchob dieß auf die Geftehungskoften des Eiſens zurif. - Man verlangte 
aus urkundlich erwiefenen Thatfachen zu willen, wie viel Eifer aller 
Art in Frankreich verbraucht wird. Hieruͤber erhielt man nur eine 


Annäherung, indem man die Einfuhr aus den Mauthregiftern zur 


- 


Summe der au den Eifenwerken erzeugten Eiſenmenge addirte. 


Hiermit endeten fich die vorläufigen Arbeiten der Commiffion, und 
das Publitum hoffte, diefelbe werde, um feiner gerechten Ungeduld 
zu entfprechen, täglich die Fragen befannt machen, welche erläutert 
werden follen. Es bildeten ſich Vereine, um vorläufig die Fragen zu 
erdrtern, von welchen man wußte, oder zu wiffen glaubte, daß fie be= 
handelt werden follten; man fah aber in der Folge ein, daß die Fra⸗ 
gen über die laufenden Preife und ihre Verhälmiffe zu den ausländis 
(hen, über die Wirkung des erhöhten Zolled auf den Confumenten 
und den Taufchhandel nichts Vollftändiges und Intereſſantes liefern, 


und felbft die Gewerböleute und den Handel beumruhigen Fönnten. Man 


glaubte demnach, daß die Commiffion ed fo machen mäfle, wie in 


England die Commiffionen es zu thun pflegen: nachdem fie. die Zeus 


‚gen kreuzweiſe verhört haben, laffen fie einen Bericht mit den Fragen 


und Antworten drufen; und fo that es auch diefe Commiffion. 
Der Bericht: Erftatter brachte nun Alles unter folgende Kapitel. 
J. Kapitel, Eifenerzeugung in Frankreich. Verhaͤltniſſe der Produkte. 
Betrag der Einfuhr. 
Die jaͤhrliche Erzeugung des gehaͤmmerten Eiſens in Frankreich 
betraͤgt Eine Million, vier oder fuͤnf Mal hundert tau— 


ſend metriſche Zentner, die Hochdfen & la Catalane inbegriffen, 


die das Eiſenerz unmittelbar in Eiſen verwandeln. 

Die jaͤhrliche Erzeugung des Gußeiſens in Frankreich betraͤgt 
zwei Millionen, zwei bis drei Mal hundert tauſend me 
trifhe Zentner, mit Inbegriff der zwei Mal hundert funf: 
zig bis drei Mal. hundert taufend metrifchen Zentner 
weichen Guſes. 

Das gehämmerte-Eifen wird entweder mit Steinkohlen, ober mit 


ſizers deffelben ge eiwefen find. Wehe bem Lande, wo man durch Akerbau, oder 
vielmehr durch $ vieler und großer Srumdftüße, zu Gapitäalien gelangen 
will, Diefe gewährt nur der Handel und das Gluͤk. Fabriken fordern fit, ger 
währen fie aber nicht immer, fondern erhalten fie nur, wenn — gut geht. 
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Holzkohlen (das ER beffer ift, als Fäufliches Eifen; fer mar- 
chand) erzeugt, oder es ift feines Eifen mit Holzkohlen gewonnen. 
Ungefähr der dritte Theil wird mit Steinfohlen erzeugt ; die zweite 
Sorte (das Fäufliche Eifen) bildet beinahe die Hälfte der Gefammt: 
erzeugung, und das feine Eijen den fechiten Theil. " 
Eingeführt wurden im J. 1828, 80,760,140 Kilogramm rohes 
Gußeifen, und 5,794,942 Kilogramm Stabeifen. Dabei war der Bes 
darf weniger als die Erzeugung, und das Gußeifen und Stabeifen war 
nur wegen gewiffer Sorten gefucht. Erfteres Fam aus England, lezte⸗ 
res aus Schweden. 
Frankreich hat 14 Babel: die mit Kohks arbeiten, 12 folche 
Defen ftehen im Baue und mehrere im Antrage. 
II. Kapitel. "Erzeugungstoften oder Geſtehuugspreis. Elemente diefer 
Preife, Wechſel in den Eurrentpreifen. Wahrſcheinliche Erniedrigung 
dieſer Preife. 
- Der Geftehungspreis von Hundert Kilogr. (ungefähr 2 Ztr.) 
Gußeiſen iſt 
mit K ohks, im Baſſin de et. Etienne 18 Frank. 80 Gent; im Greufot 
41 Frank. 50 Gent. 
mit Holzkohlen, und dann mit Steinkohlen gefchmiebet, zu Hours 
hambault, 46 Fran. 50 Gent. 
mit 9 oUzkohlen, und mit denſelben geſchmiedet 
in der Champagne 44 Frank. 50 Gent. bis 46 Frank. 10 Gent. 


— Franche Eomte 417 — 0 — —-57—- 2 — 
— Normandie 4 — 0 — — 58 — DD — 
— Bretagne 50 — 90 —-52 — 30 — 


Die Capitalien liegen in dieſen Preifen zu 5 p. C. 1000 Kilogr. 
Eifen mit Holz erzeugt, fordern ein Capital von 1250 Franf.; mit Kohks 
und Steinfoplen 800 Franken. 

Der Gefammtwerth des jährlich an den Eiſenwerken verbrauch- 
ten Holzes. ift 30 Millionen, ungefähr der vierte Theil des Ertrages 
der Foͤrſte. 

Das Stere Holz koſtet im Berri 2 Frank. 80 Cent.; in der Cham⸗ 
pagne 4 Frank. 50 Cent.; in der Franche Comte 5 Frauk.; in der 
Mormandie 4 Fr. 45 Cent.; in der Bretagne 2 Franf. 25 Gent. 

Im 3.1821 Foftete er 1Frk. 55 Gent. im Nivernais und im Berri; 
3 Sranf. 10 Gent. in der Champagne; 2 Frank. 95 Cent. in der Fran 
che Comté; 3 Franf. 60 Cent. in der Normandie; 2 Frank. 5 Eent. 
in der Bretagne. 

Der mittlere Preis der Steinkohlen it 46 Gent. zu St. Etienne; 
40% Gent. im Creuſot; geftellt nach Fourchambault kommt er auf 2Fr. 
15 Cent. 

Der Preis des mit Holz gewonnenen Eiſens iſt 49 Frank. 12 Cent.; 
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der des Eifend, das mir Steinkohlen erzeugt wurde, 38 Frank. 50 C.; 
des mit Holz und Steinfohlen zugleidy gewonnenen, mittlere Sorte 
(qualite marchande) 43 Frank. 18 Gent. 

Ueberall, wo das Eifenerz und die Steinfohlen aus einander liegen, 
erhöht die Fracht den Geftehungspreis um 10 bis 13 p. E. 

Seit dem erhöhten Einfnhrzolle im J. 1822 flieg-der Preis von 
100 Kilogramm Eifen mittlerer Güte (fer marchand), der damals auf 
43 —44 Franken ftand, im 5. 1825 auf 54—55 Fraufen, weil da— 
mals in der Hauptftadt fowohl ald in den Provinzen fo viel gebaut 
wurde;’*) die Tonne englifchen Eifens, die im J. 1822 nur 175 Fr. 
foftete , flieg auf 400 Franken. Seit Ende ded Jahres 1826 aber, wo 
nicht mehr fo viel Eifen gebraucht wurde, fiel der Preis deffelben wenig- 
ſtens um 20 p. E., fo daß heute zu Tage 100 Kilogramm Eifen nur 
mehr 44 bis 45 Franken foften. "Eben dieß hatte aud) beim englifchen 
Eifen Statt, von welchem die Tonne nur mehr 6.bis 7 Pfd. Steil. 
fofter, 162 Franken 25 Gent. bis 175 Franfen. 

Das Bußeifen erlebte ähnlichen Wechſel im Preife, und diefer Fall 
des Preifes des Eifens, verbunden mit der Theuerung des Holzes, machte 
eine Erfparung in der Kohle von Ys bis '/, nothwendig. 

An jenen Eifenwerken, wo man Steinfohlen um mäßige Preife 
haben kann, erfpart man an 1000 Kilogramm 25 bis 60 Franfen. An 
vielen Eifenwerfen , wo dad Guß⸗ oder Roheifen mir Holzkohlen er- 
zeugt wird, wird dad Hammereifen nad) englifcher Art um wohlfeilen 
Preis mit Steinfohlen ausgefchmiedet. | 

Die beiden Eifenhändler zu Paris, die man vernahm, find der 
Meinung, daß der Preis des Eifens noch mehr fallen muß, da die 
Eifenerzeugung aller Eifenforten mit Kohks und. Steinfohlen immer 
mehr zunimmt. Nach ihrer Ausfage hat die Eifenerzeugung feit zwei 
Fahren um ein volles Fünftel zugenommen und fängt auffallend an 
über den Bedarf zu fleigen. Diefer Ausfage ftimmt die Bergwerksdi— 
rection vollfommen bei. Die Unternehmer der Eifenbahn hoffen , daß 
die franzöfifchen Eifenwerfe in Bälde, wenigftens jene zu St. Etienne 
und im Creuſot, 100 Kilogramm Stabeifen um 34 — 35 Franken wer: 
den liefern fünnen. Die Adminiftration der Eifenwerfe im Greufot er— 
klaͤrt, daß es gegenwärtig um 32 Franken, fpäter um 28 Franken das ' 
Eiſen aus dem Roheifen von Ereufot, und um 39 Franken das Eifen 


104) Diefe Bauwuth im I. 4325 war es vorzüglich, die die Eifen- und Holz⸗ 
preife fo fehr erhöhte, und die das Gefchrei über die hohen Eifenpreife und den 
Einfuhrzoll veranlaßte. Es ift kein Wunder, wenn ein Artikel, der allgemein ge 
ſucht wird, vafch in die Höhe geht. Man fieht, daß die Engländer, als beffere 
Speculanten als die Franzoſen, mit ihren Preifen noch weit mehr in die Höhe 
fliegen, als die frangöfifchen Eiſenhuͤtten. Man muß, im Handel, den Augenblik 
benügen, , | A,.d. Ue. 
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aus den Hochdfen de la Nievee, aus Burgund und aus der Champagne 
erzeugen wird. ’®) - 
II. Kapitel. Betrag der Gapitalien, die auf den Eifenwerten liegen. 
Detrag der Taglohne, bie fie gewähren. 
Auf 379 Hochöfen mit Holzkohlen, jeden zu 100,000 Franken, liegen 
37,900,000 Frank. 
— 44 Hochöfen mit Kohks, jeden zu475,000 Krank 2,450,000 — 
— 4125 $rifchfeuern, jedes zu 40,000 Franten . 45,000,000 — 
— 40 Eiſenwerken nach englifcher Art (forges a l’an- 
gaise) 2 2 En. 4,000,00. — 
— 430 Eifenwerten a la Catalone , . . 4,500,000 — 


Liegendes Sapital 93,850,000 — 
Im Umlaufe (Capital p. fonds de roulement) 93,850,000 — 
Gefammtfumme der auf den Eifenwerfen liegenden 
Sapitalien 97,700,000 — 

Bon diefem Capitale läßt fidy aber, wenn man ed auf feinen wah⸗ 
ren und gegenwärtigen Werth zuräf führt, eine bedeutende Summe ab⸗ 
ziehen. 

Bei den Eifenwerfen mit Holzkohlen beträgt der Lohn und der 
Transport 43 p. E. der Geftehungsfoften: bei jenen mit Kohks und 
Steinfohlen 29 p. E.; alfo im Mittel von beiden: 38% p. €. | 

Frankreich braucht jährlich) an Guß- und anderem Eifen für SO 
Millionen Sranfen. Hiervon 38 Y p. E. abgezogen für Lohn und Trans: 
port, gibt 3 Millionen 666,000 Franken. Die Eifenwerfe, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, befchäftigen 110,000 Arbeiter. Wenn man die 
weitere Verarbeitung diefes Eifens zu Blech, Reifen, Drath ꝛc. ꝛc. bes 
rechnet, fo wird man eine neue Summe von 20 Millionen ald Lohn 
finden, fo daß, den Werth des Roheifens und des verarbeiteten Eifens 
zu 110 Millionen gerechnet, wenigftens 50 Millionen auf die Arbeiter 
fommen. '®) 


IV. Kapitel. Güte des inländifhen Eifens im Vergleiche mit dem 
auslaͤndiſchen. 


Feines Eiſen von vorzuͤglicher Guͤte kann nur mittelſt Holzkohlen 





105) Was kann man von einem fo ſchwierigen, fo gefahrvollen Zweige ber 
Induſtrie, als die Eifenerzeugung ift, Höheres und Schöneres verlangen oder auch 
nur wünfchen, als das Zeugniß, welches hier Sachverſtaͤndige fo zu fagen gegen 
ihr Intereffe von derfelben ablegen. Wenn. Frankreich es binnen 40 Jahren da⸗ 
hin bringen könnte, fo wird es, wo die englifhe Minierkunft nicht alle Eifen- 
und Steintohlenbergwerte in Frankreich in die Luft fprengt, in 40 Jahren wenig= 
ftens im Greufot, wohlfeileres und befferes Eifen haben, als England. A. db. Ue. 

106) Es ift eine Interlaffungsfünde in diefem Kapitel, wenn nicht vielleicht 
mehr, daß die Zahl der Gifenarbeiter nicht weniaftens Approximativ angegeben 
wurde. Wenn 50 Millionen Franken wirklich als Arbeitslohn auf die franzoͤſi⸗ 
fchen Arbeiter kommen, und man rechnet deu Arbeitslohn. eines jeden täglich zu 
2 Franken, alfo für das Jahr zu 600 Franken mit Weglaffung ber Sonntage, 
Befttage 2c., fo hätte Frankreich nur 83,333 Gifenarbeiter; eine Summe, die viel 
zu gering fcheint, e %. b. be, 
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erzeugt werden. Was das fogenanute fer marchand betrifft, das mit 
Steinfohlen und mit Holzkohlen zugleich verfertigt wird, fo hängt der 
Unterfchied, den man bei demfelben machr, vielleicht mehr vom alten 
Herkommen ald von einer genauen und richtigen Schaͤzung defjelben ab. 


Anders verhält es fi) mit dein Gußeifen, welches man mittelft 
dieſer beiden verfchiedenen Brennmaterialien erhält. Die beiden Eifen- 
händler, welche man vor der Commiſſion vernahm, behaupten, daß das 
frangofifhe, mir Kohks und Steinfohlen erzeugte, Gußeiſen eben fo 
gut ift, ald das englifche; fie ziehen felbit jenes von Ereufot dem eng: 
lifchen vor; beide find aber der Meinung, daß Fein franzoͤſiſches Eifen, 
zu gewifjfen Arbeiten, das ſchwediſche Eifen zu erfezen vermag. Nur 
das fibirifche Eifen ift noch beifer, als das ſchwediſche. Man finder 
in Frankreich, namentlich in den Pyrenden, das befte Eifen zur Stahl: 
erzeugung. Einer diefer Eifenhändler gibt zu, daß die Gießer das eng— 
lifche Gußeifen zu Muͤhlenwerken und Mafchinen dem englifchen vorzie— 
ben; er verfichert aber, daß man in Frankreich auch zu diefen Zweke 

Gußeifen in gehdriger Menge und Güte erzeugt. '”) 

Der Feilenhauer zu Amboife erklärt, daß man in Franfreic) endlich 
Stahl zu erzeugen gelernt hat, welcher dem engliſchen Stahle in nichts 
nachſteht. Er braucht Fein anderes ausländifches Eifen, als ſchwedi— 
ſches, und Fauft im Departement der haute Saone und der Vogesen daß 
Eijen vor feine Thuͤre geftellt um 82 Franken. Diefer außerordentlih 
hohe Preis ruͤhrt aber von der ganz befonderen Bearbeitung her, die er 
dem Eifen geben läßt. 

Einer der Unternehmer der Eifenbahn von St. Etienne nad) yon 
verfichert,. daß das Eifen, weldyes er zu Charenton und im Creufot 
fauft, nicht mehr demjenigen, welches er aus England bezog, gleid) ift, 
fondern daß es noch beffer ift. 

V. Kapitel. Einfluß der gegenwärtigen Eifenpreife auf den Feld: und 
Weinbau, auf den Bau der Häufer, der Schiffe, der Maſchinen ıc. 
Frankreich braucht jaͤhrlich 300,000 metrifche Zentner Gußeifen zu 

418 Frank. 64 Gent, 

Englifches Gußeifen in den Niederlagen in unferen ‚Häfen | 

koſtet nur . . . . . . 13 — 75 — 





107) Diefe Ausfage, von Eifenhändiern felbft zu Papier gegeben, die doch 
mehr dabei gewännen, wenn fie für englifches Eifen fprächen, verdient alle Auf: 
merkſamkeit, und zeigt, wie abjichtlich oder thöricht falfch die Behauptung jener 
Apoftel der freien Eiſeneinfuhr und der Handelsfreiheit überhaupt in Frankreich 
ift, die da behaupten, das franzöfifche Eifen ftünde an Brauchbarkeit dem engli- 
fen nad. Streng genommen, ift das englifhe Hammereifen kein befonderd gu— 
tes Eifen und ſteht dem fteyermärkifchen und kärntherfchen weit nah. Auch haben 
bie engliſchen Eifenwerke noch bie zur Stunde: keine Gußarbeiten geliefert, wie 
die preußifchen, böhmifchen und mährifchen. Eifengießereien, obfchon man alle Ach⸗ 
tung dor beri Güte einiger: Sorten des englifchen Gußeifens haben muß, A. d. Ur, 
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Dieß gibt einen Unterſchied von wenigſtens 4 Fr. 89 Gent, 
für den metriſchen Ztr. ober 100 Kilogramm, 
u, für den ganzen Eifenbedarf von 1,467,000 Fr.; 
af . . . . . . 4,467,000 Fr. 006. 
Der mittlere Preis des Mitteleifens (fer mar- - 
chand), fo wie es in Frankreich erzeugt 
wird, ift R . . 48 Sr. 18 ©, 
Der mittlere Preis des englifchen 
in unferen Häfen .  . 22 — 88 — 
Dieß gibt einen Unterſchied von — 
wenigftens . . . 20 fr. 3065, 
und am ganzen Bebarfe 29,435,000 . 29,155,000 — 00 — 
Das franz. Eiſen kommt alfotheurer im Ganzen um 30,902,000 Fr. v0 E. '08) 





108) Wir können nicht umhin, gegen diefe Rechnung zu bemerken, daß fie uns 
weder auf einer richtigen noch auf einer billigen Bafis zu beruhen fcheint, und 
daß folglich alle darauf gegründeten Schlüffe, infofern fie zu einer Herabfezung 
des Einfuhrzolles führen follen, unrichtig und.unbillig find. Nur zu St. Etienne 
ift der Preis des Gußeifens 18 Frank, 64 Gent, Im Greufot, wo, wie in Eng- 
land, Steinkohlen und Eifen dicht neben einander brechen, ift der Preis des Guß— 
eifens 44 Frank. 50 Gent,; alfo um 2 Frank. 25 Gent. wohlfeiler als das eng- 
liſche in den frangöfifchen Häfen. Es läßt fi) wahrhaftig nicht abfehen, warum 
man bei Vergleichung der Eifenpreife nicht lieber den wohlfeileren niedrigeren als 
den höheren theueren gewählt hat, um fo mehr, als die Eifenwerfe zu St. Etienne 
erklärten, daß fie mit Nächftem (fobald nämlicy die Eifenbahn fertig fenn wird) 
ihr Eifen um ein Drittel wohlfeiler werden geben können. Wenn man auch nur 
gerecht, nicht billig hätte feyn wollen, fo hätte man zwifchen dem hoͤchſten hier 
angenommenen Preife des franzöfifchen Gußeifens (18 Frank, 64 Gent.) und dem 
geringften 11 Fr. 50 Gent, das Mittel nehmen follen; alfo 15 Frank, 14 Gent; 
und hiernach wäre die Differenz zwifchen dem Preife des englifcdyen und franzoͤſi— 
ſchen Eifens nur 4 Frank, 29 Gent., als um welche Kleinigkeit 2 3tr. franzoͤſi⸗ 
fhen Eifens, theurer find als 23tr. englifhen. Die mächtige Laſt von 1,467,090 
Franken, welche die GußeifenGonfumenten in Frankreich jährlich in Folge des ere 
böhten Einfuhrgolles tragen follen, wäre demnach zu der Kleinigkeit von 366,550 
Sranf,, 10 Gent.; eine Kleinigkeit, von welcher es bei einem fo zahlreichen 
Volke nicht der Mühe: werth thut zu fprechen. Noch weit größer ift der Rech: 
nungsfehler bei dem Mitteleifen, deffen Preis hier zu 48 Frank, 18 Gent. angege⸗ 
ben ift, während er doch, nach der Angabe der Commiſſion felbft feit 1826 nur 
mehr 44 ift und täglich wohlfeiler wurde. Die Eifenwerfe zu Greufot lies 
fern gegenwärtig fehon diefes Eifen um 32 Frank., und verſprechen es nädjftens 
um 28 Franfen zu liefern. Es ift ungerecht einen Preis hier in die Rechnung 
bringen, der längft verfchollen ift, und Recht und Billigkeit fordert es, daß man 
den Preis vom 3. 1826 in der Hauptftadt zu 43 Frank., und den wohlfeilften 
Preis in den Provinzen zu 52 Frank. ald Gränzgen, und aus beiden das Mittel 

‘ nimmt, alfo 37 Frank. 5 Gent. Hiernach ergibt ſich der Unterfchied zwifchen eng= 
liſchem und franzofifhem Eifen zu 14 Frank, 47 Gent. Statt 20 Franf, 30 Gent. 
Wollte man nad) aller Strenge rechnen, fo müßte man den Mittelpreis zwifchen 
38 Frank. 50 Gent. und 32 Frank, nehmen; denn 38 Fr. 50 Gent. ift der Preis 
des in Frankreich bloß mit Steinkohlen, nad) englifcher Art erzeugten Hammer⸗ 
eifens. Wir wollen indefjen nur bei dem bleiben, was billig ift, bei 14 Frank. 
47 Gent., um welche das franzöfifche Eifen theurer ift als das englifche; fo wird 
die Buße, welde der franzöfifhen Nation dafür aufgelegt wird, daß fie nicht 
jährlich 30 Millionen Kranken nad) England ſchikt, nicht 29,455,000 Franfen, 
fondern nur 20,546,500 Sranten. Nun fragen wir, ‚ob nicht jeder Bettler in 
Frankreich gern des Jahres einen Franken zahlen wird, um aus den englifchen 
Eifen zu. tommen, und wenn jeder Bettler in Frankreich dafür feinen Franken zu 
finden wiſſen wird, fo kommt auf jeden Franzoſenkopf nicht gar ein Frant. Wo - 
ift der Bankier, der nicht willig 20 Millionen hergibt, um 80 Millionen als fein 


4 
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Diefer höhere Preis mußte nun in feinem Einfluffe auf den verfchies 

denen Gebrauch), den man von dem Eifen in den wichtigften Verhältz 
niffen des Lebens macht, unterfucht werden. 
Was den Akerbau betrifft, fo erflärt ein fehr gefchikter Landwirth, 
der viel Eifen braucht, daß er für drei Pflüge, mit welchen er 120 
Hektaren Landes bebaut, jährlicy 233 Kilogramm (2 Ztr. 7OPfd. unges 
fahr) Eifen für den Pflug, oder in runder Zahl 700 Kilogranım für alle 
drei Pflüge. braucht; daß er alfo bei dem auf 47 Franken 50 Gent. durch - 
den höheren Zoll erhöhten Preis von 100 Kilogramm Eifen jährlich 
192% Franken mehr ausgibt. Nun iſt der Brutoertrag von 120 Hefe 
taren 418,930 Franken; die höhere Auflage aljo 40 p. C. Das Hek⸗ 
toliter Weizen wird alfo dadurch um 0,071 Gentim, oder um 7 Hunz 
dertel und 1 Taufendtel eines Franken thenrer, wenn ed 18 Franken 
koſtet. 

Ein Weinbauer aus der Gironde ſchaͤzt die Bearbeitung eines Hek⸗ 
tar Weingarten, deſſen Brutoertrag 488 Franken iſt, um 4 Franken 
durch den höheren Eifenpreis erhöht, fo daß der höhere Zoll auf das Ei- 
fen 93 p. €. des Brutoertrages verfehlänge und dad Hektoliter Wein um 
17 Eentim theurer würde. | | 

In Bezug auf den Schiffbau verfichert der Abgeordnete der Han⸗ 
delskammer von Nantes, daß der Bau eined Schiffes von 200 Tonnen 


volles Eigentyum zur freien Dispofition in jedem Jahre feines Gefchäftes bei der 
Hand zu haben? Wenn die Franzoſen jährlich den Engländern für 80 Millionen 
Franken Eifen abfaufen, werden fie ihnen erlauben bafür um 3 Millionen Wein 
‚einzuführen, dafür den ungeheueren Einführzoll zu bezahlen, und an 3 Millionen 
Gut, für 80 Millionen baar Geld, vieleicht mit harter Mühe 30,000 Franken 
Netto Gewinn zu madıen. | 

Wie die Gommifjion diefe Rechnung ftellen Eonnte, ob wachend oder ſchlafend, 
oder fchlafend ſich ftellend, das mag fie auf dem Altare ihres Waterlandes befen- 
nen, oder dem Bifchofe von Hermopolis beid)ten. 

Wir finden die auf eine ſolche Rechnung folgenden Rechnungen des Landwir— 
thes und des Weinbauers, des Scyiffbaumeifters und des Schloffers keiner Revi— 
fion nöthig oder würdig; fie beruhen auf ganz falfchen Elementen, wie wir fo 
eben erwiefen haben. Allein, wenn wir auch annehmen, daß ber Franzoſe fein 
Hektoliter (d. i. 5471 Kubikzoll oder 70 Maß Weizen) nach bdiefer ganz unge= 
gründeten Rechnung um den fiebenhundertften Theil van 27 Zn, theurer bezahlt 
wegen des höheren Zolles auf Eiſen; bemerkt er die, auch wenn er ein Bettler - 
iſt? Der Landwirth, der für feine Pflüge um 492'/, Frank. mehr ausgeben muß, 
bemerkt dieß allerdings in feiner Caſſe. Allein, er läßt fich diefe Summe von 
den Abnehmern feines Getreides wieder bezahlen, und da kommt dann, wie ge: 
zeigt, für 70 Maß Weizen, ber fiebenhundertfte Theil von 27 £rn, nebft einem 
Zaufendtel von 27 Xrn. Gin Hektoliter (70 Ma$) Wein kommt dadurch um 
"7/2700 £r. theurer! Die Fracht auf Schiffen fommt dadurch für eine Laft von 
20 ten. um 2:/,790 Oder UM 9/3060 Kt. theurer! Der Bau eines Hauſes von 
100,000 Franken kommt beinahe um 2 p. ©. theurer! Eine Spinnbanf, die 2,700 
Franken Eoftet, wird um cinen halben Laubthaler dadurch theurer! Iſt es der 
Mühe werth, ift es nicht eine Schande in einer Angelegenheit, in welcher es fich 
um die Erhaltung von 80 Millionen Franken für das Land handelt, von folchen 
Bruchtheilen eines Kreuzers, die der aͤrmſte Bettler nicht fühlt, als Einwuͤrfen 
gegen die Zollerhöhung zu ſprechen? Heißt dieß nicht nugas et — captat? 

Bi A. d, Me, 
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für die Tonne auf 300 Franken fommt; daß man für jede Tonne 37 
Kilogramm Eifen, das mit Steinfohlen erzeugt wurde, noͤthig hat; 
daß alfo, da auf folhem Eifen ein Zoll von 16% Sranfen ruht, für jede 
37 Kilogramm Eifen 6 Franken 11 Eent. für die Tonne mehr bezahlt 
‚werden muß, oder 2 Zr. 4 Gent. pro Cento mehr, wodurd), bei einem | 
Intereſſe von 10 p. C. und der Löfchung des Werthes des Schiffes, 
die Schifffahrts koſten ungefähr um 21 Centim für die Tonne erhöht 
werden. 

Der Abgeordnete der Handelskammer zu Bordeaur ſchazt die hoͤ⸗ 
here Auslage gar auf 49 Cent. mehr fuͤr die Tonne, wornach, nach obi⸗ 
ger Berechnung, die Schifffahrtskoſten alfo um 22Cent. für die Tonne 
erhöht wuͤrden. 

Mas den Häuferbau betrifft, fo ſchaͤzt ein Schloſſer das Eiſen⸗ 
werk an einem Gebaͤude von 100,000 Franken im Durchſchnitte auf 
8500 Franken, wovon die eine Hälfte für gröbere, die andere für Schlof: 
ſerarbeit kommt. In der erften Hälfte, zu %, beträgt der Werth des 
Eifend 2,656 Fr. 25 Eent.; im der zweiten, zu Y,, aber 1,062 Frank, 
50 Cent.; diefer Werth von 3,718 Frank. 75 Cent. Eifen ftellt aber 
7,000 Kilogramm Eifen dar, wofür der Einfuhrzoll, zu 27% Franken 
für 100 Kilogramm, 1925 Frank. beträgt, alfo in der Auslage des 
ganzen Baues 1 Franfen 92 Gent. pro Cento höhere Auslage veranfaßt. 

In Bezug auf Gußwerfe und Mafchinenbau erklären die Gießer 
zu Paris und der Mafchinenfabrifant zu Effonne, daß fit eine Spinnz 
banf zur Baummollenfpinnerei von 48 Spindeln um 2700 Franken ver: 
faufen; eine Bank von 36 Spindeln zum Feinfpinnen um 3,300 Frank. 
‚und einen Weberftuhl um 350 Franken. Diefe drei Stüfe geben zuſam— 
men 6,350 Sranfen. Hierzu brauchen fie 1,200 Kilogramm Gußeifen. 
- Der Einfuhrzoll für diefes Eifen, zu 9 Franken 99 Gent. fir 100 Ki: 
logramm, beträgt 118 Franken SO Gent. Ferner brauchen fie 450 Ki- 
logramm Eifen, wovon der Einfuhrzoll zu 27 Fr. 50 Eent., 122 Tr. 
75 Gent beträgt. Hierdurch wird demnach der Werth diefes Eiſens um 
241 Frank. 55 Gent. erhöht, was bei dem obigen Verfaufspreife von 
6,350 einen höheren Werth von 3 Frank, 80 Gent. gibt. 

Der Gießer zu Rouen, der größere Mafchinen verfertigt, als die 
vorigen, fagt, er finde Fein brauchbares Eifen zu feiner Arbeit in ganz 
Franfreih. Das Eifen von) Fourchambault nähere ſich allein dem eng⸗ 
lifchen Eifen in Bezug auf Fluͤſſigkeit, ift aber nicht fo zähe. 

VI. Kapitel. Verhaͤltniß zwiſchen den Zöllen, die zu verfhiedenen Zeis 
ten auf das audländifbe Eifen gefezt wurden, und der damals ausge: 
führten Menge Weines. R 
Hier find die NRefultate der Commiſſion und die Urkunden der Ad- 
miniftratienen nicht gleichlautend, 
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Der Abgeorbnete. der Kammer zu Nantes findet nicht, daß eine 
Herabſezung des Zolles auf fremdes Eifen mehr Gelegenheit zum Aus⸗ 
taufche der Produkte unferer Weingärten darbieten würde; er glaubt 
jedoch, daß eine Verminderung defjelben der Regierung die Erlangung 


eines Aequivalentes erleichtern wird. Er glaubt, wie der Abgeordnete 


von Bordenur, daß unfere Weine leichter mit jenen von Madeira und 
mit den portugiefifchen Weinen würden coneurriren kͤnnen, und daß 
die Engländer, die große Liebhaber von Bordeaur find, den portugiefi- 
(den Weinen nur defwegen den Vorzug geben, weil fie wohlfeiler find. 
Er bezieht ſich in diefer Hinficht auf die Thatfachen, die während der 
Wechfelfälle des Handels zwiſchen Frankreich und den Ländern, welche 
Eifen nach demfelben einführen, Statt hatten. Nach dem Delegirten 
des Handelftandes von Bordeaux Fauft Schweden unter dem gegenwär: 
tigen Einfuhrzoll zu Bordeaur nur 150 Tonnen Wein, während es 
ehevor bis an 4000 Tonnen Weines ausfährte. ”) Er ſchreibt aber 
dieß Feineöweges einer Gegenmaßregel von Seite Schwedens zu, indem 
der übrige Handel mit diefem Lande feine Veränderung erlitt, fondern 
. bem Mangel an Geld in Schweden, das fi) nur dasjenige beilegen 
darf, was es durch feine Produkte einzutaufchen vermag. Er fagt, 
Frankreich führt heute zu Tage nach Schweden, Preußen, Dänemark 
und nad) den Hanfeeftädten, nach Rußland und nad) den Niederlanden 
nur 40,000 Tonnen Wein aus, während es im J. 1789 zwifchen 
70 und 80,000 Zonnen Wein dahin ausführte. "°) 

Der Weingurbefizer aus der Gironde behauptet, daß die Weinaus- 


fuhr Frankreichs nad) dem ndrdlichen Europa fid) im J. 1788 auf mehr , 


denn 70,000 Zonnen belief; daß die Weinausfuhr in den Jahren 
1819, 20 und 21 im Durchſchnitte jährlicy nur 48,000 Tonnen betrug; 
daß die Ausfuhr in den Jahren 1824—26 im Durchfchnirte jährlich 
nur mehr auf 30,000 ftieg; daß alfo diefer Handelszweig merklich ab⸗ 


nahm. Er zweifelte nicht, daß eine Herabfezung des Einfuhrzolles auf _ 


das Eifen einen größeren Abfaz des Weines herbeiführen würde; die 


Herabfezung müßte aber bedeutend feyn. Man müßte den Zoll auf das 
mit Holz erzeugte Eiſen von 15 Gent. auf 10, und den für Eifen mit 
Steinkohle von 25 Franken auf 15 herabjezen, Er gefteht jedoch, daß 
die Erhöhung diefes Zolles im J. 1822 nicht im Mindeften nachtheilig 


4109) Wir überfezen hier Tonneaux mit Tonne. Bom Wein: und Brannt: 
weinmaß hält der Tonneau 4 Barriques oder Oxhoft, 6 Tiercons, 128 Veltes 
oder. Biertel. Die Commiffion, die !/,+00 Zt. berechnete,’ hätte hier wohl den 
Inhalt ihrer Tonneaux etwas genauer angeben Eönnen. %. d. Ue. 

440) Dreußen befaß im 3. 1789 noch nicht die Rheinprovinzen, aus welchen 
es ſich ge waͤrtig mit ſeinem Weinbedarfe verſieht. Es faͤllt alſo ein guter 
Theil der verminderten —“ Frankreichs auf die Ergebniſſe des Krieges, 
nicht aber auf die Erhöhung des Einfuhrzolles auf Eifen, 4, d. Ue. 
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auf den Abfaz der franzdfifchen Weine nach England wirkte, welches 
diefelben nicht mehr belaftete, als andere fremde Weine; eben fo wenig 
auf den Abfaz nach Schweden, wo die franzdfifchen Weine um nichts 
härter behandelt wurden, als andere ausländifhe Weine; nur Rußland 
allein hat, wie er behauptet, die ungrifchen und die Moldauer Weine 
weniger hoch mit Zoll belaftet, als die franzoͤſiſchen, und er fchreibt die⸗ 
fen höheren Zoll auf die franzöfifchen Weine unferen Befchränfungen der 
Einfuhr ruffifher Waaren zu, und namentlich der Einfuhr des rufft- 
ſchen Eifens.'") " 

>. Nach den authentifchen Urkunden der Staatöverwaltung hinge- 
gen ift es nichtö weniger als richtig, daß die Ausfuhr unferer Weine 
ſich fo fehr verminderte, als diefe Herren augegeben haben. In kei: 
nem Sahre vor dem Jahre 1822 wurden 4000 Tonnen Wein aus 
Bordeaur ausgeführt, und nie betrug die Ausfuhr fo viel, daß fie 
diefer Zahl auch nur nahe Fam. Im Jahre 1788 wurden nur 800 
Tonnen auögeführt, und ſeit dem Jahre 1822 find nie weniger- als 
1000 Tonnen aus dem Hafen von Bordeaur ausgeführt worden; im 
J. 1822 wohl fogar 1800. Was die Gegenrache betrifft, die qudere 
Staaten an dem franzdfifchen Weine wegen des erhöhten Einfuhr: 
zolles auf ausländifches Eifen hätten nehmen fonnen, fo muß man 
England hier vor allen übrigen Staaten annehmen: es verminderte 
feinen Einfuhrzoll auf franzöfifhe Weine um ein Drittel. In Schwer 
den wurde der Einfuhrzol vom J. 1824 in dem Jahre 1826 herab⸗ 
geſezt; er ift, für den Wein, der in Fäffern eingeführt wird, felbft 
geringer, ald er im 3.1816 geweſen ift, für den in Flaſchen einges 
führten Wein aber noch höher, als in diefem lezteren Jahre. Hier 
läßt fi) Fein Zufammenhang mit dem franzdfifchen erhöhten Einfuhr: 
zoll auf fremdes Eifen finden. Zu Rußland wurde der Einfuhrzoll auf 
Mein in Flaſchen von 169 Franken nur auf 127 Franken, von Mein 
in Zäffern aber von 169 Franken auf 42 Franken herabgefezt. Der 
höhere Zoll auf Wein in Flaſchen wurde von Rußland gegen alle aus: 
Ländifchen Weine angenommen, und wenn man eine Gunft für- ung: 
rifche Weine von Seite Rußlands anführt, fo Tann fich diefe gewiß 
nicht auf Reciprocitaͤt ſtuͤzen; denn in Defterreich herrſcht noch ein 
weit firengeres Prohibitivſyſtem, als in Frankreich. Was die Zolltarife 
der übrigen Länder betrifft, die den franzdfifhen Weinhandel beläfti: 
gen, fo führen diefe Fein Eifen nach Frankreich) ein, und der erhöhte Ein- 
fuhrzoll auf Eifen in Frankreich hat mit denfelben Feine Verbindung. !) 





411) Diefen Irrthum des Weingutbefizers aus ber Gironde hat die Gommif: 
fion weiter unten, nebft vielen anderen Irrthümern dev Weinhändler felbft wider: 
legt, und wir werben darauf noch zuruͤk kommen, A. d. Ue. 

112) Es iſt eine ganz andere Urſache vorhanden, warum der Weinbauer in 


- 
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VI. Kapitel. Wahrſcheinliche weitere Entwikelung der franzoͤſiſchen 
Eiſenerzeugung. u 
Eine der Haupturfachen, welche die Aufnahme der englifchen 
Eifenwerfe fo mächtig fbrderte, war, daß man in England das Ei: 
fenerz neben der Steinkohlengrube hat, oder gar in derjelben, wäh: 
rend in ganz Frankreich dieß nur in Greufot der Fall ift, wo die Stein 
kohlengrube zugleich unerſchoͤpflich iſt. Die Eifenwerfe zu St. Etienne 
erhalten einen Theil ihres Bedarfes an Eifenerz aus der Franche— 
Comté. Es ift wahr, daß feit drei oder vier Jahren die Thäler des 
Alais im Departement du Gard, und ded Aubin, im Aveyron, ein 
reiches Einbrechen von Steinfohlen und von reichhaltigem guten Erze 
neben einander verfprechen, und daß auf diefen beiden Punkten die 
Eiſenbergwerke einen folden Nuffhwung nehmen fonnen, daß der Bes 
darf durch diefelben gedeft werden Fann, indem fowohl das Brenn- 
material ald das Erz allen Forderungen entfpricht. Es find nur noch 
hinreichende Gapitalien und Wege nöthig, um fie von den Eifenwerken 
nad) dem Markte zu führen. Die reichen Lager von Steinkohlen und 
Eifenerz finden ſich alfe im füddftlichen Franfreich, weit vom Meere und 
von allen Märkten, während die Eifenwerfe, die in Frankreich ihr 
Eifen mit Kohlen erzeugen, ihre Waare nach allen Seiten hin leich— 
ter abzufezen im Stande find. Man muß alfo auf bequemere Ver— 
bindungswege, auf Candle und Eifenbahnen denken, und dann wird 
die franzdfifche Induſtrie jeder anderen die Stirne bieten Fonnen. Der | 
Bergwerks-Inſpector hat diefe Wahrheit durch die Flarften Rechnuns 
gen erwiefen nnd dargethan, daß auf der Fleinen Strefe von Lyon 
nah St. Etienne 100 Kilogramm Erz und Zufchlag, wenn die Eis 
fenbahn fertig feyn wird, nur mehr 5'% Franken koſten wird, wähs 
rend fie jezt 157; Franken Foften. u 
Nachdem die Commiffion die Ausfagen über die Geftehungspreife 
und ihre Elemente an verfchiedenen Drten alle gehört, die Angaben 
über die Menge und Güte des Eifens und über die verfchiedene Vers 
fahrungsweife, die Aeußerungen über die Vortheile und Nachtheile des 
höheren Einfuhrzolles auf fremdes Eiſen, über die Nothwendigkeit, 


Frankreich gegenwärtig weit weniger Wein abfezt, als ehemals, und es wäre 
Pflicht der Commiffion geweſen, auf dieſelbe aufmerkfam zu machen. Wir haben 
im Polpyt. Journ. gezeigt, daß die Zrankfteuer auf den Wein in Frankreich 
feit Napoleon um das Vierfache erhöht wurde. Wenn nun eine Sache, die nicht 
geradezu Bebürfnig ift, um das Vierfache theurer wirb, ift es da ein Wunder, 
wenn vier Mal weniger von, derfelben verbraucht wird? Die höheren Abgaben, 
die in Frankreich in den neueften Zeiten auf. den Wein gelegt wurden, find die 
Urfahe, warum ber Weinbauer in Frankreich jezt weniger Wein abfezt. Der 
Sranzofe muß jezt in .feinem eigenen Sande mehr Trankſteuer bezahlen für feinen 
Wein, alö irgendwo im Auslande für die Einfuhr defjelben, Im Durchſchnitte 
beträgt die Trankfteuer auf den Wein in Frankreich 20 p, E.z an mandjem Orte 
aber 200 p. E. Hine illae laerymae. ...: 2. DM... .: 


er 
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denfelben aufrecht zu halten, herabzufezen, aufzuheben gefäitrhefe umd 
verglichen hat, befchäftigte fie fich mit der Frage über den Nachtheil, 
welcher durch diefen Zoll für den Handel mit anderen inlaͤndiſchen Pro⸗ 
dukten entſtehen koͤnnte. | 

Die Ausfuhr des Weines , der Tauſchhandel mit.demfelben, be 
fchäftigte vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit. Cie verglich die Zeugen: 
ausfagen mit den Urkunden der abminiftrativen Behdrden und über: 
zeugte ſich, daß die erfteren fich täufchten, vorzüglih in Hinſi cht auf 
die Menge der nach dem Norden ausgeführten Meine ſowohl vor als 
nach dem Jahre 1822, da doch das Eifen allein aus dem Norden ein⸗ 
geführt wird. Es ift erwicfen, daß im J. 1788 die Ausfuhr des 
Meines nach dem Norden 40,400 Tonnen "ic überflieg, während 
in den Sahren 1825, 26 und 27 jährlich im mittleren Durchſchnitte 
47,600 Tonnen ausgeführt wurden. Es ift möglich, daß der Unter 
fhied in den Summen auch vor einem Mechfel in den Ausfuhrorten 
berfommt, und daß die Weine des Languedoc und der Provence ihren 
Weg nach Norden fanden, ohne über Bordeaur dahin ausgeführt zu 
werden; in jedem Falle muß aber, da bie Ausfuhr nach diefen Laͤn⸗ 
dern größer wurde, auch ein größerer Austaufch mit den Produkten 
diefer Länder Statt gehabt haben. 

Man kann nicht wohl fagen, daß die Staaten in Europa it 
Allgemeinen feit 40 Fahren wohlhäbender geworden find, und daß 
man folglich) auf reichlicheren Abfaz und groͤßeren Weinverbrauch rech- 
nen und hoffen durfte. Wenn man diefe Anficht auf jene Länder an: 
wenden wollte, welche Eifen erzeugen (denn auf die übrigen läßt fit 
fih nicht anwenden), fo paßt fie durchaus nicht auf Schweden, das 
ſeit diefer Zeit nicht reicher, fondern vielmehr Feiner geworden iſt, und 
deſſen Bevölkerung nicht fehr zugenommen hat. Der Weinverbrauch 
diefed Landes Fonute alfo Feinen bedeutenden Ausſchlag im Weinhandel 
erzeugen. Mas Rußland betrifft, fo haben unfere Weine dort mit 
einer Concurrenz zu Fämpfen, aus welcher fich fehr Teiche erflären laͤßt, 
warum unfere Meine nicht mehr die alte Gunft finden. Der Wein: 
bau wird jezt in den Rheingegenden und in Defterreich. ftärfer berrie- 
ben, als ehemald und gedeiht auch im füdlichen Rußland felbft. Es 
. fommt alfo viel Wein jezt nach Rußland, der unferen Meinen, ob 
fie gleich beffer find, ſtarken Abbruch thut. Es läßt ſich daher wicht 
einfehen, wie wir in der Ausfuhr unferer Weine Erfaz für die Nad)- 
theile erlangen koͤnnten, welche eine ftärfere Einfuhr des ausländifchen 
Eiſens der Induſtrie Frankreichs verurfachen muͤßte. Da Preußen, 
Dänemark, die Hanfeeftädte kein Eiſen, die Niederlande nur wenig 
Eifen erzeugen; fo bleibt nur noch die Frage übrig, ob England und 
folche BL — koͤnnte, als es * dadurch erhalten wurde, 
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wen man fein Cifen, woran es fo viel Meberfluß befizt, Bei uns 
frei einführen ließe. Der Abgeordnete der Weingartenbefizer um Bor: 
deaur meint, daß, wenn man hier zu einem bedeutenden Refultate gelan— 
gen wollte, man den Zoll auf englifhes Eifen von 25 Franken auf 
15 herabfezen müßte; dieß wäre aber eben fo viel, ald ob man eng- 
liſches Eifen ganz fiei wollte einführen laffen. Indeſſen erlauben er- 
wiefene Thatſachen auch nicht einmal die Hoffnung, daß man durch 
eine ſolche Conceffion feine Zweke erreichen twürde, indem, da der Ein⸗ 
führzoll auf franzöfifche Weine im J. 1825 in England um ein Drittel 
vermindert wurde, die Weinausfuhr in Frankreich, die im J. 1823 fich auf 
69% Tonnen belief, ſich im $.1825 nur auf 2,171 Tonnen hob, und im . 
J. 1827 auf 1,498 Tonnen zuräffiel. Ed müßte alfo der Einfuhrzoll auf 
unfere Weine noch um Vieles vermindert werden. Dadurd) müßte zu= 
gleich aber auch der Einfuhrzoll auf die portugiefifchen Weine herabgefezt 
Werden, "die nur zwei Drittel des Einfuhrzolles der franzdfifchen Meine 
bezahlen. Hieruͤber beſtehen Tractate, welche England nicht aufge: 
Ben wird, außer wenn es ficher ift einen Erſaz zu finden, ver dem 
Lade, mit welchem es einen neuen Handelstractat abſchließt, theuer 
zu ſtehen kommen wirde. Der Weinverbrauch in England beträgt 
sicht über 25,000 Tonnen, und koͤnnte nur auf Koſten des Bier: 
verbranches erhöht werden, worauf die Trankfteuer, in Verbindung 
mit dem Malzauffchlage und der Brantweintare, mit einer Summe 
von 250 Millionen Franken beruht, und wodurch der englifche Akerbau 
fo fehr gewinnt. Man darf fich alfo nicht. fchmeicheln, daß England 
feine Gefaͤlligkeit für unfere Weine und für auslaͤndiſche Weine über: 
haupt jemald fehr weit wird herabfteigen laffen. Ueberdieß ſteht zu 
beforgen, daß der Geſchmak am portugieſiſchen Meinen, an welche 
die Engländer fich feit Fahren gewöhnt haben, denfelben noch lang den 
Borrang geben wird, felbft bei gleichem Zolle und ungeachtet ihrer 
fhlechteren Qualität. Man weiß ferner , daß der Weinbau am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung auf alle mögliche Weiſe unterftiizt wird, 
um den Pflanzern einen Ertrag für ihren Aufwand und ihre Arbeiten zu 
ſichern. 

Frankreich darf alſo nicht — in ſeinem Weinhandel mit Eng⸗ 
land mehr zu gewinnen, als daß es einige gute Sorten (nicht aber 
mittelmäßige und gemeine) von feinen Weinen dahin abfezt; für die 
mittelmäßigen und gemeinen ift Feine Hoffnung, daß fie jemals das 
82008 des Weinbauerd auf eine Eräftige Weife erleichtern werden. Man 
kann daher mit Recht fagen, daB die Länder, welche Eifen erzeugen 
(und unter diefen fteht England an der Spize), gerade diejenigen find, 
bei welchen die wenigfte Mahrfcheinlichkeit Start bat, daß jemals 
‘ein bedeutender Abſaz bon Weinen möglich iſt. | 
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Schweden iſt, wie geſagt, zu wenig reich, um viele Weine, von 
was immer für einer Sorte, kaufen zu kͤnnen. Rußland wird we⸗ 
nig Faufen, weil es felbft anfängt Wein zu bauen, und feine Ein⸗ 
wohner, an Brantwein und faured Getränf gewohnt, unfere weniger 
geiftigen milden Weine nicht achten. Uederdieß befteht die Haupteinnahme 
Rußlands in der Brantweinfteuer, mit welcher die Regierung nad) 
- Belieben fchaltet. Aus diefen Verhältniffen ergibt fich von felbft, was 
. zum fein Tarif unferen Weinen wenig günftig if. Rußland Fann 
ferner, fo wie Schweden, bei dem niedrigen Preife des englifchen Ei- 
ſens, und nur wenig Eifen liefern, und diefes nur von vorzüglicher 
Güte, fo daß hier nur wenig Gelegenheit zum Austaufche gegen. un 
fere Weine Statt hat. . | 

Es waͤre alfo nur wenig Vortheil zu erwarten, dagegen aber 
große Gefahr zu beforgen, wenn man, im Intereſſe der Weinbauer 
und Weinhändler, den Einfuhrzoll auf ausländifches Eifen vermindern 
wollte; wir würden dadurch umfere Juduſtrie gänzlih aufopfern.: 
Wenn Frankreich feinen Eifenmarkt den Engländern überließe, fo würde: 
eö fich der Gefahr ausfezen in feinem Inneren mehr zu verlieren, als 
ed im Handel mit dem Auslande gewinnt. Die Eifenerzeugung ver— 
' breitet Wohlftand unter einer Menge von Familien, die in Gegenden, 
wohnen, wo die Weingärten nur mittelmäßige und ſchlechte Weinfor: 
ten erzeugen, die gerade diefer Claſſe ald Conſumenten bedürfen. 

Es bleibt nun noch zu unterfuchen, ob der erhöhte Einfuhrzoll 
von %. 1822 wirklich ein feindfeliges Syſtem von Seite des Aus: 
landes gegen die Einfuhr unferer Weine erzeugt hat. Won Seite Eng- 
lands ift dieß nicht gefchehen, indem daffelbe im J. 1825 feinen, 
Einfuhrzolli auf Wein um ein Drittel herabfezte; es geſchah auch nicht. 
von Seite Schwedens, dad im J. 1826, feinen Einfuhrzoll auf Wein 
vom %. 1824. um ein Bedeutendes herabjezte. . Auch Rußland hat, 
im J. 1823, einen ‚bedeutend niedrigeren Zoll, im. Vergleiche gegen jes 
nen von 1810 feftgefezt. Wenn die ungrifchen Weine und die Mol: 
dauer Weine mehr begünftigt werden, fo hängt dieß von Localver- 
hälthiffen ab, und nicht von Rüffichten einer Meciprocität, indem, 
wie gefagt, das dflerreichifche Prohibitivſyſtem ftrenger ift, als das 
ruſſiſche.*) | 


113) Es liegt auf der einen Seite eben fo viele Weisheit und Humanitaͤt von 
Seite der ruffifchen Regierung in dem höheren Bolle auf franzöfifhe Weine und 
in dem niedrigeren auf ruffifhe und Moldauer Weine, als diplomatiſche Fein- 
heit. . Branzöfifche Weine werden in Rußland nur von ben Reicheren als Luxus und 
von vermöglicheren Kranken ald Argenei getrunken; der minder bemittelte Buͤr— 
ger zieht den geiftigeren feurigeren wohlfeileren ungrifchen Wein bem franzöfifchen 
vor, Es ift alfo fehr weife und human, daß man den Ärmeren Unterthan weni 
ger für eine Lebensfreude bezahlen laßt, als den reicheren. Was endlich die di⸗ 
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Diefen Thatfachen zu Folge war nun die Commiffion der Mei- 
nung, daß der Einfuhrzoll auf fremdes Eifen nur einen unbedeuten- 
den Einfluß auf den Weinhandel mit dem Auslande haben konnte, 
und daß man die Aufhebung diefes Zolles nicht ald ein Mittel gegen 
den geringeren Abfaz des Weines fordern kann. Selbſt diejenigen, 
die bei diefer Frage unmittelbar betheiligt waren, gelangten zu diefer 
Anficht, und drüften den Wunſch aus, daß man auf ein anderes Mit: 
tel denken möchte, der traurigen Lage der Weinbauer abzuhelfen. "*) 


Die Eommiffion hat alle Zweige der Eifeninduftrie forgfältig um- 
terfucht, und es bat fidy bei einer fo viel umfaffenden und verwikel⸗ 
ten Frage nur eine Kaum merkliche Verfchiedenheit der Meinungen 
und Anfichten ergeben. Da man bei Unterfuchung und Aufftellung der 
Thatfachen fehr forgfältig zu Werke ging, und dem Streitpunkte auf 
diefe Weiſe eine fefte Grundlage gegeben hat, fo ward es nicht mehr 
noͤthig ſich in Theorien einzulaffen und die Meinungen näherten fich 
einander auf dem Felde der reinen Wirklichkeit. Die Eommiffion bat 
den Gefichtöpunft, aus welchem man die Eifenerzeugung in Frankreich 
betrachten und die hohe Wichtigkeit deffelben würdigen muß, wenn 
nicht verändert, doch anders geſtellt. Man hat, fchon in der erften 
Siyaug der Eommiffion, eingefehen, baß, wenn man in einem vers 
nünftigen Schuzfofteme der Fnduftrie Überhaupt denjenigen Zweigen 
derfelben auf eine Eräftige Weife zu Hilfe fommen muß, die mit Recht 





plomatifche Seite der Begünftigung der ungrifcen und moldauifchen Weine bes 
trifft, fo war und ift es Rußland immer daran gelegen, mit den Griehen in der 
Moldau und in Ungarn (mo man die nicht unirten Griechen Razen nennt) in 
fäter Verbindung zu bleiben. In der türkifchen Moldau find es bloß die Gries 
hen, bie Weinbau treiben, und die Hierarchie ber ruffifhen Kirche begünftigt ihre 


Fo ee fehr natürlih, überall, Ebendieß ift aud der Fall mit den 


sen im füdlihen Ungarn, wo bie ftärkften und feurigften Weine gezogen wer: 
ben, Weine, die, wenn fie in Deutfchland gehörig gekannt wären, dem franzöfifchen 
Beinhandel nody weit mehr Abbruch thun würden. Weberdieß find in Ungarn auch 
febe viele Slovaken, die mit ben Ruffen -fo zu fagen — ſprechen. 
Religion und Sprache ſind ein maͤchtiges Band zwiſchen Voͤlkern, und die ſlavi— 
ſchen Völker halten mehr zuſammen, als die celtiſchen. Rußland weiß dieſen 
wichtigen Umftand eben fo-gut für Gegenwart und Zukunft zu benüzen, als De- 
fterreich ihn nur zu gut zu. würdigen weiß. | %. d. Me, 

444) Das einfachfte und ficherfte, für den Bürger wie für der Weinbauer 

und für den Staat gleich wohlthätige Mittel wäre eine Herabfezung des Aufſchla⸗ 
ges ber übermäßigen Erankfteuer auf den Wein, Wenn diefe um die ‚Hälfte her⸗ 
abgefezt würde, fo würde gewiß um die Hälfte Weines in Frankreich mehr ges 
teunten und auch im die benachbarten Staaten ausgeführt werden, und der Er- 
trag der halben Weinfteuer würde dadurch dem Ertrage der gegenwärtigen zu 
Pam Bean gewiß gleich kommen. Der alte griehifhe Sänger Hefiod hat 
vor bald 3,000 Jahren in feinem ftaatswirtbfehaftlichen Werte einen Vers für 
unfere Zariffabrilanten gefchrieben, den wohl nur wenige berfelben. gelefen und 
mod) wenigere beherzigt zu haben feinen: 

79. Nymoı, ovd’ ıoyoıy dow sıleoy nwıou avros! 

Er heißt auf Deutſch: ä 
Die Rarren, fie. wiffen noch nicht, daß die Hälfte oft mehr ift als's Ganze! 
Dinglerd pelyt, Jeurn. Bo. XXXV. 5. 5. 14 
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auf dieſen Schuz Anſpruch haben, man auf der anderen Seite dieſen 
Schuz forgfältig für jeden Zweig der Induftrie bemeſſen muß, und 
dem Confumenten nur jene Laften auflegen darf, die er nothwendig 
ertragen muß. Es handelte fi nun darım, den Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu beftimmen, den die Eifenwerfe verdienen, und man erklärte 
einftimmig, daß fie einer hohen Aufmerkfamkeit würdig find, indem 
fie Dinge von großem Werthe erzeugen, eine große Menge von Ars 
beitern nähren, und dem Lande eine höchft Foftbare Unabhängigkeit 
gewähren, während fie daflelbe zugleich mic einem unentbehrlichen Ar⸗ 
tikel verfehen, fo. daß aller Bedarf Dadurch gedelt iſt, ohne Daß man 
fürchten durfte, jemals in fohweren Zeiten unter den Druf hoher Preife 
zu fallen. Man fühlte zugleich aber auch, daß Eifen ein Gegenftand 
ift, defien beinahe. alle Künfte ald Material beduͤrfen, der in allen Ver⸗ 
bältniffen des Lebens beinahe unentbehrlich iſt. Man konnte nicht um . 
bedingt dei hohen Preis deffelben beguͤnſtigen, ohne einen wefentlichen 
Schaden dadurch zu veranlaffen. Mau mußte alfo unterfuchen, ob 
der durch den erhöhten Z0U vom. J. 1822 ertheilte Schuz für Eifen- 
werke, Statt daß er den franzdfifchen Kunftfleiß geger eine Concur⸗ 
wenz ſichert, die er felbft auf feinem. eigenen Markte nicht auszubal- 
ten im Stande ift, nicht zu hohe Preife des Eiſens und einen über 
mäßigen Gewinn bei der Erzeugung derfelben, ob er nicht zu übel 
berechnete;;zu ‚weit ausfehende Unternehmungen veranlaßte; ob +5 ‚am 
der Zeit wäre, den Einfuhrzoll vom J. 1822 fortbeftehen zu laffen, 
oder zu vermindern, und in welchem Werhältniffe man denfelben ver- 
mindern follte? (Bortfezung folgt.) | — 





J LH. a A | 
Bemerkung über die Anwendung des Apparates, mit wels 
chem man an der Charite zu Paris täglich taufend Por⸗ 
tionen Knochengallerteauflöfung bereitet. Mitgetheilt von 
Hrn, D’Arcet. 
Im Recueil industriel. N. 35, S. 505, 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der ununterbrochene Gebrauch, den man feit mehreren Monaten 
von meinem im A. Bd. ©. 168. ded Recueil industriel (im Poly⸗ 
techn. Journ. Bd. XXXIII. ©. 222.) befchriebenen Apparat machte, 
veranlaßte mich eine DVerbefferung an demfelben anzubringen, die ich 
für fehr nüzlich halte, und die ich mich beeile hier befannt zu machen, 
um denjenigen, die fich diefes Apparates bedienen wollen, die Schwie⸗ 
rigfeiten zu erfparen, bie ich gefunden habe, wenn man mit großen 
Eylindern arbeiten muß. | 

Ich habe gefagt, daB man die Menge des verbichteten Waſſers 
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in den Eylindern abändern kann, wenn man denſelben eine große 
Oberfläche im Verhältniffe zu ihrem Würfel gibt; wenn man der Ober: 
fNaͤche derſelben die Politur nimmt, und fie matt braun macht, und 
wenn man fie endlich durch was immer für ein Mittel gehdrig ab- 
Hhle: Die Erfahrung hat mich zeither gelehrt, daß man die Ber: 
dichtung des Dampfes bei der Achfe der Eylinder anfangen muͤſſe; 
‚auch habe ich dieſes Mittel fogleich in dem Hofpiz der Charite an dem 
dafefbft befindlichen Apparate angebracht, und den erwänfchten Erfolg 
dadurch erhalten. Diefe Berbefferung befteht in Folgendem. 

Ich bringe kaltes Waller in. jeden Cylinder über die Knochen 
und in den Mittelpunkt eines jeden Korbes. Dieſes Waſſer, welches 
aus einem ziemlich hoch gelegenen Behaͤlter kommt, gelangt fo zu ſa⸗ 
gen Tropfen für Tropfen und nur in folcher Menge in jeden Eylinder, 
daB eb genau diejenige Menge Waſſers bildet, welche zur Verfertigung 
fo vieler Nationen Knochengallerteaufldſung gehört. 

Diefes Waſſer wird, fobald es auf die Oberfläche der Knochen 
gelangt, die auf eine Temperatur von 106° des hundertgradigen Ther- 
mometers erbizt find, ſchnell Heiß und vermengt fich mit dem Waffer, 
welches durch Verdichtung des Dampfes entfteht, läuft durch den Cy⸗ 
finder in der Richtung der Achfe defielben, waͤſcht nach und nach die 
Knochen, and loͤſt die Gallerte in dem Maße auf, als fie aufldslich wird. 
Die Roͤhre, welche das Halte Waffer in jeden Cylinder führt, 
it mit einem Hahne verfehen, welcher das Waſſer nach Belieben abs 
iperren umd den Zufluß deffelben fo reguliren kann, daß unter dem 
Drufe, welchen das Waſſer erleider umd welcher immer gleichförmig 
erhalten werden muß, man immer diejenige Menge Waflers erhält, 
deren man bedarf, fo daß man immer in gleichen Zeiträumen gleiche 
Mengen Waflers bekommt. Ein Beifpiel wird die Sache erläutern, 

Die vier Eylinder des Apparated am Spitale der Charite, welche 
zuſammen eine Oberfläche von vier Quadratmeter bilden, Tonnen in 
Einer Stunde 6 Liter Waffer brauchen. Wenn man aber mit diefem 
Apparate 1000 Portionen Knochengallerteaufldfung in Einem Tage 
erhalten will, fo würde man ungefähr 21 Liter folcher Auflöfung in 
jeder Stunde erhalten müffen. Man muß alfo ungefähr 15 Liter 
kalten Waſſers in Einer Stunde auf die Obesfläche der Knochen oben 
in dem Eylinder einführen. Die 5%, Liter Knochengallerteaufldſung, 
die dann in Einer Stunde aus jedem Cylinder ausfließen werden, 
Werden beftehen aus | 

1,50 Liter Gallerteaufldfung, die durch den in dem — ver⸗ 
dichteten Dampfe erzeugt wird; und aus | 

76 Kiter Galterteaufiäfung, die durch dad oben in dem Cplins 

14* 
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der nach der Richtung. feiner Achſe eingelafjene kalte Waſſer gebils 
det wird. | ' ; | 

Die Vortheile diefes Verfahrens find einlenchtend, Wenn der 
Danipf in der Mitte der Eylinder, und nicht an den Wänden, ver: 
dichtet wird, kann man niedrigere Cylinder brauchen, die, im Mer: 
hältniffe zur Oberfläche, einen größeren Würfel bilden, und vorzüglich 
weniger koſten; man erhält mehr concentrirte Aufldfungen; man kann, 
wenn man will, bei einer höheren Temperatur arbeiten, ohne Gefahr 
zu laufen, daß entweder die in der Mitte befindlichen Knochen nicht 
aufgelöft werden, oder daß die Gallerte derfelben zerfezt wird; man 
erhält eine mehr klare Auflöfung, die man alfogleidy Statt des Waſ— 
ferö zum Kochen der Gemüfe und zur Verfertigung der Suppen braus 
chen kann; die Knochen werden in dem Apparate alle gleichfdrmiger 
ausgezogen; man Fann ſich endlich dikerer Cylinder oder folcher Ges 
fäße bedienen, die ſchlechtere Wärmeleiter find und wenig Waſſer⸗ 
Dampf verdichten, was zur, Bereitung einer concentrirten Gallerte⸗ 
auflöfung, die bei dem. Abfühlen leicht ftoft, fehr zuträglich ift. '*) 

Die Figur und die Erklärung, die ich hier beifuͤge, werden diefe 
Einrichtung leicht begreiflich machen. 

In Fig. 13. auf Tab. V. ift z 

ABDF, ein fenfrechter Durchfchnitt eines der vier Cylinder. 

GHIK, ift der fenkrechte Durchfchnitt des mit Knochen anger 
fühlten Korbes in dem Cylinder. | 

ECC, eine Röhre, weldye den Dampf in den unteren Theil des 
Cylinders führt, wie oben angegeben wurde, | 

LL, Röhre zur Einführung des Falten Waffers in das innere 
des Cylinders. : 

M, Hahn auf der RöhreL, um den Zufluß des Falten Waffers 
nad) Belieben zu reguliren und zu fperren. Das Loch diefes Hahnes 
ift fo groß, daß unter dem im Cylinder beftehenden Drufe nur 3,75 
Kiter Falten Waffers in Einer Stunde einfließen koͤnnen. 

N, Kleine zinnerne Röhre, die fih in die Röhre L einreibt, wie 


415) Hr. Jourdan, Abminiftrator des Spitales ber Charite, der mit vie 
lem Eifer und mit großer Beharrlichkeit fi) den VBorurtheilen und dem Schlen⸗ 
drian in Hinficht auf Anwendung der Anochengallerte als Nahrungsmittel widers 
fezte, Tieß zum Dienfte des Spitales Saint Louis, am welchem er gleichfalls 
Adminiftrator ift, einen Apparat von derfelben Größe, wie ander Gharite, erbauen, 
Er hat zu bdiefem neuen Apparate vier Röhren aus Gußeifen verwendet, bie ehes 
vor ald Wafferleitungen bienteu. Diefer Apparat arbeitet fehr gut und erzeugt 
‚eine ſehr reine Knochengallerteauflöfung. Hr. Jourdan gab aud ein- Veifpiel, 
wie in theuren Beiten folche Apparate aus Materialien gebaut werben koͤnnen, bie 
fidy in jeder großen Stadt finden. Sein Apparat im Spitale St. Louis zeigt deut⸗ 
lich, daß Röhren aus Gufeifen fehr gut als Cylinder dienen können, und daß es folg⸗ 
lich möglich ift Apparate zur Snochengallerteauflöfung zu erhalten, die beinahe 
Feiner Ausbefjerung bedürfen und ungerftörbar find, A. d. O. 


/ 
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mat ‚bei S ſieht. Diefe Röhre leiter das. kalte Waffer in den Mit: 


telpunft des Eylinders. Sie ift an dem Ende, R, augeftöpfelt, und 
bat nur. unten ein Feines Loch, bei o. 
Man bringt diefe Röhre an ihre Stelle, nachdem man den mit 


Knochen gefüllten Korb in. den Eylinder herabgelaffen hat, ehe man 


den Dekel aufſezt. 





LIII. 


Ueber die Selbftentzändung der fetten Baumwolle, von Hrn. 


Houzeau, Pharmaceut zu Rheims. 


Aus dem Bulletin de la Societe industr ielle de Mulhausen, N. 10, 
+ Alb. 


Mit Abtildungen auf Xab. V. (Fig, 18 und 19.) 


Da. die —— — Subſtanzen in wiſſenſchaft⸗ 


licher Hinſicht ſo intereſſant und in ihren Folgen ſo gefaͤhrlich iſt, ſo 


muß man ſich wundern, daß man ſich nicht fruͤher damit beſchaͤftigt 
und ihre Urſache auszumitteln, beſonders aber Mittel aufzufinden ges 


fucht bat, wodurd man fie verhindern Fonnte. Zu Rheims wurden 


im Jahre 1827 zwei heftige Feuersbränfte, wovon ich felbft Augen- 
zeuge. war, durch die Selbftentzändung der Abfälle fetter Wolle ver: 
anlaßt. Ich glaubte, daß wenn man die Urfache diefer Selbftent- 


zündungen nicht genau kennt, fie gewiß fid) wieder einftellen würden, 


und fuchte durch Verſuche diefe fchrefliche Wirkung einer chemifchen 
Reaction auszumitteln und fie unter meinen Augen wieder hervorzus 
bringen, um meine Mitbürger von einer Geißel zu befreien, gegen 
welche fie fich nicht hätten verwahren koͤnnen. 

Dieſe Verfuche lege ich nun der Societe industrielle zu Mülhaus 
fen vor, um ihren philanthropifchen Abfichten zu entfprechen. Um 
alle Erfcheinungen, welche.die Selbftentzüundung darbietet, gehörig ftus 


diren zu koͤnnen, halte ich es für zweimäßig, hier an die elementare 


Zufammenfezung der organifhen Subftanzen, welche fie verurfachen, 

zu erinnern, weil dad Verhältmiß ihrer Beftandtheile nicht ohne Eins 

fluß auf die Erfcheinungen ift, welche ich nun unterfuchen will. 
Die organifchen Subftanzen beftehen alle aus Sauerftoff, Waf: 


- ferftoff und Kohlenftoff (ich übergehe die anderen Körper, welche darin 


nicht immer vorkommen) : man theilt fie ein, 1) in ſolche Subftans 
zen, worin der Sauerftoff vorherrſcht; 2) in Subſtanzen, welche den 
Sauerftoff und Wafferftoff in dem zur Waſſerbildung erforderlichen 
Berhältniffe enthalten; 3) endlich, in Subftanzen,, worin der Waf- 
ferftoff uͤberſchuͤſſig iſt. Wir haben Fein. Beifpiel, daß die der erften 


Reihe angehdrigen Subſtanzen ſich von ſelbſt entzuͤndet haͤtten. Bei 


x 


2314 Houzean, über bie Seibfientzändung 
denjenigen "von der zweiten Reihe war dieß allerdings dar Fall; fie 
müffen aber dann durch zufällige Umftände beguͤnſtigt werden; hieher 
gehört zum Beifpiel die Selbftentzändung des Heues, weiche gewoͤhn⸗ 
li nur dann Statt findet, wenn die Pflanzen ſchlecht getroknet find 
und die Temperatur der Luft fehr hoch iſt. Uebrigens wird bei die- 
fen Selbftentzändungen immer Sauerftoff verfchluft und Waſſer und 
Kohlenfäure gebildet. Die Subftanzen der dritten Reihe endlich koͤn⸗ 
nen ſich fogar dann von felbft entzuͤnden, wenn die Temperatur. der 
Luft nicht Hoch iſt, unter Umftänden, welche fich viel leichter wieder 
einftellen koͤnnen, und in weniger beträchtlichen Maffen. Da fie naͤm⸗ 
lich in einem gleichen Volum viel mehr Wafferftoff und Koblenftoff ents 
halten, fo muß offenbar der Sauerftoff viel ftärker verfchluft werden 
und folglih die Entzündung fehneller Statt finden, wenn fich ihre 
Elemente durch irgend eine Veränderung zu trennen ftreben. 
Meine Verfuche fcheinen zu beweifen, daß die Selbftentzündung 
der fetten Baumwolle und der gedhlten Wolle nur von dem Dehl her⸗ 
rührt, womit fie getränft find, zu deffen Veränderung (Entmifchung) 
fie aber durch die außerordentliche Zertheilung ihrer Fafern mächtig 
beitragen. Was die Baumwolle betrifft, fo entfteht die Entzündung 
auf den Rüfftänden von fetter Baumwolle, welche fi während des 
Spinnens an die Achfen oder Küffen angehänge und ihnen alles Oehl 
entzogen baben, womit man fie beftändig wegen der Reibung tränft : 
diefes Dehl, welches ſchon deßwegen verändert iſt, weil es lange 
der Luft ausgefezt war, kann viel leichter ald jedes andere ranzig 
‚werden und fich folglich von felbft entzünden. Derfelbe Fall finder 
bei Baumwollenmaffen Start, welche dhlige Saamen enthalten, die 
fih in Berührung mit der Luft entmifchen, dadurch fehr ſtark erhizen 
und folglich entzünden. Die Rükftände von fetter Wolle konnen fich 
ebenfalls fehr fehnell entzuͤnden, denn fie find mit Dlivendhl getraͤnkt, 
das faft immer ranzig und oft durch fremde Dehle, beſonders aber 
durch die Berührung mit der Luft, welche durch die Operation des 
Webens ſelbſt vorzüglich beguͤnſtigt wird, verändert ift. Auf die Vers 
änderung diefes Oehls fo wie auf diejenige der fetten Baumwolle, 
bat die zufällige Gegenwart von Eifen großen Einfluß, indem es 
durch feine elektrifche Wirkung die Urfachen der Entzündung noch 
vermehrt. | 
Bon der Baumwolle und Wolle habe ich ftetd angenommen, daß 

fie bei der Selbftentzändung bloß mechanifch wirfen, indem fie die 
Berährungspunkte zwifchen dem Dehl und der Luft beträchtlich. ver 
mehren; deßwegen ftellte ich hauptfächlich über die Veränderung, welche 
das Dehl durch diefe elaftifche Flüffigbeit erleidet, Derfüche an. Mix 
haben in der That auch Fein Deifpiel, daß fich trofene Baumwolle 
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oder entfettete Wolle von ſelbſt eutzuͤndet hätte; eben fo koͤnnen ſich 
die firen Oehle nicht son felbft entzänden, fo lange fie in größeren 
Maffen vereinigt und gegen den Zutritt der Luft verwahrt find. Die 
außerordentliche Zertheilung der Faſern ift alfo die hegünftigende und 
die Veränderung der fetten Körper die eigentliche Veranlaſſung der 
Entzündung : auf diefe fetten Körper mußte ich daher natuͤrlich meine 
Verfuche. richten. 

Bon firen Dehlen gibt ed zwei Gattungen: die einen ändern ihs 
ren flüffigen Zuftand nicht merklich, wenn fie lange Zeit. der Luft 
ausgeſezt bleiben, und dieſe werden fette Dehle genannt; die anderen 


nehmen eine teigartige Confiftenz an und werden daher trofnende Oehle 


genannt. Diefe lezteren find, da fie ſich leichter verändern, ſchon viel 


mehr als die fetten Oehle zur Gelbftentzändung geneigt: indeffen - 


entzinden ſich auch die fetten Dehle von felbft, brauchen aber dazu 
längere Zeit ober günftigere Umftände. 
In diefen beiden Gattungen von Dehlen mußte ich mir die Mu- 


fter für meine Verſuche auswählen; da das. Mohnfaamendhl und das 


Dlivenödhl im Handel fehr verbreitet find, folglich viel gebraucht wers 
den, fo.habe ich mich derfelben zu den folgenden Verſuchen bedient. 

Fünfundzwanzig Grammen frifches Dlivendhl wurden in den ers 
ften Tagen des Monats März in ein offenes Gefäß gegoffen, um 
zu erfahren, wie die Luft auf daffelbe wirft und ob die Einwirkung 
derfelben durch eine Qemperaturerhöhung begünftigt wird; in. die 
Mitte ftelle ich eine hohle Röhre, welche an ihrem oberen Ende ver: 
ſchloſſen war. 

Fünfundzwanzig Grammen Mohnfaamenöhl wurden i in ganz gleiche 
Umftände verfezt, um eine Dergleichung anftellen zu koͤnnen. 

Nah Verlauf von zwei Monaten hatte eine Faum merkliche Ein—⸗ 
wirkung auf das Dlivendhl Statt gefunden; während dad Mohnfaa- 
mendpl in der Heinen Röhre zwei Gentimeter hoc) geftiegen war: lez⸗ 
tere hatte 0,05 Meter im Durchmeſſer. Vier Monate nad) Beginn 
des Verſuches war dad Dlivendhl um zwei Gentimeter geftiegen, das 
Mohnfaamendhl aber um fünf; von diefer Zeit an veränderte fich lez- 
tered Dehl nicht mehr, weil es, wie ich bald fand, faft allen in der 
Röhre enthaltenen Sauerftoff verſchlukt hatte, fo daß diefe nur noch 
den Stifftoff und die Kohlenfäure enthielt; die Abforption des Mohn 
ſaamenoͤhls verhielt ſich alfo zu derjenigen ded Dlivenöhls = 5 : 2. 

Diefe Dehle waren bei weitem noch nicht mit Sauerftoff gefäts 
tigt; „denn als ich wieder eine Röhre in ihre Mitte tauchte, zeigten 
ſich diefelben Erſcheinungen wie vorher und noch dazu ftärfer. 

| Um ficherere Data zu erhalten, wiederholte ich diefe Verſuche, 
welche nur ſehr unvollfommen waren, mit einigen Ybänderungen. Ich 
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brachte unter eine -grabuirte Gloke von 0,08 Meter Durchmeffer , die 
mit trofner Luft gefüllt war, auf Quekſilber eine Schichte Dlivendhl 
von 0,02 Meter Dike. . Eine gleiche Quantität Mohnſaamendhl wurde 
in ein dem vorigen gleiches. Gefäß gebracht und wie jenes einer Tem⸗ 
peratur von 15° E. ausgeſezt. Während der drei erften Monate 
war bei dem Dlivendhl die Abforption kaum merklich, während das 
Mohnfaamendhl fein gleiches Volum Sauerſtoff verfchlufte. Vier 
Monate nady Beginn des Verfuches hatte das Dlivendhl fein dreifas 
ches Volum Sauerftoff verfchlufe und das Mohnfaamendhl fein ſie⸗ 
benfaches: zu diefer Zeit fezte ich die Glofen der directen Einwirkung 
der Sonnenftrahlen aus, wobei in fünf Tagen das Dlivendpl fein 
 fünfzehnfaches und das Mohnfaamendpl fein fünfundvierzigfaches Vo: 
lum Sauerftoff verfchlufte. Während diefer legteren Einwirkung mußte 
fehr viel Wärmeftoff frei werden, aber wegen der geringen Quantität 
Dehl konnte er nicht mirtelft des Thermometers wahrgenommen werden. 

Das Dlivendhl war ein wenig getrübt; ed hatte Syrupsconfiftenz 
und einen unangenehm bitteren Geſchmak; das Mohnſaamenoͤhl war dik, 
Hebrig, Harem Terpenthin aͤhnlich; es war noch bitterer als das Dli- 
vendhl: in Alkohol waren diefe Dehle jezt viel auflöslicher; fie er: 
theilten ihm, als man fie damit ſchuͤttelte, ein mildyartiges Ausfehen, 
weiches bald durch die Fällung dhliger Kügelchen verſchwand. Die in 
den Gloken zurüfgebliebene Luft enthielt nur wenig Sauerftoff, den 
ich dur Phosphor abſorbirte; der Ruͤkſtand wurde mir Aezkali be- 
handelt, welches davon nahe ein Fünftel. verfchlufte, der hiebei ge: 
bliebene Rükftand faͤllte das Kalkwaſſer nicht und löfchre brennende 
Körper aus, beftand alfo offenbar aus Stikftoff. 

Waͤhrend dieſes Zeitraumes wurden die Dehle nicht vollftändig mie 
Eauerftoff gefättige, denn Hr. Theodor v. Sauffure beobachtete, 
daß eine dünne Schichte Nußdhl in zehn Monaten im Schatten ihr 
hundertfuͤnfundvierzigfaches Volum Sauerftoff abforbirte; aber diefes 
Dehl befand ſich in reinem Sauerftoffgad und nicht in atmofphäris 
fcher Luft wie die meinigen. Diefer berühmte Phyſiker fand au, 
daß die gebildete Kohlenfäure der Quantität des abforbirten Sauer: 
ftoffs bei weitem nicht entſprach. 

Der Sauerftoff war alfo mit dem Dehl gemifcht oder verbunden 
zurüfgeblieben ;, die größere Aufldslichkeit des Oehls in Alkohol und 
die Veränderung feines phyſiſchen Zuftandes muß diefem abforbirten 
Sauerftoff oder dem Verluft feines Kohlenftoffs, aber eher jenem zu: 
gefchrieben werden. Wenn der Sauerftoff fi) nicht mit dem Maffers 
ftoff des Oehls zu Waffer vereinigte, fo rührt dieß daher, daß fich 
die Temperatur nicht hinreichend erhöhte, um diefe Wirkung hervors 
zubringen; denn wenn ich diefe veränderten Oehle einer zur Ubfcheis 
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“s des dhlerzeugenden Gaſes hinreichend hohen Temperatur aus: 
fezte, bemerkte ich oͤfters, daß ſich eine Menge Waflertropfen in den 
Vorlagen verdichteten. Die Quantität des erzeugten Waſſers betrug 
immer mehr als fie hätte betragen miffen, wenn dad Dehl nicht oxy⸗ 
dirt worden wäre; denn der Sauerftoff des Dlivendhls Fönnte nur 
Außerft wenig Waſſer erzeugen, da lezteres dem Gewichte nach aus 


Wafferftoff . . j 44,10 
Eauerftof . j >, 88,90 


und dad Dlivendhl aus 
Kohlenftoff F . . 77,24 
Ballet > 18336 
Sauerſtofẽ 9,43 
beſteht. 

Nachdem ich nun dieſe Thatſachen mitgetheilt Hass bleibt mir 
bloß noch zu unterfuchen übrig, was bei diefen verfchiedenen Reactio: 
nen vorging: aus diefer Unterfuchung muͤſſen fid) natürlich die Urfachen 
der Selbftentzündung ergeben. »Da Sauerftoff aus der Luft abforbirt 
und Kohlenfäure gebildet wurde, fo fand eine wirkliche Verbrennung 
Statt; der Kohlenftoff des Dehld mußte, inden er ſich mit dem Sauer: 
ftoff der Luft verband, eine beträchtliche Menge Wärmeftoff entwis 
teln, und wenn wir bedenken, daß bei der Baumwolle und Wolle, welche 
ſich entzinder har, das Dehl der Einwirkung der Luft taufend Beruͤh— 
rungspunkte darbot, fo werden wir und nicht mehr verwundern, daß 
fich die Zemperatur auf 550 bis 600° E. erhöhen konnte. Da wir ge 
ſehen haben, daß die Reaction dur QTemperaturerhöhung begünftigt 
wird, fo folgt daraus, daß der während des Beginns der Veränderung 
der fetten Subftanzen entbundene Wärmeftoff die Zerfezung der anderen 
Theile nur noch befchleunigt und daß mit ihrem beftändigen Vorfchreis 
ten die Menge des entbundenen Wärmeftoffs in Verhältniß ftehen muß. 
Man bemerkt auch, daß diefe Wolle, ehe fie ſich entzunder, einen ſtar⸗ 
fen empyreumatifchen Geruch verbreitet, aͤhnlich demjenigen vom halb 
zerfeztem Dehl. Wenn man in diefem Zeitpunfte fid) nicht beeilt, fie 
zu zertheilen und mit Falter Luft in Berührung zu bringen, fo fteigt 


die Temperatur in wenigen Augenblifen fo fehr, daß fich die ganze 


Maffe entzünden kann. Die während der Verbrennung ſich entbin- 
dende Wärme entfteht offenbar durch die Vereinigung ded Kohlenftoffs 
des Oehls mit dem Sauerftoff der Luft; aber fie wäre ſchwach und 
ed würde feine Entzündung Start finden, wenn fie nicht von elektris 
fhen Erfcheinungen begleitet wäre. 

Bekanntlich enthalten die Körper eine gewiffe Menge Wärmes 
ftoff, weldyer durch das Thermometer nicht entdeft werden Fan, den 
man gebundenen Wärmeftoff nennt, und welcher in umgelehrtem Vers 
haͤltniß mit ihrer Cohaͤſion ſteht; jedes Mal wenn ein Kbiper von dem 
gaöfdrmigen in den fllffigen und von diefem in den feften Zuſtand 
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übergeht, wird. Wärmeftoff- frei, deſſen Quantität von der Natur bes 
verbrannten Körpers abhängt; wenn diefer feſt ift, wird. eine unge⸗ 
heure Menge Wärmeftoff entbunden, wenn er flüffig ift, weniger, und 
wenn .er gasfoͤrmig ift, faft gar Feiner. Morin befteht nun das Pros 
duft von der Verbrennung des Oehls? Aus Kohlenfäure: dieſe ift 
gasfdrmig. Da ihre Dichtigkeit beträchtlicher ald die des: Sauerftoffs 
ift, fo koͤnnte fie eine Urfache der Wärme ſeyn; da aber der Kohlen 
ftoff in den Dehlen fläffig ift,. und derfelbe, um in gasfdrmigen Zuftand 
überzugehen, Wärmeftoff abforbirt, fo folgt daß nicht nur feine. Wärme 
entbunden, fondern im Gegentheil folche abforbirt werden follte. Eine . 
andere Quelle von Wärme koͤnnte, wie wir gefehen haben, die Quanz 
titaͤt Sauerftoff feyn, welche abforbirt wurde, ohne Kohlenfäure her⸗ 
vorgebracht zu haben und indem fie mit dem Dehl flüffig wurde, 
eine Quantität MWärmeftoff entbinden mußte; fo beträchtlich fie aber 
auch ſeyn kann, fo ift fie doch bei weiten nicht hinreichend, um die 
Temperatur auf 600° zu erhöhen, die erforderlich find, damit Licht 
hervorgebracht wird, wie es wirklich der Fall ift. 

Menn die entbundene Wärme, welche die Entzündung hervor: 
bringt, nicht von einer Entmiſchung des Dehld herrührt, fo kann 
man fie nur der merkwürdigen Eigenfchaft zufchreiben, welche in neue: 
ser Zeit von den HHrn. Becquerel und Pouiller fo gründlich 
unterfucht wurde, und die alle Körper befizen, welche eine chemifche 
Verbindung eingehen, nämlich fehr viel eleftrifches Fluidum und folge 
ih um fo mehr Wärmeftoff zu entbinden, je inniger die Verbindunz 
gen find. Wenn wir dad Dehl in feinem reinen Zuftande uud den 
Sauerftoff vor feiner Vereinigung mit demfelben unterfuchen,, fo fins 
den wir, daß fie mit natürlicher Eleftricität begabt find, d. h. zwei 
eleftrifche Fläffigkeiten vereinigt enthalten, daher fi e fein Zeichen von 
Eleftricität geben ; leztere, welche fo zu fagen verborgen ift, wird fos 
gleich merflich, wenn ſich aus irgend einer Urfache die beiden Elektrici⸗ 
täten trennen, Nun ift aber die chemifche Verbindung eine fehr mächtige 
Veranlaffung zur Zerfezung der Eleftricität und da das Dehl in Berüh: 
sung mit Luft Sauerftoff aus derfelben aufnimmt und ſich entmifcht, 
fo finden wir hier ganz natürlich die Urfache der Trennung und Mie: 
dervereinigung der Elektricitäten und folglich eine reichliche Duelle von 
MWärmeftoff.e. Der Sauerftoff entwilelt, indem er fi mit dem Koh: 
Ienftoff des Dehls vereinigt, pofitive Elektricität; feine natürliche Elek⸗ 

tricitaͤt iſt folglich zerfezt und er ift nun negativ eleftrifirt: dieſer 
Schluß ift ganz folgerecht. Andererfeits entbindet der Kohlenftoff des 
Dehls negative Elektricität umd ift daher ‚pofitiv eleftrifirt.. Durch 
diefe chemifche Wirkung wird alfo der Sauerftoff mit negativer und 
der — mit poſit tiver Eleltricitaͤt begabt: dieſe Elektrieitäten 


| 
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haben ein großes Beſtreben fich zu vereinigen und verbinden fich, ſo⸗ 
bald fich Kohlenfäure bildet. Bekanntlich wird bei einer eleftrifchen 
Verbindung eine große Menge Wärmeftoff entbunden; auf der Wolle, 
wo diefe chemifchen und elektrifchen Verbindungen Statt finden, wird 
daher beftändig Wärmeftoff frei, und diefer Quelle allein müffen. wir, 
die Selbfientzändung zufchreiben. Dieſe Theorie wird man um fo 
eher billigen, wenn man bebenft, daß ähnliche Erfcheinungen beftän- 
Dig vor unferen Augen Statt finden; daß die Vegetation, die Ders 
breunung und die chemifchen Vereinigungen fruchtbare Quellen von 
Efektrieität find, die ſich beftändig in die Atmofphäre ergießen,, und 
die Wolfen mit entgegengefezten Eleltricitäten beladen, welche durch. 
ihre Wiedervereinigung jenes lebhafte und plögliche Licht bervorbrins 
gen, das wir Bliz nennen. Da wir bei Haufen von Wolle und ferter 
Baumwolle ähnliche Refultate haben, fo duͤrfen wir ums nicht mehr 
wundern, daß eine Temperatur, gleich derjenigen, welche fich in den. 
oberen Regionen erzeugt, auf der Oberfläche der Erde die Entzüns 
dung von Subftanzen, welche ohmedieß ſehr brennbar ſind, verur⸗ 
ſacht. ) 

Dieſe Grundwahrheit wird durch folgenden Verſuch völlig außer 
Zweifel gefezt: wenn man anf eine Kohle, welche fich im luftleeren 
Raume befindet, ſowohl pofitive ald negative Elektricitaͤt ſtromen läßt, 
fo wird die Kohle rothglühend und dann weißglühend, ohne Kohlen: 
fäure zu bilden oder von ihrem Gewicht etwas zur verlieren, obgleich 
600° Wärme entftehen. Wie groß muß alfo die Intenfität der Wärme 
feyn, wann ähnliche Erfcheinungen auf einer ungeheuren Maſſe Statt 
finden; da nah Hrn. Pouiller Ein Gramm reine Kohle, wenn fie 
in Koblenfäure übergeht, Elektricität genug entwilelt, um eine Leyde⸗ 
ner Slafche zu laden; und da nad Lavoifier and Laplace Ein 
Gramm Dlivendhl durch feine Verbrennung Einen Gramm Waffer von , 
O auf 11°,116 oder mit anderen Worten, 11,116 Grammen Waffer 
um einen Wärmegrad erhöht? 

Diefe Zhatfachen zuſammengenommen, ertlären, wie ch glaube, 
hinreichend die Selbſtentzuͤndungen, deren Schauplaz Rheims und an⸗ 
dere Staͤdte waren. | 

Die Erfahrung lehrt, daß das Dehl fich Anfangs unmerklich oxy⸗ 
dire, fich aber immer mehr und mehr verändert, fo daß endlich ein 
Zeitpunkt eintritt, wo die Oxydation fo raſch vor ſich geht, daß es 








116) Oft tritt der Umſtand ein, daß die Rruͤkſtaͤnde von Baumwolle und 
Wolle Eiſentheilchen enthalten, die entweder von den Zähnen der Kraͤmpel her— 
rühren oder von den Achfen oder Küffen abgerieben worden find; dieſe Eifentheile 
Eönhen die elektriſche Bewegung, welche auf den ne Statt findet, un« 
terftügen und. fe: zur, Selbftentzündung beftimmen, A. d. O. 
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ſich entzündet. Man hat allgemein gefunden, daß die genannten 
Wollabfälle fih befonders leicht entzänden, wenn fie dem Sonnenlicht 
und der Wärme audgefezt find, und daß man fie, um Feuerbrinfte 
zu vermeiden, nur in geringen Quantitäten, an möglichft Falten Ors. 
ten und immer auögebreitet aufbewahren muß; - denn wenn fie in 
Haufen vereinigt find, iſt die Temperatur im Inneren immer höher 
ald auf der Oberfläche, welcher die Luft aa den überfchüffigen 
MWärmeftoff entzieht. 

Ich habe vergleichende Verfuche mit zwei Portionen Wolle an⸗ 
geftellt, die ich derfelben Temperatur unter verfchiedenen Umftänden 
ausfezte; aus dem Einfluß, welchen leztere auf dad Refultat hatten, 
ergaben fich die verläßlichften Mittel, wodurch man fich gegen die 
Selbftentzündung verwahren Kann. | | 

- Ein Stüf ferter Wolle, welches 6 Decimeter Grandfläche hatte, 
wurde’ bei einer Temperatur von 20° E, fich felbft in einer Lage über: 
laſſen, worin es einige Sonnenftrahlen empfangen Fonnte. 

Eine gleiche Quantitaͤt ähnlicher Wolle wurde unter diefelben 
Umftände verfezt, aber in einer 1 Decimeter bifen Schichte ausge: 
breitet. 

Nach Verlauf von zwei Tagen fühlte man ſchon in der Mitte 
der aufgehäuften Wolle eine Erwärmung, während die außgebreitere 
Wolle bloß die Temperatur der Armofphäre hatte. Acht Tage nach⸗ 
ber hatte fich die Wärme; welche allmaͤhlich zunahm, ſchon fo fehr 
vermehrt, daß das Thermomerer auf 60° flieg: die Außenfeite 
war nicht viel wärmer als die fie umgebende Luft, bloß einige 
Dämpfe fingen an daraus fich zu erheben; bald nahm die Wärme fo 
‚ zu, daß man die Hand nicht mehr in der Mitte der Wolle halten 
konnte: die emppreumatifchen Dämpfe, welche fi) daraus entwikel⸗ 
ten, bewiefen daß fie verbrannte und.ihre Entzündung nichtmehr fern 
war... Die ausgebreitete Wolle hatte fich im Gegentheil während diefer 
Zeit wenig verändert; fie fah noch ganz fo aus, wie vor dem Ver⸗ 
ſuche, verbreitete bloß einen ranzigen Geruch und hatte ſich nie merk⸗ 
lich erhizt; fie veränderte fich fogar in längerer Zeit nicht mehr. 

” Diefe Verfuche zeigen‘deutlich, daß wenn auch das Dehl fich zers 
fezt und in Folge davon eine Oxydation (Verbrennung) Statt findet, 
dod) niemals eine Entzündung eintreten kann, wenn in einer, beftimm- 
ten Zeit nicht genug Wärme frei wird; wenn eine Wolle ausgebreitet 
ift, fo entzieht ihr die umgebende Luft die Wärme in dem Maße als 
fie entfteht, während in einer Maffe, deren Inneres gegen die Er: 
kaͤltung durdy das Aeußere geſchuͤzt ift, die entftandene Temperatur 
beibehalten wird, die Zerfezung vermehrt und dadurch fogar ſich felbft 
fo lange verftärft, bis fie endlich die Entzündung veranlaßt. Ä 
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Da es nicht immer moͤglich iſt, die Baumwollen⸗ und Wollen⸗ 
ruͤkſtaͤnde in duͤnne Oberflaͤchen zu zertheilen, fo ſcheint es mir; in 
dieſem Falle ſehr vortheilhaft, das auf Tab. V. Fig. 18 u. 19. abgebil⸗ 
dete Metallthermometer zu gebrauchen. Sein Gang zeigt die innere 
Temperatur der Baumwollenruͤkſtaͤnde an; ſeine Einrichtung iſt ſo 
einfach, daß es jeder Spinnereibeſizer ſelbſt verfertigen kann. Man 
befeſtigt es fuͤr immer auf einen viereligen Ringnagel und bringt die 
Rükftände fo auf feine Stelle, daß es ihre Mitte einnimmt. Sobald 
ihre Veränderung feine Temperatur zu erhöhen anfängt, zeigt, die 
Nadel an, was im Mittelpunikte vorgeht; dadurd) ‚wird der Spinn- 
meifter zu guter Zeit von der Gefahr unterrichtet und kann fie. da= 
durch befeitigen, daß er dem Reſt der fetten Ruͤkſtaͤnde ſchleunig zer⸗ 
theilt; man kann auch, wenn man will, am Ende des Meſſingbleches 
eineh Druker anbringen, welcher losgehen und fo ein Schlagwerk in 
Bewegung fezen kann; aber bei einem aufmerffamen Spinnmeifter 
glaube id), ift dieſes unnuͤz. 

Diefes Berfahren hielt ich für das einfachfte, um die Selbftent- 
zündung zu vermeiden; ed wird ohne Zweifel immer vortheilhaft ſeyn, 
die Rükftände auszubreiten, um eine QTemperaturerhöhung zu vermei⸗ 
den; wenn aber der Plaz oder andere Urfachen dieß nicht zulaflen, 
muß durchaus ein Metallthermometer gebraucht werden, | 

Befhreibung und Gebrauch des Metalltbermometers, 

Die Einrichtung dieſes Thermometers ift außerordentlich einfach; 
man braucht Bloß einen Meffingftreifen von 1 Millimeter Dike (ich 
ziehe das Mefjing anderen Metallen vor, weil es fi) bis zu 100° 
verhältnißmäßig am. meiften ausbehnt); man befeſtigt in der Mauer 
eine Eifenftange, an deren Ende man den Metallftreifen anlöther, und 
windet diefen Streifen fünf bis ſechs Mal, um fich felbit, fo daß zwi⸗ 
ſchen den Windungen ein Heiner Zwiſchenraum bleibt.- Nach dem lez⸗ 
ten Umwinden endigt man den rüfftändigen Streifen unter einem rech⸗ 
ten Winkel und bildet daraus eine Stange, welche am oberen Theile 
gefpalten ift, deren Känge ſich nach der Menge von Rüfftänden rich⸗ 
tet, welche man gewöhnlich aufhäuft. 

— Andererfeits befeftigt man auf einer Platte eine fehr leichte und 
fehr bewegliche Nadel; der umtere Theil diejer Nadel wird mit eis 
nem Seidenfaden verfehen, wenn die Nadel horizontal ift, und mit eis 
nem ausgeſpannten Eiſendrathe, wenn fie ſenkrecht iſt: "”) dieſer Drath 





+ 447) Diefer Unterſchied iſt nothiwendig : benn wenn der Apparat bie in der 
„geseimete Lage hätte, fo würde zwar wohl die Temperaturerhöhung ans 
wur be Temperaturerniedrigung koͤnnte nicht angezeigt werben, benn ba 
egfam, ift,. fo würde nichts die Nadel zurüfbringen, währenb ber 


dazu in 





wenn fie ee ift, weil das Gewicht der Nabel fie im⸗ 
h. 
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endigt ſich in einen Heinen Knopf. Wenn man nun dad Syſtem in 
Thaͤtigkeit fegen will, braucht man bloß den Faden oder Drath in die 
Spaltung der Meffingftange zu bringen. | 

| Um das Inſtrument zu graduiren, bemerkt man mit einem gu⸗ 
ten Queffilberthermometer die Temperatur der Luft, oder, was noch 
beffer ift, man umgibt den Rand des Meffings mit Eid und bemerkt O 
auf der Gradleitr. Man nimmt fodann ein Feines Pfännchen mit 
reinem Waffer und erhäft diefes einige Zeit im Sieden, bezeichnet den 
Punkt, auf weldyem die Stange ruhig geblieben ift, mit 100 und rheile 
den Raum zwifchen diefen beiden Punkten genau ab. Da die Ver 
ſuche, wozu das Thermometer beſtimmt ift, nicht ſehr delikat ſind, ſo 
iſt es umdz den Luftdruk zu beruͤkſichtigen. 

Nachdem das Thermometer fo hergeftellt ift, Braucht man es 
‚bloß mir den Rüfftänden zu bedefen und den Seidenfaden in der fo 
‚geftellten Stange zu befeftigen: wenn fih die Baumwolle nur im 
Mindeften erhizt, zeigt die Nadel die Temperatur an. Man Fbnnte 
auch an Statt einer Nadel einen empfindlichen Drüfer mit einem 
"Schlagwerk befeftigen, welches erft dann fchlagen wirde, wenn die 
Nadel 100° erreicht hat; wenn man aber auch nur von Zeit zu Zeit 
den Plaz, wo die Rükftände aufbewahrt werden, befucht, wird das 
Thermometer mit der Nadel hinreichen, um Gefahren vorzubeugen. | 


Berist, welden Hr. Penot im Namen bes chemiſchen Co— 
mité's der Societe industrielle über vorfichende Ab: , 
handlung erflattete. 
Sie waren, meine. ‚Herten, dfterd Zeugen von Feuersbruͤnſten, 
welche durch die Selbftentzindung von fetter Baumwolle veranlaßt 
wurden; Sie haben eine Medaille demjenigen beftimmt, der Ihnen die 
beſte Abhandlung uber die Urfachen, welche diefe gefährliche Erfcheis 
nung veranlaffen und abändern, fo wie über die wirkfamften und wohl: 
feilſten Mittel, wodurch fie verhindert werden kann, einſchikt. Es 
* ſich nur Ein Preisbewerber gezeigt, um dieſes wichtige Problem 
zu ldſen: feine Abhandlung, welche mehrere intereſſante Thatſachen 
enthält, verdient die Beachtung der Geſellſchaft. Sie zerfällt in zwei 
Abrheilungen. — 
In der erſten Abtheilung unterſucht der Verfaſſer die Urſachen 
der Selbſtentzuͤndung. (Den Bericht uͤber dieſen Theil der Abhaud⸗ 
lung laſſen wir hier weg, da er bloß ein Auszug aus derſelben iſt.) 
In der zweiten Abtheilung beſchreibt der Verfaſſer ein Metallther⸗ 
mometer um der Entzuͤndung zuvorzukommen, es wird mitten in bie 
Baumwolle geftellt und zeigt jeden Augenblif ihre. Temperatur an. 
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Diefes Mittel ſchien Ihrem Comitd nicht genügend. Außerdem daß 
man mehrere Thermometer anmenden müßte, wenn man. eine große 
Maffe fetter Abfälle oder gedhlter Zeuge hätte, wie diefes oft der 
Fall ift, müßte man noch befürchten, nicht zeitig genug bei einem fehr 
rafchen Erhizen aufmerffam gemacht zu werden. Es ift Thatfache, 
daß gebhlte Zeuge, welche aus der heißen Trofenftube kamen, ſich 
eine halbe Stunde nad) ihrer Unterfuchung entziinderen. Wir haben 
auf dem Bureau verföhlte Wolle deponirt, welche von zwei Stuͤken 
Tuch erhalten wurde, die des Abends noch Falt waren und fidh von 
ſelbſt einige Stunden nachher während der Nacht entzünderen. 9) Die 
Anwendung eines Metallthermometerd wirde eine ununterbrochene Auf: 
ſicht erheifchen; ein Arbeiter aber, welcher ſich beftändig bei den Ab⸗ 
fällen aufhielte, hätte Fein Thermometer ndthig. Die Wärme, welche 
die Hand verfpären wirde, wenn man fie von Zeit zu Zeit in die 
Baumwolle ſtekt; der Geruch, welcher fi im Anfang der Zerfezung 
verbreitet, wären hinreichende Anzeigen, daß man fich beeilen muß, 
die der Luft ausgefesten Oberflächen zu wechfeln, um dad Innere zu 
erfälten. | | | 

Ihr Comité hätte ein fichereres Mittel und befonders ein folches 
gewuͤnſcht, welches nicht ganz und gar von der Aufmerkſamkeit eines 
Arbeiterd abhängt, welcher bisweilen mehr oder weniger nachläffig 
feyn fann, befonders des Nachts und am Sonntage. in folches 
Mittel wirde man vielleicht in der Anwendung eines chemifchen Agens 
finden, durch) welches dem Dehl die Eigenfchaft Sauerftoff zu verfchlus 
fen benommen würde, | 

Das Comité iſt jedoch mit dem erften Theile vorftehender Ab: 
° handlung — obgleich darin nicht alle Urſachen, welche auf die 
Selbſtentzuͤndung Einfluß haben koͤnnen (wie die Temperatur und der 
hygrometriſche Zuſtand der Luft u. ſ. w.), angegeben find und ſchlaͤgt 
Ihnen vor die Abhandlung ganz in Ihrem Bulletin abdrufen zu laſſen 
und dem Verfaſſer eine Ehrenerwähnung zuzuerkennen. | 





418) Nach diefen Längft bekannten Thatſachen follten Tuͤrkiſchrothfaͤrbereien 
nicht in Städten, fondern, nur in von Wohnungen abgelegenen. Lokalitäten errichtet 
und auögeübt werben bürfen. Durch die Anfichten und Berichte unferes Magiftra- 
tes, ber k. Kreisregierung, ber k. Akademie der Wiffenfchaften und einiger unferer 
fogenannten guten Freunde vom Fache, wurde im vorigen Jahre geftattet, trog mehre⸗ 
xch —e 3 Feuerausbruͤchen in Meinen Etabliffements außer ber Stabt, 
eine folche Färberei in größerntheild baufalligen und pulverbürren hölzernen Ge— 
bäuden, dicht neben unſerer Wohnung, ‚inmitten der bewohnteften und gewerbreich⸗ 
fen, aber ziemlich engen Straßen, zu errichten und ausüben zu dürfen, wobur 
wir ftetö der Gefahr ausgefezt find, daß, wenn in der Nacht Feuer ausbricht, be 
(edendigem Leibe verbrannt, und gleichfam muthiwillig um Hab’ und Gut ge 
bracht zu. werben, | %b,8, 


127 Vergleihung der Wirkungen eines Geblaͤſes ıc. 
Vergleihung der Wirkungen eines Gebläfes, das mit Falter 
und mit warmer Luft geht. 
aus dem Mechanics’ Magazine. N. 354. ©. 555. 


MWirhaben N.308. S. 336. (Polytehn. Journ. Bd. XXXIII. 
©. 326.) einige Verfuche des Hrn. Nelfon zu Glasgow angeführt, 
durch welche eine große Erfparung an Brennmaterial bei Anwendung . 
von heißer, Statt Falter Luft an dem Gebläfe eines Ofens erwiefen 
werden foll, und bei diefer Gelegenheit unfere Meinung dahin gedus 
Bert, daß die Koften des Heizend der Luft den Gewinn, den man 
bei heißer Luft Kat, aufwägen werden. Wir liefern hier einen Aus⸗ 
zug aus einer neueren Angabe. im Glasgow Chronicle, .die von uns 
ferer gegebenen Anficht fehr abweicht. Thatſachen find allerdings Starr⸗ 
föpfe, die nicht nachgeben; indeflen geftehen wir, daß wir noch immer: 
die Urfachen nicht deutlich einfehen, die hier obwalten. ” 

„Seit wir von der Anwendung heißer Luft im. Gebläfe der Hoch⸗ 
dfen fprachen, hat man ununterbrochen Verfuche an den Eifenwerken zu 
Elyde (Clyde Iron Works) angeftellt, und-die Refultate fielen hoͤchſt 
günftig aus. Es ift durch diefe Verfuche hinlaͤnglich erwiefen, daß 
Eifen-mittelft erhizter Luft mit drei Viertel der Kohlenmenge geſchmol⸗ 
zen werden kann, die man bei Falter Luft, d. h. nicht / kuͤnſtlich ges 
heizter, Luft nöthig hat, und daß die Menge Eiſens, die man dadurch 
erhält, noch um ein Bedeutendes vermehrt wird. Alle Gebläfe an den 
Clyde-Eiſenwerken werden num mit heißer Luft verfehen, die bis. 
auf 220° Fahr. (+ 83° R.) gehizt ift. Die Luft wird in eifernen Ge: 
fäßen, die den Dampfkeſſeln ähnlich find, und die auf den Ofen ges 
ftelt werden, gehizt. Man ift der Meinung, daß eine noch höhere 
Temperatur, ald 220°, eine verhältnißmäßig noch ftärkere Wirkung herz 
vorbringen wird: hierüber müffen aber erft noch Verſuche angeftellt 
werden. Man berechner den Vortheil, welcher für ganz England durch 
diefe Verbefferung an den Gebläfen bei den Eifenwerken entftehen kann, 
auf eine jährliche Erfparung von wenigftend 200,000 Pfd. (2,400,000 fl.). 
Die Thatfache, daß heiße Luft beffer zum Verbrennen taugt, als Falte, 
iſt nun einmal durch Verſuche erwiefen. Daß Zeuer bei altem Wet: 
ter, wie man fagt, beſſer brennt, als bei warmem, ift Fein Beweis für 
dad Gegentheil. Das Feuer brennt in dem erften Falle ftärker, nicht 
weil die Luft Falt, fondern weil fie trofener „(und aud) dichter, folge 
lich mehr fauerftoffpaltig)‘ it. Man erhize Falte Luft kuͤnſtlich, und 
es wird ſich zeigen, daß fie, Fünftlich gehizt, das Verbrennen mehr 
fördern wird, ald die Falte Luft. Man hat diefe Thatfache auf, ver⸗ 
ſchiedene Weife zu erflären geſucht. Die einfachfte Theorie ſcheint 
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dieſe, daß Rufe nicht ehe zum Verbrennen taugt, bis fie nicht eine 
hohe Temperatur erreicht hat, und daß man viel Brennmaterial: vers 
brennen muß, che man die Temperatur der Luft auf einen folchen Grad 
erhöht, daß Verbrennung dadurch gefdrdert werden kaun. Die Frage: 
ob durch das Hizen der Luft fir die Gebläfe der Hochbfen Erfpas 
rung an Brennmaterial Statt hat? laͤßt ſich demnach auf folgende 
Frage zurüfführen: ob es, in Hinficht auf Brennmaterial, wohlfeiler 
kommt, die Luft in dem Dfen felbft zu erhizen, wo fie mit den Kobfs 
in Beruͤhrung kommt und als Fohlenfaures Gas entwächt, oder fie 
vorläufig in einem befonderen Dfen zu heizen? Nach den Berfuchen an 
den ElydesEifenwerten kann die Luft in einem befonderen Ofen 
mit dem eilften Theile des Brennmateriales geheizt werden, das zur 
Erhizung derſelben in dem Brennofen felbft nöthig ift, mo die Luft 
mit dem Kohfs in Beruͤhrung kommt. Ein Grund hiervon Iäßt fich 
leicht von ſelbſt einſehen: in dem Schmelzofen miüffen Kohks hierzu ges 
- braucht werben; in dem befonderen Ofen kann man Steinfohlen bren⸗ 
nen. Diefe Bemerkung laͤßt fi) aber nicht auf das Heizen der Luft 
im gefchloffenen Gefäßen ammenden, das durch den Schmelzofen felbft . 
geſchieht, che es in demfelben mit den Kohks in Berührung fommt. Die 
Verfuche werden noch) immer fortgeſezt.“ A. d. Ue. 


LV. 

Beer, in Verfertigung des Fitzes oder aͤhnlicher Waa⸗ 
ren zur Bekleidung des Bodens der Schiffe, und zu an⸗ 
deren Zweken, worauf Thom. Robinſon Williams, . 
‚Esqu., Norfolk⸗Street, Strand, fi) am 21. Mai 1829, 
ein ‘Patent erteilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent. Inventions. Januar 1850. e. 29. 








Das Repertory gibt a. a. D. bloß folgenden Auszug: J 

„Dieſe Verbeſſerung beſteht darin, daß man das Haar, die Wolle, 
Baumwolle, den Hanf, oder überhaupt dad Material, welches man 
zu verarbeiten gedenkt, zwifchen einem Lauftuche aus zwei Drathge- 
weben fo durch Pech oder Theer, worin das Lauftuch eingefenkt ift, 
durchlaufen läßt, daß nur die nothwendige Menge Peches oder Thee= 
ved eingefögen werben kann. Der Patent: Träger braucht auch Statt 
des Theeres sc. Leim oder Stärke, wenn er Artikel erzeugen will, die 
dem Kartenpapiere: oder: Pappendelel oder. den Bodenteppichen gleich- 
kommen ſollen. a HE j 

Die Maſchine, deren der Vatent· Traͤger ſich hierzu bedient, be⸗ 
ſteht aus einem Gefaͤße, in welchem das Pech oder der Theer ſich be⸗ 
findet, und: welches auf einem Geſtelle ruht. Das Gefäß wird ent« 
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' weder mittelft Dampfröhren,, die ſich in demfelben winden, oder ums 

mittelbar mittelft eines darunter angebrachten Feuers gehizt. In der 

Nähe des einen Endes, und eingetaucht in die Fluͤſſigkeit, welche in 

dem. Gefäße enthalten ift, befinder fich eine Walze, unter welcher ein 

Stuͤk Drathgewebes hinläuft, das dem Filz durchführt umd gegen zwei “ 
Drufwalzen hinführt, die in der Nähe des anderen Endes, aber über 
der Flüffigkeit, fich befinden. Ein anderes Drathgewebe läuft unter 
der oberen diefer Walzen hin, und da beide Gewebe in umlaufende 
Bewegung verfezt find, fo. führen fie-den Filz zwäfchen die Drukwal⸗ 
zen, wo derſelbe auögedrüft wird. - Der überfläffige ausgedruͤkte Theer 

tröpfelt wieder in das Gefäß zuruͤk, während der Filz auf einen Tifch 

geleitet. wird, wo man denfelben in Stüfe oder in die beliebige Form 
fchneidet. Eine Reihe von Leitungswalzen unterftüzt den Filz auf feis 

nem Laufe, Der Patents Träger befchränfe ſich auf Beine befondere 

Vorrichtung zur Ausbreitung”des Materiales, fondern fagt bloß, dag 

ed entweder eine Kardetfchenmafchine, ein Gebläfe oder ein fogenaun: 

ter Teufel (devil) feyn kann, den man hierzu verwenden kann. 


LVI. 


Gewiffe Werbefferungen an den Mafchinen ‚zum Spinnen 
der Baumwolle und anderer faferiger Stoffe, wor 
auf G. W. Lee, Kaufmann, Bagnio Court, New ate 
Street, fih d. 2. Mai 1829 in Solge einer Mitthei 
eines Fremden ein Patent ertheilen lief. 


aus dem ae of Patent-Inventions: Jäner 1850, ©. ‚80. m aus dem 
Retzister of Arts P. XXIX. ©: 255. 





Das Repertory befchreibt diefe Verbefferung, wie folgt: 

„Der Zwek diefes Patentes ift ein Surrogat für die gewöhnliche 
Fliege an der Spinnmafchine. Der Patent-Träger ſagt, than foll ein 
Geftell aus Gußeifen verfertigen laffen, welches mit Löchern verfehen 
ift, in welchen eine Spindel und eine Spule laufen kann. Ein 
‚ Freisfbrmiger Nand oder ein Reifen fleigt über die-Oberfläche des Ge⸗ 
flelles empor, und hat in feinem Umfange eine Furche, im welcher eiw 
Ring fich mit Leichtigkeit bewegt... Ein Heiner Haken , derdas Garn 
zu der Spuleleitet, ragt an lezterer hervor, und ifb in die relative Lage 
des unteren Endes deö Armes der gewoͤhulichen Fliege geſtellt. In der 
Patent⸗Erklaͤrung find zwei Abänderungen diefes Apparates angegeben x 
die eine derfelben befteht in einer Furche in der äußeren Kante des‘ Rau— 
des, in welchem das Segment eines Ringes Läuft, an: weichem gleich- 
falls ein Hafen angebracht iſt. Das. Segment muß in. dieſem Falle 
groß genug ſeyn, um einen gehörigen Grad von Reibung au veranlaffesz;, 
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fo daß die Spannung des Garnes regulirt wird. Nach der anderen Ab- 
Anderung läuft der Rand felbft, der mit einem Zahne an feiner Kante 
verfehen ift, welcher. Statt des.oben erwähnten Hafens dient, auf Rei- 
bungsrollen umher, die in den an feinem Umfange eingefchnittenen Fur⸗ 
chen arbeiten. Der Patent:Träger bemerkt, daß in beiden der hier ans 
gegebenen Abänderungen die Spindeln fo, wie an den gewöhnlichen Mas 
fhinen, zittern müffen, um eine gleihfdrmige Vertheilung des Garnes 
zu erhalten, und. daß. die Spulen bei deuifelben mit allem Vortheil noch 
ein Mal fo lang feyn koͤnnen, und darüber, wenn nur das Zittern oder 
die Schwingung (vibration) gehdrig regulirt ift. Er verfichert, daß er, 
mittelſt obigen Apparates , eine größere Gefchwindigkeit erhält, als die 
Sliege und die gewöhnlichen Bewegungen der Spule geftatten, und daß 
er daher, ohne zu wechfeln, eine größere Menge Garnes fpinnen Fann, 
welches zugleich, wegen der Reibung des Ringes, eine mehr gleichför: 
inige Spannung erhält. Die zitternde Bewegung, welche durch Abnuͤ⸗ 
zung der Spindel entſteht, ift hier von nicht fo hoher Bedeutung.“ 

Das Register of Arts befchreibt denfelben Apparat, wie folgt; 

„Diefe Erfindung befteht darin, daß Statt der gewöhnlichen Fliege, 
die den Faden um. die Spule führt, ein Feiner Haken angebracht if, 
der um die Spule läuft, entweder dadurch, daß er an einer Freisfdrmi- 
gen Fläche. angebracht ift, die fich in einer Furche eines Reifes oder eis 
nes hohlen Eylinders befindet, welcher die Spule einfchließt , oder an 
dem. hohlen Cylinder angebracht ift, welcher fich felbft um die Spule 
dreht, und fo den Faden aufwinder. Nachdem dieß gefthehen ift (und 
diefe Methode empfiehlt der Patents Träger vorzüglich), wird der hohle 
Eylinder auf eine Metallplatte geftellt,“ durch welche die Achfe der Spule 
läuft, und welche durch ein Laufband in Bewegung gefezt wird, das 
denſelben gegen zwei Gegenreibungswalzen drüft, die ſich an der Seite 
defjelben zumächft an der Trommel befinden, welche die Spulen und Ha⸗ 
fen bewegt. Der Spulenrahmen läuft auf die gewöhnliche Weife rüfs 
waͤrts und vorwärts, und vertheilt fo den Faden eben auf den Spulen. 
Die hohlen Cylinder find- groß genug, um die größte Menge aufzuneh- 
‚men, die auf ein Mal auf diefelben gebracht werden kann. 


Die Vortheile, die durch diefe Methode erhalten werden follen, 
find größere Geſchwindigkeit bei geringerer Reibung, größere Gleich: 
formigfeit der Bewegung, und folglic) geringere Abnuͤzung der Theile, 
die ſich bewegen. Es ift aber, wie es uns fcheint, eine große Frage, 
ob diefe Vortheile die größere Complication der Theile, und die größere 

hr, daß die Mafchine dadurch in Unordnung geräth, aufwaͤgen. 

erfte Merhode Halten wir aus diefem Grunde nicht für fehlerfrei, 

Bewegung eines Metaltftreifens in einer Furche großer Rei— 
45 * 
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bung und einiger Unregelmäßigkeit unterliegt, und bei det zweiten ift 
zu viel Maffe in Bewegung für die Arbeit, die geleitet werden fol; es 
iſt zu viel Reibung für die Heine bewegende Kraft.” 9) 








LVII. 
J Miszellen. 


Ueberſicht der Anzahl der Patente, welche vom J. 1675 bis 1829. 
. ertheilt wurden. Bon Hm. Wyatt. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1850, ©. 89. 
Ertheilt wurden | 
unter Kart Il. | unter der Königinn Anna 


im J. 1675 . . . 4 im 3. 41706 „ . + Rk 
— — 1676 * * 2 — 1707 + . * | 5 
_— 4677 + + * 3 — 1708 + * + 2 
— 41678 '® * * * . 5 — 1709 * + * 5 
— 4679 2 — 1740 + > + — 
— 1680 — 9 — 417411 . . * 5 
— 1681 + 9, . 5 — 41712 + + . . - 5 
— 4682 . + ’ + 7 — 1713 + + 2 
— 4688 7 unter Georg l. 
— 1684 » . » ı 423 — 171% F > ri a. 4 
unter Jakob H. IE: ne 3 
— 1685 . D . 5 7 1716 ‚ ’ . ’ 8 
— tee — 3 — AMT. 2. 0.0. 6 
Un AR. 68 
— 1688. 4 — (| ER 2 
u — 20 + 0 * 
unter Wilhelm und Maria = 140: — 
— 4689 W 1 — 122 . B R . 15 
— 1690 . . . —3 = 173. A — 7 
— 1691 * 5 . 20 — 
| 1724 . . . . 14 
u. 1692 ’ . x a 24 — 1725 » * . 9 
„— 1693 19 — 17236 . e . 5 5 
ee nu unter Georg I. 
— 41695 . + » 8 
‚ —— 1727 3— e 7 
— 1696, . . . e..3 
— 1728 [3 . ® + 412 
— 1697 3 
—— 1729 ® 8 
— 1698 * * 8 
— 1750 . . . . 41 
—— 1699 * 4 
— 1751 . . . 9 
— 1700 2 5 
—— 1701 1 Lass 4732 v 
| a ee 
unter der KRöniginn Anna — 178 » W .8 
— 1702 Bw. © — 1735 . 6 
— 1703 * . . 4 — 41756 » .* . E 
— 1704 68 4 — 1737 ® 3 
— 1705 1 — 1738 — 9 ⸗ 6 





1119) Man ſieht hier, wie zwei Mechaniker über dieſelbe Maſchine ſprechen, 
wo fie ihrem Kopfe und nicht jenem des Erfinders folgen, Wäre es nicht beſſer gewe= 
fen, die Erklärung des Patent: Trägers und eine Figur dazu zu geben? Mecha— 
niter dürfen nie unfere Philofophen nachahmen, die fich erlauben, die Dinge fo 
darzuftellen, wie fie ihnen esfheinen, und nicht demjenigen, ber nu bat, 
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230 | | Mis zeelden. 
Rich. Williams's Verbeſſerung an Dampfmaſchinen. 


Hr. Rich. Williams, Mechaniker in Ganterbury Buildings, Lambeth⸗ 
ließ ſich am 15. Dec. 1828. ein Patent auf Verbeſſerungen bei Ans » 
wendung elaftifher und dichter Klüffigkeiten zum Ergiben ber 
Maſchinen ertheilen, aus weldem das Repertory of Patent - Inventions, 
$äner, 1830. ©, 25. einen kurzen Auszug ertheilt, ohne alle Abbildung. Die 
bichte Flüffigkeit, die der Patent:Zräger anwendet, ift Oehl. die elaftifihe Dampf. 
Der Dampf treibt das Dehl aus den Gefäßen, die fich in einem mit diefer Flüf- 
figfeit gefüllten Sumpfe befinden. Die Gefäße werben leichter ald dag fie umges. 
bende Dehl, fo wie diefes aus denfelben ausgtrieben wurde, und fteigen mit einer 
Kraft in die Höhe, bie ber Gewalt, mit welcher das Austreiben bewirkt wird, 
glei if. Das Repertory bemerkt, daß Hr. Bryan Donkin fih im Auguft 
4803. ein Patent auf eine Methode umbrehende Bewegung zu er: 
zeugen ertheilen ließ, welches auf denfelben Grundfägen beruht, und nad wel 
chem eine Reihe von Eimern an einer Kette über zwei ſenkrecht einander gegen 
überftehende Walzen lief, und in eine mit Waffer oder Dehl gefüllte Gifterne ge⸗ 
taudht war. Der Dampf wurde unter bie unterften Eimer an jener Seite der 
Kette gelaffen, wo die Mündung derfelben nach abwärts gekehrt war. Noch eine 
andere vor mehreren Jahren von Hrn. Latour erfundene Mafchine gehört gleich- 
falls hierher, da eine elaftifche Flüffigkeit, Luft, unter Faltes Waſſer durch eine 
verkehrte archimedifhe Schraube hinabgetrieben wurbe, und von ba in ſiedend 
heißes Waffer gelangte, in welchem ein Waflerrad angebradht war, das durch bie 
Eimer an demfelben, in welde die Luft getrieben wurde, umgedreht warb. 

Die Maſchine des Hrn. Donkin, fo wie jene des Hrn. Williams, ift 
als Dampfmafchine zu betrachten, und als ſolche kommt in Hinficht auf Kraft 
keine derfelben der gewöhnlichen Dampfmafchine der HHrn. Boulton und Watts 
gleih: was Wohlfeilheit der Geftehungs » und Unterhaltungskoften betrifft; “fo 
Tann Hrn. Donkin's Maſchine dort, wo Kohlen-wohlfeil fing, vielleicht wohlfei: 
- fer kommen; nicht aber jene des Hrn. Williams, die fo zufammengefezt ift, 
daß ihre Geſtehungskoſten gewiß hoher kommen, als eine Dampfmaſchine von glei— 
rer Stärke. Auch die große Menge Oehles muß theuer- kommen, um fo mehr, 
als viel davon durch den durch daffelbe burchziehenden Dampf verborben werben 
muß. Es fcheinen auch die Dampfmeffer hier nicht gehörig gegen das Einbrin- 


gen des Oehles geſichert zu feyn. 





Ueber die angeführten Verbefferungen, auf weldhe Hr. Gilman 
‘ Anfprud made, ° 


findet fi ein fo pöbelhafter Auffaz im Mech. Mag. N. 334. ©, 323, von «is 
nem praftifchen Mechaniker, daß wir uns wahrhaftig wundern, wie ber Rebacs 
teur diefed Blattes bdenfelben aufnehmen konnte, obfchon er fid; damit entſchul⸗ 
digt, daß er fagt, ein Redacteur müffe Alles aufnehmen, was er von feinen Gor- 
tefpondenten erhält. Wir wollen, Statt feiner, die Thatſachen ausheben, welche 
bier vorfommen, und alle Beleidigungen weglaſſen. Es wird Hrn. Gil man ver: 
geworfen, daß er in feinem Auffaze nur vom 3. 1826. ſchrieb, da er fich doch 
am 45. April 1825. ein Patent auf gewiſſe Verbefferungen in der Dampferzeu=. 
gung geben ließ, Man fragt ihn: ‘ob er fic feiner. früheren Arbeiten über bie 
Dampfmafchine vor dem 3. 1826. fhämt? und. haut.nun dieſes Patent in die 
Pfanne. Man laͤugnet, daß er jemals bei feiner oben. befghriebenen Dampfma: 
fchine einen Druf von 200 big 300 Pfd. anbrachte, ober aud) nur anbringen konnte; 
man fordert ihr Auf zu Deiveifen: daß er bei diefer Feuerung jemals einen Druk 
auch nur von 4 Pfd., vielweniger_von 300 Pfd. gehabt habe, und tadelt feine 
frühere Heizung mit Pech“and Theer nebft dem gewöhnlichen Feuermateriale, ob⸗ 
ſchon auch diefe nicht new ift, und Hr. Joh. Chriftie am 9 Det. 1323, und am 
28. Febr. 1824, alfo früher, ih ein Patent auf Pech: und Ihrer = Heizung geben 
Ye. Man behauptet, daß’ fein neuerlich befchriebener Generator durchaus feinen 
Dampfdruk ertragen kann, und daß diefer ganze Generator an und für ſich eine 
Sicherheitsklappe, oder vielmehr eine doppelte Siherheitsfiappe if. Man bes 
hauptet, daß fein Ofen nimmermehr nach feiner Weife geheizt werben fannz daß 
feine Mafchine nie im Gange war; daß Befchreibung und Abbildung derfelben durchs 
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nicht mit. einander ftimmen ; daß Waſſer in dem Feuerherd kommen müfjes * 


die Röhren fich verlegen würden und fein weiterer <Dug mehr durch diefelben 
Statt haben würde. Man fagt , er. babe feine Ideen zudem Berbrennungsap- 
parate aus zwei Patenten entnommen, wovon das eine, Hın. Hall angehörig, 
vom 8. April 1824, das andere, gleichfalls Hrn. Habl's Gigenthtum, exft vom 
; Mai, 1828 ift, und feine Erfindung fey bloß eine rohe Nachbildung von Hals 
fi. Au aus Wilh. Wilmot Hall's Patent vom 15. Säner 1827. 
Burftall und Hill’s Patent vom 3. Febr. 1825, aus Hrn. Jak. Ne⸗ 
Lie’ Patente vom.14. März 1826. foll er entlehnt häben, Dieb find bie 
pürfe, die man ihm; gemacht hat, und die fich hätten ohne alle Grobheit und 
B it machen laſſen. Ob Hr. Gilman fi wird vertheidigen können ober 
wollen, werden wir bald fehen, wenn wir bis dahin die Augen nod) offen haben. 










7. Dutton’s Patent: Mafchine zum Treiben der Bothe. 


x * Dutton jun., Tuchmacher zu Wotton⸗under⸗Edge, Glouceſterſhire, 
tieß ſich am 19. Mai 1829. ein Patent auf gewiſſe Verbeſſerungen 
beim vorwärts Treiben der Schiffe, Bothe und anderer fhwim- 
menden Körper duch Dampflraft oder durch andere Kraft er- 
theiten. Der Patent:Zräger fhlägt vor, zu jeder Geite des Schiffes, welches 
eben werben foll, mehrere hohle cylindriſche Stämpel in jchiefgeneigten Höh— 
em anzubringen,‘ fo daß fie mit der vor denfelben befindlichen Oberfläche des 
nen Winkel von ungefähr 22"/,°, und mit der. Oberfläche des Waffers 
nter benfelden einen Winkel von ungefähr 157”/,° bilden. In dieſen Höhlün- 
gen bewegen fich die Stämper an der Seite des Schiffes, und find oben mit, Ge— 
jenreibungshalsbändern verfehen, gegen welde die hohlen und folglich leichteren 
Stämpel, ala das Waſſer, gebrükt werden. Jeder diefer Stämpel ift an dem Ende 
Stämpelftange angebraht, die durch einen Eleinen Dampfcylinder Läuft, 
€ wieder mit einem Stämpel verfehen ift, der duch Dampf, welcher durch 
finen und, Schließen einer Einlaß- und Ausgangsklappe in den Gylindern 
e nad; und nach eingelaffen wird, .getrieben wird. ı Nachdem der Dampf 
‘ in einen Gylinder eingelaffen wurbe,' und den Stämpel hinausgetrieben hat aus 
E Höhlung, läßt man ihn entweichen, wornach der Stämpel, der leichter iſt 
das Waffer, wieder in feine urfprüngliche Stellung Fommt. 

- Unter allen den verfchiebenen Planen Schiffe vorwärts zu treiben, die uns 
LER famen, ift, faat dad Register of Arts P. XXIX. ©. 136., dieſer 
er ungereimteſte. Die hoͤchſte Geſchwindigkeit, mit welcher man die Dampf: 
King treiben kann, wirb das Schiff in Einer Stunde nicht drei Meilen weiter 
bei 










& 






gen. Die fchiefe Stellung der Stämpel und ihre Ruͤkwirkung auf das Waſſer 
ihrem Rükzuge wird die Wirkung berfelben noch mehr ſchwaͤchen. Wenn die 
ſchiefe Richtung noch mehr fehief wäre, würden die Stämpel am Ende gar nichts 


syn 


Notizen Über Eifenbahnen. * 
Hr. Gray macht im Mech. Mag. N. 334. S. 332. den Redacteur auf— 
merffam, daß er fchon vor mehreren Jahren, im 3. 1824. die Einwohner der 
Stadt London, das Parliament ꝛc. Auf die Vortheile der Eifenbahnen in jenem 
Sinne aufmerffam machte, in welchem man fie jezt nach dem gelungenen Ver— 
fuche auf der Liverpool= und Mandefter » Eifenbahn auffaßt, und daß fein Werft 
„Observations on a general Iron Railway etc.“ London by 
Baldwin, Cradock and Joy, viele Jahre älter ift, als irgend ein anderes 
Werk über Eifenbahnenz daß er fehon im I. 1222. bewies, daß Eifenbahnen befs 
fer find, ale Ganäle, und daß man unendlich gewinnen könnte, wenn man Dampf: 
kraft auf den Eifenbahnien anwenden wollte. Er fehlug eine große Eifenbahn in 
England zwifchen Edinburgh und London vor, und empfahl Seitenbahnen nach den 


mehr bevölferten Städten Englands anzulegen. „London, fagte er, braucht jähr- _ 


lich 2 Millionen Chaldrons Steinkohlen (ein Chaldron ift 36 Buſhels, und ein 
Bufhel — 0,5734 Wiener Mezen). Würden die Kohlen wohlfeiler feyn, fo würbe 
_ man vielleicht noch ein Mal fo viel brauchen. Gin Kohlenfchiffer fährt im Durch⸗ 

fhnitte bed Monates Eim Mat, und kehrt mit Ballaft heim. Eine Dampfmas 
ſchine zieht eben fo viel Kohlen auf einer Eifenbahn auf Kohlenwagen, als ein Schiff 


* 


‚2 Miszellen 
‚Kohlen labet; nur. mit dem unterſchiede, daß, fie in drei Tagen von New⸗— 


Gaftle nach London fährt, und als Ruͤkfracht die Wagen mit verfchiedene, Bes 
burfniffen für die Gegenden, durch welche fie heimkehrt, befrachten kann. Die 
ganze Fahıt von New Gaftle nach London und zurüf beträgt demnach eine Woche, 
und gibt fo im Jahre den Gewinn von 52 Kohlenfahrten, den der Kohlenſchiffer 
nur 12 Mal im Jahre nicht fg einträglich machen Bann, - ‘Die Fahrt eines Koh⸗— 
lenſchiffes auf der See beträgt 500 Meilen; zu Bande, in voller Sicherheit, nur 
200 Meilen.” Hr. Gray ift durchaus, und mit Recht, gegen die Anwendung 
ber ftehenden und wechfelfeitig wirkenden Dampfmafchinen auf Abhängen und auf 
großen. Bahnen, obfchon er fie, eben fo richtig, auf kleinen Streten, bei Koblens 


gruben ec. billigt. Er findet, wie im Straßenbaue, das Planiren und das Umfah- 


ven eines Berges beffer, als das gerade Ueberfahren deffelben. | 

Das Mech. Mag: ift der Meinung, daß, obſchon Br. Gray ber Erfte war, ber 
auf die Bortheile der Eifenbahnen aufmerkfam machte, die Beitfchrift, the Scotsman, 
es gewefen ift, welche den gluͤklichen Eindrut auf das Yublicum madıte, den Hr. 
Gran bezwekte, aber nicht das Gluͤk hatte hervorzurufen, Die Urſache hiervon, 
fagt das Magazine, ift leicht begreiflih. Hr. Gray verbreitete fich über diefe 
Sade nur im Allgemeinen, und obfchon feine Angaben richtig waren, fo unter: 
ließ er doch die Beweife für diefelben, und’ feine Berechnungen ſchienen mehr nach 
dem Probabilitäts : Galcül, als nad wirklichen Daten abgefaßt. Der Scotsman 
hingegen drüfte, wenn man fo fagen darf, feinen Gegnern das Mark aus ben 
Knochen; er war klar und beutlicd und ausführlich; er war faßlich für den ge: 
meinften Mann, obfchon er zugleich fo tief wiffenfchaftlich gewefen ift, daß er 
des Beifalles der Gelehrten gewiß ſeyn konnte. 720) : 





4120) Mit aller Achtung für den Scotsman und feine Methode, die, auch wir 
für die zwekmaͤßigſte halten: „klar und deutlich und derb!“ Können wir doch 
nit umhin Hrn. Gray höher zu ftellen, als das Mech. Mag. ihn ftellt. Der 
Mann, ber feinem Zeitalter auch nur um ein Decennium voraus ift in feinen 
Ideen, ift nicht der Lezte unter feinen Beitgenoffen. Er hatte den Muth heraus⸗ 
zutreten aus der Linie und den Kampf zu eröffnen mit dem Feinde (mit der Quas 
druples Allianz der Faulheit, der Unmiffenheit, dem. VBorurtkeile und dem Herkom⸗ 
men); nicht jeder Krieger hat den Muth, den Kampf zu eröffnen und der Eıfte 
auf dem erftürmten Walle zu feyn. Die meiften diefer Muthigen fallen; wer 
verwundet zurüffehrt, wird nicht felten ausgelacht von den Feigen, die zurüfblieben ; 
wenn bie Batterie, der Wall erftürmt ift, dann ziehen nicht bloß Bataillone in 
fhöner Ordnung mit wehenden Kahnen und Elingendem Spiele über die Leichen 
derjenigen hin, die die Brefche ftürmten: auch der Reitknecht, der das Pakpferd 
führt, fagt dann: „wir haben erobert!" Es ergeht denjenigen um kein Haar 
beffer, die in dem Reiche der Ideen hervorzutreten wagen vor ihren Zeitgenoffen, 
Wenn fie nicht zerfchmettert werden bei dem erften Schritte, den fie vorwärts 
wagen, und, zertreten vom Feinde oder Freunde, in Bergeffenheit begraben wer⸗ 
ben, fo werben fie fat immer verwundet von den Pfeilen ded Neides oder von 
ben leichten Waffen beleidigter Eitelkeit, - Sie werden dann verladht, und ihrer 
wird nicht mehr gedacht, warn der Strom ber Zeit oft erft nach Jahrhunderten 
dort feftes trofnes Land abgefezt, wo fie zuerft im Waſſer noch bis an die Kehle 
ſich aufzuftellen wagten. Wenn wir einft eine Geſchichte der. Gultur ber Völker 


haben werden, die wir feit 6000 Sahren noch nicht erhielten, wird fie mehr die | 


Geſchichte der Uncultur derfelben, als ihrer Eultur ſeyn: nur die Namen derje⸗ 


‚ nigen, die Zaufende zur Schlachtbank führten, die in eitlen Speculationen müffis 


ger Wiffenfchaften fich gefielen, blieben erhalten: die Namen derjenigen, denen 
wir die wohlthätigfteu Erfindungen verdanken, durch weldye das Leben allein Ges 
nuß für uns haben fann, find, wie die Gefchichte der Erfindungen aller Völker 
und aller Zeiten Ichrt, ausgetilgt aus dem Buche der Gefchichte, in weichem. wir 
umeilen nur noch fo viel finden, daß die Wohlthäter der Menfchheit mit dem grob: 
en Undanke für das Gute beloknt wurden, das fie ihren Beitgenoffen und der 
Nachwelt erwicfen. Indeſſen, Mahomet befahl den Hunden Almofen zu geben; 
Brama befahl den Affen Sutter zu fireuen, und eine weit höhere Stimme, bie 
keine Scheiterhaufen, keine Kolter und keine Kerkermauern zu erſtiken vermögen, 
gebietet Kenntniffe unter den Menfchen zu verbreiten, mögen fie die Gabe auch 
mit dem gröbften Undanke lohnen. A. d. De. 
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Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehr: und Erziehungs-Anftalt in 


Verbindung mit einer Armencolonie zu Erding. 


Wir haben in-diefem polytechnifhen Journale &. 75. von ber Armenpflege 
in England und von den Armenanftalten in Holland Nachricht gegeben, und glaus 
ben, daß vielen Lefern die Mittheilung der nachſtehenden Anzeige, bie Errichtung ei- 
ner faft gleichartigen Anftalt in Verbindung einer. landwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ftalt durch den fo vielfeitig verdienten Hrn. Geheimenrath- von Upichneider 
in Münden von Intereffe feyn wird. Dr. v. Usfchneider fagt: w 

Die Zuferfabrikation aus Runkelrüben: zu Obergiefing ift im vollen Ganges 
— es werden dort jährlich gegen hundert Zentner Zufer erzeugt, welcher fo bes 
liebt ift, daß er immer raſchen Abfaz hat; fo daß aus dieſer Fabrik in dem ver⸗ 
floffenen Jahre 1829 mehr. als hundert Zentner Zufer verkauft wurden; — es wur⸗ 
den bei diefer Zukerfabrik auch bereits mehrere junge Leute unterrichtet, welche 
im Stande find, bei anderen Landwirthen, die fi) mit dem Anbau von Runkelruͤ⸗ 
—* befaſſen wollen, Zuker aus denſelben zu erzeugen. Indeſſen kann ich ‚In Obers 
giefing dem Anbau von Runkelrüben jährlich nicht mehr als dreißig Tag— 
werte widmen, weil ich den dort eingeführten Fruchtwechſel nicht unterbrechen 
will, indem der Getreidebau nicht vernachläffigt werben darf, Um alſo mehr Grund 
und Boden zur Erzeugung von Zufer aus Runkelrüben in Bereitfchaft zu haben, 
taufte ich im vorigen Jahre das in der Nähe der Hauptftabt München gelegene 
gandgut Erding, weldes 1486 Tagwerke groß ift, und auf weldhen im vori⸗ 
gen Fahre die Runkelruͤben fehr gut gediehen. 

Damit diefer große Flädyenraum zu Erding zwelmäßig benügt werde und 
in Bezug auf Landwirthfchaft verfchiedene Vortheile gewähre, fo bin ich ents 
fhloffen, allda nicht allein eine Landwirthfhaftlihe Lehre und Erzie— 
Hungs=Anftalt für junge Leute, welche fich feiner Zeit dem Aterbaue wid: 
men, einzurichten, fondern audy eine Art von Armencolonie, in ber mehrere 
verlafiene arme Knaben für den Akerbau und die Landwirthfchaft erzogen werben, 
dort anzulegen. 

A. In der lanbwirtsfhaftlihen Lehr: und Erziehungs-An— 
ftalt wird alles dasjenige gelehrt und eingeübt, was dem gebildeten. Landmanne 
unumgänglid nöthig und nuͤzlich ift: 

Vebung in der Spradhe und Schrift, bann Unterriht im Rechnen 
und in der Größenlehre überhaupt, in fo weit fie auf zwelmäßige Leitung 
der Tandwirthfchaftlichen Arbeiten 2c. angewendet werden Ffann, womit. zugleich 
der Unterricht in der landwirthſchaftlichen Buhhaltung verbunden 
wird, in der Naturlehre-und in der Naturgefhichte, in den Grundfäzen 
ber rationellen Landwirthfhaft und in der Agricultur: Chemie, 
in fo weit fie auf Kenntniß von Grund und Boden, auf Mifchung. der Erbarten, 
auf Düngererzeugung und Auswahl deffelben Bezug hat, in einzelnen land— 
wirtbfchaftlihen Bewerben, vorzüglid in der Zuferfabritation, 

dann in der landwirthfhaftlihen Baufunde, 

Diefer Unterricht wird immer mit praktiſcher Anwendung und mit nüzlicher 
Selbftehätigkeit verbunden feyn, 

Auf diefem meinem Landgute zu Erding finden mehrere Zöglinge Raum, we 
fie fortwährend den Unterricht mehrerer Lehrer genießen und zugleich eine folche 
chriſtliche und moralifhe Bildung erhalten follen, daß fie feiner Zeit als ange: 
hende Landwirthe diefer Erziehungs=Anftalt Ehre madjen werden. Sitt— 
lichkeit und zwekmaͤbige Anwendung der Zeit wird man vorzüglich -immer unter 
Aufficht nehmen; Müffiggang fol durchaus ‚vermieden und auch den fogenannten 
Bacanzen nicht Statt gegeben werden. Der Landwirth darf keinen Tag im Jahre 
vernachläffigen. ° | 

Die Zöglinge werden im Alter von 412 bis 45 Jahren in diefe Lehr- und 
Erziehungs = Anftalt aufgenommen ; fie erhalten Wohnung, Nahrung und 
Unterricht und überhaupt die ganze Verpflegung, wie biefe bei felbftthä= 
tigen Landleuten gewöhnlich ift, für einen jährlichen . zu beflimmenden Betrag 
(jedo "Bett, Waͤſche und Kleidung nicht mit eingerechnet). Derjenige Familien— 
vater, welcher wuͤnſcht, daß fein Sohn oder Pflegfohn in obige Lehr: und Erzie⸗ 
hunge | t aufgenommen werde, beliebe ſich gegen den Unterzeichneten zu aͤu⸗ 
Bern gleich die Vorkenntniffe des aufzunehmenden Zöglings näher anzuges 
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ben, worauf alsdann bie Nachricht ‚über; die wirkliche Aufnahme ober Nichtauf⸗ 
nahme erfolgen wird, 5 | i 

B. Für die Armencolonie werben acht hundert Tagwerke beftimmt, und 
darauf vierzig Hävfer gebaut, fo dab an jebem Haufe 20 Tagwerke Grund und 
Boden fich befinden. In jedes diefer Häufer wirb eine wohlgefittete arme Familie, 
welche anderswo bereits anfäffig ift, dort aber ſich nicht. nähren kann, 
mit der Bedingung aufgenommen , bie 20 Tagwerke Grund und Boden, welche 
am Haufe liegen, nah Vorſchrift zu bearbeiten und zugleich ſechs arme 
Knaben, für welche ihr jährlich eine beftimmte Summe bezahit wird, zu verpflegen 
und unter Aufficht bes Infpectors obiger landwirthfähaftlichen Lehr: und Erzie- 
Hungs:Anftalt zu erziehen. Ä 

Sobald diefe armen Knaben, für welche bei der Armencolonie eine eigene 
Elementarfhule errichtet ift, gehörig vorbereitet und im Alter vorgerüft 
find, nehmen fie an dem Unterrichte obiger landwirthfchaftlichen Lehr: und Er— 
zichungs-Anftalt Theil, aus weldyer fie am Ende als gefittete, gut untertichtete 
und. für. die Landwirthſchaft brauchbare Vorarbeiter, Baumeifter und auch als 
Verwalter austreten. e 


Die Familien, welche in obige Häufer aufgenommen werben, haben ein Gas 
pital zum Ankauf des Haufes und der dazu gehörigen 20 Tagwerke Grund und 
Bodens nicht nöthig, indem diefe Häufer, welche der Verpflegung und Erziehung 
armer Knaben gewidmet bleiben, nicht verkauft werden; ſondern fie entrichten 
jährlich nur fo viel an Naturalien, als Kartoffeln, Runfelrüben ꝛc., welche auf 
den zum Haufe gehörigen 20 Tagwerken erzeugt werben, an den Gigenthüs 
mer des Hauptgutes, als zur Dekung der Zinfen des Hausbaues und des Wer: 
thes von Grund und Boden erforberlid -ift. ' 

Auf diefe Weife kann diefe Anftalt gedeihen, denn. die Familien in obigen 
Soloniegebäuden haben eine baare Geldeinnahme für die Verpflegung und Erzie 
bung armer Knaben, und gewinnen den ihnen zugewiefenen 20 Zagwerfen Grund 
und Bodens, wo fie bei anwahfender Menfhenkraftaud den Spa 
ten zur Vermehrung ber Fruchtbarkeit des Bodens gebrawden, 
fo viel ab, daß fie davon leben, die jährliche Grundrente an den Eigenthümer en& 
richten, und fi) auch noch etwas erfparen und zur VBerforgung ihrer eigenen in 
obiger Lehr: und Erziehungs: Anftalt ‚gleichfalls ausgebildeten Kinder zurüuklegen 
Tonnen. 

Erding ift fo gelegen und mit fo viel unangebautem, boch fruchtbarem 
Grund und Boden -umgeben, baß obige Anftalt leicht eine folche Ausdehnung und 
Richtung erhalten Tann, welche zur Verminderung ber zahlreichen Armen in ber 
nahe gelegenen Hauptftabt beizutragen, und mehrere Kreife unſeres Baterlanded 
mit tüchtigen Landwirthen zu verfehen, im Stande feyn wird. 


Die göttliche Vorſehung wache über unfern König und unfer Baterland 
Bayern! - 
3.0. Utzſchneider. 


Beitrag zur älteften ——— Akerbaues und der nuͤzlichen 
ex Künfte. 


Der berühmte k. k. Gonful in Aegypten, Zof. Acerbi, ber fich durch feine 
Reifen nad) dem Nordpol und durch Gründung ber Biblioteca italiana (bie, 
fo lang er fie redigirte, die befte gelehrte Zeitfchrift Italiens war) einen unſterb⸗ 
lichen Ruhm verdiente, theilt im Novemberbefte der Biblioteca italiana (mels 
ches am 3. Jäner 4830 ausgegeben wurde) S. 137 — 162 eine Notiz über bie 
Verfuche mit, welche von Herodot bis auf die neueften Zeiten durch die Erpebis 
tion Napoleons, durch die Engländer Salt, Burton, Felir und Wilfins 
fon, “=@r) und vorzüglich durch die neuefte franzöfifchetoscanifde Gommifften (Comi- 


124) Der Ieztere dieſer Gelehrten hat vor Champollion über Aegypten 
mehr gefammelt, als alle feine Borgänger, und Shampollion würbe einen gro⸗ 
* Theil feines Ruhmes verloren haben, wenn ex um ein Jahr hie gelommen 
wäre. ae: I 
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missione francö-toscana) unter der Leitung des Hrn Ehampollion bi 
jüng. zur Erkiärung det alten Hierogiyphen gemacht wurben. | 
DSa dieſer mit ſo vielem Geifte und fo vieler Sachkenntniß an Ort und Stell 
gefchriebene Auffaz, bei dem allgemeinen Intereffe, das er befizt, wobl bald in 
mehreren deuffchen Zeitſchriften überfezt erfcheinen wird, fo.begnügen wir und bloß 
dasjenige unferen Sefern aus demfelben mitzutheilen, was zunaͤchſt auf Akerbau 
und auf biemüglichen Künfte und Gewerbe der alten Aegypter Bezug hat, und zwar 
btoß dasjenige, was die franzoͤſiſch⸗ toseanifhe Commiſſion in den neueften Zeiten 
aus ben Sraͤbern der alten Aegypter zu Tage forderte. : 
als tauſend Beichnungen, welche Hr. Acerbi in den Portefeuilles dieſer 
GSommiffion. nad); Muße zu ſtudiren Gelegenheit hatte, enthalten Darſtellungen der 
Sitten und Gebraͤuche, Spiele, Kuͤnſte und Gewerbe und Beſchaͤftigungen des 
häuslichen debens eines der Älteften civilifivten Wölter des Erdballes. Diefe Zeich- 
nungen find im folgende Abtheilungen geordnet: Akerbau, Biehzucht, Künfte 
unb Gewerbe, haͤus liches Leben, Juſtizpflege, Spiele, Militär, 
Gefang, Mufitund Tanz, Schifffahrt, Jagd und Fiſcherei, Nax 
turgeſchichte. 
Akerbau. 


„Meine gelehrten Landsleute in Italien haben geſagt, daß unfer Pflug genau 
berfeibe ift, ben Ennius und Virgil befangen und Varro und Solumella befchrieben 
haben. Der ägyptifche Pflug und das ägnptifche Joch für die Ochfen an demfels 
ben ift noch älter, Wir fehen diefe Inftrumente hier, wie fie noch vor der XVII. 
Dynaftie der Pharaonen, alfg vielleicht dor 3000 Jahren, gewefen find, Es fcheint, 
daß die Werkzeuge zu den erften Bedürfniffenr des Lebens aus der Hand bed Men: 
ſchen eben fo see, wie Minerva aus dem Haupte Jupiters herportrat, 

bon und vollendet. So ſchwer und plump der aͤgyptiſche Pflug beim erften An— 
Lite zu feyn fcheint, fo dürfte es vielleicht fchwer fallen, ein einfacheres und zu= 
gleich wohlfeiteres Akerbaugeräth zu erfinden, als diefen aͤgyptiſchen Pflug: und 
die eben erwähnten Eigenfhaften find an einem Pfluge gewiß die wefentlichften, 
Alle Keldarbeiten, auch die Weinlefe, die Bamien-Ernte (die Ernte der Fruͤchte 
des Hibiscus esculentus), die Weife, wie gefäet, gefchnitten, gedrofchen 
wird, find hier gezeichnet, und fo, wie fie noch heute zu Zage in diefem Lande find, 
Was bad Drefchen betrifft, kann ich hier ein Bildchen nicht mit Stillfchweigen 
umgeben, das einen Dichter zu einer Ekloge begeiftern Eonnte. Es ftellt zwei Och— 
-fen auf der Drefchtenne vor, die bis in die Mitte in Aehren waten, und von einem 
Bauern mit der Spize feines Treibſtokes gekizelt werden, damit fie ſchoͤn im Kreife 
umber laufen, und das Korn aus den Aehren treten. Unter dem Bilde ftcht in Hie— 
roglyphen die Unterfchrift: „Die ift die Drefchhtenne, und dieß ift das 
Lied, das der. Bauer ſingt.“ Diefes Lied heißt nun wörrlich überfezt alfo: 
„Drefht ihr Ochfen, drefcht fleißig, damit ein Mäßchen Korn 
für euch ausfällt; das Mebrige gehört dem Herren.’ Diefes Lieb 
ließe fich ziemlich treu auf folgende Weife uͤberſezen:“ 
Tretet, ihr Ochſen, die Körnlein huͤbſch aus; 
Kommt ihr des Abends dann wieder nach Haus, 
Kriegt ihr, ihr Ochſen, ein Maͤßchen davon; 
Alles das Andre gehört dem Patron, bis. 122) | 
Das Bis,“* die Wiederholung des lezten Verſes, ift in den Hieroglyphen 
beutlich ausgebrüßt. Auf diefem Bildchen kommen noch drei andere Figuren vor, 





422) „Trebbiate bene, o buoi: 
-Non trebbierete in vano. 
Un quarticel de grano 
Anche.per voi sara. 
vu. che riman di rd. bis 
signor nostro avra“ Be 
Ein englifcher Archäologe meint, dieß Liebchen fey eine Satyre, ein Sneer, 
auf bie aite ägyptifhe Priefterkafte, die das Volk in ägnptifcher Finfterniß (in Ochfens 
dummheit) zw erhalten wußte, und daſſelbe die Kbrnlein austreten Ließ, mit wels 
chen fie fidy in Müffiggang mäftete. 
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Ein Bauer kommt vom Felde her und trägt einen Korb voll Aehrenbuͤndel - ein 
anberer geht mit dem leeren Korbe weg, den er unter bie Ochfen ſchuͤttete; bie 
dritte Figur ift ein Junge, der mit einem Befen das Korn zufammenkehrt, bas 
die Ochfen ausgetreten haben. Die Alten haben in ihren Bildern gewöhnlich bie: 
Heinften Umftände ausgedrüft. Was mich am meiften unterhielt, war die Dar—⸗ 
flellung der Weinlefe und der Weinbereitung, +23) Nach den Gemälden und Bilb- 
hauereien in den Gräbern von Beni: Haffan und Elethia können wir mit Gewiß⸗ 
heit das Verfahren angeben, nach weldyem die Aegypter in. den Älteften Zeiten 
die Trauben traten, den Moft auspreßten, und. ihn in gebrannte irdene Gefäße 
füllten, um -ihn in denfelben gähren zu lafien. Das Verfahren war einfach, aber 
unvolltommen und forderte großen Aufwand von Menfchenkraft. Die Preffen mit 
der Schraubenfpindel waren noch unbekannt. Die Trauben wurben von den Bauern 
mit den Füßen -auögetreten, und die Zreter hielten ficy mit ben Händen an einem 
Strike feft, der an der Deke angemadht war, und dejfen unteres Ende ſich in meh⸗ 
rere Trümmer zertheilte” Um bie Kerne, und Kämme aus dem Maifche wegzu- 
ſchaffen, fchüttete man bdaffelbe in einen Sat, der dann audgewunden wurbe, 
wie man auf unferen Bleichen bie Leinwand auswindet. Die Gefäße, ‚in welchen 
man den Wein aufbewahrt, waren klein; die meiften hielten nur 50, bis hoͤch⸗ 
ftens 100 Flaſchen.“ 24) 

„Es ift fonderbar, daß unter fo vielen Gegenftönden und Darftellungen aus 
dem Gebiete des Akerbaues, die das Eleinfte Detail deffelben mit fo vieler Treue 





423) Hr. Acerbi bat vor einigen Jahren, als er nody auf feinem @ute 
Caſtel Goffredo in Italien lebte, eine treffliche Gtaffification der italiänifchen 
Zraubenforten in der Biblioteca italiana entworfen, und ift einer der auögee 
zeichneteften Denologen Italiens. | .d. Ve, 
424) Es ift fürwahr fonderbar und nur ein Beweis des Zuftandes ber Bar: 
barei, in welcher wir und unfere noch mit Wäldern überdeften Ebenen uns befins 
den, daß, während das ganze Alterthum feine claffiihen Weine in ungeheueren 
Zöpfen aufbewahrte, während der Spanier und der Portugiefe noch heute zu Tage 
feine koͤſtlichen Weine in irdenen großen Gefäßen aufbewahrt, wir unfere Weine 
in hölzernen Fäffern aufteltern, und den beften, den edelften Theil des Weines, 
den Alkohol, durch die Dauben entweichen laffen. Wie viel Wein jährlich aus 
den Fäffern entweicht, weiß -jeder, der ein großed Weinlager auf den Kentern lie 
gen hat. Unfere Zöpferkunft feheint noch nicht jenen Grad von Vollkommenheit 
erreicht zu haben, auf weldyem fie bei den Alten fand. Wenn die waleren Toͤ⸗ 
pfer in Debreczin und in den Umgebungen diefer Stadt daran denken wollten, für 
das holzarme Ungarn, wo Weinfäffer fo koſtbar und oft fo ſchlecht find, Kleine 
MWeinfäffer aus Thon zu verfertigen und ‚fie außen zur. größeren Sicherheit fo 
niedlich in Drath zu flechten, wie ihre fchönen Pfeifentöpfe, fo würden die ung: 
zifchen Weine, die zu den feurigften Weinen Europens gehören, und bie ſich 
eben deßwegen in Fäffern nicht fo leicht verfahren laffen, weil fie ihren Alkohol 
durch das Holz fo leicht entweichen laffen, bald eben fo geſucht feyn, wie die 
frangöfifchen des füdlichen Frankreichs oder die fpanifchen und portugiefifchen. Als 
lerdings würbe ein ſolches Faß im erften Geftehungspreife höher kommen, als ein 
hoͤlzernes, doch nicht fo unverhältnißmäßg theuer in Ungarn, als in Deutfchland, 
da man in Ungarn in guten Weinjahren öfters den Faͤſſern den Boben einfchlägt, 
und den Wein ſchlechterer Jahre auslaufen läßt, bloß um Fäffer zu haben. Die 
Güte ded Weines, der, in einem ſolchen Gefäße aufbewahrt, nichts.von feinem 
Geifte, feinem Alkohol, verliert, keines Nachfüllens bebarf, die Dauer eines fols 
chen thönernen Faffes (bei den Römern dauerten die Amphorae Jahrhunderte lang), 
die Reichtigkeit, dafjelbe zu reinigen, den Wein aus denfelben in. Klafchen zu zies 
hen ober in Kruͤge; alles dieß wird den Geftehungspreis eines thönernen Faͤßchens 
wohlfeiler machen, als den eines hölzernen. So fehr man jezt über diefe Idee 
lächeln mag, fo fehr find wir überzeugt, daß vielleicht noch vor dem Ende biefes 
Zahrhundertes irgend ein edler Magyar Ember den von Probus dem alten Pan 
nonien gefchenkten Rebenfaft auch probä testä, und nicht nad) Art der Fotos 
Nemet in ſchlechtem Holze, feine Landsleute aufbewahren lehren wird, Wenn 
der Ungar feinen hohen Geift Jahrhunderte lang ‚zu erhalten wußte, fo wird er 


auch lernen feinen Weinen den Geift des ungrifhen Weines erhalten. 
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lieferh, Zeine Sachie vorfommen: fo nennt man naͤmlich bie Schoͤpfraͤder zum 
Bewäffer der Wiefen auf Arabiich, die von Ochfen getrieben werden. Man findet 
eine andere Spur von künftlicher Bewäfferung, ats die im Arabifchen fogenannten 
Seduf, eine Art Schöpfbrunnen nach Art der Schlagbäume, welche derjenigen ähn= 
ich Ift, deren fich die Gärtner in Europa bedienen. Der auf den alten Dentmä- 
lern dargeftellte Schöpfbrunnen ift ganz berfelbe, wie man ihn. noch heute zu Tage 
in Aegypten und in Nubien findet, mit denfelben Mängeln: mit dem gefrümmten 
Pfahle, mit dem Gegengewichte aus Kothe und Miſte, und mit dem Schöpfkübel 
aus Palmen geflochten. Die gibt uns keine vortheilhafte Idee von ben Fortfchrite 
ten in diefem Zweige des Akerbaues, und läßt uns fogar glauben, daß die eigent- 
like Gultur des Bodens bloß auf jenen Theil des Nitthales befchräntt war, wel⸗ 
cher vom Nile jöhrlich überfhwemmt wurde. Es ſcheint alfo, daß die Streke, 
welche ehevor vom Rile uͤberſchwemmt worden ift, unendlich größer gewefen feyn 
muß, wenn wir bedenken, daß Aegypten unter den Pharaonen 44 Millionen Ein« 
wohner zählte, während es deren heute zu Tage kaum drei befizt!!ı25) Man ber 
rechne hiernach den Fleiß und die Gefchiktichkeit, die zur zwelmäßigen Anlage, zum 
Graben fo vieler Ganäle gehörte. Die Bewäfferung mit der Hand mußte fich ledig⸗ 
li auf die Gärten befchränfen; bafıtr mußten aber auf der anderen Seite vier Mor 
nate des Jahres über mehrere Millionen Einwohner ganz müffig feyn, und diefe 
konnten von ben Regenten bes Landes zur Aufführung jener coloffalen Denkmäler 

. verwendet werden, mit welchen ganz Aegypten bebekt ift. Ich ftelle diefe Muth- 
maßungen nicht ohne einige Scheu auf: indefjen ift fo viel gewiß, daß biefe Denk: 
mäler feine große Schonung der Kraft der Menfchenarme und ber Menfchen über- 
haupt beurkunden. Vielleicht komme ich auf diefen Gegenftand bei einer ſchikli— 
cheren Gelegenheit noch ein Mal zuruͤk.“ 


„Die übrigen Inftrumente des ägyptifchen Akerbaues find hoͤchſt einfach. Es 
find überdieß ihrer nur wenige, und fie find ganz von derfelben Form, wie man fie 
noch heute zu Tage in Aegypten ſieht.“ 


Viehzucht und Thierarzeneikunde. 


„Auch in diefer Hinficht ift das Portefeuille der Sommiffion fehr reich. Man 
fieht auf einem Bilde einen Dirten mit einer großen Herde Schweine, zum Ber 
weife, daß der Genuß des Fleifches diefer Thiere keine Verunreinigung, keine irre- 
Ugiofe Handlung war. "26) Herodot fagt uns, daß die Aegypter ſich der Schweine 
bedienen, um bas Gaatkorn in den Schlamm des Niled mit ihren Füßen eintreten 
zu laffen; dieſe Art von Feldarbeit wird aber auf den Denkmälern als das Tag— 
werk der Ochſen dargeftellt. 27) Es fcheint überhaupt, daß das männliche ver- 
fhnittene Schwein Bein fo verhaßtes Thier bei den Aegyptern gewefen ift, ebſchon 
das Mutterfchwein bei ihnen die Göttinn Off, und die Mutter des Typhon war, 
Man findet hier einen Ziegenhirten, einen Ochfenhirten, die Vermehrung der Rine 
der im Befpringen, die Geburt und das Saͤugen der’ Kälber bildlich dargeftellt : 





425) Dieß erktärt fich leicht aus dem feit Jahrtauſenden von dem Nile jähr- 
Lich abgefezten Schlamme, durch welche der Boden des Nilthales nothwendig er- 
hoͤht werben mußte. Es ift nicht dem Defpotismus der Menfchen allein, fondern 
auch der Allmacht der Natur zuzufchreiben, wenn jezt dort weniger Menfchen pflüs 
gen und ernten, wo vor Jahrtaufenden nody mehrere Akerbau trieben. 
%. d, Ue. 


126) Vielleicht iſt aber dieſes Bild eine Scene aus einem anderen Lande, 
Vielleicht wollte der Aegypter, an deſſen Grabe dieſes Bild gemalt iſt, ſeinen 
Lands leuten fagen, daß er in einem Lande war, in welchem man fo ſchweiniſch 
ift, daß man Schweine ißt. Mofes und Mahomet waren fehr weife, daß fie den 
‚ Genuß bes Schweinfleifcyhes verboten. Es erzeugt Hautkrankheiten und verſchlim— 
mert dieſelben. Man efje, wenn man ſich hiervon überzeugen will, nur Schweine 
fleifh, wenn man an der Kräze oder an der Flechte leidet, und man wirb fehen, 
wie weife Mofes und Mahomet gewefen find, und wie gefcheidt Juden und 
Zürken find, wenn fie ihren Propheten gehorchen. A. db, le, 


- 427) Im füblichen Ungarn und auch auf Minorca werben Felder noch in un⸗ 
‚feren-Beiten auf die Weife beftellt,. die Herodot oben anführt, :.. 4 d. ue. 
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zu dem fäugenben Kalbe ift ein Kind hingezeichnet, 23) Auch das Melken der Kühe, 
die Käfebereitung, das Schlachten und Ausziehen einer ‘Ziege ift hier bildlich darge- 
' ftellt, Ueber jedem Bilde ift in Hieroglyphen in Koptifcher Spradye eine Auf: 
ſchrift, welche das Bild erflärt. Eine malerifche Gruppe von belafteten Efeln, 
einige derfelben in wahrhaft efelhafter Pofitur, andere das Maul weit aufgeriffen, 
um die Lüfte von ihrem Eſelsconzerte wieberhallen zu laffen, füllt ein anderes Ge⸗ 


mälde. Auch die Thierheilkunde findet hier ihre Bildchen. Eines derfelben ſtellt 


einen Ochſen dar, tie er gefnebelt wird, um ihn auf die Erde nieberzumerfen. 
Ein Tierarzt führt feinen Arm in das Maul eines Ochfen. Drei franfe Och: 
fen find mit ſehr vieler Wahrheit dargeftellt: man fieht die Krankheit ihnen auf 
den Naken figen. Auf einem anderen Bilde hielt man kranke Gänfe: einer berfel- 
ben wird dic Darre genommen, Man fieht einen Arzt mis Ziegen, einn anderen 
mit Gazellen befchäftigt» Ein Hirte hütet-eine Herde Stoͤrche. Man fieht hier- 
“aus, daß die alten Aegypter die Gazellen zähmten, und die Störche aßen. Daß 
leztere gang koͤſtlich ſchmeken, habe ich auf einer Reife nach Nubien erfahren. 
Merkwürdig ift eö, daß man imden Denkmälern nirgendwo eine Spur von Kameelen 
oder Büffeln findet, die, wie es fcheint, erft durch die Araber nad) Aegypten ge= 
kommen find. Wie Eonnte aber, ohne Kameele, Aegypten einen fo großen Handel. 
mit Indien und dem Inneren von Afrika treiben?’ 


Nuͤ zhiche Künfte und Gewerbe 


„Das Portefeuille enthält fo viele Zeichnungen über diefen Gegenftand,: daß 
wir nur im WVorbeigehen das Wichtigfte andeuten köunen. Cs finden ſich ſehr 
viele Abbildungen von Zöpfen in demfelben, und viele derfelben haben ganz bie 
Form derjenigen, bie die Araber heute zu Tage Bardaccha nennen. Die Toͤ— 
pferfcheibe, die wir heute zu Sage mit dem Fuße drehen, drehten die Aegypter 
mit der Hand, Alle Arbeiten bed Webers, vom Spinnen bis zur Vollenduug bes 
Gewebes, find hier abgebildet. Aber auch hier ijt die Kunft noch in den Windeln 
nnd ganz fo, wie fie der Bebuine unter feinem Zelte treibt, und wie fie in ber 
Bibel befchrieben if, Der Holzhauer in der Stadt und im Walde ift hier gleich- 
falls abgebildet, und der Zimmermann und der Schreiner, der Gerber und ber 
Schuhmader, der Waffenfchmid und der Anftreicher hat fein Gonterfei gefunden. 
Man fieht Laftträger große Balken tragen, Bildhauer Sphinre, Bildhauer und 
Mahler Kolofje ausbauen und anftreichen, Waffenfchmiede, die einen Kriegswagen 
ausrüften, Steinmeze, Farbenreiber, Gold- und Silberarbeiter, Arbeiter die ein- 
gelegte Arbeiten verfertigen, Seiler, Schiffszimmerleute, Glasbläfer und Glas: 
perlenmacher, Gräber unterirdifcher Gänge, Goldwäger, Wäfcherinnen ze. 2% 
Einige Bilder fellen auch Arbeiten dar, die man ſich heute zu Zage nicht erklaͤ⸗ 
ren Fann. Bei ben Gießern fieht man eine Art von Blafebälgen, die ein Mann 
mit Händen und Füßen zugleich mit vieler Plumpheit in Bewegung fest. Bei 
den Geldwägern kommt ein fonderbarer Umftand vor, den ich nur durch die Güte 
des Hrn. Champollion erklären kann. In einer Wagfchale fteht eine Heine Figur, 
die einen Ochſen darftellt ; in der anderen Liegen viele goldene Ringe. Auf einer 
anderen Darftellung eines Goldwägers ift Statt des Ochſen ein Kalb in der Wag: 
fhale; in einem anderen Bilde ift eine Ziege, in noch einem anderen ein Froſch 
in der Wagſchale. Dieß erklärt fi nah Hrn. Champollion aus dem Muͤnzſyſteme 
‚ der Pharaonen, das, wie alle Welt weiß, bisher in Dunkelheit begraben war, 
Nach ihm waren die Scarabäi, deren es eine grofe Menge von jeder Größe und 
aus jedem Stoffe gibt, mit und ohne Schrift, eine Art Münze. Für Dinge von 
höherem Werthe waren die Ringe aus Gold oder Silber die Münze. Wenn man 
alfo fagte, daß irgend eine Waffenrüftung, ein Gefäß, zwei Ochſen oder zwei 
Kälber werth waren, fo wollte dieß nichts anderes fagen, als fo viel Gold oder 
fo viel goldene Ringe, ala zwei ſolche Ochſen- oder Kaͤlber⸗Figuͤrchen, deren Ger 
wicht beftimmt war, in der Wagſchale wogen, Ich erzähle hier bloß biefe Ver: 
muthung, die vielleicht fpäter zur Wahrheit werden kann.“ 


128) Wollte der Aegyptier durch diefes Bild den Müttern zeigen, wie e& 
Pflicht der Natur ift, daß die Mütter ihre Kinder felbft ftillen, indem er das Kind 
zum fäugenden Kalbe hinftellte, ober wollte er, mit einem gatanten Arzte unferer 
neuen Zeit, -fie. von biefer Pflicht losfagen, und andeuten, baf es beffer ift, wenn 
ein Kind an der Kuh trinkt, als an feiner. Lieben, Mutter ? A. deUe. 
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33ch kann hier eine Bemerkung nicht unterdrüßen, die für die nuͤzlichen Künfte 
im Aegypten, fo wie FÜR die Menſchheit überhaupt äußert traurig und herabwuͤr⸗ 
end ift; nämlich diefe, daß man überall neben dem arbeitenden Künftler oder 
ne einen Auffeber ‚mit der Peitfche findet, wie es in Golfonien bei der 
Stlavenwirthſchaft Sitte ift: nur zu oft ſieht man auch ſchoͤne Künftler , Mahler 
und Bildhauer unter der Geißel ſich kruͤmmen. Was kann jemals aus einem Volke 
werden, das auf eine: Ähnliche Weife regiert wird?” 29) 
_ Unter dem Hausgeräthe fand Hr. Acerbi Sofas, fehr elegante und mituns 
ter auch fehr bizarre Zitnmermöbel, größere Filtrirapparate und auch kleinere, die 
sah ir ber Dahd Hält, und in welchen man das Waffer bloß mittelft hineingewor: 
— andelt Hate Far macht; was noc heute zu Tage Sitte in Aegypten ift. 
Zoilettenzimmer kommt häufig eine Harfe vor. Die Küche beforgt ein maͤnn⸗ 
Diener, ein Mann, Die ganze Kochkunft von dem Abfchälen der aͤgyptiſchen 
wiebel bis zur feinen Zukerbäßerei iſt hier bildlich dargeftellt. Die Bäler Ene- 
‚ben Zeig mit den Füßen. "30) Die Aegypter verftänden bereits das Gänfemä- 
‚ da fie abbilderen. Hr. Acerbi fah einen fehr eleganten Tragſeſſel abge— 
t, auf den Schultern getragen wurde; einen anderen der, wie ein Schlit- 
ten gebaut, auf. der Erde gezogen wurde. Das Schach- oder Damen: Spiel 
war den Aegyptern ſchon befannt. Auch das Mora:Gpiel, das in Italien fo 
allgemein verbreitet iſt, fand ſich ſchon bei den Aegyptern, 185) wo es Erra⸗ 


th ung 8: © pie hieß. 


fen ber. alten Aegypter fcheinen fehr. prunkvoll zu feyn, und hatten 
hunderte ‚vor. Troja's Belagerung einen hohen Grad von: Vollkommen⸗ 
u, Kegypter kaͤmpften nur auf Streitwagen oder zu Fuße: fie hatten keine 
itereize fie. haften aber Gilboten (Gouriere und Staffeten) zu Pferde, die jede 

om ihre Dferde wechfelten: 32) dich ift jezt aus ihren Dentmälern erwie— 























9) Was aus einem folchen Volke werben kann? „Futter für. Schießpuls 
verzder einzige Zwek, wozu den Rhamſes die Völker beftimmt fcheinen, „Wenn 
man bieSolbaten nicht mehr Halb todt prügeln darf, ‚‚fagte neulich ein englifcher 

vor Gericht, werden fie ſich auch nicht mehr todt ſchießen laffen 
wollen.‘ Die Sefuiten im Paraguay behandelten ihre Völker ganz fo, wie die 
altägpptifchen Theodemokraten: 42 Prügel zu Ehren der. 42 :Apoftel jedem ars 
men Beufel, der dem Auffeher zu wenig oder nicht zu Dank arbeitete, In wels 
dem Anfehen ftehen heute zu Tage bei uns in Europa die Meifter und Gefellen 
‚Dandwerkes? Steht nicht der gebildetefte und reichfte Fabrikant bei ung 
unter der Ferula bloßer Schreiber? { A. d. ue. 
430) Dieß geſchieht noch heute zu Tage in mehreren Militaͤrbaͤkereien Euros 
end, - Dr. Acerbi bemerkt mit, einer Art von Befremden, „daß es immer an 
metbanifchen Vorrichtungen fehlt.‘ Dieß iſt überall der Fall, wo Theokratie die 
ing. bed Volkes und ben Gang der Gefchäfte leitet: das Volk muß unter 
lajen- Berhältniffen in tiefer Unmiffenheit bleiben, und es ift an Eein Kortfchreis 
ten des menſchlichen Geiftes, am keine Mathematik und an feine Anwendung ders 
felben auf das Leben zu denken. %. d. Ue. 

439) Der Ueberfeger wurde vor vielen Jahren in einem Antikencablnette, in 
welchemn unter anderen auch Zeichnungen ägyptifcher Hieroglyphen vorkamen, in 
deren einer’ zroei männliche Figuren vorkamen, wovon die eine die Finger der rec)- 
ten Hand unter den linken Oberarm geſtekt hatte, während die andere den Dan—⸗ 
mens und den Beige und Mittelfinger feines ausgeftrekten rechten Armes vorftrefte, 
ee im Moras Spiele der Italiaͤner. Man fragte ihn um feine Meinung 

dieſen Hieroglyphen. Er fagte lächelnd, daß dieß nichts anderes als das 
Mora: Spiel. der Jtaliäner wäre. Der fromme Geiftliche, der diefem Gabinette 
vorftand, ward über dieſe Erklärung. fo.entrüftet, und wußte davon bei dem ho⸗ 
hen Beſtzer des Cabinettes einen ſoichen Gebrauch zu machen, daß eine Perſon, 








die bei dem Beſizer des Cabinettes in Anſehen ſtand und die dem Ueberſezer 


gewogen war, lezteren freundſchaftlich warnte: er möchte doch nicht fo irreligids 
ſeyn und Heilige Sachen nicht fo freigeifterifch perſiffliren. Der Himmel weiß, 
wie der geiftliche Herr diefe Hieroglyphen feinem Beſizer erklärt haben mochte, 
u 4 DE - %. d. le. 
432) Es iſt merkwürdig, daß die Aegypter, die Feine Neiterei bei ihrer Ar- 
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fen. Strabo fpricht von 40 Stationen zum Wechfeln ber. Pferde zwiſchen Mem⸗ 
phis und Iheben, Die Griechen lernten mehrere Jahrhunderte fpäter exit reiten: 
fie waren noch vor Troja nicht zu Pferde, fondern in dem Pferde, 

Bon mufikatifchen Inftrumenten bildeten die Aegypter auf ihren Dentmälern- 
bie doppelte Zibia, die gerade und bie Querflöte, und das Cimbal ab, die Traͤm⸗ 
pete und eine Manbolinn mit fehr langem Griffet von Geigen zeigt ſich Feine 
Spur; biefe find, nad Zeichnungen der fpäteren Griechen, eine griechifche Er⸗ 
findung, die dem alten Chiron zugefchrieben wirb, *33) 

Schiffe kommen von verfaiedener Größe und reich vergiert im ſchoͤnſten Ge⸗ 
fhmate vor, "Die Segel find vierekig oder Tateinifche Segel, mwelenförmig, wie 
das bayerfche Wappen, gefchildert, die Welen von zwei ober mehreren Farben, 
und mit [on geziertem Saume. Das Steuerruber ift fchön verziert, Die Gar 
jüte ift durchbrochen gearbeitet, und ein ſchoͤn verzierter Siz ift auf dem Ver- 
deke für den Herrn des Schiffes, Die Reifefchiffe waren anders gebaut, als bie 
Transportſchiffe. 

Die Aegypter kannten bei ihrem Vogelfange das Deknez, und fingen Waſſer⸗ 
voͤgel damit. Sie fingen auch Voͤgel in der Schlinge: die Schlinge iſt genau fo, 
wie die unferer Zungen. Ä 

Hr. Acerbi bemerkt, daß die Maffe der Koloffen, Obelisken, Katafomben 
in der großen Deseription de l’Egypte, die von Hrn. Gajet. Rofellini neu 
gemeffen wurden, nichts weniger als genau find. Auch das Detail ber großen 
Landkarte von Aegypten ift voll Fehler, Hr. Rofellini wird dieß in einem 
eigenen Werke erweifen. Es läßt fich allerdings Tagen, daß bie franzöfifch = toſca⸗ 
niſche Gommiffion, im Frieden reifend, auf den Händen des heiligen Rechtes ber 
Gaftfreundfchaft durch Aegypten getragen, es unendlich bequemer hatte bei ihren 
Beobachtungen, als bie Gelehrten, die dem Helden unferes Fahrtaufendes nach 
Aegypten folgten; die mit allen Gefahren des Kriegeö gegen einen zehn Mat maͤch— 
tigeren Feind, mit allen Drangfalen bes Krieges, mit allem Jammer menfchlichen , 
Elendes, mit den Einflüffen des Klimas, mit ber Peft felbft fämpfen mußten, 
Wenn, unter folhem Drange, bei dem Meffen einet Pyramide oder: eined Ko— 
koffes, auch um ein paar Klafter gefehlt wurde, fo verdienen Kehler, unter folchen 
Umftänden begangen, ehe Rachſicht als Tadel. Napoleon und feine Begleiter ha= 
ben auf ihrem Fluge durch Aegypten und Syrien mehr für Wiffenfchaft gethan, 
als dad weit größere Heer der Engländer, das fo lang in Aegypten in theuer ber 
zahlter Garnifon lag, %. d. Ue. 


mee hatten, ihre Reiter zum Poſtdienſte verwendeten, waͤhrend heute zu Tage 
wo fo viel Reiterei im Frieden in muͤſſiger Garnifon liegt, gar kein Gebraud 
von derfelben gemacht wird,. Würde man auf den Straßen Piquets von leichter 
NReiterei von halber Stunde zur halben Stunde aufftellen, fo würde nicht bloß 
die Briefpoft weit ficherer, fchneller und wohlfeiler für den Staat erpebirt, fon 
dern Roß und Mann würden abgehärtet, an die Strapazen des Krieges gewöhnt, 
und’ die öffentliche Sicherheit der Straßen würbe ungemein gewinnen. Für jeden 
Fall ergibt fich aus obigen Denkmälern, daß die Poft nicht, wie es in einigen Behr- 
buͤchern der Weltgefchichte für die Jugend heißt, eine Erfindung bed Tyrolers 
Zhurm und Taxis war, forndern daß man fie. ſchon Jahrhunderte lang ‚vor dem 
trojanifchen Kriege wenigftens in Aegypten Eannte. A. d. Ve, 

133) Wahrfcheinlich find die Geigen noch eine Ältere Erfindung, bie den Hin⸗ 
duhs angehört, deren Eultur in Hinſicht auf Alter jenem der Aegypter wenig 
nachfteht. Die Zingalefen (die Zigeuner) hatten die größten Meifter im Spiele 
der Violine zu allen Zeiten und bei allen Völkern, %. d. Le. 
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Aeromechanifche Preſſe. Erfunden und befchrieben von 
| Dr. Ermft Alban, 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. (Fe. 4.) 





In meiner, in diefem Journale *9) gelieferten Vertheidigung des 
Hochdrukdampfmaſchinen⸗Princips und Würdigung feiner Vortheile, 
babe ich als einen Hauptgerwinn bei Anwendung diefes vortrefflichen , 
Princips und der darnach conftruirten Mafchinen angeführt, *) daß 
der in lezteren gewirkt habende Dampf, der alle feine Wärme mir fich 
führt, noch zu mannichfachen, nd "chen, technifchen Zwelen verwandt wer⸗ 
den Fönne, Hier will: ich eins: Dee vode mittheilen, wie diefer Dampf, der 
fi bei Ausftrdmen aus der Mhine bis zum Drufe der Atmofphäre 
herunter ausdehnt, benuzt wert kann, um fehr mächtige Preſſen in 
Bewegung zu fezen, die ohne allen Kraftaufiwand von Seiten irgend 
einer bewegenden Mafchine, oder irgend eines menfchlicyen Individuums ' 
eine Kraft zu äußern im Stande find, welche der vollfommen an die 
Seite gefezt werden kann, die die berühmten fogenannten Waſſer⸗ 
oder hydromechanifchen Preffen hervorbringen, eine Kraft, die, was 
biefe neue Art von Preſſen vor den hydromechanifchen noch auszeich⸗ 
net, micht, wie in diefen, nur allmählich und fehr langſam bis zu ih⸗ 
rem Marimum gefleigert wird, fondern, wo es erforderlich ift, in 
einem fehr Furzen Zeitraume, oft fogar faft augenbliklich bis zum hoͤch⸗ 
fen Grade erhoben werden kann, und dieß durch eine jehr einfache 
Zufammenftellung von Apparaten, die durch ein Kind in Thätigkeit 
gefezt und erhalten, und ohne Sachkenntniß bei ihrer Arbeit bedient 
werden Fünnen., j were 
Die Idee zu diefen vortheilhäften Preffen entwarf ich. im Jahre 
1818, ald ich befchäftigt war, eine Dehlmühle durch eine Hochdruf- 
dampfmafchine in Arbeit zu fezen, jedoch Fam ich mit meinen Plänen 
zu fpdt zu Stande, um nod) eine wirkliche praftifche Anwendung da= 
von machen zu koͤnnen. Eine Abhandlung, die ich im Jahre 1821, 
“ darüber fchrieb, theilte ich meinem würdigen Freunde, dem Herrn Pro: 


- feffor Floͤrke mit, der meine Idee für fehr leicht ausführbar hielt, _ 


und der Erfindung ein großes Gewicht beilegte. Bei meinem. Hin: 


154) Siehe den XXVIII. Bd, die 81. Seite dieſes Journales. 
135) Siehe die 107. Seite beffelben Bandes, 
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gange nach England nahm ich Beſchreibung und Zeichnung davon mit, 
habe aber daſelbſt keine Gelegenheit gefunden, die Sache in's Werk zu 
ſezen, auch mußte ich fie ſpaͤter daſelbſt ganz aufgehen, als ein ge= 
wiſſer Herr Hall waͤhrend meiner Anweſenheit in England ein Patent 
auf eine aͤhnliche Vorrichtung nahm. Sie iſt im Dingler'ſchen Jour⸗ 
nale im XVI. Bd. auf der 439. ©. befchrieben,, wo man fie mic der. 
meinigen vergleichen fann. Obgleih Hr: Hall nicht den aus Hochdruk⸗ 
mafchinen fommenden Dampf dabei befonderd anzuwenden beabfichtigt 
haben mag, und aud) die Uebertragung der Kraft auf die zu preſſen— 
den Körper, namentlich auf Dehlfaamenfuchen auf eine von ber mei= 
nigen verſchiedene Meife befchikt, fo if doch die Sache dem Weſen 
nad) nicht weit von der meinigen verfchieden zu nennen, und Hr. Hall 
ſteht in Hinſicht des aus diefer Erfindung erwachſenden Verdienfles 
nur in ſo fern mir nach, als er erſt mehrere Jahre ſpaͤter dieſelbe 
entwarf und in Anwendung zu bringen verſuchte. 

Ich will jezt eine Preſſe dieſer Art ſo beſchreiben, wie ich ſie 
Anfangs zum. Preſſen des Oehls anzuwenden beabſichtigte, und zu die= 
ſem Zwefe in meiner vorher angeführten Abhandlung befchrieb und 

‚ abbildere. Nach Auffaflung des Princips derfelben wird jeder Mecha=- 
nifer leicht ihre Anwendung für andere technifche Zweke zu modifici⸗ 
ven verftehen. In meinen Plänen, die ich mit nach England nahm, 
hatte ich verfchiedene Methoden angegeben, die gewonnene Kraft vor: 
theilhaft auf die zu preffenden Gegenftände zu applieiren und hierzu 
unter andern mich eines Syſtems combinirter Hebel bedient, Viel⸗ 
leicht daß, ich fpäter in diefem Journale auch noch einiges über Diefe 
Pläne mittheile. Der jezt zu liefernde Abriß meiner Preffe zum Preffen 
des Oehls ift vorzüglich darum empfehlenswereh, weil er ſich durch 
befondere Einfachheit auszeichner, und die Möglichkeit in fich fchließe, 
an jedem gewöhnlichen Dehlpreßblofe ‚leicht in Ausführung gebrache 
werden zu koͤnnen. Auch möchte deffen Prineip für viele andere Fälle 
anwendbar feyn, wo man Kdrper in engern Behältern zufammenz 
preffen fol, und darum namentlich bei der Auspreffung des Runkel⸗ 
rübenfaftes aus den Runfelräben mit Nuzen gebraucht werden loͤnnen. 

Meine Preffe muß durchaus nicht mit der Romershaufen’fchen 
Dampfpreffe verwechfelt werben, die nur zur Ausziehung wirkſamer 
Beftandtheile aus vegetabilifchen und animalifchen Stoffen diene, und 
wobei die in einem Gefäße eingefchloffenen und comprimirten Dämpfe 
durch ihre Elafticität und Temperatur auf die auszuziehenden Stoffe 
wirken. Bei meiner Vorrichtung brauchen die Waflerdämpfe den Druk 
der Atmofphäre um nichts zu übertreffen; fie wirken in meinem Ap⸗ 
parate nur dadurch, daß durch ihre Hülfe ein Iuftleerer Raum ge= 
bildet wird, den die atmofphärifche Luft auszufüllen ſtrebt und da⸗ 


1 
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bei auf die Mafchine einen Druf äußert, der zur Preffung der zu 


prefienden Gegenftände verwendet wird. Bei diefer Einrichtung vers 
mag man durch eine geringe: Menge Dampf den farkften Druk ber: 
vorzubringen, und hat dabei die Schnelligkeit, dad Erneuern und 
Nachlaſſen vdefjelben ganz in feiner Gewalt, ohne irgend eine erheb- 
liche Kraft, ald die zum Drehen Heiner Hähne ndthige anzumenden, 
weßhalb die Kräfte, wie gefagt, eines wicht zu Kleinen Kindes zur 
Leitung des Preßgefchäftes ausreichen. 

Eine Preßvorrichtung, diefer Art ift da allenthalben — 
wo man Daͤmpfe zu ihrem Betriebe auf irgend eine einfache und 
billige Weiſe gewinnen oder als Nebeuprodukt erhalten kann. Wo 


‚ dieß nicht der Fall iſt, wird es auch Vortheile gewähren, fie durch 


einen eigenen Keffel mit Dampf verforgen zu laflen, der in einer Oehl⸗ 
muͤhle allenfalls durch das die Saamenwärmer heizende Feuer mit in 
Thätigfeit gefezt werden kann, ohne daß defhalb viel mehr Brenn: _ 
material aufgeopfert wird, ald zur Heizung folder Saamenwärmer 
gewöhnlich erforderlich ift. 

Die Haupteinrichtung diefer Preßvorrichtung, fo wie ich fie zum 
Preffen des Dehles anwenden möchte, befteht in einem Cylinder 
von, größerm Durchmefler, Tab. VI., A, der aus Gußeifen, gleich den 
größern Dampfcplindern, gearbeitet werden kann, und gut gebohrt 
und polirt feyn muß. Zu demfelben bewegt fich ein Kolben, a, mit 
feiner Stange, b, der ganz wie an Dampfmafchinen eingerichtet und 
mit Hanfflechten geliedert ift, und über welchen man zur Verhütung 
des Vorbeidringens von. Luft etwas geichmolzenen Talg, c, gießen 
kann, der fich während der. Arbeit des Cylinders, wobei er immer 
warm bleibt, ſtets im flüffigen Zuſtand erhalten wird, Diefer Talg 
dient zugleich als Schmiere für den Kolben, weßhalb man dahin fe- 
ben muß, daß er. immer rein. bleibe. Da der Eylinder unter dem 
Prefblofe, befeftigt ift, und diefer feinen innern Raum gleich einem 
Deiel vor Verunreinigung ſchuͤzt, fo dürfte der Talg leicht in einem 
seinen Zuftande erhalten werden fünnen, 

Der Eylinder ift unten mit einem Boden, d, verfehen,, der genau 
luftdicht angeſchroben wird. In dieſen Boden rigen von unten vier - 
Röhren. | 
Die erfie ift die Dampfrdhre, e, die den Dampf aus dem 
Erhauftionsrohr der Hochdrukmaſchine, oder irgend einem Keffel in 
den Eplinder unter dem. Kolben führe, und mit einem Hahne, f, ver 
ſehen ift, den ber Arbeiter. regieren kann. Sie ragt im Cylinder ge: 
gen 1'/, bis 2 Zoll hoch über den Boden deffelben hervor, ı 

Die zweite, die Snjectionsrdhre, g, gi gleichfalls mit ei⸗ 
nem, von dem Arbeiter zu regulirenden Hahne, h, verſehen, kommt 

16 * 
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von irgend einem Behälter mit kaltem Waller, und ihre gegen 1’), 
bis 2 Zoll hoch über den Boden des Eylinders erhabene Deffnung ift 
nur Fein, fo daß das aus derfelben ftrdmende Wafler den Dampf 
im Cylinder nur langfam verdichten kann. 

Die. dritte ift die Abflußrdpre, i, fir das in den Eylinder 
gefprizte und erwärmte Waſſer. Diefe Röhre geht 1 bis 2 Fuß tief 
nach unten, kruͤmmt fich dann beinahe eben fo hoch wieder nach oben, 
und ift hier mit einem leichten Kegelventile, k, verfehen, was dem Waſſer 
aus dem Eylinder den Abfluß verſtattet, waͤhrend der Gegenwart des 
Iuftleeren Raums im Cylinder aber keiune Luft in bdenfelben drin⸗ 
gen läßt. 

Die vierte if die Yusblaferdhre, 1. Sie if, wie die beiden . 
erften, mit einem Hahne, m, verfehen, ragt auch wie fie, über dem 
Boden des Eylinders hervor , und führt in's Freie. 

Der Kolben ded Cylinders wirft durch feine Stange, bie die 
Form eines einfachen Keiles har, entweder auf zwei Preßladen im 
Preßkloze zugleich‘, oder auch nur auf eine, je nachdem man die Ans: 
lage der Dehlmühle mehr oder weniger groß beabfichtigt. 

In der doppelten Dehlpreffe, wie fie in der gegebenen Figur ab- 
gebilder ift, ift ein Cylinder von 2 Fuß Durchmeffer im Lichten, und 
27, bis 3 Fuß Kolbenhub, unter dem Preßblofe B durch mehrere 
Schraubenbolzen, n, befeftigt, die durch feinen oberen Kranz, o, gehen. 
Diefer Kranz darf nicht zu ſchmal feyn, damit er beim Anliegen aw 
den Preßblof, in dem Acte der Preffung, wo er mit der ganzen Kraft 
des niederfteigenden Kolben gegen diefen angedrüft wird, felbigem Fläche 
genug darbiete, und fich nicht in das Holz deffelben einprüfe. Der 
Cylinder liegt in einer auögemauerten Grube C, ımter dem Fußboden 
und ift hier vor jeder Beſchaͤdigung geſichert. Diefe Grube muß: tief 
und geräumig genug feyn, damit man gut an den Eylinder fommen 
Tonne, wenn. bei einer neu vorzunehmenden Liederung des Kolben der 
untere Defel des Cylinders abgefchraubt werden muß. Die Kolben: 
ftange operirt in einem Kanale p, der fenkrecht durch den Preßkloz 
geht. Sie ift von Gußeifen oder, noch beſſer, von geſchmiedetem Eis 
fen,; und ihre Feilfdrmigen Seitenflächen q und r find glatt befeilt. 

Oben an der Kolbenftange ift ein ftarfes Seil, s, befeftigt, das an 
der Defe der Mühle oder des Mafchinengebäudes Über eine große Rolle 
geht, und: woran ein Gewicht hängt, deffen Schwere groß genug iſt 
das Gewicht der Kolbenſtange und des Kolbens nicht allein im Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten, ſondern es ſammt der Friktion des Kolbens im 
Cylinder noch zu uͤberwaͤltigen. Beim Nachlaſſen der Preſſung hebt 
dieſes den Kolben und befoͤrdert — die Sun deö Eylinders 
durch Dämpfe, 


— 
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In dem Preßkloze find zwei Preßladen D.und E mit Näpfen und 
Kernen oder zwei gewöhnlichen Preßplatten t und u, von denen zu beiden 
Seiten der Kolbenftange eine fteht, angebracht. Auf den Kern oder die in⸗ 
nese Preßplatte drüft ein Drukkloz v, der durch die Kolbenftange feitwärts . 
gegen felbige gedrängt wird. Er bewegt ſich genau in der Preßlade und 
rutſcht auf dem Grunde derfelben mit meffingenen Schienen w, w, w, w 
auf eifernen Zührern xx. Nach oben ift er durch eine ftarke eichene 
Platte y gegen dad Ausweichen gefichert. Diefe liegt quer über der 
Preßlade und ift zu beiden Seiten derfelben auf den Preßkloz feſt an- 
gefchraubt. Nac der Kolbenftange hin ift jeder Drukkloz mit einer 
ftarfen Friktionsrolle z von hartem Gußeifen verfehen, deren Stellung 
aus der Zeichnung deutlich wird. 

Um die in die Preßlade eingefezten Dehlfaamenfuchen zwifchen den 
beiden Preßplatten gleich nach dem Einfezen fo feſt ald möglich ein- 
zuengen, find die beiden Beikeile 1 und 2 angebracht, die nach dem 
Einfezen der Kuchen und Platten eingefchoben und mit einem hölzernen 
Hammer eingetrieben werden koͤnnen, ehe man die Preffe in Thätig- 
feit ſezt. Auf diefe Weife kann die Preffe beim Anlaffen fogleich ihre 
MWirkfamkeit auf die Kuchen äußern, und braucht nicht Raum und 
Zeit zu verlieren durch Hebung der Zwifchenräume zwifchen Platten 
und Kuchen. Diefes Beifezen und Antreiben der Keile. ift auch in der 
Hinſicht empfehlenswerth,, als eine mögliche Ungleichheit in der Dife 
der Kuchen dadurch für die Preffe unfchadlich gemacht wird. Wenn. 
nämlich die Keile mit gleicher Kraft eingetrieben werden, fo ift die 
Folge, daß beide Kuchen, einer mag difer ald der andere feyn oder 
nicht, gleich ſtark gegen die Drufflöze, und diefe Dadurch gegen die 
Kolbenftange des Cylinders angedrängt werden, und daß dann die 
Kolbenftange bei ihrem Niedergange auf beiden Seiten immer glei: 
chen Widerftand finder, und fo genau ſenkrecht niederfteigen kann, ohne 
durch größere Nachgiebigkeit der Kuchen auf der einen oder der anz 
dern "Seite abgelenkt zu werden, was für den exakten Gang des Kol: 
bens im Cylinder von Nachtheil feyn würde. 

Die keilfdrmigen Flächen-q und r der Kolbenftange müfjen eine 
Eurve befchreiben, um den ungleichen Widerfland der Dehlfaamen 
fuchen während ihrer Zufammenpreffung zwefmäßig zu befiegen, und 
zwar. in der Art, daß, was im Anfange der Preffung bei größerer 
Nachgiebigkeit der Kuchen an Kraft der Preffe überfhäffig ift, benuzt 
wird, das Fortſchreiten der Prefjung in dem Grade zu befchleunigen, 
ald der Widerftand geringe erfcheint, hingegen die Gefchwindigfeit der 
Bewegung ded Drukklozes gegen die Laden immer mehr zu verzögern 
in dem Verhaͤltniſſe, ald der Widerftand mit der immer größern Zus 
fammendrüfung des Kuchens wächft, Auf ar were wird bei voͤl⸗ 
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lig gleichfoͤrmiger Abwaͤrtsbewegung des Kolbens die Geſchwindigkeit 
in der die Kuchen zuſammendruͤkenden Bewegung der Drukkldze ſtets 
gegen den Widerſtand der Kuchen ſo abgemeſſen, daß die Kraft des 
Kolbens fuͤr die lezten Momente der Preffung auf einen außerordent= 
lihen Grad gefteigert wird. 

Sol die Mafchine wirken, fo ift folgendes Verfahren nöthig: 
Man treibt den Kolben bis auf zwei Zoll Entfernung von dem Bo: 
den des Eylinderd hinunter, was leicht gefchehen wird, wenn man 
das am Seile hängende Gegengewicht etwa durch einen Heinen Fla- 
fhenzug aufwärts zieht, und fo die Laft der ſchweren Kolbenftange 
auf den Kolben zur Befiegung feiner Friftion wirfen läßt; läßt dann 
Dämpfe durch die Dampfröhre e in den Eplinder ftrömen, und dff- 
net die Auöblaferdhre J. Aus diefer läßt man die Dämpfe einige Zeit 
ausſtroͤmen, damit die Luft aus dem innern Raume des Eylinders 
vollkommen ausgerrieben werde. Iſt dieß gefchehen, fo ſchließt man 
Diefelbe und bringt den Kolben zum Steigen, indem man das Gegen- 
gewicht wieder niebderläßt. Hierauf verforge man die Preßladen mit 
Saamenfuchen, wie gewöhnlich, fchließt nun den Dampfhahn f und 
dffnet den Sjnjectionshahn h. Das durch die enge Deffnung in ei- 
nem feinen Strahle 3 in den Cylinder einfprizende Waffer verdichtet 
darauf allmäplih die Dämpfe in demfelben, worauf der Kolben von 
der Atmofphäre nady und nad) und mit immer fteigendem Drufe, fo 
wie der luftleere Raum unter ihm immer volffommener wird, gegen 
den Boden des Cylinderd oder wenigftens fo weit niedergedruͤkt wird, 
ald es die zu preffenden Oehlkuchen erlauben. Die teilfdrmige Kol: 
benftange wirft durd) die Friftionsrollen auf die Drukkldze und dieſe 
auf die Kerne oder Preßplatten und Kuchen. Je langfamer dad Sin: 
fen des Kolbens und die darauf folgende Preffung der Kuchen gefche- 
ben foll, um fo ſchwaͤcher muß die Einfprizung erfolgen. Man kann 
diefelbe durch den Injectionshahn h nad Gefallen modificiren. Sinkt 
der Kolben nicht mehr, fo ſchließt man den Injectionshahn h, und 
laͤßt nun einige Zeit die Mafchine in diefem Zuftande, damit Das 
Dehl gehörig ablaufen koͤnne. Darauf bffner man den Dampfhahn f, 
worauf der Kolben allmählich wieder fleigt und das eingefprizte Waſſer 
durch den Druf der Dämpfe und durch feine eigene Schwere aus Der 
Abflußroͤhre ı fo lange ausgetrieben wird, bis ed in beiden Schenfeln 
derfelben beinahe wieder in gleicher Höhe fteht. Dieſes erwärmte 
Waſſer Fann man bei etwaniger Amwendung einer Dampfmafchine in. 
der Dehlmühle zur Speifung des Keffeld derfelben anwenden, ımd es 
durch Kanäle ihrer Drufpumpe zuleiten. Um die Hähne bequem re- 
gieren zu konnen, find Beine Hebel und Zugſtangen an denfelben au⸗ 
gebracht, welche leztere oberhalb der Preffe mir Heinen Handgriffen 
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verſehen werben Können... Sollte. ſich wach und nach etwas Luft in 
ven Cylinder einfchließen, fo kann man diefe von Zeit zu Zeit, bei 
gehemmtem Steigen des Kolbens, durch die Dämpfe aus dem Aus- 
blaferohre austreiben laſſen. 

+ Die Methode der Einfprizung im den Eylinder ohne befondern 
Gondenfator hat zwar. bei Dampfmafchinen ihre großen Mängel, hier 
aber, wo die Auf⸗ und Miederbewegung des Kolbens nur alle drei bis 
vier Minuten einmal Statt finder, kommt die Heine Portion Dampf, 
die ſich im Dampfcylinder, nach erfolgter Abkühlung defjelben, durch 
die Einfprizung des Falten Waffers , Anfangs, bis zu feiner völligen 
Wiedererhizung durch die. einftrömenden Dämpfe verdichtet, nicht in 
Betracht, zumal wenn man eine Hochdrukdampfmaſchine in der Debl- 
mähle ‚anwendet, die Dämpfe im Ueberfluſſe liefert, und deren Dämpfe 
‚gewöhnlich doch nur, in ‚die Luft geblafen werben. 

u »Die Kraft einer folchen Prefie iſt bedeutend. Auf einen Kolben 
von 2 Fuß Durchmeffer drüft die Atmofphäre mit einem Gewichte von 
beinahe 7000 Pfunden, weldes Gewicht indeffen durch die Unvoll- 
kommenheit des Vacuums unter dem Kolben und deſſen Friktion wohl 
‚auf-5000 reducirt wird, Wenu dieſer Druk durch den keilformigen 
Kolhen gegen dad Ende feines Hubes, wo fein Keil immer mehr an 
Höhe abnimmt, und ‚einen immer mehr fteigenden Druk ausübt, nur 
um dad Zwanzigfache vermehrt wird, fo beträgt der Druf auf die bei- 
den Kuchen gegen 100,000 Pfund, ein Druk der bei den gewöhnlis 
hen Keilpreſſen wohl fchwerlich fo hoch fteigen dürfte. Zur Füllung 
des -Eylinders von den genannten Dimenfionen iſt, da biefe Füllung 
‚ame alle drei bis vier Minuten Statt hat und ganz langfam gejchieht, 
wenig: Dampf erforderlich, indem die Menge deffelben nicht drei Ku: 
bitfuß für die Minute überfteigen wird, eine Quantität, die bei An- 
‚wendung eined eigenen Keſſels für diefe Preffe, nur eine Feuerberuͤh⸗ 
rungsflaͤche von einem einzigen Duadratfuße an demfelben, und hoͤch⸗ 
ſtens anderthalb bis zwei Pfund Steinfohlen für die Stunde zum 
Brennmateriale fordert. 

BE man eine Preffe mit Einer Preßlade haben, fo bedarf man 
ar eines Cylinders von Heinen Dimenfionen, da die Kolbenftange 
dann nur Eine feilfdrmige Seitenfläche zu haben braucht und daher die 
Laͤnge des Keils in Verhaͤltniß zur Höhe deſſelben um das Doppelte ge- 
winnt, die durch ihn herporgebrachte Wirkung alfo in eben.dem Ver- 
haͤltniſſe erwaͤchſt. Der Keil muß auch bei einer folchen Preffe zwifchen 
‚wei Friktionsrollen fpielen , deren-eine jedoch in. dem Preßkloge an= 
‚gebracht. wird. Die dieſer Rolle zugewandte Fläche des Kolbens fteht 
fenfrecht und gibt dem Kolben die nöthige Leitung in diefer Richtung. 
Wo man'diefe Preſſen bei einer Hochdrukmaſchine anwenden will, 
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wird es, um dem Dampf im Exhauſtionsrohre Antrieb nach der Preſſe 
hin zu geben, noͤthig ſeyn, dieſes Rohr oberhalb der, von demſelben 
nach der Preſſe abgehenden Röhre mit einer Klappe zu verſehen, die 
mit bis Y%, Pfund für den Quadratzoll belafter wird. Ohne diefe 
Vorkehrung wird der Dampf gern den Fürzern und leichtern Weg 
wählen und zum Erhauftionsrohre ohne Wirfung auf die Prefle her⸗ 
aus entweichen. Ich machte diefe Erfahrung, ald ic einmal den 
Dampf des Erhauftionsrohres einer Hochdrukmaſchine zu Dampfwaͤr⸗ 
mern fuͤr Oehlſaamen leiten wollte. Das geringe Gewicht der Klappe 
wird durch Hemmung der Exhauſtion fuͤr die Hochdrukmaſchine von 
ſo aͤußerſt unbedeutendem Einfluſſe ſeyn, daß es nicht in Rechnung 
gebracht zu werden verdient, indem es bei einer mit hundert Pfund 
Druk auf den Quadratzoll arbeitenden Maſchine kaum den vierhun⸗ 
dertſten Theil ihrer Leiſtung verſchlingen moͤchte. 

In den meiſten Faͤllen duͤrfte es ſehr zwekmaͤßig ſeyn, den aus 
der Hochdrukmaſchine kommenden Dampf, vor ſeiner Hinleitung zur 
Preſſe, zuerſt in einen Recipienten von groͤßerem kubiſchen Inhalte 
zu fuͤhren, worin er ſich gehoͤrig ausdehnen kann, um gleichmaͤßiger 
zu dem Preßcylinder zu ftrdmen, als er aus der Maſchine, die ihn 
in abgefezten Stößen von fi) gibt, kommt. Einen foldyen Recipien- 
ten koͤnnte man dann mit jener oben genannten Klappe verfehen, und 
ihn allenfalls von Holz conftruiren. Ein gemwöhnliches — Faß 
wuͤrde ſeine Stelle gewiß genuͤgend erſezen. 

Wollte man dieſe Art Preſſen bei einer Dampfmaſchine mit nie⸗ 
derem Druke anwenden, fo koͤnnte man dad Dampfrohr derſelben mit 
dem Keſſel in Verbindung bringen, waͤhrend man zur Verdichtung der 
Dämpfe im Cylinder dieſe in den Condenſator der Maſchine allmaͤh— 
lich uͤberfuͤhrte, und auf dieſe Weiſe die Einſprizung in den Cylinder 
ſelbſt ganz aufgaͤbe. Die Behandlung der —— wuͤrde dann 
ganz dieſelbe bleiben. 

Daß man beim Betrieb einer Hocdrufmafchine mehrere folcher 
Preffen durch den aus der Mafchine fommenden Dampf in Thätigkeit 
ſezen Forne, halte ich für überfläffig zu bemerken. Eine Hochdruk— 
maſchine von zwei Pferdesfräften wird füglich funfzehn folcher Preffen 
mit doppelten Preßladen nebenher in Thaͤtigkeit fezen umd fo eine uns 
geheuere Wirkung heroorbringen koͤnnen durd) ein Mittel, das man . 
gewöhnlich ungenuͤzt — in die Luft blafen läßt. | 

Ich hoffe, daß diefe VBefchreibung in Verbindung mit den ge: 
lieferten Abbildungen genügen wird, um das Princip einer foldyen 
aeromechanifchen Prefie, *) wie ich fie zum Unterfchiede von den 





136) Diefer Name fcheint mir bezeichnend, da der Druk der Luft das eigents 
St, — 
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hydromechaniſchen Preſſen genannt habe, aufzufaſſen und ſie darnech 


wirklich in's Leben einzufuͤhren. 


Klein⸗Wehnendorf im Monate October 1829. 


LIX. 


Werbe ſerungen an der Buchbrulerpeeffe ‚, worauf David Nas 
pier, Warren Street, Figroys Square, Middlefer, fich 
am 2. Dctbr. 1828. ein Patent ertbeilen ließ, | 

"Aus dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 29. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIT, 








‚Die hier vorgefchlagenen Berbeflerungen an Yuchdruferpreffen 
find zweierlei: 1) an Eylinderpreffen, die Anwendung von vier 
Speifungsapparaten bei einer folchen Preffe von Einem Eylinder und 
Einer Flaͤche; 2) an flahen Preffen, eine ſolche Stellung der 
Kraft, welche den Druk gibt, daß fie in der Mitte zwifchen vier Flaͤ— 
chen und zwei Formen kommt, wobei die äußeren Flächen während des 
Drukes befeftigt find. _Da die Druferpreffen gegenwärtig fo allgemein 
bekannt find, bejchränfe ich mid) bei meinen Figuren bloß auf meine 





Merbefferungen. Fig. 2. ftellt die vier Speifungsbretter und Apparate, 


a, dar, die an einer Eylinderpreffe mit Einem Eplinder, b, angebracht 
find, welcher Eylinder auf beiden Seiten druft, fo daß Papier und 
Schwärze von beiden Enden herbeigefchafft werden muß. Der Drukcy⸗ 
linder erhält feine Bewegung von der Fläche, mit welcher er mittelft 
Zahnftblen, c, auf die gewöhnliche Weiſe verbunden ift. - Die. Fläche 
wird unten mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt, oder auf irgend 
eine andere gewöhnliche Weile. Die Apparate zum Auftragen der 
Schwärze, d, find in jeder Hinficht fo, wie an Napier's Preſſen,“ welche 
dem Publikum allgemein bekannt find, nur mit dem Unterfchiede, daß 
fie hier mittelft ded Rades und der Triebftdfe, e, von dem Eylinder be= 
wegt werden, dort mittelft deö Zahnſtokes und Triebſtoles von ber 


Fläche. “ 


„Die — ſi nd im Grunde dieſelben, wie an mei⸗ 


‚nen einfachen und doppelten Imperialpreſſen (single and double im- 


perial machines) (welche gleichfalls allgemein befannt find), mit der Aus⸗ 
nahme, daß fie in -diefem Falle in einige Entfernung von dem Drukcy⸗ 
linder gebracht werden , und folglidy in ihrer Bewegmag durch ein ftar- 


kes Laufband aus Saite, f, geleiter werden. Wir wollen hier bemerken, 
‚daß beide Enden der Prefje gleich find, und folglich von dem einen der: 
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liche Agens in dieſer Preſſe iſt. Der Dampf wirkt nur negativ darin, indem er 
benüzt wird, durch feine Zernichtung ein Vacuum zu formiren, und N die 
Luft zur Wirkung aufzurufen, 
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ſelben eben das gilt, was von dem anderen; naͤmlich: ein Ende ber 
Saite, f, ift zwei Mal um die Lauffcheibe, g, gefchlagen, welche aın Ende 

des Drufcylinders, b, feft if. Von da Läuft fie ein Mal um die Lauf: 
ſcheibe, h, welche auf der Spindel des Speifungscylinders,i, loker be: 
feftigt ift, und wird von dort einwaͤrts nad) dem Rahmen geleitet, (fiehe 
die punktirte Linie), und um die eorreſpondirende Lauffcheibe an dem 

entgegengeſezten Ende geführt, und wieder. an der Rauffcheibe, g, be: 

feſtigt.“ | — 

„Es iſt nun offenbar, daß, fo wie der Cylinder, b, ſich ruͤkwaͤrts 
und vorwaͤrts durch die Einwirkung der Flaͤche bewegt, eben ſo die 
lokeren Laufſcheiben, h, wovon jede mit einem Zahnrade und einem 
Sperrkegel verſehen iſt, ſich rüf- umd vorwärts bewegen werden, indem 
fie nämlich nach einer Richtung loker laufen, nach der anderen aber bes 
feftigt werden, und fo den Speifungscylinder, ı, bei jeder Ruͤkkehr mit 
ſich herumführen. Diefer Speifungschlinder, i, bewegt die Speifunge: 
cylinder, k, mittelft der Laufbänder, welche das Papier zu dem Drufcy: 
Yinder führen. (Siehe die Pfeile.) 

„Die Speifungsleifte, I, wird bei jeder zweiten Umdrehung ded 
‚Eylinders, 1, zur Aufnahme eines Bogens herabgebracht, gerade fo, wie 
‚bei meinen oben angeführten Imperialmaſchinen; die Speifungöftange, 
l, ift aber an der Speifungsftange, m, mittelft der Berbindungsftangt, 
n, befeftigt; ed kommen alfo 'beide zu gleicher Zeit hinab, und nehmen 
einen Bogen Papier auf; und daher der Vortheil der größeren Enrfer: 
nung des einen Speifers vor dem anderen von dem Cylinder. "Beide 
Bogen laufen, twie man fieht, zwifchen denfelben Kaufbändern zu dem 
Drufcglinder, wie die Pfeile zeigen. Das Laufband aus Saite, o, 
welches um die Lauffcheibe, p, auf der-Spindel des Speiſungscylinders, 
k, laͤuft, dient dazu, um die Walzen, g, in Bewegung zu fezen, umd 
dadurch auch ihre Laufbänder, welche das Papier von der Drukwalze anf 
das Brett, r, führen (fiehe die Pfeile), auf welchen es mit der gedruk⸗ 
ten Seite aufwaͤrts niedergelegt wird. Die Laufbaͤnder, welche das 
Papier zu dem Drukcylinder führen, kehren um die Walzen s und t zu 
ruͤk, (fiehe die zuruͤkkehrenden Pfeile) ; ed laufen alfo drei Bänder unter 
dem Drufcylinder über die Walzen, s, und um die Walzen u, wo ihte 
‚Enden auch befeftigt find, und auf welche fie ſich abwechſelnd aufwin— 
ven, fo wie der Cylinder abwechfelnd fich hin und her umdreht. Diele 
"Bänder werde mittelft einer Nolle und einer Schnur mit Gewicht an 
dem entgegengefezten Ende der Walze in einem gewiſſen Grade von 
Spannung gehalten: die Schnur windet ſich auf, fo wie die Bänder 
fi) abwinden, und umgekehrt. Diefe Bänder dienen zur Aufnahme 
des Bogens von den Laufbändern, zum Umfchlagen deſſelben um ben 
Umfang des Cylinders, während derfelbe bedrukt wird, und zum Weg⸗ 
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fuͤhren deſſelben an das gegenuͤberſtehende Ende. Ueberdieß ſind noch 
drei Raufbänder-öhne Ende da, welche um den Drukcylinder und um 
die Fleinen Rollen, V, Taufen , und zum Ablöfen des gedrukten Bogeus 
von dem Cylinder dienen, und denfelben auch zwiſchen die Walzen, q, 
mit ihren endlofen Laufbändern einfuhren, damit er dl das Yufnahms- 
brett, r, gebracht wird:”’ | 
„Der zweite Theil meiner Erfindung iſt in den giguren 3, 4 und 5. 
dargeftellt, in welchen diefelben Buchftaben diefelben Gegenftände bes 
zeichnen: a, b, e und d ftellen vier Drufflächen dar mit der Kraft e 
zwifchen denfelben. Das einzelne Srüf des Geftelles iſt hier bloß bef- 
wegen dargeftellt um zu zeigen, was man unter ‚oberer ımd unterer 
Oberfläche, a und d, verfteht. Daa und d während des Drukes feſt⸗ 
ftehend find, wird eine Letternform, f, auf die untere Fläche, d, gelegt, 
bie andere Form g auf die Zwifchenfläche b. Die Zwijchenflächen bund © 
haben fenfrechte Leiter, b, damit fie nicht nach der Seite hin abweichen 
tonnen, und hängen an Hebeln i (fiehe Fig. 4.), fo daß fie wechfelfeitig 
fi im Gleichgewichte halten: die obere Fläche, b, hat dabei etwas 
Uebergewicht. Sie find zugleich jede mit vier Hadhen Lagern verfehen, 
gegen welche die Walzen, I, der Kraft, e, wirfen ſollen. Die beie 
dargeftellte Kraft befteht aus zwei Spindeln, m, mit hervorfpringenden 
Armen und Walzen I’(fiehe Fig. 5.), die durch die Räder, n, verbun- 
den find. Es ift alfo Far, daß, wenn das eine oder das andere diefer 
Näder mittelft eines Hebeld oder auf eine andere Weife umgetrieben 
wird, bie beiden Zwiſchenflaͤchen b und o mit ‚gleicher Kraft nach entge⸗ 
gengeſe zten Richtungen gedruͤklt werden, wie Widerffand und Kraft, fo 
daß man zwei Abdruͤke mit demfelben Kraft: und Zeitaufmande erhält, 
mit welchem man fonft nur einen erlangt.” 

„Da diefe hier vorgefchlagene Methode, daß Papier von einer 
Form auf die andere zu bringen, etwas Neues hat, will ich zuerft be= 
merfen, daß die Eylinder o und p ein Lauftuch von ſtarkem Mafchi- 
nentuche um fich gefchlagen haben ,,. (das einfach auf dem Drufe ifl), 
und die obere Fläche, a, einfchließt. Die Eylinder q und r haben ein 
Lauftuch von dünnem Tuche (dad auf dem Druke doppelt liegt) um fich 
gefchlagen, mit dem doppelten Durchgange zwiſchen den Flächen c und 
d: ver obere Theil diefes Tuches wird mittelft der — s zur gehd⸗ 
rigen Hoͤhe herab gebracht. 

Es ſind auch Laufbaͤnder hier angebracht, und zwar in ſolcher Zahl, 
wie die Raͤnder an den Formen ſie fordern. Sie laufen uͤber die Cylin⸗ 
der 0,p,t,u,v, und kehren unter q zuruͤk, zwiſchen den Flächen c und d 
hinauf um r herum, und zwifchen den Flächen a und b durch und hin 
‘auf um die Speifewalze w. Ueberdieß läuft eine correfpondirende 
Anzahl von Bändern rund um die Cylinder x, q,r, und geht zwifchen 
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den giachen a und b durch, und zuruͤk zwiſchen den glächen c und.d. 
Tuch und Bänder miüffen hinlänglich dicht an den unteren Seiten der 
Flächen a und c hinlaufen, damit die. Schwärzwalzen durchziehen kon: 
nen; indem man hier die Schwärge auftragen will, ohne die Flächen zu 
beivegen, auf welchen die Formen liegen.“ | 

„Das Papier kommt von dem Brette, y, auf irgend einem det 
‚gewöhnlichen Wege, und durch eine einzige Umdrehung des Eylinders q. 
‚Ein Bogen wird zwifchen die Flächen, a und b, mittelft der Laufbän- 
der und des Tuches gebracht. Eine zweite Umdrehung bringt es um 
das Hintertheil des Cylinders, r, während ein zweiter Bogen an die 
‚Stelle des erften tritt. Eine dritte Umdrehung bringt den erſten Bo⸗ 
‚gen zwifchen die Flächen c und d, und einen dritten Bogen zwifchen die 
Flaͤchen a und b, und nad) jeder Umdrehung des Eylinders q wird auf 
‚obige Weife ein Abdruf genommen. Das Papier kommt, nad) und nach | 
auf beiden Seiten bedruft, auf das Aufnahmbrett 2.“ 

„Das Patent = Recht befteht, ohne Ruͤkſicht auf Speifungs: und 
‚Schwärzungsapparate ıc. in den vier Speifern fir Einen Drufcylinder 
und Eine Fläche, und in der Anwendung einer Kraft zum Drufen im 
‚Mittelpunfte zwifchen den vier Flächen und zwei — wovon die 
zwei aͤußeren waͤhrend des Drukes feſt ſtehen.“ 

Die Erklaͤrung iſt von dem Patent-Traͤger. 


r 


LX: 

BVeſchreibung eines neuen Hygrometers von der Erfindung 
des Hm. A. Benoit, welches derſelbe Hygroſkop 
nennt. 


Aus dem Recueil industriel., N. 51. ©. 45, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. (Fig. 2.) 








Unter allen bisher befannten Hygrometern ift dad Sauffure'- 
ſche ohne allen Zweifel das befte und das genaueſte; man wird in: 
‚deffen geftehen, daß es, in Hinficht auf Empfindlichfeit, noch man: 
ches zu wuͤnſchen übrig läßt. Mehrere Urfachen in dem Baue deffelben 
tragen nämlich dazu bei, daß das Haar, die Seele des ganzen us 
ſtrumentes, leichtere Veränderungen im hygrometrifchen Zuftande dem 
Zeiger nicht mehr mitzutheilen vermag. Das Hygrometer ift nämlich 
beftändig dem häufigen Wechfel der Feuchtigkeit und Trofenheit der 
Atmofphäre ausgefezt, und dadurch orydiren ſich die Zapfen der Achfe 
des Zeigers in einem foldden Grade, daß fie eine bedeutende Reibung 
bei der Bewegung der Achfe erzeugen. Ferner erzeugt der Zeiger 
und fein Gegengewicht ,- fo leicht auch immer beide feyn mögen, im⸗ 
mer. einen gewiſſen Grad von Widerſtand, wenn ſich die Veraͤnderun⸗ 
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gen des Haares demſelben mittheilen. Endlich bildet auch die Dre⸗ 
hung des Haares, welche daſſelbe erleidet, wenn es ſich um die Rolle 
windet, abgeſehen von dem Gewichte des Haares, welches daſſelbe 
ſpannt, ſo oft das Inſtrument auf den Trokenpunkt hinzieht, einen 
mehr oder minder bedeutenden Widerſtand, je nachdem das Haar, der 
Durchmeſſer deſſelben und ſeine Zubereitung verſchieden iſt. Hieraus 
folgt nun, daß ſehr kleine Wechſel im hygrometriſchen Zuſtande der 
Atmoſphaͤre dem Sauſſure'ſchen Hygrometer immer entgehen mußten, 
was für genaue Verfuche, wo man der. möglich höchften Beftimmts 
heit bedarf, ſehr nachtheilig ift. 

Fu dem gegenwärtigen Hygroſkope habe ich verfucht einem Theile 
diefer Mängel abzuhelfen, und wenn ed mir auch nicht gelungen ift 
meinen Zwek gänzlich zu erreichen, fo glaube ich doch ein bequeme: 
ses, Hleineres und ohne Vergleich empfindlicheres Inſtrument, als jer 
ned des Hrn. Sauffure, verfertigt zu haben. 

Der Bau diefes Inſtrumentes gründet ſich auf die befannte Eis 
genfchaft des Papieres, fich in Folge der Einwirkung der Feuchtig- 
feit oder Trofenheit mächtig auszudehnen oder zufammenzuziehen. Pa⸗ 
pier, und vorzüglich das im Handel unter dem Namen Pflanzen: 
Papier (Papier vegetal) vorfommende Papier, befizt die hygrome⸗ 
trifchen Eigenfchaften in dem höchften Grade, in einem weit höheren 
Grade ald das Haar, und wenigftens in einem fo dauerhaften. Webers 
dieß bar diefes Papier, außerdem daß es fehr dünn ift und wenig 
Maſſe darbietet, eine regelmäßige und ziemlich gleichfbrmige Tertur, 
die ganz fir den Zwek taugt, zu welchem daffelbe beftimmt ift. 

Der Haupttheil dieſes Hygroſkopes befteht in einem außerordent- 
lich dünnen Metaliftreifen von ungefähr 0,25 Meter Länge und 0,0015 
Breite. Diefer Mertallftreifen ift fpiralfürmig gewunden, und außen mit 
einem Papierftreifen von der oben’ erwähnten Sorte belegt, welches 
genau diefelbe Breite hält. Beide Streifen find mittelft eines Lei⸗ 
mes, welcher durchaus nicht für Feuchtigkeit empfindlich ift, auf ein- 
ander geleimt. Diefe Spirale bietet nun unter einem fehr geringen 
Umfange eine bedeutend ‚große Oberfläche der hygrometriſchen Ein⸗ 
wirkung dar, und man begreift leicht, welche Folge diefe Einwirkung 
auf die Spirale haben muß. Sobald nämlich die Spirale mit feuch- 
ter Luft in Beruͤhrung kommt, fo wird, da nur die äußere Oberfläche 
derfelben empfindlich ift, die innere aber nicht, nothwendig eine. Dres 
hende Bewegung entftehen, welche durdy die Ausdehnung des Papie⸗ 
res im Folge: der. Feuchtigkeit veranlaßt wird. Dieſe ausdehnende 
Kraft des Papieres wird fo lang fortwirten, als fie größer ift als 
die Elafticität des Metallftreifens, auf welchen fie angeleime iſt. Diefe 
drehende Bewegung der Spirale wird num durch einen Zeiger. fihtber 
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dargeſtellt, im welchen die Spirale fich endet, und welcher einen im 
Grade geteilten Kreis durchläuft. Das Entgegengefezte wird ges 
ſchehen, wenn: das Papier einer trofenen Luft auögefege wird, und 
die Nadel wird in entgegengefezter Richtung laufen. Die Länge der 
Spirale ift fo: berechnet, daß der Zeiger fiir 40: Grade an; Sauſſure's 
Hpgrometer, nämlich vom: 60° an demfelben bis: zunt 100°, bis zur 
hoͤchſten Feuchtigkeit, den ganzen Kreis durchlaͤuft. 
Wenn man die Länge des Streifens gehdrig verkürzt, fo Kante 
man die beiden Außerften. Punkte. der Feuchtigkeit und Trokenheit er- 
halten; allein man erhielte fie auch nur auf Koften der Empfindlich- 
keit des Inſtrumentes, und wuͤrde daffelbe dadurch feines. Hauptvor- 
zugeö vor dem Hygrometer des Hrn: de Sauffjure berauben, ohne 
ai dadurch eigentlich beffer gemacht: zu haben. Man wird weiter un⸗ 
ten fehen, daß die Hauptfache nicht in der Graduirung liegt, da. es 
nicht zu demfelben Zweke, wie jenes Hygrometer, beftimmt iſt. 

- Wenn aber auch mein Hygroflop aͤußerſt empfindlicy ift, fo hat 
es dafür mehrere Mängel, die man nothwendig Fennen muß. 1) wenn 
es fih. auf Feucht ftellt, fo nimmt die Elafticität ded Papieres noth⸗ 
wendig. immer deſto mehr und mehr ab, je mehr die Feuchtigkeit zu⸗ 
nimmt, und es muß ein Zeitpunkt kommen, wo dieſe Kraft nicht mehr 
zureichen wird, um: den MWiderftand zu. überwinden, welchen die Ela= 
ſticitaͤt des Metaliftveifens entgegenſtellt. Diefe Kraft. und diefer Wis 
- berftand werden: demnady im Gleichgewichte ſtehen, umd der Zeiger 
wird einen Augenblik über ſtill ficken. Wenn nun die Feuchtigkeit 
immer junimmt, wird die Elafticität des Metallftreifens von ihrer 
Seite wieder frärfer werden, als .die des Papierſtreifens, ımd die 
Spirale zwingen, ſich iu. entgegengefezter Linie zufammenzuziehen: der 
Zeiger. wird alfo zuräflaufen, und dann wird ed ſcheinen, als ob 
Dad Hygrometer zurif auf Troken liefe, obſchon die Feuchtigkeit 
zunimmt. Diefer: Fehler. ifb, glaube ich, der größte, den man Dem 
Inſtrumente vorwerfen kann, nad koͤnnte felbit zu. bedeutenden Ir⸗ 
zungen Veranlaffung geben, wenn man nicht darauf vorbereitet wäre. 
Da indeffen diefer Umftand erſt Statt hat, wann das. Juſtrument 
beinahe den höchften Grad. der Feuchtigkeit, den 95° zeigt, fo hat er 
bei gewöhnlichen Graden von Feuchtigkeit Beinen Einfluß, ımd die ges 
wöhnlichen Verſuche md Beobachtungen werden meiftens unter diefem 
Außerften Punkte angeftellt. Da die Elafticität des Metallftreifens 
bei verfchiedener Temperatur verfehieden iſt, fo. koͤnnte auch hieraus 
noch ein neuer Febler entftehen, ver wichtig ſeyn Fünmte, wenn die 
Verſuche und Beobachtungen bei fehr‘verichiedener. Temperatur ange: 
ſtellt werden. 3) Diei Ausdehnungen der Streifen der Spirale find 
ungleich; folglich muß auch Die thermometriſche Wirkungungleich und 
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fo * wie an Breguet's Thermometer. Da ferner der innere 
Streifen nicht mehr ausdehnbar iſt, als der aͤußere, ſo vereinigt ſich 
hier die thermometriſche Kraft beider mit der hygrometriſchen. Kaͤlte 
wird immer dad Inſtrument auf Feuchtigkeit zeigen machen, ſo wie 
Wärme immer auf Trokenheit. 

Aus dieſen verſchiedenen Wirkungen folgt, daß dieſes Inſtru⸗ 
ment nur unter derſelben Temperatur mit ſich ſelbſt verglichen wer: 
den kann, und daß, wenn man ſich deſſelben als Hygrometer bedie— 
nen wollte, man eine Tabelle von Correctionen für jeden Thermome⸗ 
tergtad am dem verfchiedenen Graden defielben entwerfen müßte; dieß 
würde aber "bei den Uurichtigkeiten im Gange dieſes Inſtrumentes 
fehr ſchwierig ſeyn. Sch glaube daher nicht, daß man es fo, wie 
es iſt, im Hinficht auf die Genauigkeit der NRefultate an die Stelle 
des de Sauffure'fchen Hygrometers ftellen Tann. Sein Maßſtab hat 
überdieß eine zu geringe Ausdehnung, als daß es zu demfelben Zweke 
dienen Fhnnte. Ich gebe es nur als ein Inſtrument, mit welchem 
man Verſuche auftellen kaun, indem man mittelft deffelben die allers 
Heinften Wechfel und Abweichungen, im dem hygrometrifchen Zuftande 
der Luft, die dem Sauffure'fchen Hygrometer entgehen, wenn fie auch 


nur eine fehr Furze Zeit über dauern, wahrnehmen fann. Und in dies 


fer Hinfiht kann diefes Inſtrument bei gewiffen meteorologifchen Un— 
terſuchungen von Nuzen. werden. Es hat dann vor dem Sauffure’-: 
fhen Inſtrumente noch den DVortheil, daß es augenbliflicy wirkt; ein - 
Vortheil, den: es feinem Baue zu danken hat, der vorzüglich deßwegen 
den Vorzug verdient, weil gar Fein mechanifches Zwiſchenmittel zwi⸗ 
(hen dem eigentlich hygromerrifchen Stüfe und dem Zeiger angebracht 
wird. Sch denke alfe, daß, wenn man dieſes Hygroſkop zugleich mit 
dem Hygrometer braucht, defjen Supplement es gewiſſer Maßen: ift, 
man zu genaueren Refultaten gelangen kann, als diejenigen find, 
welche man durdy lezteres allein nicht zu erreichen vermag. Der Vers 
ſuch, den wir fogleicy anführen wollen, wird überdieß eine dee von 
dem Grade feiner Empfindlichkeit gewähren koͤnnen, die, fo zu fagen, 
unendlich. ift, indem man, ohne das Inſtrument fehr zu vergrößern, 
die Lange und Breite des Streifens, aus welchem die Spirale befteht, 
vergrößern und dadurch die Empfindlichkeit defjelben vermehren Tann. 
“Hr de Sauffure gibt in N. 135. des 6ten Capitels feined Second 
Bssai sur P’Hygrometrie das Detail eines Verfuches, in welchem er 
den Einfluß der Verdünnung der Luft auf fein Hygrometer zeigen 
will, und bedient fich hierbei folgender Worte: 
Das Hygrometer, welches ich in dem mit Luft gefüllten Reciz 
pienten einfchloß, ftellte fich auf 63°%,3, und der Thermometer Auf, 
16,6, Als ich nun die Stämpel der Luftpumpe drei Minuten lang; 


’ 
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feine Andeutungen gibt. Man fieht, daß in dem von Hrn. de Sauf- 
fure angeftellten Verfuche fein Hygrometer in einem Zeitraume von 
7 Minuten nur um 14,8° auf Trofen ging, während dad Hygro⸗ 
ffop in einer 14 Mal Fürzeren Zeit einen Unterfchied von 105° gab, 
wovon 12,5 auf Feucht; eine Wirkung, die dem Sauffure'fchen Hy: 
grometer gänzlich entging, da die Zeit, während diefelbe Statt hatte, 
zu kurz war.. Man fünnte, wie ed mir fcheint, diefe Verſuche auf 
verfchiedene Weife abändern, und .dadurd zu fehr intereffanten Refuls 
taten gelangen. : Sch überlaffe ed gefchifteren Händen, diefelben an- 
zuſtellen, als die meinigen find. ch wollte nur den Nuzen viefes 
Hngroffopes bei feinem Werfuchen zeigen, und die Vorzüge deffelben 
vor. allen anderen Hygrometern in Bezug auf Empfindlichkeit auf eine 
unbeftreitbare Weife darthun. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen im Grundriffe im Fleinen Alpha: 
bete diefelben Gegenftände , die die großen im Aufriffe andeuten. 

AB ift die Spirale. 

CD ver am unteren Eude derfelben angebrachte Zeiger. 

EF der in Grade getheilte Kreis. 

G ein Stüf, welches fich in dem Ende N ded. Traͤgers MN in 
fanfter Reibung fchiebt, und die kleine Zange, x, führt, welche die Spi- 
rale in einer. fenkrechten Lage hält. Da diefes Stüf fich in dem Hals⸗ 
bande N drehen läßt, fo kann man den Zeiger in jeder ſchiklichen Stel: 
lung nad) der Graduirung des Zuftramentes mit Leichtigkeit befeftigen. 

HI, ein feiner Stift, der durch) das StüfG läuft, und fic) bis auf 
die Platte, OP, verlängert. Es hindert die Spirale während des Ueber: 
tragend des Inſtrumentes von einem Drte zum .anderen zu ſtark zu 
ſchwanken. Man kann ihm mittelft des gerändelten Stüfes, H, leicht 
herausziehen. 

K und L find Feine an der Scheibe EF befeftigte Säulen, die fich 
in Bayonettgefüge auf der Platte OP ftellen, fo daß man nöthigen Fal- 
led dad Inſtrument leicht ausheben Fann. 

MN, Stüzeder Spirale, die auf der EEE mittelft der Scheibe 
z befeftigt ift. 

OP, Platte zur Aufnahme der unteren Enden der Säulen. Diefe 
Patte ift mirtelft dreier Schrauben auf einer hölzernen Unterlage be» 


feige.) 
1437) Dan hat in England bereitd Hygrometer aus Papier, wovon wir im 
polytechn, Journal Rachricht gegeben haben, A. d. Ue. 
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und der Erfolg -hat meinen Hoffnungen und Erwartungen mehr als 
entfprochen. . 

Dankbar für diefes Nefultat, und in der Meinung, daf die Auf: 
merkſamkeit gelehrterer Mathematiker und Afuftifer, al ich nicht bin, auf 
diefen Gegenftand gelenkt zu werden verdiente, und vielleicht interef- 
fante und wichtige Nefultate gewähren Fonnte, fehifte ich einen Auf⸗ 
faz hierüber an die Royal Society. Seit diefer Zeit hat man mit 
allen möglichen Formen von Parabeln Verfuche gemacht, und fich über: 
"zeugt, daß die Parabel am beften taugt. Sch ,theile die Refultate mir. 

Dad Schallbrett iſt aus Fichtenholz. Es iſt concan, und die 
Höhlung iſt durch eine halbe Umdrehung eines Armes einer Parabel: 
um ihre Uchfe gebildet. 

Die Entfernung des Brennpunftes vom Scheitel if - = 2 Fuß. 

Die Länge der Abfeife . ; ; . .=.4 uf. 

Die Länge der Ordinate auf der Achfe = V 32 Zug 

. — beinahe 5,73 — Halbmeffer des. Außeren Kreifess 

Die Achie ift unter einem Winkel von ungefähr 10 bis 15 Gra⸗ 
den vorwärts gegen die Fläche des Bodens geneigt, und. fo hoch ‚ges 
ſtellt, daß der Mund des Prediger in den Brennpunkt kommt. ; 

Unten iſt zu. jeder Seite ein Heiner krummliniger Ausſchnitt weg: 
genommen, damit man von der nördlichen und füplichen. Gallerie aus: 
den Prediger. fehen ‚Bann: daher iſt der. äußere, Kreis unvollfommen. 

Fig. 6. zeigt die Kanzel von der Vorderfeite, Fig. 7. von der Seite. 

Diefe Form iſt nicht ganz 'unelegant. Die Äußeren. Kauten find. 
mit Schnörfeln und Laubwerk verziert, und oben auf: iſt ein Knopf. 
Die concave Dberfläche iſt angeftrichen, als ob. fie. mit, Eichenholz 
ausgetäfelt wäre, ‚und, fieht, wie man, fagt, gut aus. Von der unz., 
teren Kante des Himmels hängt ein Vorhang zu jeder Seite auf uns. 
gefähr 1% Schuh, hereb, um deu. Laut aufzufangen,, der unter dem 
Schallbrette entweichen, und. dadurch Undextuichteiß erzeugen dunte. 
Wir werden hierauf zuruͤklkommen. 

Durch dieſe Vorrichtung wird der Körper ver Stimme bedeutend. 
vergrößert, und gelangt kraftvoll an die entfernteften. Punkte der - 
Kirche, fo daß, da man vorher kaum einen verftändlichen Laut wahr: 
nehmen Eonnte, diefer Nachtheil gegemvärtig gaͤnzlich befeitigt ift. 

Man verftand ehevor den Prediger ſelbſt nicht in den Stühlen, 
die. der Kanzel zumächft flanden; in den entfernteren durchaus nicht; 
gegenwärtig hört man ihn überall. 

Man follte glauben, daß die Stimme in einer mit ihrer Achſe 
parallelen Richtung zurüfgeworfen wird. Denn, wenn A auf der 
Kanzel ſteht, und B zuerft in. der weitlichen Gallerie” der Kanzel ge= 
genüber find, und fpäter in den Seitengallerien, fo Dort B doch, 
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obſchon es in dem lezteren Falle näher bei A ift, entfchieden beffer, 
wenn es A gegenüberfteht, d. b.,* weiter von A entfernt ift. 

Die Seitengallerien ſcheinen mehr durch den verftärkten Körper 
der Stimme zu gewinnen, und durch die nachfolgenden Schwinguns 
gen in einer -Seitenrichtung:  - 

Es fcheint auch, daß die Schwingungen, die von einem ent: 
fernten Punkte auslaufen, und ſich nach der Richtung der Achſe bes 
wegen, von der parabolifchen Oberfläche gegen den "Brennpunkt zus 
rifgemworfen werden. Denn, wenn A auf der Kanzel, und B an ei- 
nem entfernten Punkte gegenüber von A fteht, fo kann B mit. A durd) 
Lispeln fprechen, während C, das zwifchen beiden fteht, die von B 
geliöpelten Worte durchaus nicht wahrnimmt, obfchon G hört, was 
A fagt. Ebenfo hört A, wenn B in einer Entfernung von dem Schall: 
brette gegenüber fpricht, während A ein Ohr gegen den Brennpunkt 
der Parabel hält, und das andere gegen B, die Stimme von B fo 
deutlich, als ob fie ihm vor dem Ohre fpräche;, aber nur mit dem Ohre 
zunahft am Brenhpunfte, alfo gerade in entgegengefegter ae 
in welcher die Stimme, der Laur, fid) bewegt. 

Das Umgelehrte hat Statt, wenn A, während B Auf der vori⸗ 
gen Stelle ftehen bleibt, fein Geficht gegen die. parabolifche Höhlung 
fehrt, und B den Ruͤken zuwendend, von dem Brennpunkte aus fpricht. 
B wird A fo deutlich vernehmen, als wenn lezteres fein Geficht gegen 
erfteres gekehrt hätte. “) 

Wenn der Mund des Sprechers weit innerhalb oder außer, über 
oder unter dem Brennpunkte gehalten. wird, fo: wird die Wirkung ver 
hältnißmäßig vermindert. Indeſſen braucht der Sprechende doch nicht 
immer fich durchaus auf einen Punkt zu beſchraͤnken. Er kann es ſich 
bequem wachen, und wird doch noch immer die Vortheile des Him: 
mels, der über feinem Kopf gefpannt ift, wahrnehmen: fo wie aber 
fein Mund fi) dem Brennpunkte nahert, wird der Zuhörer ein Schwel- 
len der Stimme wahrnehmen,.. dad mar nicht ganz unrecht (parvis 
componere magna!) mit dem fanften Crescendo einer Orgel verglei- 
chen kann. Je größer die Entfernung zmwifchen dem Brennpunkte und 
dem Scheitel, defto weniger wird man diefen Unterfchied wahrnehmen. 

Diefes Schallbrett taugt für eine ftarfe Stimme eben fo gut, wie 


144) Diefe Eigenfchaften der Parabel, und felbft in Eleineren Räumen der 
Segmente der Ellipfe, waren den alten Akuſtikern auf dem feften Lande fehr be- 
kannt; man kannte fie fogar in Klöftern, wo bie Unwiffenheit zu Daufe war, 
Man hat in gut gebauten Theatern den Souffleur fo geftellt, daß er gegen die 
Höhlung ‚einer ‚Paraboloide, fpricht, die. gegen die Bühne gekehrt ift, um nicht das 
Publitum mit feiner- Stimme eben fo fehr zu beläftigen, als bie Theaterprinzen 
und — mit der Langmuth deſſelben durch ihre Ganigeit ze treiben. 


Ue, 
414 * 


276 Bladburn, Befhreibung eines parabolifhen Schallbrettes 


für eine ſchwache; die legtere gewinnt noch an Stärke; in beiden Fäl- 
len bleibt die Deutlichkeit der Ausfprache vollfommen erhalten. Die 
läßt fich vielleicht fo erflären. Man nehme an,‘ daß der Laut, der 
aus dem Brennpunkte ausgeht; in einer mit der Achfe parallelen Ric): 
tung zuräfgeivorfen wird; man nehme an, daß die Schnelligkeit des 
Lautes gleichförmig ift, fo werden die Schwingungen der Luft, die 
von dem Brennpunkte ausgehen und wo immer hin auf die parabo: 
lifche Fläche fallen, in demfelben Augenblife der Zeit auf eine auf 
die Achfe fenfrechte Fläche ftoßen. Denn, nach den Eigenfchaften der 
. Parabel, find die Summen der Entfernungen von dem Brennpunkte 
zur Paraboloide und von der Paraboloide zu der nach obiger Beſtim⸗ 
mung gelagerten Fläche immer unter ſich gleich. Man muß indeffen 
zugeftehen, daß die Gefchwindigfeit des Lautes. zu groß ift, ald daß 
man ſich gänzlich auf einen ſolchen Schluß verlaffen koͤnnte: fo viel 
bleibt jedoch) unbeftreitbar, daß eine parabolifche Oberfläche mit Vor: 
theil als Schallbretf angewendet werden kann. Ob andere auf ähn- 
liche Weife aufgeftellte concave Oberflächen eben fo gur dienen wär: 
den; ©) ob ein anderes Material beſſer hierzu geeignet ift, als ein 
Brett aus Fichtenholz (Pine), *) verdiente noch durch Verfuche auöge: 
mittelt zu werden. Es ift übrigens Har, daß, wenn das Schallbrert 
nicht mir mathematifcher Gemauigfeit verfertige und mit eben derfel: 
ben Genauigkeit aufgeftellt wird, viel von’ der Wirfung verloren geht. 

So lang, die Figur des Himmels Über. der Kanzel genau diefelbe 
blieb, war die Wirkung immer gleich vollkommen. Wielleicht ließe 
fie. fich noch verftärfen,, wenn man die Paraboloide größer baute, oder, 
mit anderen Worten, wenn man fie nach vorne noch verlängerte; . al 
fein, die Entfernung des Brennpunftes von. dem Scheitel, wodurd) 
die krumme Linie beftimmt wird, muß. von der Lage des Sprechenden 
abhängen, die nad) dein Durchmeſſer der Kanzel verfchieden feyn wird. 

Der Umriß Fig. 8. ftellt ein verbeffertes paraboloidifches Schall: 
brett vor, welches. durch eine ganze Umdrehung der Parabel um ihre 
Achſe gebildet wird, ſammt der Kanzel, dem Lefepulte, und dem Stand: 
orte für: den Clerk. Ich habe das Modell hierzu verfertigt, und zus 
gleich mit dem Schallbrette Fig. 6 und 7. der Society of Arts über: 
reicht. 

Die — önnen nach dem Style, in — die Kirche 





445) Viele Mathematiker haben die Hyperboloide vorgezogen, weil fie bie 
Scallftrahlen noch weit mehr zerſtreut; einer meiner Freunde hat eine — 
miſche Krumme vorgeſchlagen. A. d. 

146) Einige haben Stein vorgeſchlagen oder ein Bretterwerk, das pr rd= 
miſchem Mörtel überzogen iſt; indem eine ſolche Vorrichtung ſich nicht ſchwingen 
und folglich den Schwingungen der Luft Fräftig Widerftand leiſten wird, von wel= 
hen der Laut abhängt, A. d. O. 
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erbaut üft, eingerichtet werden. Der Altars Tifch koͤnnte vorne ange: . 
bracht feyn. J | | 

Der Laut würde von dem unteren Theile im derfelben Richtung 
zuruͤkgeworfen werden, wie von dem oberen, d. h. parallel mit der 
Achfe, und die Wirkung wuͤrde wahrſcheinlich doppelt fo ſtark ſeyn, 
ald an dem Schallbrette N. 1. Wahrſcheinlich läßt ſich auch nod) 
eine Menge anderer Verbefferungen anbringen. . | 

Wäre ed, wo man eine Kirche neu erbaut, nicht zwelmäßig, bem 
Öftlichen ‚Ende .derfelben die. Form einer hohlen Paraboloide zu geben, 
und die Kanzel in den Brennpuukt derfelben zu ftellen ?*) 

Das Schallbrett Fig. 6. wurde auf folgende Weiſe verfertigt. 
Die krumme Linie. wurde zuerft nach folgender Merhode gezogen. Auf 
der geraden Linie, LN, Sig. 14., wurde LA — AS — SN ges 
nommen. . Aus dem Punkte A wurde die Senkrechte AB = AL 
gezogen, und B mit L verbunden. LB wurde dann bis C verlän: 
gert, und AN in eine beliebige Anzahl gleicher Theile bei a,b,cıc. 
getheilt, und aus a,b, c, wurdenaa, bb, ce ıc. parallel mit AB 
fo gezogen, daß fie LC in a,b,c berührten. - Man ließ num gerade 
Linien — AB, aa, bb, ccıc. ſich um-S als gemeinſchaftlichen Mit- 
telpunft drehen, fo daß fie ABinA, aa in p, bbing, ccinrıc. 
durchfchnitten. Man verband nun A, p,g,r, s,t, und. die erhaltene 
frumme Linie ward eine Parabel, deren Scheitel A, deren Brenn: 
punkt S, \und deren Achfe AN ift, die Entfernung zwiſchen dem 
Munde des Sprecherd und der hinteren Wand der Kanzel ift:2 Fuß 
—AS=-SN=-AL. 

—Ich füge eine andere Methode aus dem Mechanics Weekly 
Journal N. 24 bei. 

„Da die Parabel diejenige krumme Linie ift, welche am beten 
zur Zuräfwerfung der Hize taugt, und daher zur Bildung ven Me: 
talifpiegeln, Kamingewölben, Kuppeln in Schmelzöfen nothwendig ift, 
wollen wir eine der Faſſungskraft ver Handwerker angemeſſene Me— 
ehode zur Verzeichnung diefer Linie angeben.’ e Ä 

„Di. Leslie befchreibt in feinem Enquiry into the Nature and 
Propagation of Heat die Verfertigung einer Schablone zu Merallfpies 
gelm auf folgende Weife.‘ 

„Es fey AB, Fig. 15., die Äußerfte Breite und CD die ver: 
Iangte Tiefe. Man theile AB in 20 Theile und ziehe ſenkrechte Liz 

147) Dies ift nur bei evangelifchen Kirchen möglich, wo der Altar vor der 
Kanzel fenn kann; in fatholifchen, wo bie Predigt Nebenſache ift, und die Meffe 


die Dauptfache, iſt in den, meiften ohnedieß durch eine Art von Paraboloide um 
den Hochaitar für Verbreitung der Stimme deö an bemfelben — Prieſters 
Id. Ue. 


geforgt.. 
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nien aus jedem Theilungspunkte. Man nehme die Tiefe CD als 
100 an. Man mache nun die nächfte Ordinate oder Senkrechte — 
9x11, d. i. — 99 auf demfelben Maßftabe, was durch bie Linien: 
Linie auf einem Sector-Lineal leicht geſchehen iſt; ferner die naͤchſte 
Ordinate zu jeder Seite — 8 x 12, = 86 u. ſ. f.: dieſe Zahlen 
verhalten ſich wie die Rechtete der Seguiente, in welche > ge⸗ 
theilt iſt.“ ®) 

Es wurde ein Geruͤſt aus drei Halbkreiſen (Fig. 12.) KL, MN, 
PZ errichtet, welche ſenkrecht auf der Achfe der Parabel fo befeftige 
wurden, daß diefe durch die Mittelpunkte derfelben lief. Nachdem 
dieß gefchehen war, wurden brei parabolifche Sectoren (Fig. 9.) 
AB, AC, AD, aus einem drei Zoll difen Fichtenbrette ausgefchnitz. 
ten, und fo geftellt, wie man in Fig. 9. fieht, die Spize nad) dem 
Boden gekehrt, Sie wurden in zwei Querrip en, EF, GH einge: 
laffen, die aus zähem, fchon von Natur aus ge lenken Holze aus: 
geſchnitten würden, damit man nicht gegen die Richtung der Fafern 
fhneiden durfte, und an jedem Ende mit einem Schwalbenſchweif⸗ 
Ausſchnitte verſehen waren, um die drei Sectoren feſt in ihrer Lage 
zu erhalten. Die Raͤume zwiſchen IC, CB, BD, DK wurden mit 
Sectoren aus 1% Zoll difem Holze außgefäft, aufgenagelt und gut 
zufammengeleimt. Zulezt wurde die innere Fläche gepuzt und mit dem 
Sector (Fig. 14.) geprüft. In regelmäßigen Entfernungen wurden 
(Außen und Innen) drei eiferne Platten oder Bänder eingelaffen, und 
gehörig mit Schrauben befeftigt. Die horizontale Kante, TAR, wurde 
mit zwei Gectoren aus hartem Holze vollendet, und die hintere Seite, 
wo die Spizen vorzüglicy zufammenftießen, mirtelft eines zähen Zoll 

diken Brettes verftärft. Diefes Schallbrett wurde nun an der hinter 
‚. ren Wand der Kanzel mittelft Schrauben-Bolzen und Nieten befeftige, 
und in der Nähe. feines Schwerpunftes mittelſt einer eifernen Stange, 
die oben von der Defe herablief ‚ feftgehalten. 

Das Holz war gut ausgereift und wurde ſechs Wochen lang in 
der Naͤhe eines Ofens aufbewahrt. Das Schallbrett haͤngt num neun 
Monate lang, und hat durch die Witterung nicht. gelitten. 

Fig. 10 und 11. zeigt die Querrippen EF, GH in Fig. 9. 

Fig. 13. ftelle einen parabolifchen Sector von ———— — 
taͤt dar. 

Fig. 16. ſtellt einen parabolijchen Sector dar, deffen Gonverirät 


138) Weit leichtere, einfachere und genauere Methoden zur Berzeichnung von 
——— hat Hr. Hefr. Parrot uns ſchon vor 30 Jahren auf dem feſten Lande 
gelehrt 4, d. le» 
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mit der Concavitaͤt von Fig. 13. correſpondirt. Er dient zur Pruͤ⸗ 


fung der Arbeit, wenn diefe vollendet ift, wo man ihn dann auf ber 
Punkte A um feine Achfe AZ dreht. 








| 1xvi. | 
Schornfteine ohne Schornfteinfeger zu Erben 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1829. ©..232. 


. Mit einer Abbildung auſf Tab. VI. 





„Wenn man berechnet, „‚fagt der Einſender,“ daß viele Schorn: 
fteine nur 9 Zoll auf 14 im Gevierte in der Meite haben, ſo muß 
ein Falter&chauder uns überlaufen, fo oft wir bedenken, daß menfch: 
liche Weſen, Kinder in ihrem Wachsthume, durch foldye enge Räume 
durchgejagt werden, und ed wäre zu wänfchen, daß die Gefezgebung 
diefe Barbarei verbdte und beftrafte, fobald es möglich ift die Schorn: 
fteine auf eine andere Weife zu reinigen.’ 9) 

„In Schottland kehrt man die Schornfteine zuweilen dadurch, daß 
man einen Bündel Ginfter oder Stechpalmen mittelft eines Geiles oben 
durch den Schornftein herabläßt, und dann in demfelben hin und her 
zieht. In vielen Gegenden Englands kehrt man auf diefelbe Weife. 
Diefe Kehrmethode wurde feit einigen Jahren dadurch fehr verbeffert, 
daß man fich einer biegfamen Stange bedient, die aus mehreren leicht 
zufammenzufügenden Stüfen beftehr, an diefen die Stechpalmen oder 
den Binfter befeftigt, und damit in den Schornftein hinauffährt, fo 
daß das gefährliche Hinaufflertern auf das Dad) zum Herablaffen 
der Leine durch den Schornftein gänzlich vermieden wird.‘ 

„‚Diefer leztere Apparat hat felbft wieder, ſowohl in Hinficht 
auf die Stangen als auf die Kehrbefen, mehrere, Veränderungen er: 
halten. Die Befen erhielten eine zahllofe Menge von Formen, und 
die Stange wurde in ihren einzelnen Stiüfen der Länge nad) in der 
Mitte durchböhrt, fo daß man einen Strik durch diefe Röhren ziehen 

- and fie zur. Stange zuſammenbinden fonnte, während fie im Schorne 
fteine hinaufgefchoben wurde. Allein alle diefe Verbefjerungen hats 
ten, abgejehen von dem gewöhnlicher Baue der Schornfteine, der fie‘ 
oft ganz unbrauchbar macht, ihre Fehler, von welchen die wichtigeren 
folgende find. 1). Wenn die Stange nicht die gehörige Dife hat, 
fo Fann der Beſen nur klein ſeyn, und wird folglich gehdrig 





149) Die Geſeze in England, die ſchlechteſten in der Welt, fo ſehr ſie auch 
geprieſen werden moͤgen, kuͤmmern ſich um Menſchenleben wenig, nur um Taxen. 
Wir Haben ſchon öfters von den menfchenfreundlichen Gejellfehaften zu London zur 
Abftellung des Kindermordes durch dad Schornſteinfegen geſprochen. Erſt im vo⸗ 
rigen Hornung verbrannten lebendig, erfielen ſich und erſtikten drei Eleine Schorn- 
ſteinfegerknaben zu London. A. d. Ue. 


280 Schornfteine ohne- Schornfleinfeger zu kehren. 


fehren. 2) Ein.größerer Befen wird bei der weiteren Deffnung des 
Schoͤrnſteines allerdings leicht eingeführt werden konnen, um aber bis 
zu dem oberften Ende des Schornfteines hinauf zu gelangen, muß die 
Stange fehr ſtark ſeyn, ſonſt bricht ſie. 3) Wenn man einen großen, 
oder nur einen mittelmaͤßig großen Beſen braucht, ſo muß man ſorg⸗ 
faͤltig darauf Acht geben, daß ein Zeichen gegeben wird, ſobald der 
Beſen oben am Schornſteine durch iſt, beſonders wo Kappen oben 
aufgenagelt ſind. 4) Waͤhrend der Beſen in die Hoͤhe geſchoben wird, 
geraͤth das zur Aufnahme des Rußes beſtimmte Tuch mehr in Unord⸗ 
nung, als wenn man denſelben herabzieht, und doch wirkt gerade im erſten 
Falle der Beſen auf diejenigen Stellen, wo der Ruß am dikſten ſizt. 
Dieſe Bemerkungen beziehen ſich auf alle bis jezt ofſentlich bekannt ge⸗ 
machten Vorrichtungen zum Schornſteinkehren, und gelten entweder eins 
zeln oder alle zufammen von jeder derſelben.“ 

„Nach meiner Art kann ein großer Befen eben fo leicht und in 
eben fo kurzer Zeit in den Schornftein hinaufgeführt werden, als ein 
Heiner, indem die Stüfe, aus welchen die Stangen beftehen, fehr leicht 
durch die Hand laufen. Bei Vergleichung der Urfachen, warum ein 
Beſen, wenn er etwas groß ift, jchwer in den Schornftein hinaufz, 
aber leicht herabgeht, fand ich, daß wenn man dem Beſen eine 
Art von Band gibt, er eben fo leicht hinauf-⸗, als berabgehen muß; 
und darauf gründete ich eine Vorrichtung, die meinen Erwartungen 
entſprach. An meinem Apparate find alle Stuͤke an den Gefügen be: 
weglich, bis man endlich einen Ring über diefelben zight, der fie bes 
feftigt. Der Befen ift in eine Hülle eingefchloffen, und nimmt dann 
wenig Raum ein: diefe Hille wird durch Ringe und ein Ende eines 
langen Kupferdrathes feftgehalten. Wenn meine Vorrichtung in Ord⸗ 
nung gebracht iſt, läßt fie fich fehr leicht und fchnell in dem Schorn⸗ 
fteine hinaufführen, und eben fo leicht wieder zuruͤkfuͤhren, wenn fie 
zu hoch hinaufgefommen wäre. Sobald fie auf die gehörige Höhe 
- gefommen ift, zieht man an dem Drathe, die Binde um. die Hülle 
wird 108, die Fifchbeine, aus welchen der Befen befteht, dffnen fich, 
in Folge ihrer Elafticität, nad) auswärts, und die Bürfte fällt dann 
entweder von felbft herab, oder wird mittelft deö Drarhes und einer an 
demfelben befeftigten Schnur herabgezogen. Auf diefe Weife kann man 
einen großen Beſen, der weit beffer kehrt, leicht anwenden , und feine. 
Arbeit fangt von oben an.‘ 

„Die Stange kann nun fehr leicht gebaut werden, da der härtefte 
Theil ihrer Arbeit, das Hinauffchieben des Befend, von ihr genom⸗ 
men ift. Sch habe aber noch einen anderen Vortheil bei meiner Eins 
richtung, der eben fo wichtig iſt; dad Tuch nämlich, welches den Ruß 
auffaͤngt (oder der fogenannte Vorhang) und fo eingerichtet ift, daß 
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kein Stäubchen. Ruß herabfallen Tann, und die Mafchine dadurch doch 
nicht in ihrer Arbeit gehindert wird. Es iſt fo einfach und fo leicht 
anzumenden, daß man es auf Feine andere Weiſe bequemer und fchneller 
brauchen kann; wenigftens ift dieß nicht der Fall mit den,gefndpften 
Vorhängen, welche der Schornfteinfeger nie gehdrig eintndpft, und 
wedurch er, zuweilen abfichtlich, alle Kehr-Apparate bei. den Parteien 
in Mißeredit bringt. . Diefen Vorhang werde ich unten beſchreiben.“ 

„Fig. 22. ftellt den ganzen Apparat in feiner. Velllommenheit 
dar. Er befteht aus einer Menge von Stüfen, die der Länge nach 
in ihrer Mitte durchbohrt find: das Loch, in welches der Drath ein 
gezogen wird, befindet fich ungefähr zwei Zoll weit von den Enden 
eines jeden Stüfes. Diefe Drathe find unter einem beweglichen Ringe 
verbumden und halten die Stuͤke zuſammen, während fie bei der Arbeit her⸗ 
abgezogen werben, Don. den erften zwölf Stüfen zunächft am Befen 
mag jedes Einen Fuß lang feyn. Die folgenden zwölf Stüfe Tonnen 
jedes anderthalb Fuß lang feyn. Die übrigen (die Stange mag fo lang 
feyn, als fie will) duͤrfen nie über zwei Fuß lang feyn. Die Durch: 
meffer am Ende deö Holzes find ungefähr drei Viertel Zoll, und die 
- Zunahme oder Verdifung, die den Ring vor dem Aufz oder Abfteigen 
hindert, braucht nicht ‚viel mehr als die Metalldife zu betragen.“ 

„Fig. 23. zeigt dad obere und untere Ende zweier foldhen Stan⸗ 
genftüfe vergrößert, um die Art zu zeigen, wie die Gefüge gebilder 
find. Bei a, a, find Locher zur Aufnahme des Drathgewindes, b b, 
durchgebohrt, welches dadurch gebildet wird, daß man ein gerades 
Stäf Drath in das Loch, a, des GStüfes, dd, bringt, und baf- 
felbe in die Figur ebb biegt, (Fig. 24.). Das Stüf cc wird dann - 
dicht auf das Stüf, d, d, gefezt, der Drath bei e offen geftreft, und 
die beiden Enden des Drathed in das Loch a des Stüfes oc eins 
gefügt, worauf der Ring, cc, über diefe ganze Vorrichtung gezo⸗ 
gen wird.‘ *) ch | 

„Fig. 24. ift das Drathgewinde, deffen Seiten vier bis fünf Zoll 
lang ſeyn koͤnnen, während der Ring ſechs Zoll lang iſt.“ 

„Fig. 25. die lederne Hülle, die das Fifchbein des Beſens ums 
huͤllt und zufammenhält. aa ift eine Reihe von Knopfblechen. bb, 
eine Reihe Heiner in das Leder eingelaffener Ringe. cccc vier les 
derne Spizen, deren jede an ihrem Ende mit einem Ringe. verfes 
ben iſt.“ | J— 

„Fig. 26. ein doppelter Kupferdrath, der durch die Ringe durch⸗ 


150) Dieſe Beſchreibung iſt nicht deutlich, und fuͤr jeden Fall iſt die ganze 
Borrichtung zu zuſammengeſezt, zu langweilig, und doch nicht et genug. 
s — d. Ue. 
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gezogen wird, nachdem dieſe durch die Knopfbleche oder Knopfldcher 
durchgezogen wurden.“ 

„Fig. 27. die Hülle auf dem Beſen aufgezogen. Die oberfte Reihe 
der Beferireife fteht frei heraus, und die Enden des Kupferdrathes, aa, 
find durch die Ringe, c,c,c,c, gezogen, und halten die vier ledernen 
Spizen nieder. e ift ein flarker meffingener Glokendrath, bon der 
Länge der Stange, oder noch länger. Ein Ende beffelben ift in dem 
Yuge des doppelten Drathes befeftigt, und eine Heine Kette oder Schnur, 
ff, ift an diefem und an der Hülle feſtgemacht, wodurch, wenn- der 
Drath aus den Ringen gezogen‘ wird, diefes Kettchen oder die Schnur 
die Hülle feſthaͤlt.“ *) | 

„Fig. 28. ift der Vorhang v vor dem — Ein rundes Loch 
iſt in der Mitte deſſelben ausgeſchnitten, und an den Rand deſſelben 
der obere Rand eines weiten Sakes angenaͤht, n, welcher ſich in ei⸗ 
nen Aermel endet, h. Das Stuͤk der Stange zunaͤchſt unter dem 
Beſen wird innenwendig durch den Aermel durchgeſchoben (von der 
Seite des Kamines heraus) und an dieſes Stuͤk werden nach und nach 
die übrigen befeſtigt. Da die untere Oeffnung des Aermels klein if; 
fo fchließt fie die Hand leicht, wenn dieſelbe die Stange bei den Keh- 
ren an dieſem Orte paft. Der weite Sak dient dazu, um die Stange 
auch fenkrecht zu führen, da man oͤfters weit in den EEE hin⸗ 
ein mit derſelben fahren muß.“ 

Fig. 29. zeigt die Art, wie dieſer — PR wir. Die 
Stüfe ABCDEFG werden in dem Zimmer, in welchem man den 
Kamin Kehren will, quer neben einander hingelegt, und wenn der Bo⸗ 
den mit einem Teppiche belegt ift, wird denfelben ein altes Tuch uns 
tergebreitet. Nachdem die Stange A in den Schörnftein hinaufge⸗ 
bracht und das Ende h in’ die Hand gebracht wurde, wird der Drath 
von B aufgezogen oder ausgeftreft, und in die Löcher von A einge 
fügt, der Ring darüber herabgezogen, und auf ähnliche Weife mir 
den übrigen Stüfen verfahren, nur daß der Ring abwechſelnd hin: 
aufgezogen und herabgefchoben werden muß. Der Ring i wird dann 
den Drath C bedefen, u. f. f. mir k,l,m, bis n über G kommt.“ 

„‚WBenn man die Stüfe immer in derjelben Drdnung brauchen will, 
und es follten deren 8 feyn, fo braucht man nur die erften vier Stuͤke 
mit den Zahlen 1,2,3,4, zu bezeichnen, und eine Kerbe darunter zu 
fehneiden , die anderen mit 1, 2,3, 4 und einem kupfernen Naͤgelchen 
zu bezeichnen. 

„Beim Tragen kann man dieſe Stangen in Stüfe von 6 SUB Länge 


151) Es ift offenbar, daf alle dieſe Borrictungen viel zu zufammengefezt 
und viel zu langweilig find. A. d. Ue. 
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zufammenbringen, und in ein enges Futteral ftefen, nachdem man die 
Bütfte abgenommen hat.” ; — = | 

„Wenn die Stange auch 76 Fuß lang ſeyn ſollte, ſo läßt fie fich 
doch leicht paken und transportiren: jeder Junge kann ſie in einer Hand 
tragen. Der Vorhang ſchließt ſo genau, daß man bei Anwendung 
deſſelben den Kamin eines Sizzimmers gekehrt hat, ohne daß es nö⸗ 
thig geweſen wäre den Fußboden wegzunehmen.“ ) 





452) Es fey uns erlaubt über dieſen Apparat und über das Kehren des 
Schornfteins überhaupt, wo man mit Steinkohlen heizt, einige Bemer- 
ungen beizufügen: denn es ift ein wefentlicher Unterfchied, 'bei dem Kehren der 
Kamine, wenn mit Steinkohlen oder Zorf, und wenn mit Holz, vorzüglich, mit 
weichem, harzigen Nadelholze, geheizt wird. - In den lezteren wird ed wohl nie 
möglich feyn, mit Befen allein zu kehren, und man wird immer die Kraze (die 
Kelle) brauchen. Es wird alfo cine Menfchenhand nothwendig feyn, die das Pech 
abkrazt, abjchtägt. So mühfelig auch das Handwerk der Schornfteinfeger, und 
fo gefährlich e8 ift, fo wird es doch in Ländern, wo man Holz brennt, ſchwer— 
lich durch Mafchinen zu erfezen feyn. Wären indeffen die Oefen und Feuerherde 
in den Ländern, -in weldyen man Holz auf dem Herde und im Dfen gewöhnlich 
mehr verwüftet, als verbrennt, "fo eingerichtet, daß fie ihren Rauch felbft verzeh— 
ten, fo Eonnte man die Schernfteine fo einrichten, wie man fie in England und 
Holland hat, fehr-eng. Wenn man ſich uͤber die oben angegebene Enge der Schorn- 
fteine in. England wundert, fo follte man ſich noch mehr darüber wundern, daß 
fie noch fo weit find ; denn es ift durchaus Erin pyrotechnifcher Grund vorhanden, 
"warum fie nicht noch weit enger, warum- fie nicht eine Röhre von einem halben 
Schuhe im Durchmeſſer feyn konnten, die ſich unten über dem Herde oder i 
Dfen trichterförmig erweitert, Es ift eine bekannte Sache, daf enge Schorniteine 
beffer ziehen, als weite, und daß viele Schornfteine bloß darum rauchen, weil fie 
zu weit ſind. Wie enge Schornfleine feyn können, und wie aut fie find, ‚wenn- 
fie eng find, ſieht man am beften in Glashäufern. Unfere Baumeifter haben in: 
deffen, fowohl in Ländern, wo man Holz brennt, als in Rindern, wo man Stein⸗ 
tohlen und Torf brennt, ihr beftimmtes Normale für Schornfteine; von welchem 
fie eben fo wenig abweichen, als von ihrem Normale. für Abtritte 2c. Unfere 
Baumeifter find wie gewiffe Aerzte, und wie weiland Pontius Pilatus, und fa= 
gen mit diefem: „wir haben ein Gefez und nad) dem Gefeze muß er fterben. 
Bon Pyrotechnik können unfere Baumeifter, in der Regel, kaum das Wort, viel weni- 
ger die Sache, und fo wird noch wohl manches Warfer durd) den Rhein und durch 
die Themfe laufen, bis man dort, wg man mit Steinkohlen und Torf heizt, Gufs 
eifenrohren oder auch nur Blechroͤhren von 2/, Fuß im Durchmeffer, die man mit 
3iegeln ummauert, zum Schorniteine. macht. ine Haupturfache der unendlichen 
Mängel und Gefahren beim Kehren der Schornfteine. liegt im Baue der Schorne 
fteine felbft: wenn denfelben abgeholfen werden fol, muß eine Radical:Reform im 
Bate der Schornfteine felbft vorgenommen werben. Da’es indeffen mit diefer Ra— 
dical-Reform vielleicht noch länger hergehen dürfte, als mit der Parliaments- 
Reform, fo wollen wir, um nicht für einen Nadicalen-Schornfteinfeger zu gel— 
ten, die Schornfteine fo nehmen, wie fie find, und nur obigen Apparat vereinfachen. 
Das Erfte, was an demfelben zu vereinfachen ift, find die Gefüge, und das 
einfachfte, wohlfeitfte und am leichteften anzumendende Gefüge ift dasjenige, deffen 
jener ehrenvolle Stand fich fo häufig bedient, bei welchem Alles, einfach, wohlfeit 
und leicht zu handhaben ift und feyn muß: wir meinen das Bayonettgefüge, 
Wenn die Enden der Theile dev” Stange durch Bayonettgefüge verbunden werden, 
fo ift man Jängftens in drei Minuten. mit dem Aufeinanderfezen der acht Stan— 
gentheile fertig, während man, bei obiger Drathverbindung, gewiß eine Viertel- 
ftunde zu thun haben wird. Das Bayonettgefüge dauert Menfchenalter aus, und 
das Drathgefüge bricht vielleicht beim dritten Kehren, 

Die Hülle mit ihren altteflamentifchen Ringen und Knopfloͤchern ift ganz 
überflüffig. Wenn man den Bündel Fifchbein mit einem Ringe fchließt, der auf: 
fpringt, fobald man an demfelben zieht, fo ift. er feft genug gebunden, und all 
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Ueber die Anwendung und Berbefferung des Gußeiſens. Von 
Hrn. Daniel Treadwell, Mechaniker in den Vereinig— 
ten Staaten N. Amerif. EDER Du a 


Aus dem Boston Journal of Science, "Sn Girls technological and mi- 
eroscop. Repository. ‚80: V: N. IV. &. 222, 


Der häufige Gebraudh, den man Heute zu Tage von Gußeifen 
felbft zu Zweken macht, an welche man vor wenigen Tagen noch gar 
nicht Dachte, gibt jeder Unterfuchung der Eigenfchaften und der Ver: 
fertigung deffelben einen gewiffen Grad von Wichtigkeit... Gußeifen ift 
heute zu Tage nicht mehr bloß das Material zu unferem Küchenge: 
fhirre und grobem Hausgeraͤthe; es wird nicht bloß beinahe aus⸗ 
ſchließlich zu Mafchinen aller Art verwender; man. baut heute zu 
Tage Häufer ”) und Schiffe aus Gußeifen, und Straßen und Bruͤ— 
fen. Es gibt in England allerdings Berhältniffe, die einen weit 
ausgedehnteren Gebrauch des Gußeifens begünftigen, ald bei uns (in 
den Vereinigten Staaten Nord: Amerikas). Eiſen und Steinfohlen find 
in England im Weberfluffe, während das Holz dafelbft theuer und 
felten ift. Wir, in NeusEngland, haben dafür feine guten Stein: 
äohlen, aber große Wälder von Bauholz. 

Indeſſen ift der Gebraucd des Gußeifens zu Mafchinen bei ung 
ziemlich allgemein geworden. Ohne Gußeifen Fonnten die Erfindun- 
gen unſeres Zeitalterd gar nicht ausgeführt werden. . Eine Mafchine 
aus Holz, das beftändig dem Schwellen, Schwinden und Werfen uns 
terworfen ift, fo oft der hygrometrifche Zuftand der Armofphäre fich 
“Ändert, ift immerdar in Gefahr in Unordnung zu gerathen. Man 
kann fagen, daß eine Mafchine aus Holz morgen ein ganz anderes 
Ding ift, als fie. heute war; daß fie fich felbft nicht zu erhalten 
weiß. Eine Mafchine aus Gußeifen bleibt hingegen immer daffelbe 
Ding, und die Ausdehnungen und Zufammenziehungen derfelben bei 
Wechſel der Temperatur find unbedeutende Kleinigkeiten. 


das Urim und Thumim iſt überflüffig. Solcher einfachen Ringe, die durch einen 
leichten Zug oder Druk auffpringen, haben wir nad) Duzenden in der Mechanik, 
Es bedarf aber nicht einmal eines foldyen Ringes, fondern nur eines ftarfen 
Bindfadens oder einer Schnur, mit welcher man cine Zugfchleife um den Befen 
anlegt, die man durch bloßes Ziehem an dem bis zur unterfien Stange herabrei: 
chenden Enbe diefer Schnur leicht und fiher öffnen kann. 

Ob Fiſchbeine das zwelmäßigfte Material find, zweifeln wir fehr, Zurüfge: 
bogene Stahifedern, auf welchen, fey es nun Fifchbein oder fogenanntes Spanifch- 
rohr, befeftigt wäre, oder anderes feftes elaftifches Reifig, fcheinen beffer zu tau— 
gen. Der Befen muß im Zurüfziehen kehren, nicht im Hinaufſchieben, und dabei 
immer gedreht werden : er muß ſchwer zurüfgehen. %. d. ue. 
153) Man hat den Ueberſezer verhoͤhnt, als er vor 8 Jahren im Polyt. 
$ourn, von Häufern aus Gußeifen fprah. Was man in Europa verhöhnt, wird 
in Amerika ausgeführt, Es ging felbft ben Dampfborhen nicht beffer. A. d. Ue. 
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Es bleibt indeffen noch Manches’ zu thun uͤbrig, um das Guß⸗ 
eiſen bei uns zu vervollfommmen. Leider wird es, fo ſchlecht es auch 
ſeyn mag, fo fehr gefucht,, daß ſich kaum erwarten Jäßt, daß unfere 
Eifenhüttens und Gußmeifter der Verbefferung ihrer Arbeiten die ge= 
börige Aufmerkſamkeit ſchenken werden. Der ſenkrechte Guß ift 
in den Gießereien in unferer Nachbarfchaft noch nichts weniger als 
gemein, obſchon er Vorteile gewährt, die fo allgemein anerkannt 
find, daß er längft Hätte allgemein eingeführte werden follen. Man 
bat durch Verſuche erwiefen, daß die Stärke einer fenfrecht gegoffe- 
nen Eifenftange fich zu jener einer horizontal gegoffenen, wie 1218 
zu 1166 fich verhält; fie iſt überdieß weit weniger blafig und weit 
weniger jenen Mängeln ausgeſezt, die fo oft alle Berechnung und 
alle Geſchiklichkeit des Mechanifers zu Schanden machen. Diefe Vor: 
züge der fenfrecht gegofienen Eifenftange find nicht, wie man fagt, 
die Wirkung der bloßen Lage, fondern des Drufes der fenfrechten Me- 
tallſaͤule. Wenn vdiefer Druk noch durch die ‚Schwere eines frem- 
den äußeren Metalles vermehrt wird, fo wird der Guß noch Fräfti- 
ger, oder, wie man fagt, gefunder. Man hat diefen Grundfaz erft 
neuerlich fo weit getrieben, daß man den Guß durch mechanifche 
Mittel preßte. 

Man bat das Gußeifen in drei verfehiedene Arten getheilt, im’ 
weißes, graues und fchwarzes; allein diefe Arten gehen in jedem 
Grade fo fehr in einander über, daß manches derfelben weder zur ei- 
nen noch zur anderen Art zu gehören fcheint. Der weiße Guß ift 
bart und bruͤchig, und es fcheine, daß man noch nicht recht weiß, 
woher dieß kommt. Der fchwarze Guß ift dagegen weich und mürbe, 
und trägt alle Spuren einer zu großen Menge Kohlenftoffes an fich. 
Der graue Guß, oder, wie man ihn zuweilen nennt, dad Kanonens 
metall, iſt den beiden übrigen zu jedem Zweke vorzuziehen; es ift 
weich genug, um der Feile nachzugeben , und ift doch dabei ftärker, 
als die beiden anderen. 

 Gußeifen follte, wo man es zu Mafchinen: oder zu Gebäuden 

. veriwendet, niemals einem Gewichte oder Drufe unterworfen werden, 
ver eine bleibende Veränderung in der Figur deffelben, oder, wie es 
die Arbeiter nennen, ein fogenanntes Sezen erzeugt. Da dieß nur 
bei einer Veränderung der Verhältniffe der legten Theilchen gegen ein: 
ander gefchehen kann, fo wird eine Feine Vermehrung einer Kraft, 
die bereits hinreicht, diefe Veränderung zu erzeugen, auch hinreichend . 
ſeyn, diejelbe fo fehr zu vergrößern, daß endlich alles Verhältniß unter 
biefen Theilchen aufhören muß. Obſchon man diefe Bemerkung als 
Grundfaz gelten laſſen kann, fo finder: diefer Grundfaz jedoch in der 
Anwendung feine Gränze, “welche von’ der Geftalt und Groͤße der 
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Stange,, von der Art des Eifens und von der Richtung der Fr 
abhängt. Es ſcheint bei einigen Körpern der Zall zu feyn, vorzüg- 
lid) bei folchen, welche ein kryſtalliniſches oder glafiged Gefüge ha- 
ben, daß, wenn fie ſtark geſpannt werden, oder. wenn ihre Theilchen 


| einmal über einen gewiffen Punkt hinaus von einander. entfernt find, 


die Trennung derjelben vollkommen wird. Diefer, Punkt fteht im Ver: 
hältniffe mit ihrer Elaftieität, d. h. mit derjenigen Kraft, durch welche 
fie in ihre vorigen Verhältniffe gegen einander, oder abftände von ein- 
ander zurüf zu freten vermögen. Bei diefen kann Feine bleibende Ber: 
‚änderung in ihrer Figur erzeugt werden; der Bruch ift die Folge der 
Anwendung einer jeden Kraft, die ihre Elafticität zerftdrt. - 

Die harte Art des Gußeifens nähert fich diefem glasartigen Ger 
füge, und man hat bei dem Gebrauche deffelben den bedeutenden Vor- 


theil, daß, wenn dieſe Art von Gußeifen bricht, fie auf der Stelle 


bricht, während, bei den weicheren Arten von Gußeifen, die einer 
bleibenden Veränderung ihrer Figur fähig find, der Bruch oft dann 
erft erfolgt, wann die Kraft einige Zeit über. zu wirken fortfuhr. Wenn 
nun eine Kraft auf; diefes Eifen wirft, die im Stande ift eine folche 
Veränderung zu erzeugen, und eine Zeit lang forgefezt wirft, oder 
wenn die Richtung, unter welcher fie wirkt, beftändig. wechfelt, wie 
dieß bei Mafchinen oft der Fall.ift, fo wird am Ende ein Bruch zum 
. Borfcheine kommen. Es hängt indeflen fehr viel von der Geftalt der 
Stange ab, und von der Richtung der Kraft, wenn diefe beftändig 
ift. So Faun an einer Gußeifenftange, wann die Kraft quer am ders 
felben angebracht und das Eifen weich ift, eine Meränderung in. der 
Entfernung der Theilchen über die Graͤnze ihrer elaftifchen Kraft hin: 
aus Statt haben, ohne daß diefe Theilchen ihre Zufammenhangsans 
ziehung (cohesive attraction) verlieren. In diefem Falle erleiden bie 
Theilchen in der Mitte der Stange Feine Spannung, bis nicht die 
Stange etwas gefrümmt wird, wo fie. dann nod) eine ftärfere Kraft 
auszuhalten vermögen, che die Außeren Theile bis auf, den Brech- 
punkt gefpaunt werden. In jenen Fällen hingegen, wo die Richtung 
des Bruches unter. einem rechten Winkel auf die Richtung der Kraft 
fteht, gilt: der oben aufgeftellte Grundfaz, nämlich, daß die angewen⸗ 
dere Kraft nicht. binveichen darf. eine bleibende Veränderung in der 
Figur zu erzeugen. Doch dieß könnte vielleicht zu tief aus dem dunk⸗ 
len. Abgrunde der legten Atome gegriffen feyn, und wir hoffen, daß 
man uns entfchuldigen wird, wenn wir. ‚obige Thatfachen auf diefe 
Weiſe unter einander verbanden. 

Bei Gußeifenftüfen, welche eine Spamumg oder eine Gewalt 
nach der Quere erleiden müffen, macht man gewöhnlich ‚die Tiefe um 
mehrere Male größer, als die, Breite, indem man allgemein annimmt, 
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daß die Stärke ſich wie das Quadrat der Tiefe multiplicirt mit der 
Breite verhält. Allein, nach den Verfuchen des berühmten fel. Hrn. - 
.Rennie (Phil. Trans. P. 1. 1828.), galr diefe Regel bei einer Ei- 
ſenſtange von 4 Zoll Tiefe und /, Zoll. Breite nicht ganz, obſchon fie 
derfelben ziemlich nahe kam, und diefer. Herr hält es für offenbar, daß 
das Syſtem des Stellens auf die Kante (deeping) beinahe feine Gränge 
erreicht bat. 
Verſuche über. die ebfolute Stärke des Eiſens wurden von meh⸗ 
reren Phyſikern ſowohl als Mechanikern angeſtellt. Die oben ers 
waͤhnten Verſuche des Hrn. Rennie verdienen alle Aufmerkſamkeit: 
fie wurden mit einem. Apparate angeſtellt, der ganz geeignet war ge⸗ 
naue Refultate zn liefern. Sie zeigen die Kraft, mit welcher das 
Eifer dem Zufammendrüfen wiberfteht ; die. Kraft, mit welcher dafs 
felbe dem Drehen widerfteht; die Zähigfeit deffelben, wenn die Kraft 
an demfelben in der Richtung feiner: Achfe, und wenn fie unter rech⸗ 
ten Winkeln auf dieſelbe angewendet wird. 

Seine Verſuche in Hinſicht auf die Kraft, mit welcher das Ei: 
fen dem. Zufammendrüfen widerftrebt, gaben folgende Reſultate. Wuͤr⸗ 
fel von einem. Achtelzoll, aus der Mitte eines großen Blokes genom- 
men, wurden von einem, Gewichte von 1440 Pfd. zerquetfcht; und, 
was etwas anomal zu .feyn fcheint, bei mehreren Berfuchen mit Wir: 
fen von: derfelben Fläche mit dem vorigen, aber von einer größeren 
Höhe, wurde die..firaft, die zum Zerquetfchen berfelben erforderlich: 
war, vergrößert. Wuͤrfel von einem Wierrelzoll wurden im Durch⸗ 
ſchnitte von, Feiner geringeren Kraft, als von 10,351 Pfd. zerquetſcht. 
Die Kraft des MWiderftandes verhält fih, wie man. erwarten Fonnte, 
nicht wie die Fläche, fondern flieg in einem noch rafcheren Ber: 
hältniffe. 

- Hr. Rennie führt nur zwei Verfuche über Gußeifen an, um 
die Kraft zu beftimmen, mit welcher daffelbe eine Laft zu tragen ver- 
mag, die unmittelbar an den Enden der Stange aufgehängt ift. Diefe 
Verfuche wurden mit einer Stange von 7, Zoll Fläche angeftellt, und 
gaben ein Mittel von 1193 Pfd.; alfo 19,088 Pfd. auf den Zoll. 
Nah Muſchenbroeck's Merfuchen trägt eine Stange von Einem 
Zoll Fläche 63286 Pfd. Hr. Rennie hat gefunden, daß wenn Stan- 
gen von einem Wiertelzoll im’ Gevierte mit einem Ende in einem 
Schraubenftofe feftgehalten werden, und ein drei Fuß langer Hebel 
an -derfelben fo angebracht wird, daß man fie drehen oder winden 
kann, fie eine Kraft von a an den Enden des Hebels auszuhals 
ten vermag. 

Seine Verſuche über die Stärke e einer Eifenftange, mit welcher 
biefelbe einer quer auf fie angebrachten Kraft zu widerfiehen vermag, 
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gaben folgende Refultate. Eine Stange von einem Zoll im Gevierte 
brach unter einem Gewichte von 1086 Pfd., wann die Stuͤzen, 
welche fie zu beiden Seiten trugen, 2 Fuß 8 Zoll von einander ent: 
fernt waren; als diefe Stüzen nur Einen Fuß vier Zoll von einans 
der entfernt waren, brach eine Stange von- derfelben Größe unter 
2330 Pfd. Eine Stange von zwei Zoll Tiefe und einem halben Zoll 
Dike bei zwei Fuß acht Zoll Laͤuge brach unter 2185 Pfd., und als 
die Stüzen Einen Fuß vier Zoll weit von einander ftanden, brach fie 
mit 4508 Pfd. Dreiekige Prismen, deren Querdurchfchnitt diefelbe 
Fläche mit den vorigen Stüfen hatte, brachen unter 1437 Pfd., wenn 
einer der Winkel nach oben gekehrt war, und mit 840 Pfb., wenn 
der Winkel nach unten gelehrt war: in beiden Faͤllen ftanden die 
Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander. Stangen, die drei Zoll tief und 
ein Drittelzoll dit find, und vier Zoll tief und ein Viertelzoll find, 
forderten die eine 3588 Pfd,, und 3979 Pfd. die andere um zu bres 
chen, wenn die Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander waren. Hr. Ren: 
nie wiederholte auch den paradoren Verſuch ded Hrn. Emerfon, 
und fand ihn beftätigt, nämlich daß, wenn die Kraft auf eine Seite 
eined dreifeitigen Pridmas wirkt, diefes Prisma ftärker wird, wenn 
man ben Theil, welcher den gegenuͤberſtehenden Winkel bilder, weg⸗ 
ſchneidet, d. h., ein Theil ift ftärker ald das Ganze. 

Wir befchließen diefen Auffaz mit einer vergleichenden Heberficht 
der Stärke einiger verfchiedenen Metalle gegen Gewichte, ‚welche an 
benfelben aufgehängt werden... So halten, nah Hrn. Rennie's 
Verfuchen, Stäbe von Einem Viertelzoll im Gevierte, an denſelden 
aufgehaͤngt, bis ſie reißen: 

Eine Stange aus Gußeiſen, horizontal . — 11466 Pfd. 

— — vertical . 4218 — 
aus Gußftahl, vorher gehämmert, 0. BAM 
Blafenftapl, verbünnt durch Hämmern, .  . 8322 — 


Scharftahl, do R . « .7977 — 
Schwebifches Eifen, do i . . 4504 — 
Engliſches Eifen, do . 33492 — 
hartes Kanonenmetall, . « 2373 — 
Kupfer, aehämmrt » 2 ee HMI — 
Kupfer, gegoſſen ·· 41492 — 


aus ſchoͤnem gelben Meſſing, .41423 — 
Zinn, gegoſſen — —* . 2896 — 
Blei, gegoffen . a, a . 114 — 
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LXVII. | 
Verbefferung in Verfertigung der Ruͤken der Senfen und 
Strohmeffer und Heumeffer, worauf Jak. Griffin, Sen: 
‚ fenfhmid in Witty Moor Works bei Dudley, War: 
wickſhire, ſich am a April 1828. ein Patent ertheis 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- ER Jäner 1850. ©, 11. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Verbefierung bei Verfertigung der Ruͤken der — und 
Stroh⸗ und Heumeſſer beſteht darin, daß ich dieſelben mit hervorſte— 
henden Stiften oder Zapfen verſehe, um die Gußſtahlplatte darauf 
aufzunieten. Diefe Stifte oder Zapfen bilden einen Theil dieſes Ri: 
‚ tens und ein Ganzes mit demfelben. Um meine Verbeflerung deut: 
licher zu machen, will ich zuerft die jezt gewöhnliche Art befchreiben, 
nach welcher man ſolche Rüfen verfertigt, und hierauf die meinige, 
ſo daß jeder Arbeiter meine Verbefferung hiernach benuͤzen kann. Die 
jezt gewöhnliche Art, nach welcher man die Ruͤken fuͤr Senſen aus 
Gußſtahl verfertigt, ift dad Schweißen; oder man fehmiedet ein Stüf 
Eifen in die verlangte Form aus, und bohrt oder macht auf irgend 
eine andere Weiſe Löcher in gehdriger Entfernung in daſſelbe, welche 
zur Aufnahme der Stifte oder Zapfen dienen, wodurd die Klingen 
mit dem Ruͤken zufammengenietet werden. Es ift offenbar, daß, 
durch diefed Verfahren, der Riten bedeutend gefchwächt werden muß, 
indem an jeder Stelle, wo ein Loch in demfelben fich befindet, beinahe 
der dritte Theil der Breite des Metalles wegfaͤllt. 

Der Zwek meiner Verbefferung ift, die Ruͤken mit ſenkrecht. fies 
henden Stiften oder Zapfen zu verfehen, die ein Ganzes, Ein Stüf 
mit denfelben. bilden. Ruͤken, welche auf diefe Weife gebildet find, 
werden folglich. weit ftärker feyn, als jene, welche nad) der oben ans 
gegebenen Weife durchlöchere find. Fig. 7. zeigt einen nach meiner 
Verbefferung verfertigten Ruͤken, der in Fig. 8. von der Kantenfeite 
dargeftellt ift.- aaa find die hervorftehenden Stifte oder Zapfen, wo— 
durch die Klinge mit dem Ruͤken zufammengenietet ift. Die Klinge 
ift in beiden Figuren durdy punktirte Linien angedeutet. Die MWeife, 
die ich zur Verbeſſerung ſolcher Ruͤken nach meiner Erfindung am bes 
quemften: fand, ift folgende. Ich laffe das Eifen (oder irgend ein 
anderes hierzu bienliche Metall) bis zur Schweißhize oder zum gehd« 
rigen Grade hizen, und dann durch ein Paar Strefwalzen — 
welche auf folgende Weiſe vorgerichtet werden. 

Ich ſchneide rings umher in dem Umfange einer dieſer Walzen 
eine Zurche von der — Form und Groͤße, und ſenke in die⸗ 
Dingier pelyt. Joum. Bd. XXXV. 9, A 19 
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fer Furche in gehdriger Entfernung, Löcher ein, fo daß, wenn das erhizte 
Eifen (oder andere hierzu dienliche Metall) zwifchen diefer gefurchten 
Walze und einer glatten Walze durchläuft, es aus diefem Walzenpaare 
mit den hervorragenden Stiften oder Zapfen verfehen zum Vorfcheine 
kommt: diefe Zapfen oder Stifte werden naͤmlich dadurch gebilder, daß 
das Metall ſich in die vertieften Löcher einfenft. Das Eude des Ruͤkens 
bei b wird dann durch Schweißen und Schmieden in die gehdrige Form 
ausgearbeitet, mit der rauhen Seile ausgeglichen, und ift fo bis auf 
dad Aufnieten der Klinge auf denfelben fertig. Diefed Aufnieten ge- 
fhieht durch das Niederhämmern diefer Stifte oder Zapfen, a, welche 
über den Löchern der Klinge breit geflopft werden. Eben fo können auch 
die Ruͤken an den Stroh: nnd Heumeſſern verfertigt werden, die bloß 
eine andere Form haben. Die Strefwalzen find das befte und vollkom⸗ 
menfte Mittel, ſolche Rüfen zu verfertigen; ich befchränfe mich jedoch 
nicht hierauf allein, fondern nehme jede Methode, Senfen: und Stroh⸗ 
mefferrüfen mit Zapfen oder Stiften zu verfertigen, die ein Ganzes mie 
denfelben bilden, ald mein Parent:Recht in — 


LXIX. 


Apparat um Meffer und Gabel zu puzen; auch) zum Schuhe 
und Gtiefelpuzen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 354. ©. 322. 
Me Abbildungen auf Tab. VI. 











- Ein Gaftwirth fragte neulich im Mech. Mag.: „ob es Feine wohl: 
feile Vorrichtung zum Puzen der Meffer und Gabeln gibt?’ Ein Hr. 
F. theilt hier eine ſolche Vorrichtung mit. 

Fig. 20. zeigt fie vom Ende her gefehen, Fig. 21. von der Vorder⸗ 
feite. A ift, in beiden Figuren, eine leichte eiferne Rolle, die auf der 
Doke C, Fig. 21. aufgezogen if. Der Rand diefer Rolle ift ringsum: 
her ein Zoll dik mit Holz eingefaßt, und auf dieſes ift ein Streifen ei⸗ 
nes difen, fchwammigen, gegerbten Leders aufgeleimt, welched mit 
einem Gemenge aus Schmergel oder Ziegelftaub, in. etwas Hammel: 
fett und Bienenwachs gekocht, fo daß dann beim Erkalten eine fefte 
Maſſe entfteht, überdeft wird. Diefes Gemenge läße ſich in Kuchen 
formen, und kann, wenn die Rolle läuft, aufgerieben werden. Nach: 
dem dieß gefchehen ift, wird der Tretfhämel, M, mittelft des Fußes 
getreten, uhd die Kurbelachfe L dadurch fammt der Rolle, KH, bewegt, 
um welche der Riemen läuft, der die Rollen D, A, B auf der Dofe 

C bewegt. Wenn man dan dad Meffer fanft an die Oberfläche der 
Rolle A anlegt, wird das Meffer alfogleich wenn die Rolle 
ſchnell genug getrieben wird, 
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Die Gabeln: und die Griffe Tonnen entweder mittelſt einer ſteifen 
kreisformigen Buͤrſte, wie bei o auf der Rolle A, oder mittelſt der 
Rolle B aus zuſammengeleimten Brettchen, in welchen ſich Furchen für 
die Zaken und Erhoͤhungen und Vertiefungen der Gabeln befinden, ges 
puzt werden. Dieſe Vorrichtung muß gleichfalls mit obiger Maſſe be⸗ 
delt ſeyn. 

Dieſe Vorrichtung kann auch, bei einer kleinen Abaͤnderung, zum 
Puzen der Stiefel und Schuhe verwendet werden. Man nimmt eine 
andere Dofe, auf welcher, Statt zweier Rollen A und B, zwei Ereis- 
förmige Bürften gebraucht werden müfjen, die eine um den Koth weg: 
aufchaffen, die andere um das Leder zu glänzen, nachdem die Schwärze 
aufgetragen wurde. EEfind zwei Kappenlager (Sie-, oder weibliche, 
Mittelpunkte nennt fie der Engländer, She-Centres), in welchen 
die Doke, C, läuft, die fi) durch den Knopf, EF, des eifernen Geftelles, 
GG, fchrauben. Die Enden des Geftelles, G, find mittelft eines eifer- 
nen Kiffens oder einer Spange, H, zufammengehalten, und auf dem Boden 
mittelft der Bolzen, X X, befeftigt. Die Rolle, K, hält 24 Zoll im 
Durchmeffer, die Rolle D Hält deren 4. A und B haben 18 Zoll im 
Durchmeffer und find 4 Fuß breit. Der Tretfchämel Kauft beilYY auf 
zwei — is.) 





LXX. 
Verbeſſerung in Verfertigung der Kaͤmme aus Schildkroͤte. 


Aus Gitl“s technological and microscopie Repository. November ; 
1829. ©. 517. 


Ich wußte wohl fchon lang, daß man aus — Stuͤke Schild⸗ 
kroͤte zwei großzaͤhnige Kaͤmme verfertigen kann, indem die. Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen den Zaͤhnen des einen Kammes das Material zu 
den Zähnen des anderen geben, und umgekehrt; ich wußte aber nicht, 
daß ed möglich wäre zwei feinzähnige Kämme aus Einem Stüfe 
zu fchneiden. Die geſchieht nun auf folgende Weiſe. Man erweicht, 
wie gewöhnlich, die diinne Platte. Schildfrdte mittelft Feuers, und 
fchlägt einen feinen eigens hierzu geformten Meißel fo durch, daß die 
Platte in Zähne und Zwifchenräume getheilt wird, ohne daß es nöthig 
wäre, etwas von der Maffe des Schildfrdtes felbft wegzunehmen; und 
fo erhält man zwei Kämme aus einem, Stüfe und erfpart viel a an diefem 
toftbaren Materiale. 

Ein deutſcher Kammmacher, der ſich bei und (in England) nieperließ, 
bat gleichfalls eine große Erſparung an dieſem Materiale auf folgende 





454): Man · konnte dieſen Apparat zum Yuzen der Stiefel, i in einer EHE 
verfuchen, wo ſo viel Zeit mit Stiefelpuzen unnuͤz verloren gebt. A. d. U 
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Weiſe eingeführt. Er verfertigt das große breite Stüf des langzaͤh⸗ 
nigen Kanmes, den jezt unfere Frauenzimmer fo häufig tragen, aus 
Schildkröte, macht aber die Zähne aus gemeinem Horne, und loͤthet 
fie, mittelft Erhizung des Hornes, fo gefchift an das Stuͤk Schild: 
kroͤte, daß ich, obfchon er mir die Stelle zeigte, wo er fie angeldthet 
hatte, nicht im Stande war die Löthung zu bemerken. Er hat das 
Horn fo ſchoͤn wolfig mit Aezkalk und Bleioxyd oder mit Auripig- 
ment zu machen gewußt, und dadurch die zufammengefügten Stellen - 
fo Eünftlich verborgen, daß Niemand fie zu entdefen- vermag. ’®) 
Die engliſchen Rammmacher färben ihre Kämme auf diefelbe 
Weiſe; fie werden aber fehr bald dunkelbraun, indem dad Blei fih 
nad) und nach wieder in metallifchen Zuftand herftellt.*) Die Kämme, 
die der Deutfche macht, haben aber eine fehr ſchoͤne Politur, fo daß 
fie ausfehen, als ob fie mit Firniß überzogen wären, und bleiben 
lange Zeit über fehr ſchͤn. Es ift nicht uniwahrfcheinlih, daß er 
franzoͤſiſchen oder deutfchen Schellaffirniß nimmt, und mit Dehl auf: 
trägt, wodurch dann die Kämme den ſchoͤnen Glanz und die Politur 
erhalten. — 
Hr. Rob. Hendrie, Parfuͤmeur in Fiſhborne-Street hat mich 
auf diefe Verbefferung in der Kammmacherei aufmerffam gemacht. 


LXXI 
Verbefferung an der Mafchine zum Zurichten des QTuches, 
worauf Sg. Haden, Mechaniker zu Zrombridge, Wilt: 
fhire, fih am 2. März 1829. ein. Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 18. ©. 287. 

Mir Abbildung auf Tab. VI. 











Nach der jezigen Mode winfcht man an feinen. Tüchern einen 
hohen Grad von Glanz auf der Oberfläche derfelben. 7) Gewöhnlich 
gab man dem Tuche diefen Glanz durh Sieden auf der Walze 
(roll boiling), d. h., man wilelte dad Tuch feft auf einer Walze 





455) Als der Gebrauch, bei welchem diefe Zähne zu dem großen Aerger ber 
Frauen, die fie tragen, und der Herren, die. fie bezahlen müffen, oft bei bem erften 
Einſteken in dad Haar ſchon abfpringen. Das ift Stüfelei! X. d. Ue. Das Ber: 
fahren, Horn und Schildkröte zu löthen, ift in Bd. XXVII. ©, 367. des Polyt. 
Journ. ausführlich befchrieben und die -dazu erforderlichen Werkzeuge find ebendaf, 
- auf Zab. VIII. abgebildet. | A. d. R. 

456) Es iſt gewiß weniger die Reduction des Bleioxydes, als das natuͤrliche 
ſchmuzige Fett, das die Haare abſondern, und das Fett der Pommaben, das bie, 
Kämme mit der Zeit dunkel macht. | A. d. Ue. 

157) Die gegenwärtige ſfranzoͤſiſche Mode will aber durchaus keinen Glanz 
mehr auf dem Tuche, und iſt, in dieſer Hinſicht, weit natuͤrlicher und weit ve aͤndi⸗ 
ger, da jeder kluge Menſch dem Tuche den Glanz nehmen läßt, ehe er ° trägt, 
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— und tauchte es in Gefaͤße, die mit heißem Waſſer oder mit 
Dampf gefüllt waren, und nachdem man: ed auf dieſe Weiſe mehrere 
Stunden lang der Einwirkung. der Hize ausgefezt hatte, ließ man es 
abkühlen, wodurch es dann ein höchft glänzendes Anfehen erhielt, und 
diefen Glanz behielt, fo lang noch ein Faden an demfelben ganz war. 

Ein anderer Zwek bei dem Zurichten der Tuͤcher ift aber der, die 
Enden der Wollenhärchen auf der Oberfläche deffelben flach niederzulegen, 
fo daß es fich fanfter und glatter auf derfelben anfühle; und dieß ge: 
ſchah entweder mittelft der natürlichen Karden , oder mit Drathlarden 
oder mit Bürften, die man längs der Oberfläche ded QTuches hin bewegte. 

Der Zwek des Patent: Trägers ift, diefe beiden Merhoden zu ver: 
binden, und durch eine Mafchine ausführen zu laffen; er legt dad Haar 
durch Bürften nieder, die ſich langfam drehen, und glätter die Oberz 
fläche ded Tuches durch ſchnell uͤber dieſelbe hinlaufende heiße Cylinder. 

„Die hier dargeſtellte Maſchine, „heißt es in dem Patente,“ iſt 
einer Rauh⸗Muͤhle „(Gig-Milly“ nicht unaͤhnlich. Ich nehme nicht die 
Theile derfelben ald mein Patent Recht in Anfpruch, fondern nur die 
neue Vorrichtung, die ich hier traf, und die Anwendung heißer auf ih⸗ 
ven Achfen ſich drehender Eylinder an einer Appretir-Maſchine.“ 

„Big. 22. zeigt die ganze Mafchine von der Vorderfeite. Fig. 23. 
ftellt fie von der Endfeite zur Rechten, Fig. 24. von der Endfeite zur‘ 
Linken, und Fig. 25. von der Hinterfeite dar. Fig. 26. ift ein fenk: 
rechter Durchſchnitt quer durch die Mafchine nach der punktirten Linie 
AB in Fig. 22 und 25. Diefelben Buchftaben bezeichnen überall diefels 
„ben Gegenftände.“‘ 

„Die Maſchine wird durch eine Dampfmafchine oder durch irgend 
eine andere Triebfraft mittelft Laufriemens und Lauffcheibe in Umtrieb 
gebracht, oder auch durch ein Raͤderwerk, welches an der Hauptachfe, ä, 
angebracht ift. Diefe Achfe fezt die uͤbrigen arbeitenden Theile der Ma— 
fchine in Bewegung. bb find zwei Trommeln eder offene Cylinder, 
bloß aus hölzernen Latten gebildet, und auf Achfen aufgezogen, die in 
Buͤchſen im Geftelle der Mafchine faufen. Auf eine diefer Trommeln, 
b, wird das Tud), welches zugerichtet werden foll, zuerft aufgewunden, 
das Ende deffelben dann über die Spannungswalzen, cc, gezogen, und 
mittelft angenähten Canevaſſes auf der anderen Trommel befeſtigt.“ 

„In der Nähe ded Endes der Achfe einer jeden diefer Trommeln 
ift ein Zahnrad, dd, aufgezogen, welches ſich Iofer auf derfelben, wie 
auf feiner Achfe, umdrehen läßt. Diefe beiden Räder, d, greifen in 
dad Zwifchenrad, e, ein, welches lofer auf einem Zapfen aufgezogen 
ift, der in der Seite des Geftelles feft ſteht, und von einem Fleineren 
Zahnrade, f, auf der Hauptachſe, a, getrieben wird.‘ 
„‚Sopulir:Büchfen, gg, mit einem Zahnrade fchieben fich auf dem 
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vierefigen Theile der Achfen der Trommeln, und werden durch eine 
Bervegung der fenfrechten Stange, h, mit ihren Klopfern, die in die 
Furchen der Gopulir-Büchfen eingreifen, hin und her geſchoben, wo⸗ 
durch die Spindeln mit den Trommeln abwechſelnd in und außer 
Umlauf gefezt werden fammt ihren refpectiven Rädern, d.“ 

Dieß gefchieht durch Wechslung des Hebeld oder Griffes, k, 
nach der rechten oder linken Seite, wodurch eine Seitenbewegung der 
horizontalen Stange, 1,. entfteht, die mit der fenfrechten Stange, h 
verbunden ift, und veranläßt, daß die Klopfer ihre refpectiven Leyo⸗ 
lir⸗Buͤchſen in und außer Umlauf ſezen.“ 

Wir wollen nun annehmen, daß das Stuͤk Tuch auf die untere 
Trommel aufgewunden, mit ſeinem Ende uͤber die Spannungswal⸗ 
zen, cc, geführt, und an der oberen Trommel auf die oben angege— 
bene Weiſe befeftigt if. Es muß nur’ die obere Trommel in Um⸗ 
trieb gebracht werden, um das Tuch nad) und nach von der unteren 
Trommel abzuziehen, deren Achfe außer Umtrieb ſteht, und folglich 
fi) frei dreht, wie das Tuch von der Trommel abgezogen wird. Die 
Epannung des Tuches wird durd) die Reibung eines mit einem Ge: 
wichte befchwerten Hebels unterhalten, m, der auf den Umfang des 

Reibungsrades, n, drüft, wie man in Fig. 24. deutlidy fieht. 
7, Nachdem nun die Weife gezeigt wurde, wie dad Tuch durch 
die Mafchine gezogen wird, müffen die Theile befehrieben werden, 
durch welche dad Tuch zugerichter- wird.‘ 

„Auf der Hauptachſe, a, ziehe ich die Tragräder, ec, auf, de 
ren Arme die Bürften oder Karden oder Kardenkreuze tragen, p p, 
welche auf denfelben mittelft Schraubenbolzen oder auf irgend eine 
andere fchikliche Weiſe befeftigt find, und quer über die ganze Ma: 
fchine hinlaufen. Zwiſchen den Bürften oder Karden befinden fich 
die Eylinder, qgg, welche hohl und aus Kupfer oder aus einem an⸗ 
deren Metalle find, und fi) auf Achfen oder Zapfen drehen, die in 
Buͤchſen auf dem Umfange der Tragräder, oo, laufen. Diefe Ey: 
Iinder werden mit Dampf gebizt, welcher aus einem Keffel durch die 
Röhre, r, herbeigeleitet wird, und durch die Achfe, a, welche deßwe⸗ 
gen zum Theile hohl ift, in die Dampfbuͤchſe, s, ‚gelangt. Aus der 
Dampfbüchfe, s, zieht der Dampf durch Heine ‚Röhren, ttt, welche 
mit Sperrhähnen verfehen find, und deren Enden in die hohlen Ach- 
fen der refpectiven Cylinder, q, laufen. Der auf diefe Weife herbei: 
geführte Dampf fließt durch Feine Deffnungen in den Höhlen Achfen 
fo aus, daß er die Cylinder füllt, und ihre: Oberfläche erhizt, waͤh⸗ 
vend der verdichtete Dampf ſich durch irgend eine bequeme Deffnung 
an den Enden oder fonft wo entleert.” | 

„An einem Ende ber Achfe eines jeden Cylinders iſt ein Trieb⸗ 
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ftof, u,u,u, angebracht, und diefe Triebftöke greifen in ein feſtſtehendes 
Rad, v, ein, welches an dem Geſtelle der Maſchine mittelft Schraubens 
bolzen, Fig. 24. befeftigt iſt.“ | 

„Man wird nun fehen, daß, wenn die Hauptachfe, a, mittelft eines 
Laufbandes oder auf andere MWeife in Umtrieb gefezt wird, die Trag- 
räder, 00, die man als eine Rauhtrommel (gig. barrel) betrachten Tann, 
ſich umdrehen werden, fo daß dadurch die Bürften oder Karben, pp, 
gegen die Oberfläche ded Tuches gebracht werden, welches zwifchen den 
Spannungswalzen, cc, ausgeſpannt ift, und folglidh das Haar auf 
denfelben birften und niederlegen werden. Zugleich werden aber auch 
die Calandrircylinder, q, von den Tragrädern herumgeführt, und werden 
mittelſt ihrer Triebſtdke, u, die in die Zähne des an dem Geftelle befe— 
ſtigten feſtſtehenden Rades, v, eingreifen, ſchnell umhergetrieben, und 
durch die Reibung ihrer erhizten Oberflaͤchen auf der Flaͤche des Tuches 
das Haar auf demſelben flach niederlegen, und dieſelbe glaͤtten und ihr 
einen bleibenden Glanz ertheilen.“ 

„Die Buͤrſten, Karden oder das Rauhwerkzeug auf den Armen des 
Tragrades, o, muͤſſen in einer Krummen geſtellt ſeyn, deren Halhmeſſer 
dem Durchmeſſer des Tragrades gleich iſt, indem auf dieſe Welſe die 
Spizen der Buͤrſten oder Karden nach und nach in Beruͤhrung mit der 
Oberflaͤche des Tuches nur unter einem ſpizigen Winkel gerathen, und 
fo weit ſanfter auf dad Haar des Tuches wirken, als wenn die Halb⸗ 
mefjer deffelben dem Halbmefler des Tragrades gleich ſind.“ | 

„Das. Bürften des Tuches, und folglich auch der Druf gegen die: 
glättende Oberfläche, kann vermehrt oder vermindert werden, indem 
man die Lage der unteren Speifungswalze, c, wechfelt. Dieß Fann ges 
ſchehen, indem man die Triebftdfe, w w, mittelft der Kurbel und der 
Schraube ohne. Ende, x, dreht, wo dann die Triebftöfe in die Zahnſtoͤke, 
yy, eingreifen, diefih in Segmentfurdhen fchieben, und die Zäpfen der 
unteren Spannungswalze führen, wie man in ig. 24. ſieht.“ | 

„Nachdem das Tuch auf die befchriebene Weiſe in feiner ganzen 
Länge von der unteren Trommel auf die obere gezogen wurde, wird der 
Griff, z, des NReibungshebeld gehoben, fo daß die untere Trommel frei 
wird, und die Bremfe gegen das Rad der oberen Trommel gebracht wird. 
Auf dieſe Weiſe wird die. Umdrehung der Räder dad Tuch zurifziehen, 
und auf die untere Trommel aufwinden, indem die Reibung. der oberen 
Bremfe die Umdrehung der oberen Trommel laugfamer macht, und fo 
dad Tuch gehörig fpannt, — es zu einer wiederholten Zubereitung 
aufgewunden wird.“ 

„Ich nehme dieſe Arbeiten vor, waͤhrend das Tuch noch naß iſt, 
und ich finde, daß ſie noch beſſer gelingt, wenn man zuweilen ein Stroͤm⸗ 
chen kaltes Waſſer darauf ſprizen läßt, was durch die Roͤhre, jj, ges 
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fo wie man ed eben braucht.“ 
„Ich befchränfe-mich nicht ausſchließlich auf die hier gezeichneten 
, Vorrichtungen der Theile, indem fich mehrere Abänderungen zu demfel: 
ben Zwefe treffen laffen, ohne daß eine wefentliche Verfchiedenheit in 
ber Arbeit dadurch entftünde; eben fo wenig befchränfe ich mich auf bie 
hier dargeftellte Anzahl von Bürften und Cylindern.“ 
Die Patent-Erflärung wurde von Hrn. Newton abgefaßt. 


,  LXXIL | 

Nachtrag zu Hm. Sevill’s Patent: „Verbeſſerungen 
beim Rauhen und Zurichten der Tücher und anderer Wol- 
lenzeuge.“ 


Aus dem Repertory of Pateni. Inventions. Januar 1850. © 6.., 
Mit Abbiſdung auf Tab. VL 





Wir haben von diefem Patente im XXXII. Bd. ©. 318. des Po: 
lytechn. Journales nad) dem London Journal of Arts, Februar 
1829." ©. 285., Nachricht gegeben. 

Das London Journal unterdrüfte die Abbildung der Scheren, 
welche dad Repertory a. a. O. mittheilt. Wir ‚tragen hier diefe Figur 
mit der Befchreibung derfelben nad). - 

„Sig. 6. ift ein Grundriß eines Theiled einer „Gezt in England)‘ 
gewöhnlichen Tuchſchermaſchine, und zeigt eine meiner Derbefferungen 
an dem Lieger angebracht. A ift ein Eylinder mit der fpiralfürmig ge- 
wundenen Klinge. B ift der Lieger (die liegende Klinge der Schere), die 
in der Leifte C befeftige ift, welche auf den Lagern, DD, beweglich ift. 
E ift ein Hebel, auf welchen die Spiralfeder, F, drüft, um dem Lieger 
mehr oder — Druk gegen die laufende Klinge, den Laͤufer A, zu 
geben. Y, ift eine runde Stange, welche die Spiralfeder, F, führt: 
dieſe Stange ift in den meffingenen Lagern, DD, beweglich. HH, find 
Schraubenbolzen, welche diefe Doppellager an dem Ruͤken aus Gußeifen, 
I, befeftigen. RK ift ein Zahnrad mit einer an der Stange G befeftigten 
Schulter. L ift ein vierefiged Ende an der Stange G, woran man ei: 
nen Spanner oder Knecht anbringen Fann, um die. Feder zu fpannen 
oder nachzulaffen. M ift ein lofes Gefüge, oder eine Schulter ‚(ein 
Toͤlpel, Paul), der an dem Ruͤken I befeftigt ift, und das Rad K 
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LXXIM. | 
Ueber Glasmanufaktur, von Horatius N. Fenn, M.Dr. *) 


“Aus Silliman’s Americ. Journal. ®8d. XVI.N. ı. 
Mir Abbildung auf Tab, VII. 





Töpfe oder Häfen. 

Es ift auf allen Glashuͤtten gebräuchlich, daß man fich die Töpfe 
oder Häfen felbft bereitet. Wer fich nicht felbft praftifch mit Glas— 
macherei befchäftigt hat, kann weder die Wichtigkeit noch die Schwie⸗ 
rigleiten der Verfertigung diefer Töpfe gehörig beurtheilen. Wenn 
die Töpfe fchlecht find, geräth die ganze Arbeit- in Unordnung: nicht 
bloß die erften Geftehungsfoften der rohen Materialien, fondern auch 
die Arbeit bei Zubereitung derfelben und die Arbeirsfoften find rein 
verloren. Wenn aber, im Gegentheile, die Töpfe gehörig bereitet 
find, fo ift der Glasmacher zum Voraus feiner Glaserzeugung ficher; 
er weiß, was er erhält, und Fann es zum höchften Vortheile verwen- 
den. Er kann die Wirkung des Feuers reguliren, die gladartigen Ma: 
terialien nach Belieben wechfeln, und, mit einem Worte, die ganze 
Arbeit nach- feinem Gutbefinden leiten und überfehen. Es ift daher 
höchft wichtig, daß man der Verfertigung der Töpfe die höchfte Auf: 
merffamfeit fchenft, damit diefelben fo vollfommen ald möglid) aus: 
fallen. 

Hierzu wird num vor Allem wefentlich erfordert, daß die Mates 
rialien, aus welchen die Toͤpfe verfertigt werden, durchaus von der 
beiten Qualitär find. Man führe bei uns fir unfere Glashürten drei 
verfhhiedene Arten von Thon zu den Töpfen ein: den weißen und 
blauen deutſchen Thon, und den englifchen blauen Thon. Alle 
diefe Thonatten find aus der Claſſe ded fogenannten Porzellanthones. 
Der blaue Thon erhält feine Farbe von Eohlenftoffhaltigen Stoffen, 
indem er fich in dem Ofen weiß brennt. Wir haben in unferem 
Lande viele Thongruben, welche einen Thon liefern, der Statt des 
ausländifchen eingeführten Thones gebraucht wird. Die einzige Art, 
die ich anwenden fah, ift der Philadelphia: oder New - Eaftle= Thon, 
der, wie man mir fagte, am Fluffe Delaware, bei New:Caftle, un: 
ter dem Hochwafler = Zeichen gefunden wird. 

Diefer Thon kommt in Maffen von der Größe eined Manns: 


458) Hr. Dr. $enn befchäftigte ſich praktiſch mit der Glasmacherei, und 
theilte Hrn, Dr. und Prof. Silliman gegenwärtige Bemerkungen auf Anfus 
hen des lezteren mit, Es find noch nicht 30 Jahre, daß Böhmen und zum Theile 
aud Bayern, den größten Theil Nordamerikas mit Glas aus feinen Glashütten 
und audy mit Glasmacherei verfah, Wenn die Amerikaner fo fortfahren, werden 
fie uns in 30 Jahren mit Glas verfehen, A. d. Le. 
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kopfes zu uns, und iſt weiß mit roſenfarbenen Fleken von verſchiede⸗ 
ver Groͤße, die durch die ganze Maſſe deſſelben zerſtreut ſind. Dieſe 
Fleken ruͤhren offenbar von Braunſteinoxyd her, indem ſie in der Hize 
des Ofens ſchwarz werden. Dieſer Thon iſt aͤußerſt unſchmelzbar, 
und, wenn er im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe mit den. uͤbrigen Thonarten 
gemengt wird, bildet er eine Miſchung zu a die jeder einzel: 
nen Thonart für ſich allein vorzuziehen ift. 
Zur Verfertigung der Tdpfe bedienen wir und PR Theile ro⸗ 
hen Thones, gebrannten Thones und Scherben der alten Töpfe, Lez⸗ 
tere erhält man durch Zerfchlagen der alten Töpfe, die aus dem Ofen 
geichafft werden mußten, und von welchen man das anhängende Glas 
und die Gfafur abgeflopft hat. Diefe Materialien werden, jedes für 
fi ch einzeln, gemahlen und durd) ein feined Sieb durchgefiebt, dann 
zufammen in einen Trog gethan, und, trofen, auf das Innigſte un: 
ter einander gemengt, Man gieft hierauf Wafler zu, bis die ganze 
Maffe, die Confiftenz eines Mörteld erhält. In diefem Zuftande laͤßt 
man fie 10 bis 14 Tage mit einem naffen Tuche bedeft ſtehen. Nach 
Verlauf diefer Zeit wird fie eine teigarrige Maffe bilden, und beinahe 
eben fo zähe feyn. Nun läßt man fie von einem Arbeiter umkehren 
und mit den Füßen treten. Diefer fängt hierauf an fie in Stüfe von 
der Dife eines Zolles drei Bis Hier Zoll breit zu fchneiden, und legt 
fie auf den Boden des Troges von dem hinteren Ende deifelben an 
fangend;, wenn der Boden auf diefe Weife bedekt ift, fteigt er auf 
die Stuͤke und tritt fie mit feinen Füßen feſt. Auf diefe Weife fährt 
er fort, bis die ganze Mafle durchgetreten iſt. Diefe Arbeit gefchieht 
täglich, biß der Thon feft wird, oder, in anderen Worten, bis die 
Luft aus demfelben ausgedrüft ift, fo daß er, wenn man ihn ſchnei— 
det, eine vollkommen gleiche und ebene Maffe bildet... Wenn er nun 
die gehdrige Gonfiftenz hat, koͤnnen Töpfe aus demfelben verfertigt 
werden. Man glanbt, daß er beffer wird, wenn man ihn in diefem 
Zuftande fechs bis zwoͤlf Monate lang liegen läßt, ehe man Töpfe 
daraus verfertigt, und, fo weit meine Erfahrung reicht, ift dieß aud) 
wirklich fo. 

Zur Verferrigung der Töpfe bedienen: wir und walzenfdrmiger 
Model aus Holz mit eifernen Reifen gebunden, und zu jeder Geite 
fi dffnend. Auf diefe legt der Arbeiter Stäfe Tuches, die fo bes 
feuchter find, daß fie an den Seiten ded Models anhängen, bis die 
ganze innere Seite Damit bedeft if. Dieß gefchieht, um die Tbpfe 
leichter aus den Modeln nehmen zu. konnen. Nachdem der Model fo. 
vorgerichtet wurde, fhheidet der Arbeiter ein Stuͤl Thon ab, unges 
fähr von der Grbße, wie. er fie zur Bildung ded Bodens des Topfes 
und zu vier bis fünf Zoll Seitenwand beffelben noͤthig glaubt, Diefes 
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Stüf bringt er Auf ein Brett, welches groß genug iſt den Boden des 
Modelö zu bedeken, ftellt nun den Model auf daffelbe, fleigt auf den 
Thon, und tritt denfelben rings um den Boden nieder. Der Mittel: 
puntt des Thones wird num mittelft eines eigenen hierzu verfertigs 
2 hölzernen Blokes zur gehdrigen Dike des Bodens des Topfes nies 

er Heftampft, und ber Reſt deffelben rings um die Seiten des Mo: 
Ye mit der Hand in der gehdrigen Dike aufgefchlagen. Die Seiten 
des Topfes werden dann dadurch ansgebildet, daß man innenwendig 
in dem Model fo fang Heine Rollen von Thon mit der Hand anlegt, 
bie man mit der Wand beinahe bis am den Rand des Topfes hin 
ef gekommen ift. Die innere Wand des Topfes wird nun mit eis 

nem eifernen Inſtrumente flach gepuzt, und der obere Rand defjelben 
gehdrig zugeformt und vollendet. "Man ftellt jezt den Topf be iSeite, 
um ihn trofen werden zu laffen, und wenn man glaubt, daß er feft 
genug geworben iſt, um für ſich allein ftehen bleiben zu kͤnnen, was ge= 
wöhulich in zwei Mal’ vier und zwanzig Stunden der Fall ift, wird 
der Model abgenommen, und der Topf an feiner Außenfeite forgfältig 
vollendet. Mit dem Abebenen (Puzen) und dem weiteren Feftmachen 
des Topfes wird täglich fo lang fortgefähren, bis der Topf fo hart 
und frofen geworden tft, daß er feinen Eindruf von Außen mehr auf- 
zunehmen vermag. Der Topf wäre uun allerdings fertig; allein er 
—9 noch 6 oder 12 Monate lang ſtehen, ehe er gebraucht werden 
kann; denn die Erfahrung hat auf das Deutlichfte erwiefen, daß ein 
Topf, der ein Jahr lang über ruhig geftanden ift, weit weniger- der 
Gefahr ausgeſezt ift, im Dfen zu leiden, ald ein ganz neuer Topf. 
In die Kammer, wo diefe Töpfe aufbewahrt werden, darf Fein Froft 
eindringen, indem fonft das Waſſer in denfelben (und fie enthalten noch 
immer einiges Waſſer) frieren und fie zerftdren würde, 

Wir verfertigen unfere Töpfe gewöhnlich zwei Fuß hoch, und 
geben denfelben am oberen Rande 20 Zoll, am Boden 16 Zoll im 
Durchmeſſer. Der Boden iſt zwei und einen halben Zoll dik; die Sei: 
tenwand hat oben anderthalb, unten zwei Zoll Dike. Ein Topf von 
diefer Groͤße faßt, nachdem er gebrannt ift, 250 Pfd. Glas. Wir 
haben gewöhnlich zwifchen SO und 100 Töpfe in der Zopffammer 
vorräthig, fo daß wir nie zu nenen Töpfen Zuflucht zu nehmen brau= 
hen. Menn die Toͤpfe gut gemacht find, und wenn das Material 
derfelben gut ift, fo hält ein folcher Topf drei bis ſechs Wochen im 
Dfen aus. Wenn fie aber fchlecht gearbeitet wurden, und der Thon 
mager (arm) ift, fo berften fie gern an der Seite, die dem Mittel: 
punkte des Ofens zugekehrt ift, umd gewöhnlich, wann die eingefezte 
Maſſe anfaͤngt in volllommenen Fluß zu gerathen. Wo dieß geſchieht, 
iſt die gange Maſſe im Topfe verloren, und fließt in die Mitte des 
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Ofens, wo fie ib mit der dafelbft befindlichen Kohle in Afche wer 
mengt. 

Wenn ein neuer Topf eingefezt werden ſoll, ſo — er in den 
Kuͤhlofen, und wird in demſelben mit aller Sorgfalt aufgeſtellt. Das 
Feuer in dieſem Ofen wird nach und nach bis zur hellen Rothgluͤh— 
hize verſtaͤrkt, und fuͤnf bis ſechs Stunden lang auf dieſem Punkte 
erhalten. Wenn die Arbeiter aufhoͤren zu blaſen, laͤßt man den Ofen 
bis zur Temperatur des Kühlofend abkühlen, und bringt dann den 
Topf bei der hinteren Thüre (dem Ziegelloche) ein: er wird mittelft 
einer langen eifernen Stange und mittelft Hafen auf die Bank un- 
mittelbar unter das Fenfter oder das Arbeitsloch (the ring) geftellt. 

. Der Verluft, der durch mißlungene Töpfe entſteht (und das Miß- 
lingen vderfelben kann ungeachtet aller Sorgfalt und Gefchiklichkeit der 
erfahrenften und verftändigften Arbeiter nicht immer verhuͤtet werden), 
erhöht die Erzeugungskoſten des Tafel- oder Fenſter-Glaſes ſchon auf 
der Hätte im ein Bedeutendes. Wenn wir irgend eine Maffe ent: 
defen konnten, die, nebft den wefentlichen Eigenfchaften des Thones, 
auch noch die Tugend befäße, nicht gebrechlich zu ſeyn, fo würde da- 
‚ durch ein großes Defideratum in der Glasmacherkunſt erreicht werden. 

Die verfchiedenen Gebäude, die in einer Glashuͤtte, in welcher 
man Tafel: oder Fenfter-Glas verfertigt, nochwendig werden, find: 

4) Röft: oder Calcinir-Oefen zur Zurichtung der Materialien. 

2) Ein Reverberir:Dfen zum Schmelzen derſelben. 

3) Ein Strefofen, zum. Streifen und Abkühlen des Glafes. 

4) Trokendfen oder Holzdarren zum Zrofnen des Holzes. 

5) Ein Brennofen (Tempering - oven) zum Brennen der Töpfe 

und des Thones überhaupt. 

Bon allen diefen Defen das Nöthige im Verlaufe en Beichreis 
bung der Arbeit. 

Die gladartigen Materialien und die Verhaͤltuiſſe Be 
man fie bei und zum Glafe braucht, find folgende: | 

Berona : Sand ... oo. . 100 Theile 
Potafche ‚. s r . i . 34 — 
| >} | EEE}: — 
Kalk a er I . .9 83,— 
Hausaſche oe . 5 — 
— er . 3 — 


Sand . . 0. 100 heile 5 
Soda '59) Su ; Pe u Se 
Kalk. + [2 + ® ‘ + 9 => 





- 459) Wenn dieſes Salz noch fein Riyfalfationsmaffr 5 bat, wo man es zu 
Glas verwendet, müflen 140 heile genommen werben. A. d. . 


Senn, über Glasmanufaktur. | 301. 
Us 20 Zeile | 


Sägefpäne . ee en 
Glasfcherben . . } D 0 20 —— 


Sand .. 100 Theile 
Kelp 66 — 
Kalt. . ’ ‘ . . . 8 — 
Glasſcherhenn. 30 — 
Hausaſch. 285 — 


Sand . . . ; a . . 4100 Theile 
Potafhe . : R a j R 20 — 

ä Kelp s . . . + . . 28 — 
Kalk, r : Fl? R A 5 — 
Hause . .» R FE TS ı 
Glasſcherbhennn... 25 — 


Sand . . ; . . 0,100 heile 

Potafche (Sul) . . . . 45 — 

Kalt . . . . . . . 8 —. 

Hausaſche . 48 — 

Sion - 2 ed — 

Gtlasfherben . e — 30 — 

Dieſe Miſchung iſt diejenige, — wir gewoͤhnlich gebraucht ha⸗ 
ben; in mancher Hinſicht iſt ſie allen uͤbrigen vorzuziehen. 
Der Sand wird in den Calcinir-Ofen geworfen, und in dieſem 
fünf oder ſechs Stunden lang gegluͤht. Die Hausaſche wird auf dies 
felbe Weife behandelt. Der Zwek diefes Ausglühens bei beiden ift: 
Merbrennung der Pflanzenftoffe, und Verjagung des Waſſers und der 
Kohlenfäure, welche in diefen Materialien enthalten feyn könnten. So- 
bald diefer Zwek erreicht ift, werden diefe Materialien aus dem Ofen ' 
genommen, man läßt fie abkühlen und fiebt fie durch ein Sieb, deffen 
Köcher Zoll im Durchmeffer alten. 
Der Kalk wird in ein Hydrat verwandelt (geldfcht) und gleich- 
falls durchgefiebt. Die Potafche wird in Stüfe gebrochen, die nicht 
größer find, als eine Wallnuͤß. Das Salz braucht Feine Zubereitung. 
Kelp. So nennt man ein Salz, das aus der Afche unter den 

Keffeln der Salzwerfe zu Salina bereitet wird. Es wird auf die: 
felbe Weife, wie Potafche, durch Auslaugen und Abdampfen gewon⸗ 
nen. Man braucht es auf unferer Glashuͤtte ald Surrogat für Salz 
und Potaſche. Es ſcheint mir ein zufammengefeztes Salz, welches 
aus Fochfalzfaurer Potaſche und Fohlenfaurer oder baſiſch Eohlenfaurer 
Soda in beinahe gleicher Menge befteht. Dieſes Salz wäre der Pot⸗ 
afche bei der Glaserzeugung vorzuziehen, wenn man fich immer auf 
das gehörige Verhaͤltniß feiner. Beſtandtheile verlaſſen koͤnnte; ba aber 
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dieſes zuweilen ſehr wechſelt, ſo entſteht dadurch zuweilen bedeuten⸗ 


der Verluſt. 

Wenn man ſchwefelſaure Potaſche oder Soda nimmt, fo muß 
biefe fein gepülvert werden. Sägefpäne nimmt man, weil fie beffer 
dienen als Holzkohle, Beide zerfezen die fchwefelfauren Salze, indem 
fie ſich des Sauerftoffes der Schwefelfäure bemächtigen, und mit der⸗ 
felben KRohlenfäure bilden, die durch die Maffe entweicht, während der 
Schwefel der Schwefelfäure,, der dadurch frei wird, durch die ange= 
wendete Hize verjagt wird, und fo das Alkali in feiner reinften Form 
zur Bereinigung mit der Kiefelerde zuräfläßt. 

Nachdem die Materialien auf diefe Weife zubereitet wurden, wers 
den fie fo innig unter einander gemengt, daß alle die verfchiedenen 
Beſtandtheile derfelben gleichfdrmig in der ganzen Maffe vertheilt find. 
Wo es die Umftände erlauben, ſollte man die Maffe in dieſem Zuſtande 
drei Monate lang ruhen laſſen. 

Die oben angegebenen Miſchungsverhaͤltniſſe der Fritte erzeugen 
nur ſehr geringe Verſchiedenheiten in der Qualitaͤt des Glaſes, und 
die Zeit, deren ſie beduͤrfen, um in Fluß zu gerathen, iſt beinahe die⸗ 
ſelbe. Was die verſchiedenen Koſten derſelben belangt, ſo haͤngen dieſe 


nothwendig von den Schwankungen der Marktpreiſe einzelner anne 


ab, und find daher nach denfelben verfchieden. 

Zumeilen, wenn nämlich diefe Materialien nicht vollkommen frei 
von allen vegetabilifchen Unreinigfeiten find, befommt das Glas eine. 
gelbliche Farbe. Um dieß nun zu verhuͤten, oder, wo es bereits eins 
getreten ift, zu verbeffern, nimmt man zumeilen weißes Arfeniforyd, 
ſchwarzes Braunfteinoryd, Salpeter und die Bleioryde. Alle diefe 
Oxyde ſcheinen dadurch zu wirken, daß fie Sauerftoff liefern, welcher 
fi) mit dem Kohlenftoffe verbindet, und denfelben als kohlenſaures Gas 
entweichen laͤßt. 

Um dieſe Materialien auf den Boden der Toͤpfe hinabzubringen, 
ſo daß ſie ſich mit dem Glaſe vereinigen und die gewuͤnſchte Wirkung 
hervorbringen koͤnnen, iſt es am beſten, ſie in naſſes Papier einzu⸗ 
wikeln, und mittelſt einer eiſernen Stange unterzutauchen. Mit ſchwar⸗ 
zem Braunſteinoxyde gelang mir dieſes Verfahren gewoͤhnlich auf die 


vollkommenſte Weiſe. Die Wirkung des Kalkes, welcher zu allen 


Fritten kommt, iſt, wie man glaubt, Erleichterung des Fluſſes; noch 
eine andere Wirkung, die der Kalk hervorbringt, iſt zuverlaͤſſig aber 
dieſe, daß er das Glas zum beſſeren Waͤrmeleiter macht, ſo daß es 
bei dem Abkuͤhlen und bei den uͤbrigen darauf folgenden Arbeiten an 
demſelben weniger in Gefahr iſt zu brechen, vorzüglich daum, wann 
es der Einwirkung des Demantes ausgeſezt wird. 

Das Holz, mit welchen dei — worin. das Eis ges 
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ſchmolzen und geblafen wird, geheizt wird, iſt zwifchen drei⸗ und viert⸗ 
halb Fuß laug, und fo fein geſpalten, daß ein Scheitchen nicht mehr 
ald zwei Zoll im Durchmeffer hat. Alles diefes Brennholz muß in 
der Darıfiube (im. Darrofen, Kiln) getrofner werden. Sechs ſolche 
Darrofen find in der Mitte der Glashuͤtte angebracht „ und jeder. ders 
felben faßt eine halbe Maß (cord) Holz. Wenn: der Werfofen im 
Gange ift, braucht er in 24 Stunden ſechs Maf (cords) Holz. 

Der Werkofen felbft wird entweder aus feuerfeften Bakfteinen, 
aus demfelben Thone, wie die Toͤpfe, oder aus: irgend einem natuͤr⸗ 
lichen Sandfteine erbaut, der fo wenig. als möglich, oder gar: nicht 
ſchmelzbar ift bei der Temperatur des Glasofens. '%) 

Der Sandftein, den man gewöhnlich hierzu wählt, Fommt von 
Haverfiraw am North: River, 

In dem Werkofen ftehen 10: Töpfe, fünf zu jeder Seite deffels 
ben, auf Bänfen , die der Länge des Ofens nach hinlaufen, und: die 
20 Zoll hoch über der Sohle (tone) ftehen : fo nennt man nämlich dem 
Raum im, der Mitte des Dfens zwifchen den Toͤpfen. Jedem Topfe - 
nach Außen gegenüber ift der. Fenfterftein (ring stone), durch weichen 
ein Loc) laͤuft, (dad Arbeitsloch, the ring) von ungefähr 7% Zoll, im 
Durchmefer. Durch diefes Loch kommt die Fritte in den Topf: und 
wird dad Glas zum Blafen herausgenommen. Diefe Löcher find zu— 
gleich auch die einzigen Zugldcher, wodurch der Zug mittelft kleiner 
Ziegelſteine (cookies) regulirt wird. An jedem Ende des Ofens iſt 
ein Feuerherd von hinlänglicher Größe, um die Töpfe durch denſel— 
ben in ben Dfen bringen zu Fonnen. Nachdem die Töpfe eingefezt wur⸗ 
den, werden.die Herde mir einer Thuͤre aus Bakſteinen von acht Zoll 
Dile geſchloſſen. In diefer Thuͤre bleibt eine Deffuung von vier Zoll 
im. Durchmeſſer, durch welche das Holz in den Ofen gebracht wird. 
Unten an der Sohle der Thuͤre bleibt. auch noch eine Deffnung, um 
der Luft Eingang zu verfchaffen, und die Sohle des Herdes (the lock 
stone) ift zu demfelben Ende gleichfalls durchbohrt. 

Der Dfen wird an feinen vier Efen von Säulen aus Baffteinen 
getragen. Gewöhnlich bringt man am. jedem derfelben einen Röftofen 
an, der mittelft eines Zuges mit dem Werkofen in Verbindung fteht. 

dieſe Einrichtung, erfpart man Brennmaterial, welches. fonft 
für die Röftdfen einzeln verbrannt werden müßte. 

Wenn ein Werkofen erbaut ift, fo braucht man drei bis vier Wo- 
hen um den Ofen auszuheizen, d. h., ihn auf. jene Temperatur zu 
erhöhen, welche zum Schmelzen des Glaſes nothwendig ift. Menn 





En Zalg ift das befte Material’ zu einem Glasofen, wo er, wie in Kärns 
then, in fchönen derben Blöfen zu * ift« Gewiß findet fi ch — tur Talg 
in Ameitn %, d, Ue, 
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dieſe Temperatur einmal erreicht iſt, wird ſie auf folgende Weiſe im⸗ 
mer gleichfotmig unterhalten. Der Heizer (the Stoaker) fängt feine 
Arbeit damit an, daß er zwei Schelte trofenen Holzes nimmt, und 
eines derfelben durch das Koch in der Bakſteinthuͤre, die ihm zumächft 
fteht, einbringt, hierauf um den Dfen herumgeht, und in das Koch der 
anderen Bakfteinthüre das andere Scheit auf diefelbe Weiſe einführt. 
Auf diefe Weife geht er immer um den Ofen herum und verfieht fich 
“ zugleich mit dem nöthigen Holze. Sein Gang ift fo bemeffen, daß er, 
immer gleichen Schritt haltend, in diefem Schritte drei (englifche) Mei- 
len in Einer Stunde zurüffegen würde. *) Auf diefe Weife verfieht er 
ſechs Stunden lang den Ofen regelmäßig und ununterbrochen mit Holz, 

nad) welcher Zeit er von einem anderen Heizer abgeldft wird, den 
er nach 6 Stunden neuerdings wieder abldft. Wir verwenden zu dies 
ſem Dienfte immer alte und unbrauchbar gewordene Bläfer, indem 
fie mit. der Art befannt find, im welcher dad Feuer unterhalten wer: 
den muß, wenn Glas mit der möglich Fleinften Menge Holzes auf 
. die fchnellfte Weife gefchmolzen werden ſoll. Obſchon dieſe Arbeit 

hoͤchſt einfach zu ſeyn ſcheint, fo kann man doch durch einen erfahr⸗ 
nen und geſchikten — bei jeder Schmelzung au zwei lien zeit 
erſparen. 


Das S gi me el; en. Nachdem der Ofen bis zur fogenannten 
MWeißhize gehizt wurde, wird die Fritte (mixing) durch die Zenfter 
oder Arbeitsldcher mittelft einer eigenen eifernen Schaufel in die Tdpfe 
eingetragen. Wenn nun die Töpfe gefüllt find, werden die Ziegel: 
fteine (cookies) in den Fenftern wieder vorgelegt , und das Feuer auf 
den höchften Grad gebracht, auf welchem es fo lang regelmäßig un: 
terhalten wird, bis die ganze Fritte volfommen im Fluß if. Waͤh⸗ 
rend diefer Arbeit unterfucht der Werfmeifter (Master stoaker) gele: 
gentlih dad Glas mit einem eifernen Stäbchen, um zu fehen, ob es 
‚mit dem Fluffe gehdrig vorwärts fchreitet. Nachdem nun der erfte 
Einfaz oder Eintrag (laying in) gefchmolzen ift, wird neuerdings 
Fritte zugefezt, und. hiermit. fo lang fortgefahren, bis die Glasmaſſe 
nur mehr drei Zoll weit vom Rande des Topfes abfteht. Damit die 
Miſchung der verfchiedenen Einfäze der Fritte gehörig, und fo innig 
als möglich gefchieht, um eine vollfommen gleichförmige Maſſe zu er⸗ 
halten, wird jezt umgeruͤhrt. 

Dieſes Umruͤhren geſchieht entweder mittelſt eines eiſernen Sta⸗ 
bes, oder beſſer mittelſt eines Erdapfels an einem eiſernen Staͤu— 
gelchen. Dieſen fuͤhrt man bis auf den Boden des Topfes durch das 
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gefchmolzene Glas hinab, wo dann die plözliche Verwandlung bes: in 
demſelben enthaltenen Waſſers in Dampf in der ganzen Maſſe eine 
Bewegung erzeugt, die dem Aufwallen beim Sieden ähnlicd) ift, und 
das Glas bis an den Rand des Topfes hebt. Da fich hierauf die 
Maſſe bald wieder fezt, werden die Töpfe mit Glasfcherben gefuͤlt, 
und die Bakſteine wieder in die Fenſter eingelegt. 

So wie das Feuer fort unterhalten wird, ſteigt Luft aus der 
Fritte in Form einer Menge von Blaſen auf, die an der Oberflaͤche 
berſten, bis endlich die fluͤſſige Maſſe vollkommen klar wird. 

Wenn man ſich nun einmal von der Klarheit der Fritte uͤber— 
zeugt hat, laͤßt man den Ofen ſich etwas abkuͤhlen, und erhaͤlt ihn eine 
Stunde lang oder uͤberhaupt ſo lang in dieſer Temperatur, bis das Glas 
an dem oberen Rande der Toͤpfe anfaͤngt ſteif zu werden. Waͤhrend 
dieſer Zeit werden die Thuͤren an dem Ofen gedfinet, um die Schlafen, 
Aſche und Kohlen, die fi) während des Schmelzens auf der Sohle des 
Ofens angehäuft haben, herauszufchaffen. Das Felıer wird nun wie- 
der allmählich verftärft, bis die Glasmafje (the metal) die zum Bla= 
fen ‚gehörige Confiftenz erhält. Nun werden die Bläfer angeftellt, und 
der Werfmeifter am Ofen (Master-stoaker) überträgt die Aufficht 
auf den Dfen dem Blasmeifter (Master blower), der während des 
Blaſens die Heizung des Ofens zu beforgen hat. Menn der Ofen 
neu ift, fo werden im Durchfchnitte vier und zwanzig Stunden zum 
Schmelzen erfordert, und wenn er bereits ſechs Monate im Feuer 
fteht, dreißig Stunden. Gewöhnlich hält man einen Ofen neun Mo— 
nate lang im Gange, vom September bis Junius, und verwendet 
Dann die übrigen drei Monate zur Ausbefjerung defjelben. Ein Ofen 
mit zehn Töpfen von gewöhnlicher Größe erzeugt zwifchen fieben hun- 
dert umd taufend Kiften (boxes) Glafes im Monate, je nachdem näme 
lich die Arbeit mehr oder minder gut gelingt. 

"Dad Blafen. Für jeden Topf ift ein Bläfer und ein Zunge 
oder Lehrling beftellt. Der Bläfer fängt feine Arbeit damit an, daß 
er zuerft dad Ende feiner Pfeife durch das Fenfter einführt, und die 
felbe fo lang darin läßt, bis fie beinahe rochglühend wird, worauf 
er fie. in Wafjer ftöße, wo dann das Oxyd abfpringe und eine reine 
metallene Oberfläche läßt. Diefe wird in die Glasmafle des Topfes 
(the metal) eingetaucht,, und, indem fie in derfelben umgedreht wird, 
bleibt eine gewiffe Menge von lezterer an ihr hängen. Der Bläfer 
nimmt nun diefe Mafje heraus, und richtet fie, wenn es nothwendig 
ift, mie dem Streicheifen (strike iron) zu, worauf fie wieder in den 
Zopf gebracht wird, bis endlich durch wiederholte Eintauchen eine 
hinlängliche Menge, zur Bildung eines Cylinders daran hängen bleibe, 
wozu, mach. der, Ölashüttenfprache (dev Amerikaner), drei Sammlunz 
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gen (three gatherings) nothwendig ſind. Der Arbeiter bringt nun 
die Glaskugel in eine geringe Entfernung von dem Fenſter im Ofen, 
und dreht ſie daſelbſt einige Augenblike lang ununterbrochen um, da⸗ 
mit ſie die gehdrige Temperatur bekommt. Hierauf nimmt er ſie 
heraus, und ſtreicht mit dem Streicheiſen die halbfluͤſſige Maſſe nahe 
"an dad: Ende der Pfeife, die er dann in einen hohlen Unterſaz, ei— 
nen ausgehöhlten hölzernen Blok, bringt, in welchem fich etwas Waſſer 
befindet ; in diefer Höhlung dreht er fie einige Augenblife, um der 
Maffe die gehörige Form zu geben. Nun führt er das Mundſtuͤk 
der Pfeife an die Rippen, bläft nach und nad) den Ballen (die 
Blafe) auf und fährt dabei immer mit dem Umfchwenfen fort, bis 
diefer die gehörige Größe erreicht hat. Auf diefe Weife bilder fich 
eine hohle Kugel an dem oberen Ende der Blafe. Diefe Kugel führe 
der Arbeiter durch das Fenfter neuerdings in den Ofen, um ihr da= 
felbft wieder die gehörige Hize zu geben, die fie bei der vorigen Ar- 
beit verloren hat, nimmt fie dann wieder aus dem Feuer und fest 
das Mundftüf neuerdings an die Kippen, und ſchwingt, auf einer 
Bank ftehend, die Pfeife von einer Seite zur anderen, dreht fie im 
Kreife, und bläft die Kugel auf. Während dieß gefchieht, wird durch 
die Gentrifugalfraft, unterftäzt und berichtigt durch die Gravitation 
noch während des Nufblafens, die Kugel in einen hohlen Eplinder 
(die Tute) verwandelt, der mit einem Ende an der Pfeife hängt, und 
an dem anderen Ende von einer hohlen Halbkugel gefchloffen wird, 
Der Eylinder wird nun nahe an dad Fenfter gehalten, fo daß er an 
feinen Außerften Enden erweicht wird; man fchlägt ferner ein Loch. 
durch den Mittelpunkt deffelben und ſchwenkt ihn fchnell im Kreife, 
wo dann durch die Gentrifugalfraft, die auf: die erweichte Hemifphäre 
‚wirkt, diefelbe Anfangs in eine Fläche, die quer über die Wände des 
. Eylinders läuft und fenfrecht auf diefelben fteht, verwandelt, und end⸗ 
lich, fo wie die Umdrehung fortgefezt wird und die Deffnung im Mit: 
telpunfte fich erweitert, plözlich in die Meite der übrigen Xheile des 
Eylinderd ausgedehnt wird. Man hält nun den Eplinder einige Au⸗ 
genblife über fentrecht, bis das Glas ganz abkühlt, wo er dann dem 
Zungen übergeben wird, welcher denſelben auf einer hölzernen Unters 
lage von der Pfeife abfprengt, indem er den Hald mit einem naffen 
Eifen berührt. Noch ift eine andere Arbeit nothiwendig, um den Ey- 
Iinder ganz zu vollenden, die man das Käppeln (cappling) nennt. 
Man nimmt zu diefem Ende etwas flüffige Glasmaſſe mit einer ei= 
fernen Stange aus dem Topfe, und bringt fie mittelft Zangen rings 
um jenes Ende des Eylinders, welches an der Pfeife hing. Diefer 
glühende Glasfaden fprengt, wenn er mit dem bereits erfalteten und 
noch nicht: im Kühlofen- behandelten Glafe in Berührung Fomiht, bie 
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Kappe weg, und läßt einen reinen Cylinder zurüf. Um nun den Cy⸗ 
linder zum Strefen (Nattening) herzurichten, wird ein glühendes 
Eifen von einem Ende des Cylinders zu dem anderen geführt, wo 
dann, wenn man daffelbe zurüßzieht, und mit einem naffen Finger 
über die Stelle fährt, über welche man das Glüheifen gezogen bat, 
der Gylinder beinahe der ganzen Länge nach in einer geraden Linie 
fpringt, worauf er zum Strefen aufbewahrt wird. 

Das Streken. Bei diefer Arbeit find zwei Gegenftände zu be⸗ 
zweken: erſtens, die Verwandlung der Cylinder oder Tuten in Flaͤchen; 
zweitens das Abkuͤhlen (Anlaſſen, annealing tempering) des Glaſes. 
Der hierzu noͤthige Bau beſteht aus drei Theilen: A dem Hinter— 
theile oder Eingange in den Strefofen. B dem eigentlichen Stref- 
ofen und C dem Küplofen. Diefe Defen werden dadurch zu diefer 
Arbeit hergerichtet, daß man die Temiperatur des Kühlofend auf uns 
gefähr 500° 5. (212° R.) mittelft des Zuges, a, erhöht, welcher mit 
einem darunter, angebrachten Herde und Rofte in Verbindung fteht. 
Der Ofen B wird bis zur Glühhize gebracht, was durch den Zug b 
gefchieht, während das Hintertheil, welches mit diefem Ofen in Ver⸗ 
bindung fteht, feine Hize durch denſelben erhaͤlt, welche jedoch, da 
das Gewoͤlbe, das denſelben dekt, viel niedriger iſt, als das Gewoͤlbe 
des Ofens, immer nach und nach abnimmt, fo daß fie am Eingange 
diefes Hintertheiles niedriger ift ald die Hize des fiedenden Waffers. 
Da nun die Tuten oder Eplinder noch nicht abgekühlt oder angelaffen 
wurden, fo wird es, wenn fie nicht brechen follen, unerläßlich, die 
Hize mit der größten Vorficht an denfelben anzubringen. Dieß wird 
nun durch die Anlage. diefes KHintertheiles leicht möglich. Innerhalb 
deſſelben find nämlich auf deſſen Sohle zwei’ eiferne Stangen ange: 
bracht, die der ganzen Länge nad) (gewöhnlic) 10 Fuß lang)” hinlaus 
fen. Wenn nun diefe Defen auf die gehörige Hize gebracht find, wird 
eine eiferne Platte Über den Zug, a, gelegt, welche denfelben gänzlich 
fchließt : man wirft einige Spreißel Holz in den Ofen, um venfelben 
in der Hize zu halten, und den Arbeitern zu leuchten. ‘Ein Zunge 
muß nun die Tuten (Eylinder ). herbeitragen, und fie auf die eifernen 
Stangen in dem Hintertheile legen, auf welchem er fie mittelft eines 
Stabes nach und nach vorwärts fchiebt, bis diefes ganze Hintertheil 
voll if. Ein Mann, der bei der Deffnung, D, aufgeftellt ift, bringt 
num mittelft einer eifernen Stange die Tute, welche zuerft in das Hin⸗ 
tertheil eingebracht wurde, auf den Steih E, deffen Temperatur fo 
hoch fteht, daß, da das Glas biegfam iſt, die Tute fich auf demfel- 
ben flach ausbreitet. Man führt jezt einen hölzernen Blok, der an 
einer eifernen Stange angebracht ift, ‚über diefe Glasplatte, und druͤkt 
diefelbe feſt auf dem Steine an: Nachdem dieß geichehen ift, fchiebt 
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dieſer Arbeiter die Platte mittelſt eines anderen Eiſens, das man den 
Schieber (the cropper) nennt, unter der Scheidewand der Oefen 
durch auf den Stein F. Auf dieſem Steine läßt man fie liegen, bis 
fie fühl genug geworden ift, um ihre Form behalten zu koͤnnen. Ein 
anderer, bei G angeftellter, Arbeiter zieht fie dann an das Hintertheil 
des Dfens, wo er fie beinahe fenfrecht auf ihre Kante ftellt. 

Jede Zute geht nach und nach durch alle diefe verfchiedenen Ma: 
nipulationen durch, bis zulezt alle zufammen in den Kühlofen über: 
tragen werden. Wenn diefer voll geworden ift, läßt man das Feuer 
ausgehen, und verftreicht jede Deffnung des Dfend mit. Mörtel. Im 
Minter laͤßt man die Glastafeln eine Woche lang in diefer Lage, im 
Sommer zehn Tage: nach Verlauf diefer Zeit wird der Dfen gedffe 
net, und nachdem das Glas kuͤhl genug geworden iſt, um ed ohne Nach⸗ 
theil herausnehmen zu koͤnnen, wird ed herausgenommen und in die 
Schneidftube gebracht, in welcher es nad) und nad) bis zur Tempera: 
“tur der Atmofphäre abkuͤhlt. 

In der ganzen Glasmacherei ift vielleicht nichts, was dem Zu: 
ſchauer fo viel Vergnügen gewährt und fo viel Erftaunen abzulofen ver 
mag, als' die Leichtigkeit, mit welcher ein erfahrner Glasfchneider 
feine Arbeit verrichtet. Wirklich fordert auch Feine bloße Handar: 
beit in irgend einem Gewerbe mehr Zeit und Geduld, um die erfor 
derliche Gefchiklichfeit zu erlangen, als gerade diefe. Wan hat als 
lerlei verfchiedene Meinungen über die Art aufgeftellt, nad) welcher 
der Demant bei dem Zerfchneiden des Glafes wirft. Wenn der De 
mant quer über eine Glastafel hingezogen wird, und einen guten 
Schnitt bildet, fo ift die Linie, die er gezogen hat, Faum merklich, 
und der Bruch erftreft ſich dod) durd) Die ganze Dife der Tafel. Der 
Glasfchneider beurtheilt das Gelingen feines Schnitte mehr mit dem 
Ohre, ald mit dem Auge. Wenn der Schnitt gut geräth, fo entfteht 
ein eigener Inarrender Laut. Wenn hingegen eine weiße Linie unter 
einem Enirfchenden Laute zum Vorfcheine fommt, kann man ficher feyn, 
daß die Tafel nicht durchgefchnitten iſt. Es ſcheint beinahe in dem 
lezteren Falle, daß der Bruch, Statt von der Spize ded Demanted 
ſenkrecht abwaͤrts zu ſteigen, ſich ſeitwaͤrts erſtrekt, und von da wie: 
der nach der Oberfläche zuruͤkkehrt, und auf diefe Weife Fleine Glas: 
ftüfe losreißt, die mufchelfdrmig find. Ich wähle zum Glasfchneiden 
immer vollfommen ganze Demante, mit dreiefig rhomboidalen Flächen 
(triangular rhomboidal faces), deren Kanten nicht gerade, fondern 
etwas conver find, fie mögen Übrigens Oftaeder oder Dodekaëder feyn. 
Die ganz eigene Feinheit, die die Kante. ded Demantes haben muß, 
wenn fie gut fchneiden foll, wird durch anhaltenden Gebrauch derfel: ! 
ben, ungeachtet aller Härte :deö Demantes, doch fehr bald abgenuͤzt, 
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and das Auge hält oft noch eine Demantkante für fcharf, die es nicht 
mehr ift. 

Dad gewoͤhnliche Tafel⸗ oder Cylinderglas ſteht weit unter dem 
Kronenglaſe. Einige Mängel deſſelben hängen nothwendig von der Vers 
fahrungsweife bei feiner Verfertigung ab, und laffen ſich nimmer: 
mehr gänzlich verhüten. Andere Fehler hingegen lafjen ſich durch Fleiß 
und Gefchiflichkeit gänzlich befeitigen. 

Der geringere Glanz oder die geringere Politur, die unregelmäßige 
Zurüfwerfung. des Lichtes von der Oberfläche deffelben , die leichten 
Krazer und Rize, die man mehr oder minder an allen diefen Arten 
von Glas wahrnimmt, gehören zu den unvermeidlichen Uebeln;' viele 
derfelben koͤnnen jedoch durch aufmerkſame und forgfältige Behandlung 
dieſes Glaſes in einem hohen Grade vermindert werden. 

Der geringere Glanz rührt vorzüglich davoir her, daß das Glas 
bei dem Strefen noch ein Mal gehizt werden muß. Wenn die Tem⸗ 
peratur nicht höher getrieben werden dürfte, ald bloß nothwendig ift, 
um dad Glas biegfam zu machen; fo würde die Verminderung des 
Glanzes fo unbedeutend feyn, daß man fie faum wahrnehmen Fönnte; 
da aber eine größere Hize die Arbeit des Strefens fehr erleichtert, fo 
gerathen die Arbeiter immer in Verſuchung, eine ftärfere Hize anzu: 
wenden. Es ift wahrfcheinli), daß diefe große Hize das Alkali von 
der Dberfläche des Glaſes, welche mit derfelben in unmittelbare Be— 
rührung kommt, verflächtigt, und daß die Kiefelerde, die hierdurch ih: 
red Auflöfungsmitteld beraubt wird, die Urſache diefer Trübheit des 
Glaſes wird. Diefelbe Wirkung hat, befanntlich, auch Statt, wenn 
eine Fenfterfcheibe lang den Einflüffen der Witterung auögefezt gewes 
fen ift, und zeigt fi) ganz befonders deutlich an Glasftüfen, die Mo: 
nate lang in den Streföfen lagen: fie werden fo matt und undurchfich- 
tig, daß fie Porzellanfcherben ähnlich werden. 

Das unvollkommene Zuruͤkwerfen der Lichtftrahlen rührt von der 
Unmoͤglichkeit her, eine Glasplatte in volfommen gleiche Berührung 
mit’ dem Steine zu bringen, indem immer Luft und Staub zwifchen 
beiden vorhanden iſt. So wie heute zu Tage die Strefofen gebaut find, 
wird auch die höchfte Sorgfalt diefen Fehler nicht gänzlich vermeiden 
Tonnen. 

Die leichten Rize und Krazer entftehen durch das. Schieben ver 
Glasplatte von einem Steine auf ben anderen. Dieſe Fehler könnten 
auf folgende Weife vermieden werden. Man verfertigt eine fehr dike 
(u bis % Zoll dike) Glastafel, legt diefe auf den Stein, und die Tute 


oder den Eylinder auf fie, und läßt jenen auf diefer fich firefen. Beide _ 


Platten werden dann zugleich auf den anderen Stein hinabgefchoben, 
die obere Glasplatte wird von der unteren weggenommen, und bie 
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untere dike, die man den Lieger (legger) heißt, wird wieder auf den 
vorigen Strefftein zurüfgefchoben. Alles fogenannte falfche Kronens 
glas (imitation crown) wird auf diefe Weife geftreft, und wenn die- 
ſes Glas forgfältig nad) obiger Art behandelt wurde, kommt es bei- 
nahe dem Kronenglafe der Qualität nach gleich, und hat zugleich noch 
ben wichtigen Vorzug, daß es diker if. 
Sp unvollfommen indeffen das Cylinder- oder Tafelglas auch 
gewöhnlich feyn mag, fo ift es doch bei feinem geringen Preife (es 
ift um die Hälfte wohlfeiler ald Kronenglas) eines ungeheneren Ab— 
ſazes ficher, vorzüglich in jenen Gegenden unfered Landes, wo die 
Einwohner mit ihrem Landgute bereits ind Reine gefommen find, 
und ihre alte Nefidenz, die Hütte aus unbehauenen. Baumftämmen, 
mit beqyuemeren und eleganteren Wohnungen zu vertaufchen beginnen. 
Im Staate von New⸗Vork find gegenwärtig bereits nicht weniger ald acht 
Slashütten, welche Tafel» oder Cylinderglas verfertigen, und jaͤhr— 
lich zwifchen 60 und 80,000 Kiſten Glas zu Marfte bringen. Die 
Concurrenz der Glashätten ift in dem gegenwärtigen Augenblife be- 
reitd fo groß in unferem Lande, daß der Preis des Tafelglafes ge= 
genwärtig bei uns um volle zwei Drittel niedriger fteht, ald er vor 
zwölf Fahren geftanden ift. %) Tafelglas hat gegenwärtig bei uns 
gerade den Preis des Cinfuhrzolles auf ausländifches Glas, fo daß 
folglich) das ausländifhe Glas von unferen Märkten gänzlich) ausge— 
fchloffen iſt. So viel ich weiß, ift bis jezt nur eine einzige Glas— 
‚hätte in unferem Lande, die Kronenglas verfertigt, und diefe ift zu 
oder bei Bofton. Sie hat bisher mit Vortheil, wie ich höre, gear⸗ 
beitet, -obfchon ihr das Brennmaterial vier Mal höher zu ftehen kommt, 
als ed an vielen anderen Dertern bei und nicht der Fall ift. Bel dem 
Unternehmungsgeifte, der Nationalgeift bei und geworden ift, beiden ein- 


4162) Die Freunde der freien Einfuhr behaupten immer, daß, wo Einfuhr 
fremder Waaren verboten ift, die Fabrikate wegen des Monopoles, das bie Fabrikan— 
ten hierdurch erhalten, im Preife fteigen und in der Güte ſinken. Norbamerifa lie: 
fert uns neuerdings den Beweis, den zuerft England, dann Dejterreic und Preußen, 
endlich Frankreich und zulezt Rußland durch feine Einfuhrverbote vor Jahrhunderten 
und Zahrzehenden gelicfert haben : „daß Einfuhrverbote den Preis der Fabrikate nicht 
nur nicht vertheuern, fondern mächtig verringern, fobald die Fabriken feine Privile— 
gien beſizen;“ dad alfo obige Einwendung gegen Einfuhrverbot nichts anderes, als 
eine gelehrte Profefforsgrilte ift. Die gelehrten Herren, die ſich fürchten, die paar 
Lappen, mit-welchen fie ihre Nudität A priori und & posteriori zu bedeken ges 
zwungen find, theuerer bezahlen zu müflen, wenn diefe Lappen nicht mihr aus dem 
Auslande eingeführt werden dürfen, belicben nur, wenn es ihnen gefällt, eine 
Zinten = und Papier » Fabrik zu errichten, und fie werden bald fehen, daß ein Hr. 
Gollega ſich bemühen wird, ihre Lumpenwaare noch mwohlfeiler und noch ſchoͤner 
zu liefern. Es ift heute zu Tage in ter ganzen Welt fo eingerichtet, daß dort, 
wo Ein Fabrikant reich werden koͤnnte, ein’halbes Duzend Fabrikanten deffelben 
Artikels fich fo brüderlich in diefe vermeinten Reichthämer theilen, daß allen nichts 
anderes übrig bleibt ald Gottes Segen: „im Schweiße deines Angefichtes follft dur 
bein Brot verdienen.’ | 


1. Ue. 
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ladenden Verhältniffen unſerer gegenwaͤrtigen Lage und den vielen Lo⸗ 
calvortheilen, die wir auf eine auffallende Weiſe vor anderen voraus 
haben, bleibt es wahrhaftig ein Raͤthſel, zu erklaͤren, wie wir ver— 
geſſen konnten unſere Capitalien auf einen ſo eintraͤglichen Erwerbs⸗ 
zweig zu verwenden. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß wir in Hinſicht 
auf einen eben ſo ſchoͤnen als nothwendigen Artikel nicht laͤnger mehr 

vom Auslande abhaͤngen. *9) 


LXXIYV. 
Verbeſſertes Verfahren mittelft Zlußfpathfäure (Acide hy- 
droſluorique liquide) auf Glas zu grasicen ober zu ſte⸗ 
hen; von Hrn. Hann zu Warfchau. 


Aus den Annales de l’Industrie. Juillet. 1829. ©. 518.) Bulletin des 
Scienc. techn. 1829. N. 8. 





Um einen forgfältig gehaltenen, zarten Stich von — 
und beſtimmter Tiefe zu erhalten, ohne die Zeichnung der Gefahr 
des Mißlingens auszufezen, überziehe id) die Oberfläche des Glafes, 
auf weldyes geftochen werden fol, mit einem undurchfichtigen Firniß. 
Der befte Firniß hierzu, der gehörig am Glafe Eleben bleibt, ohne in 
den folgenden Bearbeitungen von demfelben abzufpringen, und der 
mir immer gelang, ift trofnendes Leindhl, oder noch beffer fetter Co= 
palfirniß, mit gebranntem Kieuruße gefhwärzt, der fein abgerieben, 
und mit Terpenthindhl angemacht wird. Diefer Firniß wird in fehr 
dünnen Lagen aufgetragen, die man ehevor vollflommen trofen wer: . 
den läßt, ehe man eine neue aufträgt. Man hört mit dem Auftra= 
gen vdeffelben auf, fobald man wahrnimmt, daß dad Glas kaum mehr 
einen Lichtftrahl durchläßt: denn es gefchieht nur zur Erleichterung 
der Zeichnung (2). Man muß fich indeffen hiten, daß die geſammte 
Kirnißmaffe nicht zu DIE wird; das Zeichnen würde dadurch erfchiwert 
werden, und der Firniß würde fich leicht abfchuppen, vorzüglich an 
jenen Punften, wo die Linien fehr nahe an einander. fommen oder fich 
kreuzen. | 

Der Firniß der Kupferftecher auf Kupfertafeln kann hierzu nicht 
leicht verwendet werden, weil die Schwierigkeiten bier -weit größer 
find ald man glaubt, vorzüglich in Händen, die nicht gewohnt find 
daB Glas nad) und nach zu erwärmen. 

Auf das auf obige Weife gefirnißte und forgfältig getrofnete Glas 
wird num die Zeichnung gepauft, und mit dem Griffel oder mit der 
Nadel von verfchiedener Feinheit der Firniß weggenommen. Jeder 








163) Bayeriſche Glashuͤttenmeiſter, die bekanntlich ſehr ſchoͤnes Kronenglas 
verfertigen, duͤrften dieſemnach in Rordamerika ihr Gluͤk machen. UN 
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Zeichner kann dieß eben fo gut wie der Kupferftecher (?!), und er 
wird fehr bequem arbeiten, wenn er feine Zeichnung von unten bes 
‚leuchtet, und fie unter einem Winfel von 45° auf einen Pult hin: 
lehnt. In diefer Lage wird er die feinften Striche bemerken Tonnen, 
fobald fie auf dem Firniffe zum Vorſcheine kommen. 

Nachdem die Zeichnung aufgetragen wurde, muß fie mit der 
Slußfpathfäure geäzt werden. Ehe man aber hiermit beginnt, muß 
man, um nicht. feine Arbeit in Gefahr zu bringen, das Glas Eennen, 
auf welches man diefelbe gezeichnet hat, fo wie die Stärke der Säure, 
die man anwendet; man muß, mit einem Worte, die Gegenwirfung 
diefer beiden Dinge auf einander Fennen. Man muß alfo vorher auf 
einem Stüfe veijelben Glafes, auf welches man gezeichnet und. das 
man überfirnißt hat, einen Verſuch machen. Man theilt diefes Stuͤk 
Glas zu diefem Ende in 5 bis 6 Theile, die man mit Nummern be= 
zeichnet, und macht auf jeden diefer Theile Striche mit der Nadel, 
und überzieht diefe nady und nach mittelft eines Pinfeld mir der Fluß: 
fpathfäure, deren Stärke man noch nicht Fennt; man fängt bei N.6. 
an. Nach einer Minute überzieht man N.5., nad) der dritten Mi: 
nute N. 4., u. f. f. die Nummern 3., 2.,.1.5 fo daß, wenn bie 
Säure Eine Minute lang auf N. 1. gewirkt hat, fie bereits ſechs 
Minuten lang auf N. 6. wirkte. Nachdem dieß gefchehen ift, wäfcht 
man das Stüf Glas, auf welchem man die Probe angeftellt hat, in einer 
großen Menge Waffers, und nimmt mit einem Meffer und mit Ther: 
penthingeift den Firniß weg. Auf diefe Weife läßt ſich nun die Länge 
der Zeit mit Leichtigkeit beftimmen, während weldyer man- die Säure 
auf dad Glas einwirken laffen muß, um die Zeichnung in der ges 
hoͤrigen Tiefe in das Glas einzuäzen. Man trägt nun mit einem 
Pinfel aus Kamehlhaar die Säure. auf die Zeichnung auf, und nachs 
dem jene auf diefes die gehörige Zeit über eingewirft hat, wäfcht 
man dad Glas in einer großen Menge MWafferd, und nimmt den 
Firniß ab. 

Dbiger Verfuch ift bei diefer Art von Arbeit unerläßlich, felbft 
für jeden Gegenftand im Einzelnen. Der Künftler erhält dadurch 
nicht bloß den Vortheil, daß. er dad Gelingen feiner Arbeit vorher 
fehen, fondern felbft im verfelben Zeichnung verfchiedene beftimmtre 
Nuͤancen hervorrufen Fann, theils durch die Stärke der Striche, theils 
durch die Länge der Zeit, während welcher er die Säure auf dem 
Glaſe läßt; eine Wirfung, die ſich durch das gewöhnliche Verfahren der 
Kupferftecher, die Säure auf die Zeichnung zu fchütten, \nicht erreichen 
läßt. Der Gebrauch des Pinfeld erleichtert noch überdieß die Ars 
beit, und fpart Säure. Es ift beinahe üÜberfläffig zu bemerken, daß 
der Unterfchied in der Temperatur einen fehr merflichen Einfluß auf die 
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Wirfu g der Säure hat, und daß, man, ndthigen Falles, alle Verbef- 
ferungen anbringen kann, welche in der Kunft des Kupferftechens 
mbglich find, wenn man das Glas theilweife mit fertem Firniffe bedekt. 
Man arbeitet ſich noch leichter, ald auf Kupfer oder Stahl, mit dem 
Falten Firniffe der Kupferftecher, der immer ſehe klebrig ift. | 
Es fcbeint mir, daß diefe Art die Stärke der Säure zu prüfen 
fi auch mit Vortheil auf das Aezen mit Scheidewaffer auf Kupfer 
anmenden ließe, da die Fäuflichen Aräometer, deren die Kupferftecher 
fi) bedienen, oft fehr von einander abweichen. Diefed Verfahren ift 
weit Bürzer, als jede chemifche Analyfe, fowohl um den Grad der 
Säure zu beftimmen, vie bereitö zu mehreren Arbeiten gedient hat, 
als auch um die Flüffigkeiren zu beftimmen, die aus Sublimat und 
Alaun (Deutochlorure de Mercure et d’alun) oder aus Kochfalz und 
eſſigſaurem Kupfer, oder endlich) aus faurem falpeterfaurem Kupfer 
beftehen und deren man fich bei dem Aezen auf Stahl bedient. 


Um die Slußfpathfäure auf eine eben fo woßlfeile als leichte 
Meife zu bereiten, habe ich im jahre 1823. einen Apparat vorge: 
fhlagen, der mir eben fo einfach, als leicht anwendbar fcheint. 


Er befteht aus zwei Flafchen und aus einer Röhre, die alle aus 
Blei find. Man gibt den flußfparhfauren Kalf mit der Schwefel: 
fäure, die mit der Hälfte ihres Gewichtes Waffer verdünnt ift, in 
die Slafche, die ald Retorte dient. Die Flußfpathfäure verdichtet fich 
in der anderen Slafche, in welcher man diefelbe aufbewahren Fann. 
Sie ift nie concentrirt. Wenn die Arbeit gefchehen und der Appas 
rat erfalter ift, nimmt man die Flafche, die ald Worlage diente, weg, 
ftöpfelt fie zu, und wirft die Flafche, die ald Retorte diente, fammt 
der Röhre in Waſſer, ohne die Röhre abzunehmen, wodurch aller 
Nachtheil befeitige wird, der dabei entftehen Fonnte. 


In der Röhre ift außen eine der Länge nach hinlaufende Furche, 
um die in dem Recipienten enthaltene Luft entweichen zu laffen. *) 





464) Wir liefern hier diefe Notiz, nicht um die Zartefte ber bildenden Künfte, 
die Kupferftecherkunft, die jezt in der Kunft auf Stahl zu äzen und zu ftechen, 
ihre höchfte Vollkommenheit erreicht hat, durch Zändeleien auf bas gebredhliche - 
Glas entheiligen zu helfen, . fondern um den Inftrumentenmachern, die phyſiſche 
und chemifche Apparate verfertigen, zu zeigen, wie fie die Maßftäbe beffer, als 
bisher, auf Glas aͤzen und dadurch ihre Inftrumente vervolltommnen Fönnen. 

4. d. Ue. 
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LXXV. 
Apparat des Doctors Cottere au, um Lungenſuͤchtige und 
Bruſtkranke Chlorgas einathmen zu laffen. — 


Aus dem Recueil industriel. N. 54. ©. 59. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Mir theilen diefen Apparat bier bloß in der Abficht mit, um 
diejenigen Kranken, deren Arzt oder deren Einbildung fie in der 
Anwendung des Chlorgafes ein Mittel gegen ihre Krankheit erwars 
ten läßt, nicht fehnfuchtsvoll harren zu laffen bis der koſtbare Appa= 
rat aus Paris fommt, um unfere Snftrumenten: und Glasmacher in 
den Stand zu fezen, denfelben auf der Stelle zu verfertigen. 

Der neuefte Apparat in diefer neueften Eurart,' der Apparat des 
Hm. Dres: Eottereau, Profeffor zu Paris, befteht aus zwei Theilen. 


165) Die Medizin hat, wie Alles, was auf Meinungen nnd Spefulationen 
beruht, ihre Moden. Gegenwärtig ift ed im derfelben Mode, die Eungenfucht, eine 
Krankheit, die den fünften Theil der Geftorbenen jährlich dahin rafft; die die Nas 
tur zuweilen, der Arzt nie, zu heilen vermag; bie man fo oft verfennt und dort 
zu fehen glaubt, wo fie nicht ift, während fie öfters wieder dort ift, wo man fie 
nicht fieht oder fehen will; es ift in Frankreich und England heute zu Tage Mode, 
diefe fucchtbare und unheilbare Krankheit mit Chlor zu behandeln, und ſich ein— 
zubilden, man habe fie geheilt, wenn fie auch wirklidy in dem Kranken, welden 
maf mit diefem neuen Mittel behandelte, gar nicht vorhanden gewefen iſt. Nir- - 
gendwo als in der Mebizin (die Philofophie vielleicht allein ausgenommen) fchließt 
man häufiger eben fo, wie jener fromme Gapuciner, der den erften Theil feiner 
Predigt mit dem Saze begann: „dieweil der Löwe des Govangeliften ein grim: 
mig Thier ift, alfo müffet ihe Gott den Herrn anbeten. Eben fo oft fließt 
man auch fo: „ich fag’ es euch Leute, es ſtekt eine Kaze in euerem Ofen; denn 
ich habe fie felbft hineingeſtekt.“ Und eben fo: „weil meine Mutter fagt, der 
ift mein Vater; alfo bin ich fein Sohn.” Auf foldhen Schlüffen beruhen fo ziem⸗ 
lid neun Zehntheile der gefammten Medizin, vorzüglich die Sufteme und die Mo— 
den in derfelben. Die Mode, Lungenfucht mittelft Chlor zu curiren, ift bereits 
auch bis nach Deutfchland gedrungen, wie alle Moden von dev Themſe und von 
der Seine nad) Deutfchland fommen, und wird vielleicht bei uns noch Mobe feyn, 
wann fie ed an der Themſe und an ber Seine längft nicht mehr if. Das Eins 
athmen verfchiedener Gasarten in der Lungenſucht und bei chronifchen Bruftbe- 
ſchwerden ift nichts weniger als neu. Die Moden find in der Medizin, wie in 
der Toilette; während die neue veraltet, wird die alte, Längft vergeffene und vers 
bannte, wieder zur neuen Mode. Schon vor 30 Jahren hoffte Beddoes bie 
Lungenſucht durdy eingeathmete Gasarten zu heilen, und hat hierzu nicht bloß 
ähnliche Apparate, fondern hermetiſch defchloffene Zimmer erbaut, die mit der ver: 
meintlich heilbringenden Gasart gefüllt wurden. inige wenige Kranke, welche 
nicht lungenfüchtig waren, wurden in diefen Zimmern eben fo gefund, wie fie es 
in jedem anderen ‘geworden feyn würden; bie meiften aber ftarben. in fo vor: 
treffliches Mittel auch das Chlor in mandyen Fällen, vorzüglich in hirurgifchen, 
feyn mag; fo fehr es felbft den Geſtank fauler Fifche zu verbeffern vermag, fo wird 
es doch ficher faule Lungen nicht wieder frifch maden. „Wo Lurige und Leber faul 
ift, hat alle Medizin ihr Ende,” fagt ein großer weifer Mann: Friedrich der Eins 
zige unfterblichen Andenkens. &o wenig Chlor die Kräze zu heilen vermag, fo 
wenig wird es Lungenſucht heilen, wenn" es auch den Geftank des Athems und bes 
Auswurfes mildert. Uebrigens ift diefer Apparat fehr zwelmäßig, und läßt fich, 
wo man denfelben nicht befonders elegant haben will, aus alten Woolfe'ſchen Fla— 
fhen, unter welchen man eine Lampe anbringt, und aus einem alten gebrochenen 
Sicherheitsrohre fehr leicht in jeder Apothefe ex tempore ar 
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„i) aus einer Slafche, A, Fig. 3., welche ungefähr Ein Pfund 
Waſſer hält, und mit drei QTubulirungen verfehen ift. Durch die mitt« 
Iere diefer Tubulirungen, O, läuft eine. gläferne Röhre, F, die in ih: 
rem inneren Durchmefler 6 Linien weit ift, und ein hundertgradiges 
Thermometer, G, aufnimmt. Die obere Mündung diefer Röhre fteht 
mit der atmofphärifchen Luft in Werbindung; die untere reicht bis 
in eine Entfernung von 3 Linien von dem Boden der Flaſche. Die 
zweite diefer QZubulirungen, P, wird von einem Stöpfel, E, gefchlofz 
fen,, der nach der Richtung feiner Achfe hohl ift, mit einer Furche 
verfehen ift, und fich auf ungefähr zwei Zoll Tiefe in die Höhlung 
der Flafche verlängert, in welcher er fi) in Form eines Mundſtuͤkes 
einer Flaute endet. Diefer Pfropfen fläzt ein Gefäß, B, welches 
mit fchwarzem Papiere oder mit einer Lage ſchwarzen undurchfichtigen 
Firniffes verfehen ift, und ungefähr eine Unze Waflers faßt. Ein 
Hahn, G, dffnet und fchließt nach Belieben die Höhlung des Pfrop⸗ 
fens, nur daß auf dem Fryftallnen Zapfen D und D’, (Fig. 4.) dies 
ſes Hahnes ſich eine Fleine FZurche befindet, deren Grad der Vertie⸗ 
fung die Menge der Fkäffigkeit beftimmt, welche auöfließen "Tann. 
Der Pfropfen N und N’, Fig. 5., des Gefäßes B hat eine. Heine 
Zurche, durch welche die Luft eintritt, ohne welche das Chlor ſich nicht 
entwileln kann. In der dritten Zubulirung, Q, endlich ift eine ge= 
kruͤmmte Röhre, H, die mittelft eines Hahnes, I, nach Belieben ge- 
dffner oder gefchloffen wird, und durch welche der Kranke athmet. 


2) aus einem. Zußgeftelle, L, aus Eifen oder Kupferbledy, wel« 
ches ald Dfen dient, der mittelft einer Weingeift: oder Kohlenlampe, 
M, welche unter die mittlere Scheidewand R geftellt wird, geheizt wird. 


Man gießt num in die Flafche A vier bis fünf Unzen Waſſer, 
fo daß daffelbe bis nach K fteigt, und die untere Deffnung der Röhre 
F, in welcher ſich das Thermometer G befindet, in daffelbe eintaucht. 
Man füllt dad auf der Tubulirung P angebrachte Gefäß B mit fehr 
reinem Chlor, welches bei einer Temperatur von 15° am hundertgras 
digen Thermometer bereitet wurde, und läßt daffelbe, mittelft der 
Surche des Hahnes, D, tropfenweife in dad Waſſer der Flafche, A, 
fallen, welches die Lampe M des kleinen Ofens L erwärmt, und 
durch diefelbe immer in einer Temperatur von 50 bis 60° am hun: 
dertgradigen Thermometer erhalten wird. Nun nimmt der Kranke 
dad Rohr, H, zwifchen feine Lippen, und athmet, ohne alle Anftren= 
gung, durch daffelbe. - Die Luft, welche durch die Röhre, F, eintritt, 
kommt mit Chlor: und Waflerdämpfen beladen in feine Lungen. 


Der Dfen, der die Form des Fußgeftelled einer Säule hat, ruht 
anf einem hölzernen Untergeftelle, S, welches an einer feiner Seiten 
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mit zwölf Heinen Deffnungen, TTT :ıc. verfehen ift, an welchen der 
Kranke die Zahl der Einathmungen, die er täglich machte, mittelft 
eines Heinen elfenbeinernen Stiftes, U, bemerft. | 

Diefer Apparat ift, nach dem Ausfpruche'mehrerer Commiſſionen, 
welche verfchiedene gelehrte Gefellfchaften hierzu ernannten, beffer als 
jener des Chemiferd Gannal, indem 1) das Chlor nur langfam aus 
feinem Gefäße und im Verhältniffe des Athemholens auöfließt, wo— 
durch der Kranke gegen alle Naxhtheile geſchuͤzt wird, die Dadurch ent: 
ftehen fönnten, daß er auf ein Mal zu viel Chlor einathmet. 2) daß 
die Temperatur des Waſſers hier immer auf demfelben Grade erhal- 
ten wird; was ein wefentlicher Umftand ift, indem es bei einer niedri= 
geren Temperatur reizend wirft. 3) daß Fein Gas umfonft verloren 
geht, da Feines entweichen kann, und man daher nicht, nad) jedem 
* Einathmen, das Waffer erneuern muß. Hierdurch ift man auch in den 
Stand gefezt, die. Menge des angewendeten Chlores genau zu beftim- 
men. 4) daß der Kranke endlich, welcher fich diefer Vorrichtung be= 
dient, durch den Gebrauch derfelben nicht ermüder wird, und daß er das 
Einathmen ded Gaſes auf der Stelle unterbrechen kann, wenn es ihm 
nicht zuträglich ift, ohne daß während diefer Unterbrechung Chlorgas 
verloren geht.” | 
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Verzeichniß der vom 12. Jaͤnner 1830 bis 21. Jaͤnner zu London 
ertheilten Patente. 


Dem Wilh. Hale, Maſchiniſten zu Golchefter in Eſſex; auf eine Maſchine 
zum Heben oder Treiben des Waffers, um Schiffe vorwärts zu treiben. Dd. 
42. Jänner 1830. 

Dem Jak. Sarpenter, zu BWillenhall, Pfarre Wolverhampton, Stafford⸗ 
fhire, und Joh. Young, &bendafelbft; beide Schloffer; auf gewiſſe Werbeffe- 
rungen an Schlöffern für Thore und zu anderen Zweken. Dd. 48. Jänner. 

Dem Wild. Barr,' Gentleman am Union:Place, City-Road, Midblefer; 
auf eine neue Methode abwechſelnde Bewegung mittelft umdrehender Bewegung 
zu erzeugen, welche Vorrichtung fi) an Pumpen, Mangen und allen Mafchinen, 
welche derfelben bedürfen, anbringen läßt. Dd. 48. Jänner, | 
Den Edw. und Jak. Dakeyne, beide Kaufleute zu Darley Dale in Der: 

byſhire; auf eine hydrauliſche Maſchine, um die Kraft oder den Druk bes 
Waſſers, Dampfed oder anderer elaftifcher Fluffigkeiten zum Zreiben ber Ma« 
fchinen und anderen Zweken, bei weldhen man Kraft braucht, zu verwenden 5 
auch zum Heben der Flüffigkeiten. Dd. 21. Jänner 1850. 


Verfallene Patente. 


Dem Zof. Reynolds, Esq. in Kitley, Pfarre MWilting, Salop; auf 
gewiſſe VWerbefferungen im Baue der Wagen und Pflüge und anderer Wirth: 
fchaftsgeräthe, die mittelft Dampfes, erhizter Luft oder Gasarten bewegt werben, 
Dd. 9. Zänner 1816. 

Dem Edw. Cooper, Eifenhändler und Mafciniften zu Newington Butts; 
auf eine Methode Papier zu Papiers Tapeten zu druken. Dd. 40, Jänner 1816, 
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Dem Thom. Deakin, Eiſenhändler am Ludgate Hill city of London, 
und I. R. Haynes, Eifenhändler in St. John's Street, Middleferz auf einen 
verbefferten Ofen, Roft oder Herd. Dd. 45. Jänner 1816. Bir 

Dem Jak. Barron, Meffinggießer in Welld- Street, Oxford-⸗Street; auf 
eine Verbefferung an Laufrollen unter Möbeln. Dd. 23. Zänner 1846. (Aus 
dem Repertory of Patent-Inventions. Februar. 1830. ©. 428. 


Motterſhead's elaftifcher Metallkolben (f. Polyt. Fournal Bd. 
XXXIV. Seite 248) ift nicht feine Erfindung, fondern ein neues 
Beifpiel eines, von einem Engländer an einem deurfchen Erfinder 

> begangenen Diebftahls. | 


Wenn mande meiner Landsleute, die. meine Auffäze im Dinglerfchen Polyt. 
Sournale gelefen, und mich vielleicht einen zu ftarken Eiferer gegen bie engtifchen 
Mafchinenbauer, und parteiifchen Zweifler an ber Großmush und Liberalität der 
eniglifhen Nation genannt, vielleicht auch den, in der Note ber 22ften Seite bes 
XXXIH. Bandes diefes Journales ausgefprochenen Verdacht gegen meinen Werk⸗ 
meifter, als ohne gegebene Beweife, ungerecht gefunden haben konnen, fo erlaube 
id mir, fie auf den von einem Herrn Motterfhead bei der Societe of Arts 
eingegebenen neuen Metallkolben (ſ. Polyt. Journal Band XXXIV. Geite 
248), angeblich von feiner Erfindung, aufmerffam zu machen und fie zu erfuchen, 
felbigen, dem Principe und der Metallmifhung nad), aus der er verfertigt werden 
fol, mit dem von mir im Polyt.-Journale Band XXXU. Seite 161 befchrie: 
benen, zu vergleichen, zugleich aber ihnen mitzutheilen, daß jener mein Werk: 
meifter R. Motterfhead hieß, und fie Zu bitten, wenn noch einige Zweifel 
über den währen Erfinder diefes Kolbens bei ihnen fich regen möchten und die Wage 
qwoifchen mir und Motterfhead, der von mir mit Güte überhäuft worden, dem 
ih alfo gewiß keine Veranlaffung zur Kräntung meiner Ehre gegeben habe, 
ſchwanken foltte, fie ficy bei meinen Herren Interefienten in London, bem Herrn 
John Bent, Wilkinſon, Porter und Kreeft (Fenchurch-street N. 
424) und wenn dieſes nicht möglich wäre, bei dem Herrn Fabrikencommiſſions⸗ 
rathe Weddin in Berlin, und den beiden Bergräthen, Deren von Oehn— 
haufen und Herrn von Deden, die ala Schriftfteller rühmtichft bekannt find 
und ‘während ihres Aufenthaltes in London, im Jahre 1826, meine Verhältniffe 
dafelbft in Bezug auf diefen Kolben genau kannten, erkundigen mögen, wer, 
Motterfhbead oder ich, der eigentliche Erfinder diefes Kolbens fey, und wer 
fi eines ſchaͤndlichen Diebſtahls gegen den andern fhuldig gemacht habe. 

Herr Haevel, ber in ber, im Polyt. Sournale, Band XXXIV. Geite 
248 gegebenen, Rote meiner Behauptung, daß der Barton’fche oder vielmehr 
Bromn’fche Kolben durch feine Keile den Gylindern ſchade, widerfprechen will, 
erwiedere ih, daß ich in England viele Klagen darüber gehört habe und von Leu— 
ten, die Erfahrungen von der Zerftörung der Dampf= und Pumpencylinder felbft 
gemacht haben wollten. Ob das a. der Erfahrungen für eine oder die andere 
Behauptung entfcheiden folle, überlaffe ic; meinen Lefern. Wer von bdiefen die 
Theorie zu Hülfe nimmt und die Anordnung und Stellung, fo wie die Art bes 
Vordringens der genannten Barton'ſchen Keile einer wiffenfchaftlichen Prüfung 
unterzieht, der dürfte vielleicht auf meiner Seite bleiben. Sollte Herr Hävel 
auch wohl genau genug unterfucht haben? Die Abnuzung bes Cylinders ift nach 
einer kurzen Zeit der Arbeit des Kolbens für das menfchliche Auge und Gefühl oft 
ſehr unmerklich, wird aber von bem Dampfe der Hochdrukmaſchinen defto fchneller 
gefunden. , 

® Klein-Wehnendorf im Monate Januar 1830. 
Dr. €, Alban, . 


Neue Hängebrüfe über die Seine zu Paris. 
Die neue Hängebrüfe über bie Seine von den Champs Elysees nad) Gros- 
Caillou wurde den 20. Dec. 1829. eröffnet, Sie iſt 380 engl. Zuß lang., Hr. 
Berges leitete den Bau berfelben. (Galignani. a, a, D.) 





be 
s 
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‚Preis von 100 Pfd. (1200 Pfd.) auf einen Dampfpflug. 

Hr. Heine. Handley, zu Gulverthorpe, Sleaford, bietet im Scotsman (Ga- 
lignani Mess. 4617.) einen Preis von 100 Pfd. für einen brauchbaren Dampf: 
pflug, um ſchweren Thonboden zu pflügen, da die Pflügkoften eines folchen Bo: 
bens in ‚Schottland auf 12— 15 Shill. p. Acre fommen, Er berechnet, daß man 
mit einer Dampfmafchine am Pfluge diefe Arbeit um 3 bis 5 Shill (1fl. 48 Er, 
bis 3 fl.) leiften Eönnte, | Ä 





Ueber Poole's Ruderrad. 
Wir haben über dieſes Rad im gegenw. Bande des Polyt. Journales 


S. 90. Nachricht gegeben nach dem London Journal of Arts. Da® Mecha- 


nics’ Mag. N. 335. beruft ſich auf eine Notiz über daffelbe, die Hr. Merry= 
weather im Register of Arts liefert, und bemerkt, baß dieſes Rab ganz 
demjenigen ähnlich iſt, welches Chelmerienfis im N. 276. bes Mech. Mag. 
Dctbr. 1828. befdrieben hat, und das fpäter N. 298. ©. 173. einem Hrn. 
Joel Lean zu Fiſhponds zugefchrieben wurde. Das Register, und aus diefem 
dad Mechanics’ — a. a. O. ©. 341. gibt folgende Ueberſicht der Reſul— 
tate von Poole's Ruderräbern an brei auf dem Fluffe Witham fahren 
ben Dampfbothen, naͤmlich: / | 
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Die Ruberräber der Herren Steenftrup, Oldham u. A. haben eine 
Menge Räderwerke, Laufketten, Walzen 2c., um bie Schaufeln unter den ver: 
Iangten Winkel zu bringen: Hr. Poole, der ein Schmid zu Kincoln ift, 
machte fein Rad auf die einfachfte Weife, und machte es gut. Hier haben wir 
enblicy einmal den Erfelg eined Patentes. 











Ueber Hrn. Winans’s Patent:Rad = 


theilt das Mechanics’ Magazine N. 335. ©. 346. eine ſehr intereffante Notiz 
mit, die jedoch für und weniger brauchbar ift, da Feine Figur dazu gegeben wurbe, 
und wir auf dem feften Lande mit dem Baue der Wagen für Eifenbahnen noch zu 


- wenig bekannt find. Hr, Winans ließ fi in Amerika ein Patent auf feinen 


\- 


Wagen für Eifenbahnen ertheilen, und nahm auf denfelben auch ein Patent in. 
England. Statt die Patent-Erklaͤrung mit Abbildung zu geben, theilt das Me- 
chanics’ Magazine a. a, D. bloß Hrn. Sullivan’s Befchreibung diefes Ra— 
des aus dem Journal of the Franklin Institute, April 1829. mit, und fügt 
demfelben den Iehrreichen Bericht des Ausfchuffes der Mechanifer am Franklin In- 
stitute bei, ber, leider, ohne Abbildung, nicht deutlich if. Wir müffen uns bes 
gnügen unfere Lefer ‚die ſich für Eifenbahnen intereffiren, auf diefen Bericht auf- 
merkſam zu machen, auf welchen wir zurüßlommen werben, wenn wir Winans’s 
Wagen werden in einer Abbildung liefern Eönnen. 





Vorzüge eiferner Bothe vor hölzernen. 
> Berfuche am Forth- und Clyde-Canal haben erwiefen, daß eiferne Bothe fich 
im Berhältniffe von 7 : 4 leichter in Ganälen_ziehen laffen, als hölzerne. Ein 
Pferd zieht 70 Tonnen (1,400 3tr.) in einem eifernen Bothe, während es in einer 


x 


“ 
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hölzernen Gabarre kaum 40 zu fehleppen vermag. (Scotsman. Galignani 
Messeng. 4615.) 





Perkins's Dampf: Kanonen. 


Das Journal.de Commerce, und das United Service Journal, Jänner 
4830, und aus biefen dad Mech. Mag. N. 335. 9. Jänner 1830. €. 346. 
berichtet, daß Hrn, Perkins’s Verſuche mit feinen Dampffanonen zu Wincennes 
bei Paris keinen glüklichen Erfolg hatten. Wierpfündige Kugeln blieben auf 40 
Schritte auf ein Echiffsgerippe gefchoffen in demſelben ſteken. Man findet die 
Mafchine überdieß zu complicirt, Ä 


. Berftung eined Dampffeffeld zu Rouen. i 

3u Rouen wurde eine Dampfmafchine mit hohem Drufe, die vor 7 Jahren 
von Hrn. Hall zu London verfertigt wurbe, und deren Keffel aus Gußeifen 1"/, 
Zoll dit war, Baummollenfpinnern überlaffen, bie ihre Stühle in der Nähe hat- 
ten. Am 49, December 4829. barft der Keffel mit einer furcdhtbaren Erplofion 
in drei Stüfe, Ein Geitenftüf flog in einen Saal, in welchem eben gearbeitet 
wurbe, fo gluͤklich, daß kein Arbeiter verlegt wurde. Das zweite Stüf flog in 
einen zweiten Nebenfaal, in welchem glüflicher Weife Niemand fich befand; denn 
Alles warb in demfelben zu Atomen zerfchmettert, Der oberfte Theil des Keffels 
aber flog ſenkrecht in bie Höhe, und fchleuderte die Stühle aus dem zweiten 
Stofwerke in das dritte hinauf. Drei Arbeiter wurden auf der Stelle getöbtetz 
acht andere ſchwer, drei davon tödtlic; verwundet. (Galignani. N. 4614.) 


Camera lucida, ald Stellvertreter des Storchfchnabels. 


Ein Hr. I. 3, gibt in ber neueften Nummer des Mech. Mag. N: 336. 16. 
 Sänner 1830. ©. 354. Befchreibung und Abbildung der in Deutfchland noch zu 
wenig von bildenden Künftlern benüzten Camera lucida. Er zeigt, wie mittelft . 
derfelben nicht bloß Mafchinen copirt, fondern auch Porträte verfertigt werben 
tönnen, Als Mufter der erfteren gibt er die amerikanifche Luftpumpe mit zwei 
Stiefeln, welche in Europa nod) wenig gekannt, hoͤchſt einfach, dauerhaft jund 
kraͤftig ift, und an welcher die Klappen ſich mechaniſch mittelft des Griffes öffnen. 
Sie foll weit beffer feyn, als die Guthbertfon?’fche, die mehr zufammengefezt 
ift, und daher auch leichter in Unordnung geräth. Leider kann jedoch nach der hier 
gegebenen Zeichnung kein Inftrumentenmacer diefe Luftpumpe nachmaden, indem 
das Wefentliche, die Klappen, nicht befonders gezeichnet find, Auch wird ‚fchwer- 
lich ein optifcher -Inftrumentenmader die Camera lucida nad) der hier gegebenen 
Beichnung und Beſchreibung verfertigen Eonnen, Die befte Befchreibung dieſes hoͤchſt 
nüzlihen und noch zu wenig benüzten Inftrumentes findet fi) im ‚„‚Supplement to 
the Encyclopedia britanica’ in dem Artikel „Pooke's Camera lucida’ mit 
Verbefferungen von dem unfterblichen „„Wollafton.’ Die beigefügte Zeichnung 
auf einem Quartblatte ift ein Meifterwerf der Kunſt. 


Elias Carter's Dachbedefung. 


Wir haben von bdiefer Dachbedekung aus Eifenplatten, auf weldhe Hr. E. 
Carter am 14. Oct. 1827 ſich ein Patent ertheilen ließ, ſchon im XXVII. Bd, 
©. 176. des Polytehn. Iournales ausführlide Nachricht gegeben. Es 
freut ung, unfer früheres beifälliges Urtheil jezt, obgleich fehr fpät erft, im 
‘Repertory of Patent-Inventions, N. 54. ©. 720, beftätigt zu fehen. Der 
Porticus der neuen Londoner Univerfität, der nach den beften Muftern der grie= 
hifhen Baukunſt erbaut wurde, hat eine ſolche Bedekung bekommen. Man 
machte gegen diefe Dächer die Einwendung, daß fie blizgefährlich find; allein, 
Bupferne und bleierne Dächer müßten es noch weit mehr feyn, da Kupfer und 
Blei noch ein befferer Leiter für Elektricität if. Man hat in England nod) Fein 
Beifpiel, daß eine eiferne Brüfe, deren es doch fo viele auf diefer Infel gibt, 
vom Blize befchäbigt worden wäre. | | 
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Ueber Beſtimmung de Verhältniffes der Länge und Meite der 
e Schornfteine | 


findet ſich unter der Auffchrift: ‚„Memoire sur la maniere.de determiner 
les dimensions d’ume cheminee’’ eine Abhandlung des Hrn, Adhill Penot in 
dem fchägbaren Bulletin de la Societe de Mulhausen. N. 42. ©. 105— 151. 
Diefe Abhandlung zerfällt in drei, Abfchnitte; fie betrachtet in dem erften die ges 
wöhnlichen Schornfteine ; in dem zweiten diejenigen, die bloß zur Reinigung ber 
Luft beftimmt find; im dritten die Schornfteine für Trokenſtuben. Sie ift, in 
jebem diefer Abfchnitte, mit großer Ausführlichkeit und in einem rein mathemas 
tifchen Geifte bearbeitet, fo daß nur Techniker, denen die Algebra fehr geläufig 
ift, diefelbe benäzen fönnen. Nach dem von Hrn. Iof. Koͤchlin im Namen bed 
Ausfchuffes für Mechanik erftatteten Berichte, welcher 30 Seiten einnimmt, ift 
die Erfahrung nicht immer mit den Kormeln, bie Hr. Penot aufgeftellt hät, 
im Einklange, und durch die Berichtigungen, welde Hrn. Penot’s Abhand- 
lung aus der Hand der Erfahrung empfing, erhielt fie erft für den Techniker, 
der nur dann der Theorie trauen darf, wenn fit mit ber Erfahrung übereine 
fimmt, wahren Werth, Bei diefer ‚Gelenenheit wird zugleih Hrn, Peclet’& 
Wert, das befte, was wir bisher über den Bau der Schornfteine befizen, in 
manchen Fällen berichtigt. Es wäre, fehr zu wuͤnſchen, daß der deutfche Ueber— 
feger Pectet’s die Abhandlung des Hrn. Penot und die Berichtigungen des 
Hrn. of. Koͤchl in feiner Ueberfezung fo einverleibte, daß hieraus ein leitendes 
Ganzes für den Techniker hervorginge, welches vermöchte, wie ber alte Weiſe 
fagte, ex fumo dare lucem. Wo, in zwei langen Abhandlungen, die Wiber- 
legung der Theorie der einen. dur die Thatſachen der anderen, 50 und mehr 
Seiten weit aus einander Liegt, ift die Sache nicht fo Elar dargeftellt, als fie es 
zu feyn verdiente. Dieß wird die Arbeit, des Ueberfezers Peclet’s feyn, ber 
fi hierdurch fehr verdient machen wird, wenn es nit Hrn. Köchlin felbft 
gefällig feyn follte, in einer Zünftigen Nummer bes trefflichen Bulletin de la 
Soeiete de Mulhausen auf diefen Gegenftand zurüfzufommen, und uns ein 
Precis suceinct de la methode ‚de determines les dimensions d’une che- 
minde zu fchenten, das aus ber Hand der Erfahrung hervorging, ‚und durch den 
feinften Galcul die lezte Feile erhielt, 


u 


Sicheres und durch wiederholte Erfahrungen beftätigtes Mittel, das 
Feuer zu löfchen, wenn es bloß im Schornfteine brennt. ” 


Wir beeilen uns aus dem Berichte, den der Gefundheitsrath zu Paris an den . 
Poligei:Präfecten über feine Arbeiten im 3. 1828 "66) erftattete, den Artikel mit- 
zutheilen, welcher das Löfchen des Feuers betrifft, wenn es blog im Schornfteine 
brennt, Da nicht felten die verheerendften Beuersbrünfte aus dem Brande im 
Schornfteine entftehen, fo glauben wir ſowohl dem Yublicum als den Feuer-Aſſe⸗ 
curanzanftalten dadurch einen wefentlichen Dienft zu erweifen. Wir haben auf bie= 
fes Mittel fchon vor einigen Jahren in dem Polytehnifhen Journale aufs 
merffam gemacht, hatten aber damals noch nicht jene Autorität und Erfahrung, 
welche nachftehender Ausfpruch einer fo achtbaren Commiſſion, wie die des Geſund⸗ 


e 


heitsrathes zu Paris, gewahrt. 





166) Diefer Bericht findet fi) in dem Recueil industriel T. XII. N. 35. 
S. 427. unter dem Zitel: Rapport general des travaux du conseil de Salu- 
brits de la ville de Paris pour Pannée 1828, présenté à Mr. le,Prefet de 
Police. Er ift unterzeichnet von den Hrn. Abelon, Andral, Barruel, 
D’Arcet, Deyeur, Dupupytren, Gauthier de Slaubry, Girard, 


Huzard pere etfils, 3. Juge, Labarraque, Le Rour, Marc, Par 


rent-Ducatelet, Pelletier, Petit, und vom Poligei-Präfeet, Mangin. 


‚Er verdiente in der Polizei-Fama in mehr benn einer Rükfiht ganz, wie 


er ift, überfezt und für Deutfdhland bekannt gemacht zu werben. 
} d. Ue. 
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„Anwendung der fogenannten Schwefelblüthe zum Lbichen des Feuers 
' in den Schornfteinen.’” 
„Schon, vor. mehreren Jahren, Hr. Polizei:Präfeet, hat einer ihrer Vorgaͤn⸗ 
‚ger. den Gefundheitsrath aufgefordert, eine Commiſſion zu erhennen, weldje durch 
Berfuce prüfen jöllte, ob die Dämpfe des brennenden Schwefels das Feuer im 
S ne auszuloſchen vermögen, wenn es in demſelben brennt. Man hat nun 
vielfältig wiederholte Verſuche in ber königlichen Münze mit dem glüffichften Er— 
‚folge. hierüber angeftellt. Man Hat fich überzeugt, daß Ein Pfund fogenannter 
Schwefelblüthe „‚(fein gepülverter gewöhnlicher Schivefel, wie man denfelben in 
ben Apotheken immer vorräthig hat),“ wenn man es auf das auf dem ‚Herde bren- 
nende Holz oder Kohlen wirft, hinreicht um das Feuer felbft in dem größten 
Schornfteine in wenigen Minuten zu löfchen, felbft wenn die Flamme fchon zwei 
Klafter (3 Meter) Hoch über den Schornftein hinausfchlägt, Mean läßt, wenn ' 
man auf diefe Weife löfchen will, das Feuer ‚auf dem Herde fortbrennen, und ums 
| Mantel des Herdes bloß mit einem gut durchnaͤßten Tuche. Man wirft 
dann handvollweiſe die Schwefelblüthe in das auf dem "Herde brennende Feuer: 
id werben die fchwefeligfauren Dämpfe in dem Schornfteine emporftei- 
‚gen. einen für die Luft undurchbringlichen Mantel bilden, fo daß das Feuer auf 
der Bele geloͤſcht iſt. Diefe Art, das Feuer in dem Schornfteine zu Löfchen, ge— 
‚„ außer der Schnelligkeit, mit welcher fie wirkt, auch noch den großen Vor: 
Na fie fih auf ale Nebenfhläude ausdehnt, die mit dem brennenden 
enfteine in Verbindung ftehen, und'felbft auf die Sprünge wirkt, wenn welche 
feyn ſollten. Diefes Mittel wirkt fo ficher, und ift fo leicht anzumwen- 
‚ben, das Ein Föher (Pompier) ı67) Hinreiht, das Feuer in jedem Schornfteine, 
i ee auch noch fo groß feyn, augenbliklich zu loͤſchen. Wir waren felbft im 
— 3 ahre drei Mal in dem Kalle, uns der Schwefelbluͤthe zum Loͤſchen des 
Beuers in dem Schornfteine bedienen zu müffen, und jedes Mal gefchah e8 mit dem 
eſten Age. Um eine Idee von der Schnelligkeit zu geben, mit welcher dieſes 
ittel wirkt, wollen wir nur folgende Thatfache anführen. * E8 fam in dem 
Schornft ine einer Küche in der Gafle Taitbout N. 15. Feuer aus. Man ließ 
‚auf der Stelle die Löfcher aus der Gaffe Chantereine kommen. In demſelben 
erg ſchilten wir aber auch um Ein Pfund Schwefelblüthe, und gingen in 
Küche, die ſich im erften Stoke befand. Man hatte das Feuer vom Herde 
. r ; wir ließen es wieder auf denſelben werfen. Das naffe Tuch, das 
wie um den Mantel des Herdes hängen konnten, umgab denfelben nur auf eine 
sehe unvolltommene Weife. So mangelhaft indeffen auch diefe Vorrichtung war, 
warfen wir body die Schmwefelblüthen in das Feuer, und der Brand im Schorn« 
dar gelöfcht ehe die Köfcher kamen. 
in nun foldhe auffallende Thatfachen fchon fo lang bekannt find; wenn Ver- 
und Erfahrungen, die in Folge höheren Auftrages angeftellt wurden, die 
neeit eines in feiner Inwendung eben fo einfachen, als in feinem Erfolge 
Mittelö, beurkundet und erwiefen haben, jo muß man mit Recht mit Er- 
fragen, warum die Löfher (le corps de Pompiers) noch immer auf 
a therfömmlichen Schlendrian angewieſen find, der, in fo vieler Hinficht, 
binter. der Anwendung ber Schwefelbluͤthen ſteht, deren Gebrauch übrigens 
t mit der geringften Gefahr oder Ungelegenheit verbunden iſt.“ 168) 



















2.467) Es ift zu Paris ein eigenes Gorps von Lofchern (Pompiers-Sappeurs) 
‚amfgeftellt, und in den Vierten der Stabt in verfchiebenen Gaſſen vertheilt, um 
‚jeden Augenblit bei der Hand zu feyn. Diefes Corps wird von einem eigenen 

Oberſten commanbdirt. A. d, Ue. 

168) Die Anwendung dieſes Mittels, der Schwefelbluͤthe, gründet ſich dar⸗ 
auf, daß in den Daͤmpfen, welche ſich bei dem Verbrennen des Schwefels ent— 
wikeln, naͤmlich in dem ſchwefeligſauren Gaſe, keine Flamme zu brennen vermag 
und jede brennende Flamme folglich augenbliklich verliſcht. Da es aber in dieſem 

ſchwefeligſauren Gaſe auch unmöglich iſt zu athmen, fo würde die Commiſſion 
vielleicht gut gethan haben, wenn ſie den Hrn. Praͤfecten erinnert haͤtte, daß, 
wenn Schwefelbluͤthe auf den Herb geſtreut wird, kein Loͤſcher oder Schornſtein— 
feger nad} der gewöhnlichen Köfchpraris, wo es im Schornſteine brennt, durch ben- 
felben bherabfahren darf; denn diefer arme Teufel würde eben fo _ficher erſtiken, als 
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Brands Affecuranzfteuer in England. TE 


Wer in England fein Haus in BrandrAffecurang ftellt, muß dafür der Regie 
rung eine befondere’ Steuer bezahlen, daß er fo klug und verftändig war fein 
Haus affecuriren zu laffen. Diefe Steuer trug ber Regierung im I. 1829 nicht 
weniger ald 718,000 Pfd. Sterling (7,560,000 fl.) Sollte man biefe Feuer: 
AUffecuranzfteuer (Fire Insurance Duty) nidt Steuer auf VBorfidt 
nennen? fragt die Sun (Galignani Messenger. N. 4625). (Es ift fo ziemlich 
allgemein bei den Finanzfchreibern Sitte, daß Fleiß, Thätigkeit, Gefchiklichkeit, 
Verftand ꝛc. befteuert wird; Faulheit und Dummheit bagegen unbefteuert bleibt, 
und fogar noch Gratificationen erhält.) i ua | 


Ueber Fünftliche Behälter deö Regenwaſſers und über gebohrte 
| fpringende Brunnen. 


Die Biblioteca italiana gibt in ihrem im Jäner 1850 ausgetheilten N o= 
vember= Hefte 1829 einen weitlauftigen Auszug aus einem Werke, welches fo 
eben zu Zurin unter folgendem Zitel erfchienen ift: 

Serbatoj artificiali d’acque piovane pel regolato innaffiamento delle 
campagne prive d’acque correnti, giuntavi un’ Appendice sui pozzi ar- 
tesiani o saglienti del Prof. Giacinto Carena, Segret. della classe fisico- 
matematica dellareale Accademia delle scienze di Torino. Prima edizione 
italiana. 8. Torino 1829. p. Pio.115 ©. ’ 

Wenn audy wir in mehreren Gegenden des füdlichen Deutfchlandes mehr auf 
Trokenlegen der Gründe, als auf Bewäfferung derfeiben zu denken haben, und in 
diefer Hinfiht ein ganz anderes Intereffe bei den Serbatoj artificiali d’acque 
piovane haben müffen, als der Italiaͤner; fo haben wir doch auch mehrere große 
Strefen, namentlidy in ber fogenannten bayerifchen Pfalz und in einigen Gegen= 

‚ben Würtembergs , in welchen Sommer und Winter Waffermangel ift, fo daß 
Akerbau und Viehzucht dadurdy bedeutend leiden. Für diefe Gegenden ift vorlie= 
gendes Werk, infofern man die darin gegebenen Rathſchlaͤge dafelbft benügen kann, 
in doppelter Hinfiht, fowohl in Bezug auf die Anlage künftlicher Behälter des 
Regenwaſſers, ald der fogenannten artefifchen Brunnen, ein wahres Roth- und 
Huͤlfsbuͤchlein, das allerdings eine deutfche Weberfezung verbiente, 

Hr. Garena hat fchon im 3. 48141 ein Bleineres Werk in franzoͤſiſcher Sprache 
‚ unter dem Titel: „„Reservatoirs artificiels, ou maniere de retenir l’eau de 
pluiv etc.‘* herausgegeben, das mit allgemeinem Beifalle aufgenommen, und von 
der Gefellfchaft ded Akerbaues zu Paris mit der goldenen Medaille belohnt wurde. 
Da diefe Auflage nun längft vergriffen war, fo ‘veranftaltete der Hr. Verfaſſer 
eine neue, fehr vermehrte, Ausgabe in italiänifher Sprache, welcher er einen 
Anhang über die gebohrten fpringenden Brunnen, die unter dem Namen der ar- 
tefifchen Brunnen befannt find, beifügte, 

Es ift unmöglid in einem bloßen Auszuge aus einem Werke, in welchem 
das Detail der Anlagen Fünftlicher Wafferbehälter mit fo großer Genauigkeit an= 
‘gegeben ift, und angegeben werden mußte, - wenn bad Werk von wahrem Nuzen 
feyn follte, auch nur das Wefentlichfte aus demfelben zu liefern, und wir müffen 
uns begnügen, unfere Lefer auf das Werk felbft zu verweifen. Sie werben bier 
finden, daß die Alten, vor welchen wir oft fo weit voraus zu feyn uns kinbilden, 
ſo wie in vielen Stüfen, fo auch im Hinfiht auf die Anlage diefer kuͤnſtlichen 
Wafferbehälter, uns weit voraus gewefen find, Wenn wir ftehen geblieben wären, 
wo fie ftanden, würden wir jezt weiter voran ſtehen. Es ift nicht immer richtis, 
dag Stillftehen ein Rükwärtsfchreiten ift: wo Alles rüßwärts fchreitet, wirb dere 
jenige am weiteften voran ftehen, ber ruhig und feft auf der Stelle ſtehen bleibt, 
‚auf welcher er früher fand, Wir bilden uns fehr oft ein, vorwärts zu ſchrei— 


das-Keuer felbft durch biefes Gas erftilt wird. — Da num dieſes Mittel erprobt iſt, 
und jeder durch Verſuche fi von der Wirkſamkeit deffelben überzeugen kann, fo 
wäre nur zu wünfchen, daß jeder Baͤker, Brauer, Töpfer 2c. und überhaupt jeder 
Gewerbömann, der ein Feuer gefährliches Handwerk treibt, fih mit einem Bor- 
rathe von Schmwefelblüthe oder fein geftoßenem gewöhnlichem Schwefel zum Löfche 
bei Haufe verfehe, A. d. Ue. 


Pa 
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ten, wo wir mit ftarken Schritten rükmwärts gehen. Wir finden und fehr oft bei 
unferen vermeintlichen Kortfchritten in dem Falle eines Menſchen, dem man bie 
Augen verbunden, einige Male auf der Stelle, auf welcher er fleht, im Kreife 
umbergebreht hat, und den man dann: Marfch ! commandirt. Der gute Menſch 
wird, je nachdem man ihn nämlich bei verbundenen Augen gebreht hat, fehr oft 
glauben defto fchneller vorwärts zu kommen, je ſchneller er einher fchreitet, wähs - 
rend er nur in eben dem Maße wieder fchnell dahin zuruͤkkehrt, wo er ausgegan- 
gen iſt. So täufchen wir uns bei unferem vermeintlichem $ortfchreiten fehr oft 
felbft und andere, und werben von diefen wieder getäufcht. Dieß ift die Binde 
des Schikſales, die den Menfchen fo oft bei dem beften Willen eine falfche Rich- 
tung nehmen läßt. | ! 

dr. Sarena gibt die mittlere Höhe des jährlich zu Turin fallenden Schnees 
auf 4,02 Meter an, und fezt, daß die Hälfte deffelben in tropfbares Waffer vers 
wandelt wird. Der Hr. Berfaffer dev Anzeige diefes Werkes in der Biblioteca 
italiana. bemerkt dagegen, daß man zu Mailand und an drei verfchiedenen Orten 
fehe genaue Beobadjtungen über die Menge des auf ein TI Meter jährlich fallen» 
ben Schnees anftellt, um hiernach Gontracte zur Reinigung der Stadt abfchließen 
zu fönnen, und daß, nad) diefen Beobachtungen, ber gefallene Schnee bald */,, 
bald ?/,.2 der Menge, in welcher er fiel, Waffer gibt; im Durchſchnitte alfo Ein 
Kubikmeter Schnee ein Siebentel Kubilmeter Waffer gibt, und nicht ein Piertel. 

Die Gefchichte der artefifhen Brunnen ift Hier mit vieler Umftändlichkeit 
behandelt. Der berühmte Eaffini, der im I. 1674 Mitglied der Akademie zu 
Paris war, bemerkte zuerft, daß in den gewöhnlichen Brunnen im Mobenefifchen 
der Boden eine fefte Elingende Thonlage ift, die, wenn fie mit einem gemeinen 
Erdbohrer durchbohrt wird, das Waſſer mit einer größen Gewalt durch das Bohr⸗ 

loch emporquellen und zuweilen fo hoch fpringen läßt, daß es felbft über die obere 
Deffnung bed Brunnens emporfprizt, und dann immer fort quillt. Eben dieß 
bemerkte Saffini aud in der Steyermark. in halbes Jahrhundert fpäter 
fehrieb der berühmte Arzt Ramazzini über diefe Quellen im Herzogthume Mos 
dena feine berühmte Abhandlung: de fontium mutinensium admiranda scatu- 
rigine. Genevae. 1717. | 

Ramazzini befchreibt genau das Verfahren, deſſen man ſich im Mobene= 
ſiſchen zur Anlage folcher, Brunnen bediente; er meinte jedoch, daß mit der Zeit 
der Wafferfpiegel des unterirdifchen Wafferbehälterd, wenn viele ſolche Brunnen 
gegraben würden, niedriger fallen, und folglich das Waſſer durch die Bohrloͤcher 
nicht mehr fo body fpringen könnte. : Hr. Carena fchrieb daher an Hrn. 
Lombardi, Secretär der Societä italiana zu Modena, und erkundigte ſich 
über ben heutigen Zuftand diefer Brunnen im Mobdenefifhen. Hr. Lombardi 
antwortete ihm, nad) eingezogenen Erfundigungen bei bem berühmten Chemiker 
und Phyſiker zu Modena, Hrn. Prof. Barani, daß das Waſſer in den Brun« 
nen zu Modena noch fo hoch fteigt, wie zu Ramazzini’s Zeiten, und baß, 
wenn es in einigen berfelben nicht mehr fo hoch empor quillt, dieß mehr dem Verfalle 
bes Baues des Brunnens, als der Werminderung des Waffers in dem großen unterirbi- 
ſchen Wafferbehälter zugufchreiben ift; daß jedoch heute zu Zage, bei den neu gegrabenen 
Brunnen, das Waffer nicht mehr mit jener Schnelligkeit empor fteigt, von welcher 
Ramazzini fprah, als er ſchrieb: „illico tanto impetu erumpit aqua, 
sara et arenam eructans, ut temporis fere 'momento totus putens im- 
pleatur.‘‘ "69) | \ 

Wenige Jahre nah Ramazzini gab Belibor im J. 1729 in feinem 
Werke: „la science des Ingenieurs,‘ die erfte vollftändige Befchreibung des 
Baues ‘der artefifchen Brunnen, bei welchem in diefer kurzen Zeit fchon wichtige. 

nberungen eingetreten find. 

Nach ihm fchrieben Milizia, Venturi, Borgnis (in feinem Traits 
eomplet de Mecanique) über .diefe Brunnen. Das widhtigfte Werk hierüber 
aber ift jenes von Garnier, ber im 3. 1821 ben Preis der Societe d’Encou- 
ragement zu Paris erhielt: Trait€ sur les puits artesiens ou sur les diffe- 
rentes especes de terrains, dans lesquels on doit rechercher des eaux sou- 








169) Mit diefer von Ramazzini befchriebenen Gefchwindigkeit flieg vor 
20 Sahren noch zu Wien das Waffer in einem bafelbft am Neubau gegrabenen 
und dann gebohrten Brunnen empor, A. d. Ue, 
| 2 * 
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terraines. 4. Paris 4822 (auf Koften d. Minifteriums des Inneren) ;2 edit. augm. 
4. Paris 4826. ch. Bachelier. 170) Das lezte und neuefle Werk über diefen Ge: 
genftand it von dem Hrn. Bicomte Hericart de Thury: Considerations 
g&ologiques et physiques sur le gissement des eaux souterraines, rela- 
tivement au jaillissement des fontaines artesiennes. Paris 1828. ch. Mad. 
Huzard. Durch diefe beiden Werke ift die Kunft des Brunnengräbers auf einen 
Grab von Vollkommenheit gebracht worden, den fie bisher nicht hatte. Es wäre 

ſehr zu wuͤnſchen, daß diefe beiden Werke eine gut gearbeitete deutfche Ueberfe: 
zung» erhielten, 

Die Natur hat ihre Gaben nicht auf Modena und Steyermark, nicht auf 
dad Departement von Pas de Galais allein befchräntt. Man gräbt jezt artefifche 
Brunnen auch an der Themſe und zu Bofton in Amerika, und vor wenigen Jah⸗ 
ren quoll zu Florenz bei dem Bohren eines Brunnens das Waffer mit folcher 
Deftigteit empor, daß es die ftarke Stange des Bohrers aus Eichenholz brach, und 
die Arbeiter ſich nur mit höchfter Mühe und mit der größten Schnelligkeit aus 
dem Brunnen retten-Eonnten. Das Brunnenbohren ift zwar auch in Deutſchland 
Yängft bekannt ; allein, die Art, die Quelle zu faffen, wo die Ader ſtark genug ift, 
daß fie über die Erde emporfpringen kann , dieſes Verfahren, das man bei Gar: 
nier und Carena lernen kann, ift in Deutfchland noch fo wenig befamnt und 
angewendet, daß es mehrere große Länder in Deutfchland gibt, die noch zur Stunde 
aud) nit einen einzigen artefifchen Brunnen befizen, wenn die Natur ihnen nicht 
zufällig einen ſchenkte. 


Was man in England mit dem Schnee treibt. 


Sm Herald, und aus diefem im Galignani Messenger. N. 2625. fteht 
folgender Artikel, den wir wörtlich überfezen wollen, 

„Geftern Morgens haben viele Einwohner Londons, in Folge eines Verſuches, 
welhen Hr. Roe in MarlboroughrStreet anftellte,-den Schnee eingefalgen, und 
. von dem Pflafter vor ihrem Haufe weggefhafft.e Das Verfahren, zu weldhem Hr. 
Roe (eine Magiftratsperfon) feine Zuflucht nahm, ift folgendes. Er empfiehlt 
zwei Pfund gemeines Kochſalz, (was Einen oder -höchftens zwei Pente [3 — 6 fr.] 
koſtet,) über 6 oder 8 Yards (56 oder 64 TI Fuß) Pflafter zu ftreuen, und in 
weniger denn Einer Stunde wird das Eis fo fehr aufgeloft feyn, daß man es mit 
einem Befen wegtehren kann.“ 

Das Mechanics’ Magazine bemerkt hierüber in N. 357., 2% Jaͤnner, 
©, 400: ‚‚Mancher wird zu ſehr von Zweifelfucht befeffen feyn, als daß er die= 
fen Verſuch anftellen, oder denfelben gat als eine hemifhe Thatſache betradıten 


koͤnnte, die auf der hygrometriſchen Eigenfchaft diefes und eines jeden Salzes mit. 


aldalifcher Bafis beruht, Salze, welde eine Verwandtfchaft mit Feuchtigkeit 
haben, eine Verwandtfchaft, in Folge deren fie in einer Luft zerfließen, die, ünfe- 
rem Gefühle nad, felbft nicht feucht zu feyn ſcheint, und deren Auflöfungen den 
Wärmeftoff nicht fo. leicht fahren laffen, daß ihre wäfferigen Beftandtheile in einem 
Klima, wie dag unfrige, frieren koͤnnten, müffen, wenn fie im trofenen tryftallis 
nifhen Zuftande auf das Eis geftreut werden, in Folge der oben angegebenen Ver— 
wandtfchaft, einen fehr Eräftigen Einfluß auf die gefrornen Waffertheilchen äußern ; 
biefe Wirkung wirb auf das Eis weit ſchneller und Eräftiger feyn, als auf den 
Schnee, indem die Porofität des lezteren die Theilchen beider diefer Körper hindert 
Än genauere Berührung zu kommen. Salz fann auf niedergetretenem Schnee Stun: 
den lang liegen, ohne da das Salz oder ber Schnee zergebt; mit dem Eife hin= 


gegen verhält ſich die Sache ganz anders: bier wirkt das Salz auf eine dichte 


‚ Maffe, und die Oberfläche des Eifes wird in kurzer Zeit mit einer ftarken Saiz⸗ 
auflöfung bebeit. Wenn Scwefelfäure einer ftarken Kälte ausgefezt wird, fo 
‚friert nicht die Säure, fondern das Waffer. Eben dieß gilt auch von dem Eife 
‚am Nordpole, oder überhaupt von gefrernem Seewaffer: das Eis des Seewaſſers, 
des Meeres, gibt, aufgethaut, gutes trinkbares Waſſer, und wird auch als fol« 
ches auf Schiffen benüzt. | 


Pr 


4170) Wir haben von Garnier's Verſuchen unb von feinen Werfen in 


-dem Polytehnifhen Journale Nachricht gegeben.‘ 2 
j ” X. b. Ue. 


J 
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Wenn Kochfalg auf der Oberfläche des Eifes fich auflöft, fo entfteht ein leich⸗ 
te8 Krachen, welches durch die Zufammenziehung des Eiſes veranlaßt wird, wenn 
diefes ſich aufloͤſt. Wenn obiger Verſuch auf einer bünnen Eisrinde oder dünnen 
Rinde von gefrornem Schnee, die flache Pflafterfteine überzieht, gemacht wird, fo 
ſchmilzt diefe Eis- oder Schneedeke fehr bald, wo immer Salz auf biefelbe hin- 
fiel ; diefes Schmelzen verbreitet fi aber langfam, und das Eis wirb dadurch nicht, 
wie man glauben follte, los, fo baß es fich in kleinen Schollen wegkehren ließe, 
fondern nur die aufgelöften Theile Eönnen weggekehrt werben, und wenn biefes 
tünftliche Aufthauen auf einer großen Streke Statt haben foll, wird viel Salz dazu 
erfordert, 





Ueber Knall» Silber 


findet fich folgende Notiz in Hrn. Gerullas Beobadhtungen über Stik— 
ftoffeJodür und Ehlorür (inden Annales de Chimie. XL. 8b. ©. 200.) 

„Das Silber: Präparat, welches man erhält, wenn man Silber-Oryd und 
"Ammonium in Berührung bringt, und welches Berthollet entdekte, wurde ‚von 
dem Entdeker und von einigen Chemikern als ein Silber- Ammoniür, von ans 
deren ale ein Azotuͤr betrachtet; d. h., es follte, nad) der erften Anficht, eine 
Verbindung des Oxydes mit dem Ammonium Statt haben, nad der zweiten aber 
während der Bereitung der Wafjerftoff des Ammoniums fi, mit dem Sauerftoffe 
des Oxydes verbinden, und Waffer bilden, während der Stikftoff fi) mit dem re⸗ 
ducirten Metalle vereint,’ 

“ ‚Nach demjenigen, was wir über Stikſtoff-Joduͤr und Ghlorür wiffen, unters 
liegt es keinem Zweifel, daß diefe Knall-Compoſition aus Stikftoff und Silber 
befteht.‘’ 4 

„Ich führe hier die Verfuche an, die ich darüber anſtellte.“ 

4) „Ich goß auf Knall:Gilber, das unter Waffer ftand, nachdem es bereits 
mehrere Tage bereitet war, Hybrochlor:Säure im Ueberſchuſſe; es bildete fich auf 
der Stelle, ohne Gasentwilelung, Silber:Chlorür und hydrochlorfaures Ammonium.’ 

2) „‚Unter verdünnter Schwefelfäure ließ das AnalkSilber etwas Stikſtoff 
fahren; der größte Theil verwandelte ſich aber in fchwefelfaures Silber umd in 
fchwefelfaures Ammonium.” 

3) „Geſchwefelter Wafjerftoff verwandelte es in Schwefel-Gilber und ſchwe⸗ 
felmafferftöfffaures Ammonium, ’ 

„Alle diefe Erſcheinungen laffen fi auf zweierlei Art erklären, je nachdem 
man das erhaltene Präparat als ein Azotür oder als ein Ammoniür betrachtet; ins 
deſſen erlaubt die ziemlich bedeutende Entmwilelung von Stikftoff, welche bei Be- 
rührung der Schwefelfäure entfteht, uns nicht anzunehmen, daß das Ammonium 
unter Einwirkung diefer Säure zerfezt werben kann; woraus hervorgeht, daß bas 
Knall:Silber eine binarifche Verbindung von Silber und Stikftoff ift, wie Hr. 
Gay-Luſſac es bereits vor mehreren Jahren behauptet hat.“ (Annales de 
Chimie. T. XCI. ©. 117. 


Reduction des falpeterfauren Silbers. 


Hr. Karl de Kiliöre ließ im 9. 1826 von einem-feiner Schüler eine ziem⸗ 
lich große Menge Hollenftein (falpeterfaures Silber) bereiten. Die fchönften Kry« 
falle , die er bei diefer Gelegenheit erhielt, wilelte er in Drukpapier.. Sie wurden 
zufäliger Weife in ein Käftchen aus Pappendekel geworfen, und waren auf diefe 
Weiſe gegen allen Zutritt der atmofphärifchen Luft gefihert. Anfangs Novembers 
4829. fand man zufällig diefe Krnftalle wieder. Das Papier, in welches fie eins 
gewifelt waren, war, wie -gemöhnlich, dunkel violett geworden, und die fhönen 
Kryſtalle, die übrigens ihre Form nicht verloren hatten, waren nur mehr — Blaͤt⸗ 
ter eines metallifchen, fehr hämmerbaren Silbers geworben. (Annales de Che- 
mie. T. 48. ©, 335.) . P | 


“ 


Gutes Aufldfungsmittel für Kautfchuf (Gummi elasticum), 


Nach dem amerifanifchen Journal für Pharmarie (aus. welchem das Journal 
de Pharmacie de Paris. Octobre 4829. S. 540, einen Auszug liefert) ift das 
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flühhtige Dehl bes Copaiva⸗Balſams ein treffliches Auflöfungsmittel des Kautſchuk 
ober Gummi elasticum.: Da man bdiefen Körper jezt fo häufig in technifcher 
Hinſicht braudht und Copaiva⸗Balſam in ber Medicin immer mehr überflüffig 
wird, fo wird die Kenntniß diefes Solvens für einen fo ſchwer auflöslichen Koͤr— 
per manchem Techniker vielleicht nicht unangenehm feyn, 


Wink für deutfche technifche Chemiker. 


Der Engländer, fo reinlich er ift, brennt häufig Kifchthran in feinen Lampen. 
Die englifchen Zournale find voll von Anfragen, ob es Hein Mittel gibt, dem Ges 
ſtanke, Rauche ꝛc. abzuhelfenz; fie geftehen offen, daß die Franzoſen fogar bie 
Saamenöhle weit beffer zu. behandeln wiffen, als fie. Wenn ein beutfcher Ghe- 
miker Verſuche über Verbefferung des Fiſchthranes, als Lampenoͤhl, anftellen würde, 
und eine wohlfeile und fihere Methode hierzu ausmittelte, Eönnte er in wenig Jah⸗ 
ren ein großes Vermögen damit in England gewinnen, wenn er fich dafelbft ein 
Patent darauf geben ließe. „Es ift außerordentlich,‘ fagt das Mech. Mag. N. 
335. ©. 343., „wie wenig wir noch über die chemifche Behandlung unſeres Lam- 
penöhles wiſſen.“ (It is extraordinary we know so little about chemi- 
cising it.) 


Schaͤdlichkeit fchimmeliger Nahrung für Menfchen und Thiere. 


In dem treffliden „Veeartsenykundig Magazin ’' bes Directors ber 
Reichöthierargeneifchule, Drs. A. Neeman, einer Zeitfchrift, die wir unferen 
Thieraͤrzten und Landwirthen nicht dringend genug emipfehlen fönnen, finden fich 
mehrere Fälle angeführt, aus welchen erhellt, daß Thiere kurz auf den Genuß 
fhimmelig gewordenen Futterd aller Art erkrankten und dahin flarben. Daß 
die auch bei Menfchen auf den Genuß von fchimmeligem Brote gefchieht, weiß 
jeder erfahrne und richtig beobacdhtende Arzt, und diejenigen, bie es nicht wiffen, 
können ed bei den HHrn. Wefterhoff (Bydragen .etc. door H. C. van 
Hall etc. IV. D. 2. St. ©.110) und bei Hrn. Neeman und Marhand lernen. 
Die Urſache diefer traurigen Folgen wirb felbft dem Nichtarzte Elar und einleuch- 
tend feyn, wenn er weiß, daß der Schimmel nichts anders, als eine eiaene Gat- 
tung, (oder vielmehr mehrere Gattungen, eine ganze Familie) Eleiner Schwämme 
ober Pilze iſt; alfo einer Claſſe von Gewächfen angehört, die zu den giftigften 
zu zählen find, Möchte Unmwifjenheit und Habfucht, die fogar an Waifen, an 
Armen, an Gefangenen wudjert, und diefen oft nur ſchimmeliges Brot ald Rah⸗ 
zung reicht; die fo oft Getreide und Küchen:Abfälle, welche für Menfchen uns 
genießbar geworben find, dem Viehe mit der Bemerkung vorwirft: „für's Vieh 
iſt's ſchon noch gut; für's Vieh ift Alles gut;“ durch die traurigen, an. den 
angeführten Orten erzählten, Fälle phyſiſche und moralifche Belehrung über die 
ewige Wahrheit finden, „daß bei dem Geizigen nichts gedeihen kann,‘ 


Lawſon, über die Urfachen des Brandes im Getreide, berichtigt 
von R. Weſterhoff, M. Dr. 


Lamwfon’s Anſichten über die Urſache des Brandes im Getreide 
finden ſich befanntlih in W. Weißenborn's Neues und Nuzbares aus 
bem Gebiete der Haus: und Landwirthſchaft Bd. V. N. 93. Aus 
guft 1828. S. 65 u. ff. in einer deutfchen Ueberfezung mitgetheilt. Hr. Dr. 
MWefterhoff untergieht nun Lawſon's Ideen in den „„Bydragen‘’ Bd. IV: 
©. 334 auf dem Prüffteine der Erfahrung einer ftrengen Unterfuchung, und zeigt, 
daß fie grundlos find, Es wäre fehr zu wünfchen, daß diefe Iehrreiche Abhandlung 
bald in irgend einer deutfchen Zeitfchrift für Landwirthfchaft überfezt würde. Mit 
diefer müßte dann auch Hrn, Profs. van Hall Anhang (a. a. O. ©, 411), 


über den Unterfchied zwifchen dem Brande im Weizen und dem 
| Brandftaube ! 
verbunden werben. Erfterer ift Uredo ‚Caries Dec. Fl. fr. :VI. Bd, &, 78, 


lezterer Uredo CGarbo Dec. a. a. ©. ©. 77. Später, im II. 3. ©. 229, 
230, hat Hr. Decandolle beide unter dem Namen Uredo segetum vereinigt. 
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Winter-Kohlſaat im Fruͤhjahre gebaut. 


Hr. Dr. Weſterhoff erzaͤhlt in den „Bydragen“ IV. Bd. S. 414 ben 
Verſuch eines geſchikten Landwirthes feiner Gemeinde, Kriin Derks Bekema, 
welcher im vorigen Jahre Winter-Kohlſaat (Brassica campestris, var. 
oleifera) als Sommerfrucht baute. Ungeachtet des exemplariſch ſchlechten und 
kalten Sommers des Jahres 1829 wurde doch dieſer Kohlſaat ſchon Anfangs Sep⸗ 
tembers reif, und uͤbertraf an Menge und Guͤte (Schwere) des Samens den 
Sommer:Kohlfaat bei weiten; in Hinſicht auf leztere kam er dem Winter-Kohl⸗ 
. faat beinahe gleih. Hr. Bekema wird dieſen interefianten Verſuch, durch wel: 
‚hen die Landwirthfchaft viel gewinnen Tann, wenn er Stich hält, wiederholen, 
„Iſt es gut, fo wird's beſtehn; iſt es fchledht, wird's untergehn;“ fagt Dr. 
Wefterhoff mit unferem unfterblihen Dr. Luther, 


Ueber Hrn. ©. J. Rienk's Pflug. 


In der Alg. Konst- en Letterbode, April 1829, N. 15, wurde Hrn, 
©. 3. Rienk's, optifhen und phyſik. Inftrumentenmaders zu Leyden, neuer 
Pflug befchrieben. Hr. R. Wefterhoff, M. D. zu Warffum, zeigt nun in den 
„Bydragen‘’ IV. Bd.' 3. D. ©, 239, daß biefer Pflug nichts anderes, als der 
‘in Deutfchland unter dem Namen Planir:Pflug bekannte Pflug ift, welcher 
fih in Putſchke's allgemeiner Encyclopädie der gefammten Lands 
und Hauswirthſchaft ver Deutfdhen, V. Bd. S. 122. T. XIX. Fig. 
4— 6 befchrieben und abgebildet findet, und aud dem flammändifchen Molles- 
bart oder Mouldebart fehr Ähnlich ift, welcher in Relbroeck's werkda- 
dige Landboeuv - Konst der Vlamingen etc. Gend. 4823. S. 95 bes 
fchrieben ift, _ Ä 


Mittel gegen das furchtbare Unkraut, Flachsfeide genannt. (Cus- 
cuta europaea.) 


Bekanntlich wird der Flachs auf den Aekern nidyt felten durch ein Unkraut, : 
das feine Stängel ummindet, und ihn ausfaugt und erſtikt, gänzlich verdorben. 
Der vortreffliche Landwirt, Bonafous aus Zurin, hat in einer Beinen Schrift 
(Note sur un moyen de pröserver les champs de la Cuscute. 8. Paris 
41828, 16 ©.) ein einfaches und ficheres Mittel gegen dieſes Unkraut für Aeker, 
die bisher davon frei geblieben find, angegeben. Er empfiehlt nämlich den Rein, 
welcher zur Ausfaat beftimmt ift, in ein Sieb zu fehütten, welches mit fo feinen 
Löchern verfehen ift, daß kein Leinſaame, wohl aber ber kleine Saame der Flachs- 
feide, durch diefelben durchfallen kann, Auf diefe Weife fann man den ein von 
diefem Untraute volllommen reinigen. Bydragen a. a. O. ©, 208. (Man: 
follte alle Saamen, deren Pflanzen den Berheerungen der Cuscuta auögefezt find, 
auf biefe Weife vor der Ausfaat reinigen. ) ! 


Manufaktur: und Akerbaus Elend in England. 


Bu Barnsley find 3710 Weberftühle. Davon find 314 voll befchäftigtz 
4202 haben halbe Arbeit; die übrigen 2194 ftehen ganz ftill. (Leed’s Patriot. 
Galignäni. N. 4625.) 3u Sybdling- Fair wurben fünf juhge, zum erften 
Male trächtige Kühe um 15 Pfd. (alfo das Stuͤk um 36 fl.) verkauft. (Herald. 
Galign. 4623.) Zu Norwich, wo erft vor Kurzem ein blutiger Auflauf von Webern 
war, haben ſich die Beftellungen auf die Stapelwaare diefer Stadt, die Bomba= 
-fins, um 50 bis 75 p. ©. vermindert. Der Magiftrat wollte den Taglohn der 
Weber noch tiefer herabfegen; der Mayor widerfexte fi) aber, da eine Weber- 
familie fih nur mehr täglich 27/. Pence (7”/, kr., im Werthe zu den bafigen 
Lebensmitteln ungefähr fo viel ald A"/, Er. in Bayern) verdienen kann. (Atlas. 
Galignan. N. 4621.) 3u Goventry, wo 26,000 Bandmacher und Geiden- 
zeugweber leben, hat das Elend einen noch nie erhörten Grad erreicht, Globe 
Galign. a. a. O. | 
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Durch einen Verband (combination) ber Steinkohlengrubenbefizer in Eng- 
‚land fliegen die Preife der Steinfohlen zu’ London vom Geptember, wo fie zu 34 
‚Shill, der Chaldron ftanden, bis zum October auf 37 Shill.: eine Erhöhung, bie 
ben Herren 500,000 Pfb. trug. (Courier: Galignani. N, 2614.) 


Zwelmäßige Preife für Landleute ald Neujahrögefchenke. 

Lady Shelley gab, als Preis, zum Neuen Jahre, den Unterthanen auf 
ihrem Gute: 2 Guineen dem Hausvater, der die größte Familie zu ernähren 
bat, und dabei am hülflgfeften ift; 30 Shillings dem Pächter, der feine Wirth- 
{haft am beften beftellte; 30 Shillings der Pächterin, die bie reinlichfte Hütte 
im Dorfe hat; 30 Shilling derjenigen, die ſich am meiften durch Arbeit außer 
ihrem Haufe, und eben fo viel derjenigen, bie fi) am meiften durch Arbeit in 
ihrem Haufe verdiente. Hr, DOrbel Ray Dates, Newton, ſchlachtete für bie 
Armen in feinem Dorfe ein Schaf, das 8 Stane (112 Pfb.) wog. (Observer. 
Galignani 2628.) ° 





Armen = Eolonien in Irland. 


Rad) dem Traveller (Galignani Mess. N. 4621) beſchaͤftigt man ſich ge= 
sgenwärtig in Irland mit Errichtung von Armen-Golonien nad) Art der holläns 
difhen, wovon wir im Polyt. Journ Bd, XXXV. ©, 75, Nachricht ger 
geben haben, | — | 


Gedeihen der Viehzucht in Ban Diemen’ Land. 


Gemöäftete Ochfen, die noch vor Kurzem um 8— 9 Pfd. Sterl. verkauft wur: 
ben, kauft man jezt in Hobart-Town für 1'/2.Pfb. (Globe. Galignani N. 4620.) 


Fifcherei = und Ihran= Gewinn in: Labrador. 


Nach dem Greenock Advertiser (Galignani N. 4624) betrug ber Ertrag 
ber Labrador: Kifchereien im lezten Jahre 4,100,000 Dollard (Halifax 
‚eurrency),. oder mehr als die Yusfuhr der beiden englifchen Canada. Dieſe Fi- 
fcherei befchäftigt 2108 Schiffe und 24,100 Seeleute, während der ganze Handel 
in Ganada nur 9000 Seeleute unterhält. Alle Nordameritanifch-Englifhen Solo- 
‚nien zufammengenommen (und Alt:England mit eingerechnet ) hatten im vorigen 
Sahre nur 608 Fifcherfchiffe mit 9110 Matrofen bemannt: ber Bang betrug 
678,000 Ztr. Fifh und 6730 Hogſheads Thran, während die Vereinigten 
Staaten Rordbameritas 1500 FKifcherfchiffe mit 45,000 Matrofen bemannt, 
in diefen Gewäffern hatten, und, unter den drüfendften Verhältniffen (fie dürfen 
ihre Fifche nicht am Lande trofnen, ſich nicht auf eine Meile weit den Küften 
nähern, in keinem Hafen einlaufen), 4,100,000 tr. Fiſche fingen, und 11,000 
Hogſheads Thran gewannen. 


Berichtigung eines fehlerhaften Citates 
über Barker’s Mühle (Barker’s Mill) in Nicholſon's Operative Me- 
chanic und im Franklin Journal. nt 
Das Franklin Journal eitirte in feinem Julius hefte 1828, nah Ri- 
cholſon's berühmtem Werke (Operative Mechanic), Barker's Mühle in 
Desaguliers Course of experimental Philosophy, Th. I. ©. 453 der britten 
Ausgabe. Die dafeldft befchriebene Mühle, deren Befchreibung Niholfon und 
das Franklin Journal daraus entlehnte, ift aber durchaus nicht Barfer’s 
Mühle, welche in Desaguliers a. a. D. etft Seite 459 befchrieben wird. Dies 
fer Irrthum, der in viele andere Werke überging, wirb im Franklin Journal, 
Dctober 4828. ©, 275. von einem Hrn. S. C. berichtigt. 


— — — 


# 


Polytechniſches Journal. 


Meer Jahrgang, fuͤnſtes Den. 
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Ueber —— und Zeichnung der Cycloide, Spiegdsite 
und Hypocycloide. Vom k. p. Bauinfpector von Cardi- 
nal in Birnbaum im Großherzogthum Pofen. | 


Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 





Im erſten Novemberhefte des Polytechn. Journ. vom Zah: 
gange 1829. befindet ſich die Beſchreibung und Abbildung eines Werk- 
zeugs, vermittelft deffen man Eycloiden (nicht aber Epicycloiden und 
Hypocycloiden) zeichnen Fann, und da diefe Eurven zur Abründung der 
Zähne und Kämme beim Raͤderwerk gut gebaueter Mafchinen eine höchft 
nöthige Anwendung finden follten, fo nehme ich daraus Veranlaffung, 
hiermit den Technikern eine einfachere und wenig Eoftende, auch von je 
dem Schloffer anzufertigende Vorrichtung zum Zeichnen der vorgenann= 
ten drei Arten der Eycloide anzugeben. 


Vielleicht Hat zufällig ſchon ein Anderer ein ähnliches Merkzeug 
vorgefchlagen, doch ift mir folches nicht befannt und ich nehme deßhalb 
meine vorliegende Angabe als neu an. 


Bekanntlich wird. die Bewegung in Mafchinen, bei denen Raͤder— 
werk angebracht ift, durch das Ineinandergreifen von Zähnen und Stöfen, 
Zähnen und Zähnen, Kaͤmmen und Stöfen, oder Kaͤmmen und Zähnen 
fortgefest. Die Räder und Getriebe find entweder cylindriſch oder conifch, 
auch wird zuweilen ein Getriebe im Umfange eines Rades angebracht, 
wo dann bei der Geſtaltung der Zaͤhne oder Kaͤmme die Hypocycloide 
angewendet werden muß. Hieruͤber fo wie über die vortheilhafteſte Ger 
flalt der Kaͤmme und Zähne bei Raͤderwerk und Anwendung der Ey: 
eloiden hierbei, hat der preuß. Ober-Landes:Baudirector Hr. Eytek 
wein, im Aflen und Zten Bande feines Handbuchs der Statik fefter 
Koͤrper, ſehr ausfuͤhrlich und gruͤndlich gehandelt und gibt im Iten 
Bande das Verfahren an, wie die verfchiedenen Arten der Cycloide mit⸗ 
telft Berechnung und Auftragung der Coordinaten conftruirt werden kon⸗ 
nen. Obgleich nun vorerwähntes Merk wohl in der Bibliothek eines je= 
den theoretiſch und. praktiſch gebildeten Mechanifers feyn follte: fo ift 
doch die darin enthaltene Angabe zur Gonftruction der Cycloiden theils 
zu umſtaͤudlich, theild für Manchen wegen Ermangelung der nöthigen 
mathematifchen Kenntniffe unausführbar, weßhalb ed um fo wuͤnſchens⸗ 
‚werther feyn muß ein Werkzeug zu befizen, vermittelft deſſen auch ber 

Pingiev’d polyt. Joutn. Wd, AXxV. 9.5, - 2 
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Nichtmathematiker auf eine leichte Art die Chablunen zur Abruͤndung 
der Zaͤhne und Kaͤmme vorzeichnen kann. 

Es ſey in Fig. 1. Tafel VIII. die punktirte Linie E der Halbmeſſer 
vom Theilkreiſe eines Stirnrades und F der Halbmeſſer vom Theilkreiſe 
eines Getriebes; es foll die Abründung der Zähne des Stirnraded an- 
gegeben werden. Hierzu dient nachftehend befchriebene Vorrichtung, 
die ich bereits felbft in Anwendung gebracht habe. 

a’aift ein-vierfantiger Stab von Eifen oder feften Holze, h eine 
eiferne Hülfe oder Scheide, an deren unteren Seite ein etwa zwei Zoll lan⸗ 
ger eiferner gehärteter und fcharf zugefpizter runder Stift feftgemacht 
ift. Diefe Hilfe kann, wenn. fie über den Stab gefchoben ift, mittelft 
einer Druffchraube: auf demfelben an. beliebigen. Orten” feftgeftellt wer: 
den; iifteine ebenfalls verfchiebbare Scheide von Eifen, an deren oberen 
Ende eine eiferne- vierfantige längliche Platte q q angelörhet ift. Cine 
ähnliche Platte kk ift am oberen Ende des Stabes a’a feftgemacht und 
an ihrer unteren Seite find zwei ftarfe Stahlfedern befeftigt, die gegen 
die Platte gg anftreben. An der Scheide ı befindet ſich unterhalb die 
eiferne Scheibe nn nebft den daran unbeweglich feftgemachten eifernen 
Schenfeln mm, die nad) ihrer Länge vom Mittelpunkt i der Scheibe 
aus, in Fuße und Zolfe getheilt find. Die Scheibe n ift fo mit der 
Scheide ı verbunden, daß fie fich nebft ihren Schenfeln in derfelben 
Ebene von m umd n centrifch um den Mittelpunkt i herumdrehen läßt; 
pp find zwei Zwingen von Eifen, mittelft denen das hölzerne Bogenſtuͤk 
HH vermöge der an ihnen befindlichen Druffchrauben zum Mittels 
punkte i centrifch befeftigt werden Fann. | 

Um nun mittelft diefes Werkzeuges die epicyeloidifche Abrändung 
der Zähne vorzuzeichnen, befeftigt man das Brett g an das Brett G 
and ründet diefes mir dem Halbmeffer E des Theilfreifes ab; und zwar 
fo, daß die Stirnfläche auf der Ebene GgG fenfrecht fteht. Eben fo 
ruͤndet man das Brettftüf HH mit dem Halbmeffer F vom Theilfreife 
des Getriebes ab und befeftigt ſolches centriſch zu ı an die Schenfel m. 
Bei o wird an dad Bogenftüf eine eiferne Zwinge mit einem im Beruͤh—⸗ 
rungspunkte der Kreisbögen AB und CD abwärts gehenden eifernen 
Stift oder einer fpizen Bleifeder angefchraubt. Hierauf nintmt man 
ein oben behobeltes Brettchen s s von Lindenholz, reißt auf demſelben 
durch die Mitte, eine gerade Linie vor, zieht auf dem Brette gg längs 

der Mitte durch den Mittelpunft bei h eine gerade Linie über GG 'hin: 
weg und legt das Chablunenbrettchen ss fo unter GG, daß die darauf 
gezogene Mittellinie genau in die Verlängerung der auf gg vorgezeich- 
neten fällt. Nachdem nun g, G und sin dieſer Lage auf einen Tiſch 
oder Reißboben befeftigt worden ift, wird dad Inſtrument, fo wie es 
die Figur zeigt, auf die Bretter gelegt, der an * Scheide h befindliche 
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Stift in den Mittelpunkt bei h gebrüft, der Stab ar in der Richs 
tung von a’ nad) a ſtark angezogen und vermittelft der Druffchraube 
bei h an die Scheide befeftigt, wodurd) dann dad Bogenftüf H an 
das Bogenſtuͤk G vermdge der Stahlfedern angepreßt wird. Druͤkt 
man num ferner mit der Linken den Stift bei o gehörig auf das Brett⸗ 
chen s.und dreht das Inſtrument mit der Rechten bei a’ faffend, nach 
der Richtung des Pfeils, fo befchreibt der Stift o auf s eine * 
tige Epicycloide. 

Es muß noch bemerkt werden, daß der Stift bei o ganz in 
HH einzulaffen ift, damit er nicht die Anpreffung der beiden Bogen: 
ftüle hindere. Durch eine etwas fchräge Richtung wird man feine 
Spize genau in den Xheilfreis CD bringen Fönnen, Uebrigens vers 
ſteht ſich von felbft, daß für verfchiedene Zähne oder Kämme auch 
die Bretter g G und H angemeffen verfchieden feyn mäffen und «8 ift 
deren Anfertigung Feinen Schwierigkeiten unterworfen. 

Mil man vermittelft diefes Inſtruments die Abruͤndung eines 
Hebedaums oder eines Zahns zur Bewegung einer gezahnten Stange 
vörzeichnen,, fo ift hierzu der Stab aa’ nicht nöthig, fondern die . 
Vorzeichnung gefchieht mittelft der Theile n, m und H Statt des Bo⸗ 
genſtuͤks G; wird dann ein an der oberen Kante gerade gehobeltes Brett 
‚befeftigt, deffen Oberkante die Theilungslinie der Zahnftange vorftellt, 
und indem man die Schenfel m mit den Händen faßt, das Bogen: 
ftüf H gegen die Kante des geraden Bretts preßt, einen Zweiten den 
Stift o niederdrüfen läßt und H wie ein Rad auf der geraden Brett= 
kante umwaͤlzt, fo wird auf diefe Art eine Cycloide auf dem Brett⸗ 
chen s befchrieben. | 

Für die Abrändung der Zähne an conifchen Rädern ift dieß In— 
firument ebenfalld geeignet, nur möüffen ſodaun die Kanten von G 
und H nad) den Neigungswinteln der betreffenden Räder conifch abs 
gefhrägt, und die Scheide bei h nebft dem unteren Ende ded Stabes 
durch eine auf g feftgemachte Unterlage erforderlich erhöhet werden. 
Auch ift in diefem Falle für die Abrindung eines Zahnes die Vor: 
zeichnung zweier ähnlichen Epicycloiden ndthig, nämlic) für beide En= 
‚ben oder Grundflächen des Zahns eine befondere. 

Aus dem Vorſtehenden erhellt genugfam die allgemeine Anwend⸗ 
barkeit des fehr einfachen Inſtruments; wer es aber zwekmaͤßig beim 
Baue der Mafchinen anwenden will, muß ſich zuvörderft aus‘ dem 
oben angeführten Eytelwein’fchen Werke oder anderen Büchern 
eine gründliche Kenntniß von, der zwelmäßigften Geftalt der Zähne , 
und Kaͤmme bei den verfchiedenen Räderwerken verfchafft haben. 


Daß das — re sc richtige Cycloiden 
Me 
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befchreibt, kann freilich nur der einfehen, der die — diefer 
frummen Linien kennt. 


Ueber die Theorie der parallelen Bewegung. Von J. R. 
Arris. 
Aus dem London Journal of Arts. Bee 182% ©. 61. 
: Mies Abbildungen anf Tab, VIIL - 





Hr. Yrris erflärt, daß er mit Plumb' 3 Bemerkungen i im Lon- 
don Journal of Arts October, Molyt. Journal Bd. XXXV. 
S. 81.) einverftanden ift, wenn er fagt: daß die Bahn der Stäm:. 
pelftange einer Dampfmafchine, dann. einer geraden Linie am nächiten 
fommt, wann die, Länge der Zaumftangen dem Halbmeſſer gleich ift, 
oder der Entfernung der hinteren Glieder von dem Mittelpunfte des 
Balkens. Er wuͤnſcht Folgendes eingeruͤkt zu ſehen. 


Ich will, ſagt er, das Verhaͤltniß der Theile der parallelen Be⸗ 
wegung nach dem aufgeſtellten Grundſaze geben, daſſelbe aber zuerſt 
in die Geſtalt einer geometriſchen Aufgabe bringen, und mit jenem 
Falle, als Muſter, beginnen, wo der Halbmeſſer, oder die Entfernung 
der hinteren Glieder von dem Mittelpunkte des Balkens, gleich iſt 
der Hälfte des großen Hebels, wie in Fig. 5., wo abe der große 
Hebel oder die Hälfte des Balfens, c der Mittelpunkt, bf das hintere, 
\ Glied in der Mitte zwifhen a und c, eingehängt. In diefem Falle 
wird, wenn der Balken fi) in horizontaler Lage befindet, die Zaum: 
fange, pq, mit der parallelen Stange, df, zufammenfallen. Wenn 
aber das hintere Glied unter irgend einem. anderen Halbmeffer aufs 
gehängt ift, werden fi ch fehr leicht die Stellen der feftftehenden Mit- 
telpunkte der Zaumftangen auf folgende Weife finden laffen. 


- Wenn der Balken in horizontaler Rage bleibt, führe man eine 
Kinie von c durch d, und die Ebenen der feftfiehenden Mittelpunkte 
der Zaumftangen werden irgendwo in diefer Kinie fich befinden. Man 
führe eine andere Linie von c durch f, und die beweglichen Enden 
der Zaumftangen werden fich irgendwo auf diefer Linie befinden. Ihre 
Ebenen laffen fi auf folgende MWeife finden. 


Man feze die hinteren Glieder hängen in g, näher gegen das 
Ende a ded Balkens. Man ziehe eine Linie aus g parallel mit bf, 
und fie wird cf irgendwo durchfchneiden, wie bei s. gs ift dann die 
Länge des hinteren Gliedes. Man bringe dann dad bewegliche Ende 
der Zaumftange (welches immer gleich iſt dem, Halbmefier, oder der 
Entfernung des hinteren Glliedes von dem Mittelpunfte) auf das 


# 
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Ende s, des hinteren Gliebes parallel mit af, ſo wird das andere 
Ende auf den Punkt r der Linie cd fallen. Eben dieſes Verfahrens 
Tann man ſich bei jeder‘ anderen Lage, der hinteren‘ Glieder. bedienen. 
gi ‚Ein Fall reicht bin, "wann ber Halbmeſſer des hinteren Gliedes 
dem Dittelpuntte näher als b ift (ſiehe Fig. 6), bei, Man ziehe 
eine Linie‘ von h paralfel mit bf; fie wird die Linie cf ink durdh= 
dr hk wird dann die "Ränge des hinteren Gliedes feyn, und 
| 1 die Zaumftange, "die noch immer gleich ift dein Halbmeſſer b, c 
d ‚hinteren Sliedes. In diefein Falle ift eine parallele Stange noth⸗ 

wendig, das hintere Glied mit dem Patallelogramme zu verbinden. 

Ich habe fie etwas hoͤher geſtellt, damit man fie deſto deutlicher ſieht. 

Man mag nun irgend eine der Zaumſtangen p,g,r,s,t, v, w, x 
und ihrer correfpondirenden hinteren Glieder brauchen, fo wird der 
‚Theil: des Punktes d immer identiſch derfelbe feyn.e Zum Beweiſe 
‚hiervon kann man ein Modell erbauen, an welchem alle Zaumftan- 
gen angebracht find, und alle: ihre hinteren Glieder fo geftellt wie. in 
8 5., und man wird ‚finden, daß fie alle zugleich arbeiten koͤnnen. 

Da die Länge der hinteren Glieder im Verhältniffe zu ihrer Ent: 
—— von dem Mittelpunkte ſteht, fo wird es leicht nach dem Ge: 
ſeze der Verhältniffe ihre Längen auf folgende Weiſe zu finden. Wenn 
der Halbmefjer bo, Fig. 6., bf fordert als Länge, feines hinteren 
Gliedes, was wird der Halbmeſſer ge fordern? Das Refultat wird, 
83, feyn, die Länge feines hinteren Gliedes. Durch die Feine Zu: 
‚gabe zur Länge der hinteren Glieder wird die Nothwendigkeit umgats 
gen die Zaumftangen länger zu machen, als ihren Halbmeſſer oder 

"die Entfernung von Mittelpunkte. 
Bei dieſer Einrichtung ſi eht man, daß in dem aͤußerſten Falle 
die Zaumſtange nie die Laͤnge des großen Hebels, abc, uͤberſchrei— 
ten kann, nöd) die hinteren Glieder mehr alö die Hälfte der vorderen 
betragen koͤnnen. 
Im Allgemeinen ſind in der parallelen Bewegung nur zwei Punkte, 
die ſi ſich in ſenkrechter Richtung bewegen, nämlich der Punkt d und 
der Punkt m in Fig. 5., wo gemöhnlich die Luftpumpe aufgehängt 
wird. Es kann aber jede beliebige Anzahl derjelben von einem Ende 

des Balkens zu dem anderen ſich befinden (ſiehe Fig. 7.), wenn fie 
nur alle auf den Linien cd find, und mit dem Parallelogramme ver- 
‚bunden fü ab, wie ab, cd, ıc. und Bee des Mittelpunftes, — ꝛc. 
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erbefferungen in den Vorrichtungen, und Mafchinen zur 

Leitung der Wärme und zur Anwendung derfelben zum 
Waſchen, Scheuern, Reinigen, Walken, Zuridhten, Faͤr⸗ 
ben und Appretiren der Wollentücher; zum Calandriren, 
Spannen, Slänzen und Glätten und Zurichten der Geis 
den:, Baummollens, Leinen: und Wollen>Zeuge und aller 
Zeuge, welche diefer Arbeiten bedürfen; worauf Sof. Ray 
ner, Mechaniker in Kingfquare, St. Luke's, Middlefer, 
fi) am 5. Februar 1829. ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem Journal of Arts. N. XVII. S. 306. 
7 Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Das Eigene in diefem Patente ift, die Wärme durch eine Flüffigs 
feit, wie z. B. Waffer, durch Heizröhren oder Gefäße von irgend ei- 
ner Form, deren Oberfläche hierdurch erhizt wird, fo durchlaufen zu 
laffen, daß fie in Zuchfabrifen zu verfchiedenen Zweken verwendet wer- 
den kann. Der Apparat befteht aus einem mit Waffer gefülltem Ge: 
fäße, das in Berührung mit Feuer gebracht, und in welchem das 
Waſſer erhizt wird. Aus diefem Gefäße werden Röhren in folcher 
Richtung ‚abgeleitet, daß der heißefte Theil des Waflerd durch die 
oberen Röhren in jenen Theil des Apparate übergeht, wo die Hize 
zur Arbeit benuͤzt werden foll; wenn das Wafler dafelbft durch Ent: 
ziehung des MWärmeftoffes Fühler geworden ift, tritt ed wieder in den 
Keffel zur neuen Erwärmung zurüf. Da nun Gefäße und Röhren im⸗ 
mer mit Waffer gefüllt find, wird bier fo zu fagen ein beftändiger 
- Kreislauf unterhalten, '') 

„Dieſe Berbefferungen find in Folgendem befchrieben und abgebildet.” 
Fig. 19. zeigt den Durchfchnitt eines Dampfkeſſels, der aus Guß—⸗ 
‚ eifen oder aus gefchlagenem Eifen feyn kann, oder aus irgend einem 
ſchiklichen Materiale. Er ift an feinem Ende mit einer Sicherheitss. 
"Happe verfehen, und in dem Mauerwerke aufgehängt, wie die Figur 
zeigt. Das Feuer ift unter dem einen Ende des Keffeld angebracht, 
und die Züge laufen fpiralfürmig oder auf eine andere Weije um den 
Keffel über eine große Fläche defjelben hin, und erfparen folglich eine große 
Menge Brennmateriald. Mit diefem Kefjel kann auch ein pneumatifcher 
Apparat verbunden feyn, wodurd) das. Brennmaterial vollkommen vers 
brannt, und folglich auch wieder Auslage erfpart wird. Diefer Ap— 





474) Dieß ift die, urfprünglich von dem Emigre, Marquis de Cabannes, 
ausgegangene Idee der Heizung mittelft Waſſers, welche in England auch, zur 
Heizung der Wohnungen, Glashäufer 2c. angewendet wurde, und worüber wir im 
XXIX. Bd. ©, 4190 u. a. m. D, des Polyt. Journ, Nachricht an haben, 
—— | +» De, 
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parat Fann in ein paar Blafebälgen von der gewöhnlichen Einrichtung 
beftehen, oder in einem Roͤhren- oder Eylinder= Gebläfe, fo wie die 
Umftände daffelbe erfordern. Der Keffel wird beinahe ganz voll Waffer 
gefuͤllt (Waſſer ift, der Wohlfeilheit wegen, die befte Flüffigkeit) und 
bis auf den gehörigen Grad erhizt. Sollte durd) irgend eine Deffe 
nung an den Gefügen etwas von der Flüffigkeit Verloren gehen, fo 
wird frifches Waſſer aus der Ciſterne nachgelaffen. An den hervor: 
ftehenden Anfäzen, be, werden Röhren angebracht, die die erhizte 
Slüffigkeit umher leiten. ddd ift eine Sicherheitsflappe mit ihrem 
Hebel und ihrem Gewichte. ee ift eine Röhre oder Anzeiger, mit- 
telft welcher man den Grad von Hize erkennt, den die Fluͤſſigkeit er= 
halten hat. Sie dient auch ald Fuftröhre, wenn der Keffel mit Fluͤſ— 
figfeit gefüllt ift, und zeigt zugleich die Menge Waſſers in dem Er— 
zeuger. ff ftellt den Dfen oder NRoft dar. gg find die Rümpfe, 
durch welche dad Brennmaterial auf den Roft gefchürtet wird. 

An dem bier befchriebenen Keffel wird an dem Abfaze b eine 
Röhre angebracht, welche in beliebiger Richtung geleitet werden Fanın, 
und mit Cylindern, mit der äußeren Bekleidung hölzerner Fäffer, und 
mit anderen Vorrichtungen in Verbindung fteht, und dann mit einer 
zuräfführenden Röhre verbunden ift, welche bei dem Anfaze c eintritt, 
wodurch der ganze Kreislauf der erhizten Fluͤſſigkeit entſteht, welche 
zum Zärben in Keffeln, zu Walkmuͤhlen und zu anderen Arbeiten ber 
nuͤzt wird, wo ein aͤußeres und inneres Gefäß fo angebracht werden 
kann, daß die erhizte Zläffigkeit frei auf den zu erhizenden Gegen: 
ftand wirft. Der Grad der nöthigen Hize läßt fich durch die Hize 
reguliren, welche man der Flüffigfeit in dem Keffel, Zig. 19., ertheilt. 

Sch fahre fort die Art zu befchreiben, wie man mittelft im Kreife 
umberlaufender Slüffigfeit die Hize anwenden Fan. 

Fig. 20. ift eine horizontale Anficht eines Apparates diefer Art, 
um eine Trofenftube filr Tücher oder Zeuge zu hizen, und überhaupt 
zu allen Arbeiten, wo eine gelinde milde Hize nothwendig ift, und 
wo man vorzüglich gegen Feuersgefahr gefichert feyn will. Denn, da 
die Hize auf diefe Weife in jede nicht gar zu große Entfernung ge- 
leitet werden Fann, und der Keffel in einer ſolchen Entfernung von 
der Trofenftube fteht, daß diefe vollfommen ficher ift, fo ift die Ge- 
fahr vor Feuer hier auf ein Minimum reducirt, oder wenigftens die 
möglich Eleinfte, die bei irgend einer Heizungsanftalt Statt haben kann. 
h ift der obere Theil des Hizkeffeld (den man in Fig. 19. fah); die 
erhizte Flüffigkeit läuft durch die Röhren iiii. jift der Gegenfeffel 
(counter generator), wodurch der ſchnellere Umlauf der erhizren Theil 
hen gefichert wird. Die gefrümmten Röhren bieten eine ausgebreitete 
. Oberfläche dar, von welcher die Hize nach und nach ſchnell ausftrahlt. 
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Die Keſſel werden in dieſem Falle um ſo viel niedriger geſtellt, als 
die Trofenftube , als die Umftände es erlauben, und die Röhren lie 
gen an einer Mauer, oder auf irgend einer feften Unterlage, woburd 
fie gehdrig geftüzt und in der Lage erhalten werden, in welcher man fe 
aufftellte. Eben diefer Apparat läßt ſich auch unter einigen Abände: 
‚ zungen zum Heizen der Zimmer, Fabrikſaͤle benizen, worauf ich aber 
fein Patents Recht in Aufpruc nehme. 

Fig. 21. ftellt eine Anwendung diefes Apparates zum Färben aus 
der Sjndigofüpe dar, wobei eine beliebige Anzahl von Kuͤpen auf ein 
Mal gehizt werden Kann. Die Hize wird von der Fluͤſſigkeit in den 
Nöhren herumgeführt, und um ein Gehäufe oder um eine Röhre in 
dem Inneren des Fluffes geleitet. Die Hize kann durch Drehung ei⸗ 
nes Sperrhahnes vermehrt oder vermindert werden. kk iſt der Keſſel 
und Gegenkeſſel. Il ze. find die Kuͤpen im Durchſchnitte. nn, if 
dad Gehäufe oder die Freisfdrmige Röhre, in welcher die heiße Fluͤſ⸗ 
ſigkeit umherlaͤuft. mm, find die Sperrhaͤhne, durch welche die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in das Gehaͤuſe der Faͤſſer tritt. 0000 find die Röhren, durch 
welche die Fluͤſſigkeit umherlaͤuft. 

Fig. 22 und 23. zeigt die Anwendung dieſes Apparates zum 
Troknen der Galicog, gedruften Zeuge und anderer Fabrifwaaren. pppp 
find Walzen, auf welche die Stüfe Calico abwechfelnd aufgerollt wer: 
den. Sie laufen dann über, die heißen Cylinder, qq gg, zu den 
Walzen, p p, an dem anderen Ende, auf welchem fie durch die Bewe— 
gung der Spindel, r, bie mittelft eines Laufriemend getrieben wird, 
‚ aufgewunden werden. Wenn dad Stüf, weldyes getrofnet werden fol, 
‚bis an das Ende ausgezogen ift, wird die Bewegung der Spindel, r, 
- auf irgend eine MWeife, nach welcher die Richtung der Bewegung ge: 
wechfelt wird, umgekehrt, und das Stüf wieder auf den Walzen, pp, 
an dem anderen Ende aufgerollt: Diefe Arbeit wird fo lang wieder: 
holt, bis das ganze Stuͤk gehörig getrofnet ift. 

Die Eylinder werden durch den Generator oder Keſſel erhizt, und 
die Hize gelangt nach und nach durch jeden Cylinder. Die Fluͤſſigkeit 
läuft zu dem Keſſel zuruͤk um ſich wieder zu waͤrmen. ss find die 
Röhren, durdy welche die heiße Fluͤſſigkeit nach und nad) in jeden Cy- 
Jinder heiß eintritt. Diefe Vorrichtung läßt ſich auf verfchiedene Weil 
abändern, und Fig. 23. ift eine diefer Abänderungen, mach welcher 
ganze Stuͤke Zeuges getrofnet, werden koͤnnen. tt ift ein Gehäufe, 
‚welches mit ‚heißer Fluͤſſigkeit gehizt wird, und breit genug iſt, um 
das ausgebreitete Srüf trofnen zu. Fonnen. uu find die Anfäze, durch 
welche die Hize herbeigeführt wird, und die dFluͤſſi gkeit zu dem Gt: 
..nerätor zuruͤkklehrt. vvv.find die; ‚Walzen, um welche das Stuͤk ab: 
wechielnd umgefchlagen wird, wwww fi ind a quer über 
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das erhizte Gehänfe, fo daß der Zeug frei über die Oberfläche vdeffel- 
ben hinreichen Fann. Nach der verfchiedenen Art des Zeugeö, nad) fei- 
ner verfchiedenen Stärke und Feinheit koͤnnen dieſe Walzen en , 
werden oder nicht. 
dig. 24. ſtellt den Durchſchnitt eines Generatord und feine An⸗ 
wendung zur Erwärmung eines Cylinders oder anderen Gefäßes von 
verfchiedener Form zu den unten angeführten Sabrifarbeiten dar. Der 
Generator oder Keffel A muß in jedem Falle immer mit der Fläffigkeit 
vollgefüllt feyn, welche geheizt werden fol, und zur Verbreitung der 
Hize zu. verfchiedenen Zweken umhergeführt wird. Dieſe Fluͤſſigkeit 
ift im den meiften Fällen Waſſer, kann aber aud) Dehl oder eine andere 
Fluͤſſigkeit ſeyn, deren Siedepunkt auf dem Thermometer: noch einige 
Grade höher fleht. Nachdem der Generator, A, und auch die Röhre B 
-und der Eylinder C mit der hizenden Flüffigfeit gefüllt iſt, tritt, wäh: 
rend des Heizend, die heiße Flüffigfeit aus dem oberen Theile des 
Generators oder Keffeld, A, in die Röhre B und in den Eylinder C 
nach der Richtung der Pfeile, und Füple fi in ihrem Verlaufe nach 
und nach ab. Die Fälteren Theilchen treten aus dem Eylinder C nach 
und nach aus, und laufen durch die Röhre D unten bei c in den Ge: 
nerator, wo fie neuerdings erhizt werden, und auf diefe Weife ein 
beftändiger Kreislauf der heizenden Slüffigfeit unterhalten wird. Hier 
ift die Anwendung dieſes Grundfazes, die Wärme umher im Kreis laufen 
zu Taffen, höchft einfach und deutlich. Die Röhren B und D fünnen 
von jeder beliebigen Geſtalt oder Form feyn, die die Umftände erfor: 
* dern und der Eylinder C kann entweder feft ftehen, wie in Fig. 22., 
oder mittelft Räder und Triebftöfe, oder durch irgend-eine andere Vor— 
richtung in Umtrieb gejezt werden, wie in Fig. 25., 26., 27 
und 28 befchrieben werden wird. Bei EE in Fig. 24. ift ein dampf- 
dichtes Gefiige, wodurch es alfo möglich‘ wird den Eylinder zu drehen, . 
während die Röhren Bund. D 'ftill ftehen. Der Bau diefer dampf⸗ 
Dichten Gefüge ift in EE (Fig. 24.) fo deutlich gezeichnet, daß je- 
. der erfahrne Mechaniker diefelben ohme alle weitere Befchreibung dar- 
nad) verfertigen kann. Diefe Art von Heizung läßt fi zu dem foz 
‚genannten Caleudriren auf die wohlthärigfte Weife anwenden, und man 
kann mir aller Bequemlichkeit jeden Grad von Hize auf der fogenann: 
ten Calenderwalze erzeugen. Der in Fig. 24. dargeftellte Apparat 
läße fich, unter geringen Abänderungen, auf alle gebräuchlichen Ca— 
Iendritmajchinen mit Vortheil amvenden, und wird das Blätten, Glän- 
zen und Appretiren der Seiden=, Baumollens, Leinenz und Wollen: 
Zeuge, und aller Zeuge, welche einer Appretur beduͤrfen, fehr erleich⸗ 
tem und vervollkommnen. Eben dieſer Apparat in Fig. 24. kann 
auch zum —— m. mit olem Vortheile angewendet. wer: 
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den: alſo bei Walkmuͤhlen, wo man Statt des Cylinders ein Gehaͤuſe 
oder eine Fütterung braucht. Faͤrbekeſſel konnen auf dieſelbe Weiſe 
gehizt werden. Eben diefer Apparat in Fig. 24. dient auch zur Er: 
wärmung der Kufen und Keffel bei chemifchen Waarenfabrifanten und 
Bleichern, wo dann für jeden einzelnen Fall die gehörigen Abaͤnderun⸗ 
gen getroffen werden müffen, ohne daß man fich jedoch von dem hier 
in Fig. 24. dargeftellten Grundfaze ded Kreislaufes der Wärme ent: 
fernen datf. Eine Zrofenftube nach Fig. 21., geheizt von einem Keffel, 
‚wie Fig. 19., wird aufeiner Pulvermühle, und überall wo von dem Feuer 
hohe Gefahr. zu befürchten ift, mit Vortheil angewendet werden koͤnnen. 
Figg. 25 und 26. fielen eine Mafchine zum Bürften, Preſſen 
und Appretiren des Quches dar, 1111 ift das Geftell aus Gußei- 
fen, auf welchem die Maſchine aufgezogen ift, und 2 eine Achfe, welche 
quer durch die ganze Mafchine läuft, und auf welcher eine fefte und 
lofere Rolle angebracht ift, oder irgend ein anderer Apparat, durch 
welchen die Mafchine in Thätigkeit gefezt werden kann. 3 ift ein 
Triebftof in der Achfe 2, der in dad Rad 4 am Ende des geheizten 
Cylinders C eingreift und daffelbe bewegt. Die Walzen 6 bewegen 
die Walzen 7,7, 7,7 durch Reibung oder durch Druk. F ift eine eis 
ferne vollfommen glatt abgedrehte Walze, welche auf die Oberfläche 
des geheizten Eylinders C drüft. Der Eylinder C kann aus Gußeifen, 
oder aus irgend einem anderen fchiklichen Materiale feyn, und die Wal: 
zen 7 7 ıc. koͤnnen auf gewöhnliche Weiſe aus Holz oder aus Eifen ver: 
fertigt werden, 8 ift ein Rad an der mittleren Achſe 2, welches in die 
‚Räder 99 am Ende der Bürften, HH, eingreift, und diefelben mit 
bedeutender Gefchwindigfeit treibt. 10 10 find Hebel, von welchen 
ein. Gewicht herabhängt , das die Walzen 7 7 auf die Walze 6 drüft, 
wodurch) dad Tuch während des Bürftens feft gehalten wird. 11 11 
find Schrauben, um die Walze F auf den Eylinder niederzudrüfen, 
wodurch das Bürften und Preffen zugleich gefchieht. 12, 12, 12 find 
drei geglärtete eiferne Walzen, durch weldye dad Tuch geftreft und ges 
fpannt erhalten wird, während ed durch die Reibungswalzen 7,7 und 
. 6 läuft. 13, 13 ift eine Freisfdrmige Mulde oder Einfaffung aus Holz 
zur Aufnahme des Tuches, wenn dafjelbe von den Reibungewalzen 7,7, 
und 6 herabfommt. Diefe Mulde ift innenwendig glatt, fo daß dad 
Tuch, während es hier durchläuft, nicht befchädigt werden Fann. 
Da nun die arbeitenden Theile diefer Mafchine befchrieben find, 
iſt es ndthig den Verlauf der Bearbeitung zu beftimmen. Das Tuch, 
welches bearbeitet werden foll, kommt in die Freisfdrmige Einfaffung 
oder Mulde, 13, 13, läuft über und unter den Walzen 12, 12, in 
der im der Figur angezeigten Richtung hin, und gelangt über. die Reis 
— — 5 zur — H, dann zu dem gehizten Sylinder C, 
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über welchen es unter der Walze F auf dieſelbe Weiſe zur Buͤrſte H, 
zu den Reibungswalzen und von diefen in die Mulde 13 herabfteigt. 
Auf diefe Weife wird die Arbeit fo lang fortgefezt, bis fie vollendet 
ift. Der Eylinder erhält feine Hize, C, durch den in Fig. 6. befchrie: 


benen Apparat, und kann dadurch am feiner Oberfläche die gehdrige 


Temperatur erhalten. Da die Walze, F, ihrer ganzen Länge nad) 
überall gleichförmig auf denfelben dräft, fo gefchieht das Heißpreffen, 
Buͤrſten, Glanzgeben oder Zurichten auf ein Mal und durd) diefelbe Be: 
arbeirung. Auf die Oberfläche des Tuches felbft Fann man während 
diefer Bearbeitung Dampf oder heißes Waſſer eimvirfen laffen, wo: 
durch daffelbe einen ganz eigenen Glanz erhält. Der erhizte Cylin— 
der kann, nad) Bedarf, fchneller oder langfamer gedreht werden. Eben 
dieß gilt auch von dem Bürftencylinder. Die oben angegebenen Ver: 
hältniffe find von der Art, daß man fie mit Vortheil anwenden kann. 

Sig. 27 und 28. ftellt eine Seitenanſicht einer Mafchine dar, welche 
eine andere Anwendung diefed Heizapparates zum Zurichten und Puzen 
(cleansing or moizeing) zeigt. 15, 15, 15 ift ein Geftell aus Guß—⸗ 
eifen oder Holz, worauf die Maſchine ruht. 16 ift.ein Xriebftof an 
der Uchfe L, die quer durch den Mittelpunft der Mafchine läuft, und 
an ihren Enden äußere und innere Reibungsräder, und eine fefte und 
eine lofere Rolle hat, wodurch die ganze Mafchine in Bewegung ger 
fezt wird. Der Triebſtok 16 greift in dad Rad 17 ein, und bewegt 


daſſelbe. Es fteft an dem erhizten Gylinder M. N ift eine Walze 


aus gefchlagenem Eifen oder aus Gußeifen von gleicher Länge mit dem 
erhizten Cylinder, und’ beide find an ihrer Oberfläche glatt abgedreht. 
Die Achſe des gehizten Eylinders ift mit Vorftößen verfehen, in welche 
die Röhren, durch die der Cylinder gehizt wird, mittelft dampfdichter 
Gefüge, wie bei EE, Fig. 24., eingefügt find. 18 ift ein Rad an 


der Achfe O, welches von dem Triebftofe 16 ergriffen und bewegt wird. 


19 19 find Räder, in welche das Rad 18 eingreift, fo daß fie von dem⸗ 
felben getrieben werden. Diefe Räder bewegen die Walzen, 20, 20, 


an deren Achfe fie fich befinden, fo daß fie fich frei und unabhängig 


bewegen, wenn fie außer Umtrieb find. Auf der Achfe der Tuchwal⸗ 
zen, 20, 20 find Gopulirzahnräder, welche mittelft Zähnen in cor- 
refpondirende Zähne an ber Geite der Achſe der Räder 20, 20 ein: 
greifen. "°) 


Diefe Copulirzahnräder werden abwechfelnd in und außer Umz 


trieb gefezt, fo wie das Tuch während der Bearbeitung von einer Walze 
zur anderen durchläuft, der Wechſel gefchieht, wenn das Tuch das 
Ende der Länge erreicht hat. _ 21 iſt ein Hebel, der fid um einen 


’ 172) Es wird vielleicht 49, 49 peifen ſollen. Die Figur iſt zu klein, und 
* Beſchreibung zu dunkel, "Hub Ue. 


u 
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Mittelpunkt 22 bewegt, wodurch die Räder_ in und außer Umtrieb ge⸗ 


ſezt werden, oder neutral bleiben, ‚fo wie die Umftände es eben for: 
bern. 23, 23 find die Bürften aus Drath oder aus Borften, ober 
‚aus irgend einem anderen ſchiklichen Materiale, die eine derfelben oder 
beide. Fonnen wie der gewöhnliche Rauhmühles (gig-mill) Eylinder 
eingerichtet feyn, nämlich mit Brettchen zur Aufnahme der Karden oder 
Drathe, die auf irgend eine Weife zum Rauhen vorgerichtet feyn koͤnnen. 


Diefe Bürften oder Cylinder koͤnnen mit der verlangten erforder: - 


lichen. Gefchwindigfeit gedreht werden, je nachdem man dad Rab 28 
wechfelt. 24, 24 find Reibungsräder, die an den Enden der Tuch—⸗ 
walzen 20 20 befeftigt find. 25, 25 find Hebel, an welchen ein Ge: 
‚wicht befeftigt ift, und wodurch das Reibungsrad in feiner Bewegung 
aufgehalten und, ftilfiehend geftellt wird, wenn dad. Rad 19 außer 
Umtrieb fommt. Die Hebel 25, 25 find mit dem großen Hebel, 26, 
mittelft Ketten. an jedem Ende verbunden, und fo wie die Enden des 
Hebels 26 auf: und niederfteigen, werden die Hebel 25, 25 abwech⸗ 
felnd auf die Reibungdräder 24, 24 wirken, und zu gleicher Zeit wird 
das Auf und Niederfteigen des Hebeld 26 auf den Hebel 21 wir: 
fen, und diefen in oder außer Thaͤtigkeit fezen, wie die. Umftände es 
erfordern: dieß gefchieht mittelft abwechfeluder an einer fenfrechten 
Stange befeftigter Mufchelräder. 28 ift ein Rad am Ende der Achſe L; 
eö wirft treibend auf die Räder an den Enden der Achfe PP, auf 
welcher die Drath= oder. Borſten-Buͤrſte oder der Rauhmüpl: Eylins 
der. wohl befeftigt ift, und mit der verlangten Geſchwindigkeit getrie- 
. ben wird. 30, 30 find Reibungswalzen, wodurd die Karden oder 
Drathe eine größere oder. geringere Einwirkung “ dad Tuch erhal: 
ten. 31 31 find. Schrauben, um der Walze N nöthigen Falles eis 
nen größeren Druf zu geben. 


Noch eine andere Vorrichtung kann hier — werden, um 
dem Tuche waͤhrend des Rauhens mittelſt der Karden, Buͤrſten oder 


Drathe, und waͤhrend des Zurichtens dieſe Bearbeitung zutraͤglicher 
zu machen, und eine doppelte Rauhmuͤhle zu bilden. Beim Reinigen 
des Tuches (moizeing) wird das wiederholte Begießen mit Waſſer 
durch Beihuͤlfe der Wärme, die auf jede erforderliche Temperatur er: 
hoͤht werden kann, mur noch Eräftiger wirken. 

Fig. 27. ftellt den äußeren Ring einer Rauhmuͤhle (gig -mill) 


bar. 33, 33 find die Bretter derfelben, auf welchen die Karden oder 


| die Drathe ruhen. Zwifchen diefen Brettern kann eine Walze aus Kus 
pfer oder aus irgend einem anderen Materiale, 34, 34, von vier Zoll 
ungefähre im, Durchmeffer angebracht feyn. Da fie auf. ihrer Achie 


hängt, fo wird fie ſich durch den Druk des Tuches in der Rauhmuͤhle 
drehen. . Es kann auch. in dem Raume zwifchen den Brettern eine | 


er 


md zur Anwendung derfelben. | 34 
convexe Röhre, oder ein Gehäufe aus Kupfer eingefiigt ſeyn, welches 
an und auf dem Ringe der Rauhmuͤhle befeftigt ift, wie man in 35, 
35, Fig. 27. fieht. Diefe Walzen oder Röhren koͤnnen auf folgende 
Weife erhizt werden. Bei der Achfe des Rauhcylinders, P, wird durch 
ein dampfdichtes Gefüge mit: einem Gehäufe aus Kupfer oder aus 
Gußeifen der Dampf: eingelaffen. Dieſes Gehäufe hat einen hohlen 
Raum von ungefähr zwei Zoll, und einen hinlänglich weiten Durch: 
meffer, um fich bis zu den Kupferwalzen zu erſtreken und Biefelben zu 
tragen. Diefe Kupferwalzen find in die Seiten des Gehäufes durch 
eine Schlußbüchfe eingefteft, oder durch irgend eine andere Vorrich— 
tung, die jedes Auslaufen der Flüffigkeit hindert. Wenn num die heiße 
Stüffigkeit bei der Achſe P eintritt, was durch ein Dampfdichtes Gefuͤge 
aus einem Generator, wie Fig. 24. gefchieht; fo wird das hohle Ge⸗ 
bäufe auf der Achſe die erhizte Fluͤſſigkeit den kupfernen Walzen oder 
Röhren mittheilen, und diefe wird- durdy die hohle Achfe der Walzen 
oder Röhren durch die ganze Breite der Rauhmuͤhle hinlaufen, und 
durch ein ähnliches Gehäufe an dem anderen Ende der Achfe herabftei= 
gen, und durch ein dampfdichtes Gefüge in ben Generator zurüßfehren,. 
wie Fig. 6. zeigt. Diefe Hize kann an der gewöhnlichen Rauhmuͤhle 
angewendet werden, und zwei, vier ober mehrere gehizte Walzen Fon: 
nen während ded Zurichtens des QTuches zugleich angewendet werden, 
während die Karden oder Drathe ihre Arbeit verrichten. 

Man wikelt oder winder bei diefer Arbeit das Tuch auf die Walze 
20 nad) der im der Figur angezeigten Richtung über den Rauhmuͤhl⸗ 
Cylinder, oder über die Bürfte oder über den erhizten Eylinder, dann 
vorwärts zu der Buͤrſte oder zu dem anderen RauhmühlsCylinder, zu 
der Tuchwalze 20, und wenn das Tuch feiner ganzen Länge nach durdhe 
gelaufen iſt, Fehrt ed zur anderen Tuchwalze zurüf, wie oben befchrie: 
ben wurde, und die Arbeit wird fo lang fortgefezt, bis ſie vollender ift. 

ein Patent Recht befteht bloß in Anwendung der Hize, die 

durch eine im Kreife umberlaufende Slüffigfeit durch meinen Apparat, 
nach Fig. 24. zu den verfchiedenen oben angegebenen Zweken umberges 
leitet wird, die Slüffigfeit mag was immer für eine Bejchaffenheit, 
oder die Mafchine was immer für eine Einrichtung haben: von lezterer 
nehme ich keinen Theil beſonders in Anſpruch. Fluͤſſigkeiten ſind ein 
bequemeres Mittel zur Leitung der Waͤrme, als irgend ein anderes. 
Die angegebene Form in Fig. 24. iſt mehrerer Abaͤnderungen faͤhig; 
doch der Grundſaz bleibt immer derſelbe. Der Kreislauf der Fluͤſſig⸗ 
keit wird fo lang anhalten, bis fie überall diefelbe Temperatur Ange: 
nommen hat, was aber nie der Fall feyn wird, fo lang die Wärme 
durch Ausftrahlen aus den Oberflächen, welche diefelbe zu den genanne 
ten Zweken mittheilen, entweicht. “ 
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| Berbefferung im Yufsiehen der Kanonen auf bie Raffeten, 
zum Schiffsdienfte und zu anderem Dienfte, worauf Jak. 
Marfhall, Lieutenant in der k. Flotte, fih am 26. 
Sunius 1827. ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem London Journal of Arts. Rovember 1829. ©. 70. 
. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 
(Am Auszuge.) 





Der Patent» Träger fagt, daß, feit England der erfie Seeftaat 
in der Wels geworden ift, Fein Geld- und Fein Kraftaufwand gefpart 
wurde, die Flotte auf einen Achtung gebietenden Stand zu feßen; 
daß aber indeffen, bei allen Verbefferungen im Baue und in der Aus: 
rüftung der Schiffe, die Artillerie in KHinficht des Aufziehens der Ka: 
nonen auf die Laffeten, obfchon man die Mängel der gegenwärtigen 
Einrichtung einfieht und mehrere Verfuche zur Abhülfe derfelben an: 
geftellt hat, noch weit zurüc'geblieben iſt; daß, da die Schiffsartilles 
sie fo wichtig ift, ald der Schiffbau felbft, man nicht die eine auf 
Koften des anderen vernachläffigen darf, und die Admiralität daher 
auch auf das Strengfte befahl, die Bedienung der Schiffsfanonen in 
Hinfiht auf Schnelligkeit und Pünktlichkeit nach allen Kräften zu ver: 
vollfommnen. Wenn daher die Kanonen auf den Schiffen jezt noch 
daffelbe unbehifflihe Ding find, was fie unter Heinrich VIIL waren, 
wo man fie zum erften Male auf Schiffe brachte; 7°) fo ift es weder 
der Fehler der Admiralität, noch der Dfficiere, fondern es follte fchei: 
nen, daß entweder die gegenwärtigen Schiffslaffeten ihrem Zweke ent: 
fprechen, oder daß man -fi ie, nach den jezt beftehenden Grundfäzen, 
nicht verbeſſern kann. 

Und doch iſt es offenbar, daß es beinahe keine Maſchine, keine 
Vorrichtung zu einem ſo wichtigen Zweke, wie der des Geſchuͤzes auf 
Schiffen, gibt, an welchem weniger Mechanik, weniger Huͤlfsmittel 
zur Erleichterung ihres Gebrauches angebracht waͤren. 

„Eine Kanone muß ſchnell in verſchiedenen Richtungen — 
und angehalten werden koͤnnen, und doch findet man ſie auf einer 
Laffete, deren Achſen unbeweglich parallel gegen einander zuſammen⸗ 
gebolzt ſind, ſo liegen, daß beinahe ihre ganze Schwere auf einem 
Ende derſelben zu liegen kommt. Hieraus ergeben ſich die Nachtheile, 
die während. des Gebrauches derſelben durch die Gewalt, mit welcher 
— ſie in die Höhe fpringt, und durch die Schwierigkeit einer Seitens 
bewegung des vorderen Theiled der Kaffee enrftehen müffen. 


175) Ungefähr um dad I, 1539, X. 73 
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Wenn eine Kanone durch anhaltendes Feuer ſtark — wird, 
wird der Ruͤklauf derſelben immer mehr und mehr unregelmaͤßig; ſie 
muß folglich oͤfters in ihre gehoͤrige Stellung zuruͤkgefuͤhrt werden. 
Dieß ſollte nun mit ſo geringer Muͤhe, als moͤglich geſchehen; denn 
wenn das Gefecht länger anhält, wird das Schießen in dem Maße 
immer nothmwendiger, als die Mittel hierzu abnehmen: die Kraft und 
die Menge der Artilleriften verfchwindet defto mehr, je länger das Ge⸗ 
fecht dauert. Um aber eine Kanone auf den jezigen Laffeten nach der 
Seite zu bewegen, braucht man mehr Kraft und es finden fich groͤ⸗ 
Bere a als bei irgend einem anderen nr an der= 
felben. 


Es ift offenbar, daß, je weiter die Kanonen — gegen den 
Bogen (bow or quarter) des Schiffes gerichtet ſind, deſto kraͤftiger 
ſie das Schiff vertheidigen und den Feind beſchießen werden. Man 
wird daher glauben, daß die Groͤße des Schußloches die Graͤnze des 
Winkels ſeyn wird, unter welchem eine Kanone durch daſſelbe gerichtet 
werden kann. Dieß iſt aber nicht der Fall. Die Form der alten Laf— 
fete hindert faft allgemein die Kanonen einen fo großen Bogen zu be: 
fchreiben, als fie auf einer befferen Laffete befchreiben Fonnten, um 
beinahe 18 bis 24 Grade. Go wird, durch die Unbehüfflichkeit des 
Inſtrumentes, die Anwendung deffelben gehindert. 


Es wird vielleicht gut feyn, wenn man einige Gründe aufſtellt, 
warum man die Nachtheile der alten Laffeten nicht beſeitigen kann, 
ſo lang man die alte Methode nicht N bie nn bei 
ihren Zapfen aufzuziehen, u 

Da die Breite der vorderen Achſe Klonen; die Kanone in dem 
möglich größten Winkel durch ihr Schußloch drehen zu.laffen, fo müßte 
diefe Vorderachſe verſchmaͤlert werden, um diefen Einwurf zu _befeitis 
tigen. Da aber beinahe die ganze Schwere der Kanone auf der Vor: 
derachfe ruht, fo würde das Feftitehen der Kanone, die immer eine 
Neigung hat ſich zu ſtuͤrzen, durch dieſe Verfchmälerung ihrer Unters 
lage fehr gefähider: man mag die hintere Achfe noch fo fehr erweis 
tern und breiter machen, der felte Stand, der Kanone wird dadurch 
nimmer wieder. fo viel gewinnen, als er Durch Verfchmälerung der vors 
deren Achfe verliert, indem der heftige drehende Stoß, den die unres 
gelmäßige Wirkung der Pulverfammer ‚zuweilen veranlaßt, die Kanone 
in demfelben Augenblite hebt, und ihre ganze Schwere auf die Vor— 
derachfe wirft, welche allein jeder Neigung der Kanone zum Umfturze 
Widerſtand zu leiſten hat. 


Da die Nichtigkeit diefer Bemerkungen offenbar iſt, ſo wird die 
Nothwendigkeit, den Bau der Laffeten nach anderen Grundſaͤzen ein⸗ 
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zurichten, jedem: einleuchten, der, mit, dem. Patents Träger, wefentiche 
Berbefferungen in der Schiffsartillerie wuͤnſcht. 

Die nene Schiffs » Laffete des Patent: Trägers befteht aus. zwei 
verſchiedenen, abgefonderten,, Theilen, deren Bewegungen von einan⸗ 
der ganz: unabhängig find, und die, obfchon fie. beide zugleich die Ka: 
none tragen, doch verfchiedene Dienfte zu leiften haben: der eine Theil; 
ift die Bruſt-Laffete (breast carriage ), der. andere die Kam⸗ 
mer⸗Laffete (breech carriage). 

Die BruftsLaffere a, Fig. 16., beſteht aus einem Bloke Ul: 

menholz, in welrhen- zwei Platten vor beinahe gleicher Form. flach 
und eben mit der oberen und unteren Oberfläche eingelaffen, und durch 
Bindbolzen befeftigt find. Die obere Platte ift viel difer, als die 
untere, und ein. Bolzen. ift flärfer, ald die anderen. Durch diefe 

Platten, die. man Augenplatten (eye plates) nennt, wird die Bruſt⸗ 
Laffete an dem Mittelpunkte des Schußloches mittelſt des Bruftbol- 
zens, g, befeſtigt, der durch die Löcher, ee, lauft, und durch die 
Lager, od, welche in der Wand des Schiffes befeftigt find. 

In den Yugenplatten bilden die Köcher xx, einen Stiefel, in 
welchem die Spindel der Krüfe fpielt: es Iäuft nämlich ein Loch durch 
den Bruftblof, weldyes weit. genug ift, um die Spindel frei in der: 
felben fpielen zu laffen, fo daß fie nie darin feft ftefen bleibt. An 
dem unteren Theile des Bruftblofes ift eine eiferne Achfe, w, auf 
gebolzt, auf welcher eine ftarfe hölzerne Rolle läuft, mittelft welcher 
die Bruft:Laffete recht und links bewegt werden kann. Das obere 
Lager, c, ift in der Wand des Schiffes mittelft Bolzen befeftigt, die 
durch das Gebälte derfelben laufen, und die obere Augenplatte ruht 
auf diefem Lager. Das untere. Lager (oder, wenn man es bequemer 
findet, ein unter dem Waſſerwege angebrachter Stiefel) dient bloß 
als Stize für den unteren Theil des Bruftbolzens, und bat ſelbſt 
nichts von der Schwere der Kanone zu tragen. 

Die Kruͤke, b, (in Fig. 17. beſonders abgebildet) beſteht aus 
geſchlagenem Eiſen, und nimmt in ihrer Tiefe einen kleinen Holzblok 
auf; auf welchem die Kanone ruht und arbeitet. Dieſer Blobk ik, 
zur Aufnahme der Kanone, oben etwas ausgehdhlt, und, in der an⸗ 
deren Richtung feiner Sberfläch® fo abgefchnitten oder conver gemacht, 
daß die Kanone beinahe auf dem Mittelpuntte des: Blofes aufliegt, 
wenn er gehoben oder gefenft. wird. 

Die KRammerzLaffete b, ift der gewöhnlichen alten Laffete 
ähnlich, nur daß ihr vorderer Theil weggefchnitten ift. pp find eiferne 
Klammern mit einem Gewinde bei o. Der untere. Theil ift an dem 
Horderen Theile der Kammer:Laffete mittelft eines Bolzens befeftigt, 
und mittelft des Augenfliftes, der hei.v angezogen iſt. Der obere oder 
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bewegliche Theil fpannt über die Zapfen, ind, da er Auf den Augen: 
ſtift nieder gefperrt ift, fo befeftigt er den vorderen Theil der Kammer: 
Laffete an der Kanone. Die Kammer der Kanone liegt auf einem Lager 
und auf einem Keile, und wird auf die gewöhnliche Weife gehoben oder 
geſenkt. 
Ein Umſtand, welcher dieſe Art von Laffeten zum Aufziehen lan— 
ger Kanonen auf Schifſen brauchbar macht, iſt, daß auf Schiffen, im 
Gegenſaze vom Kanonendienſte auf dem Lande, die Kanone in ihrem 
Ruͤklaufe mittelſt eines ſtarken Seiles aufgehalten wird, ſobald ſie ſo 
weit mit ihrer Muͤndung innerhalb des Schußloches zuruͤkgetreten iſt, 
daß man ſie wieder mit Bequemlichkeit laden kann. Da nun die eigent⸗ 
liche und gewöhnliche Weite, in welcher eine Kanone zuruͤklaͤuft (eins 
läuft, runs in), im Durchfchnitte ungefähr der Entfernung des Za- 
pfenfreifes von der Mündung gleich ift (denn alles weitere Zurüf- oder 
Einlaufen der Kanone würde nur mehr Aufenthalt und Mühe verur- 
fahen, ald man bei dem Vorfchieben (Auslaufen, running out) 
der Kanone ohnehin hat); fo folgt, daß der ganze Spielraum, den 
man einer Kanone bei ihrem Ein= und Auslaufen aus dem Schuß: 
foche belaffen darf, nicht größer feyn darf, ald der Raum von ihrem 
Zapfen bis zu ihrer Mündung, und diefen Raum durchläuft fie, ine 
dem fie fih auf dem Bloke in der Krüfe vorwärts und rüfwärts 
fehiebt. Gegen ein weiteres Auslaufen ift die Kanone durch ihre 
Zapfen gefichert oder durch den Zapfenkreis, der mit der Krüfe in 
Berührung kommt, und gegen ein zu ſtarkes Zurüfz oder Einlaufen, 
gegen ein zu ftarfes Annähern der Mündung gegen die Krüfe, wird 
fie nicht bloß durch ein ſtarkes Hintertheil der Laffete, fondern auch 
durch ein ftarfes doppeltes Seil gehindert, das an der Bruſt-Laffete 
angebracht ift, und um die Krüfe läuft. Ä 
Auf diefe Weife find die beiden Theile der Laffete gegen jedes 
Zuſammenſtoßen geſichert, ſo wie gegen jedes zu weite Auseinander⸗ 
fahren, waͤhrend die Kanone ſelbſt die Verbindung zwiſchen dieſen 
beiden Theilen ſichert. | 
Das Neue diefer Patentart, die Kanone auf die Laffeten zu 
legen, beſteht darin, daß man das Lager, den Druk der Kanone, 
von den Zapfen, die mit der Schwere der Kanone gar nichts zu 
ſchaffen haben, auf einen feſtſtehenden Punkt an dem Hintertheile der 
Laffete (an der Kammer-Laffete) übertrug, und auf einen beweglichen 
irgendwo zwifchen der Mündung und den Zapfen befindlichen Pumkt. 
Die Achſe der Bewegung, in welcher die Kanonen gehoben. und 
gefenft werden, ift alfo nicht mehr bei den Zapfen, fondern an je: 
nem Punkte, wo das Vordertheil der Kanone auf dem Bloke der 


Krüfe ruht. Wei jeder Veränderung e welche die Achfe bier erleider, 
Dingiers polyt, Journ. Bd. XXXV. 6. 5. 23 
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erhält die Kanone dort eine Stüze, wo fie derfelben vorziigtich bedarf. 
Denn wenn man die Kanone auslaufen läßt (die einzige Lage, in. 
welcher fie geftellt oder gerichtet wird), ift die Achfe der Bewegung 
beinahe in dem Mittelpunfte der Kanone, wodurd) das Nichten er: 
leichtert wird. Und wenn die Kanone einläuft, und durch das Seil ic. 
aufgehalten wird (der einzige Fall, in welchem fie umſchlagen koͤnnte), 
wird die Achfe ein Pfropfen an der Mündung, der dem Umſchlagen 
vorbeugt. 

Was die Bewegung der Kanone auf dem Bloke der Krüfe bes 
frifft, fo muß man hier bemerken, daß die Staͤrke der Reibung, die 
hierbei Statt hat, großen Theild von der Härte und von der Größe 
der Oberfläche des Blokes abhängt. Auf einem Metaliblofe läuft die 
Kanone zu fchnell; auf einem breiten Blofe von Ulmenholz zu langes 
fam. Lignuin sanctum (Quajakholz) ſcheint fuͤr ſchwere Kanonen 
am beſten zu taugen, Ulmenholz fuͤr leichtere. 

Die Bruſt-Laffete ſtuͤzt nicht bloß das Vordertheil der Ka— 
none, fondern gibt zugleich ein Mittel, diefelbe mit Xeichtigkeit von 
einer Seite des Schießloched nach der anderen drehen zu koͤnnen. Go 
fieht man in Sig. 18. die Kanone mit ihrer ganzen Schwere auf dem 
Punkte x der Kruͤke ruhen, und die Kanone Tann mit aller Leichtige 
feit mittelft der Kleinen Eeile, dd, in die durch Punfte angedeuteren 
Sagen gebracht werden: das Hintertheil der Laffete wird indeffen auf 
die correfpondirende Seite gefhoben, und die Kanone ift in die ver: 
langte Lage geftellt. Da die Kanone nach Belieben bei x auf dem 
Stiele der Kruͤke in der Quere herumgerichtet werden Fann, fo ift es 
bei diefem Richten nicht noͤthig, daß die Bruſt- und Kammer-Laffete 
zugleich bewegt wird; es ift fogar nicht nöthig, daß beide diefe Theile 
der Laffete fich in einer und derfelben geraden Linie befinden, wenn 
die Kanone abgefeuert wird. Man kann alfo durd) Aenderung der 
Lage der Bruſt- oder Kammer-Laffete ein anderes Ziel nehmen, und 
die Kammer:Laffete kann in jeder Richtung zuruͤklaufen, ohne dadurch 
‚irgend eine Drehung an der Krüfe oder an der Bruft:Laffere hervor= 
Zubringen, 

Man hat bei dem Baue diefer neuen Laffete auf Wohjfeilheit ge⸗ 
ſehen. An den Kanonen darf, fo wie fie gegenwaͤrtig find, Feine Ver: 
Änderung wegen diefer neuen Laffeten vorgenommen werden, und die 
gegenwärtigen alten Laffeten laſſen ſich zu diefen neuen verwenden, 
wenn man das Vordertheil derfelben davon trennt. Das übrige Ma- 
terial des Artilleriften bleibt daſſelbe. 

Was das Gewicht der Laffeten betrifft, fo wird Hier aus einer 
alten Laffete von 7 Ztrn. eine neue Bruft=Laffere von 3, und eine 
Kammer-Laffete von 5 Ztrn.; die Laffete eines Vier und Zwanzig: 


Leefon’s und Taft“s Patent:Sicherheits-Feberhaken, 3%7 


Pfuͤnders wird alfo bei diefem neuen Verfahren im Eitien Ztr. ſchwe— 
rer. Der bewegliche Theil der gaffete, oder dad, was die Artilleri- 
ften an verfelben zu bewegen haben, wenn fie die Kanonen auslaufen 
laffen, ift jedoch um zwei Ztr. an der neuen Laffete leichter, als an 
der. alten. "*) 


% 








LXXXI. 
Reef on ’8 und Taf t’8 Puene Eihefen soeben Don 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 555, ©. 544. 
Mit Aobildungen auf Tab. VII. 


Hr. Reilly theilt in Mech. Mag. a. a. ©. den Patent-geder: 
haken der HHrn. Leefon und Taft mit, und lobt denfelben als 
Höchft einfach und ficher. Menn ein Pferd, fagt er, mittelft deffel- 
ben in der Gabel eines Cabriolets oder eines Magens oder Karrens 
eingefpannt tft, fo Fatın man daſſelbe auf der Stelle aus feiner pein- 
lichen Lage befreien, und dadurd) in 9 Fällen unter 10 dem Ungluͤke 
vorbeugen, welches meiſtens dadurch entſteht, daß das gefallene Thier 
ſucht loszukommen und ſich aufzurichten, und es nicht vermag. 

Die HHrn. Leeſon und Taft nahmen ihr Patent urſpruͤnglich 
bloß auf Pferdegefchirre, und zwar vorzüglich auf die Schnalle, mit 
welcher das Pferd an die Gabel gefparint wird, indem fich der Dorn 
an derfelben oft fo verzieht, daß ein paar Männer nicht im Stande 
find denfelben loszumachen, was überdieß bei einem ſcheuen Roſſe auch 
‚zugleich gefährlich iſt. Später wendeten fie diefelbe Vorrichtung auch 
bei dem übrigen Gefhirre, an den Straͤngen, Verbindungdringen 
u. ſ. w. am. 

Hr. Reilly meint, daß eben diefes Schloß auch von den Da⸗ 
men an ihren koſtbaren Halsketten, Armbaͤndern ꝛc., und von galan— 
ten Herren, die koſtbare Taſchenuhren bei ſich tragen, zur Sicherung 
derſelben, als Uhrwaͤchter (watch-Guards) benuͤzt werden koͤnnte. 

Fig. 30. A, der Hafen. B, die ſchiebbare Roͤhre. C, F 
Federhaͤlter, weicher den Schieber vor dem Zurüftreten ſchun 
der Rand. | 
Sig. 31. zeigt die ſchiebbare Roͤhre zuruͤkgezogen. 

Fig. 32, A eine Stange der Gabel des Cabrlolets. B, der Has 





474). Win haben von biefem Patente bereits im XXIX. Bd. ©. 464. des 
Polyt. Journ, nach dem Repertory of Patent-Inventions Nachricht gegeben, 
wo Feine m geliefert wurde, 

A. d, Ve, 
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fen zur Aufnahme derſelben. C, die Sicherheitsröhre, die ſich ſchi⸗ 
ben laͤßt. D, der re F, das Rüfenband. '°) 








LXXXII. 
— King Williams's Ruderrad fuͤr Dampfbothe. 


Aus dem Register of Arts. P. XXIX. ©. 140. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Hr. King Williams hat diefes Ruderrad im National-Repo- 
sitory aufgeftelt. Es hat denfelben Zwek, ven alle Verbefferer des 
gewöhnlichen Ruderrades ſich vorftekten : Befeitigung der unvortheil- 
haften Stellung bei dem Eintauchen der Ruderfchaufel in das Waſſer, 
und bei dem Austreten derſelben aus dem Waſſer. 

a, in Fig. 2. iſt die Mchfe des Rades. bbbb, find Ruder— 
arme, die wie Halbmeffer geftellt find. cd, cd, cd, find die Ruder 
mit ihren Armen oder Stangen, wovon die lezteren d, unbiegſam 
an die erſteren, c, befeſtigt find, und, in ihrer Verbindung unter 
einander, die dargeftellten ftumpfen Winkel bilden, Gie bilden ein 
Gefüge, — damit fie ſich an dem Ende eines jeden Armes dre— 
hen Fonnen. f, ift die Wafferlinie. g, ift eine Kurbel, die im Mitz 
telpunfte: ber dichte des Rades befeftigt ift, jedoch fo, daß fie ſich 
nicht mit demfelben dreht. Diefe Kurbel läßt fich nach Belieben durch 
eine Stellichraube ftellen, wodurch die Ruder, mittelft der DVerbin- 
dungsftangen, iiii, einen ſolchen Winfel mit der Oberfläche des 


Waſſers bilden, der zum Treiben des Bothes anı zuträglichften ift. | 


Die Stangen ı find jedoch mit einem ſich drehenden Halsbande ver: 
bunden, das in Fig. 4. beſonders dargeſtellt iſt, und ſich auf der 
Kurbel befindet, fo daß fie alſo ſich frei im, Kreiſe umher drehen koͤn⸗ 
nen, während die Kurbel fie gleichfoͤrmig in die in der Zeichnung 
dargeftellten Lagen zieht, wodurd der Arm in die horizontale Lage 2 
kommt. Die punftirten Linien zeigen die Stellung, welche die Ruder 
in den Zwifchentheilen ihrer Umörehung nehmen, oder die relative 
Stellung, die fie nehmen wirden, wenn 8 Ruder an dem Rabe an— 
gebracht wären. Fig. 3. zeigte den Grundriß eines Ruders und ih: 
rer Verbindungsftange einzeln ——— unter den Buchſtaben von 


Fig. 2. 





175) Fis. 33. iſt nicht erklärt. Wir haben ſolche „Schließen“ an Halsketten, 
uhrketten 27, in Dean ſchon früher gefehen. R 
+ d, De, 


| — — 
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Berbefferung im Baue der Angelzapfen oder Regel (Pint- 
les) des Gewindes zum Einhängen der Steuerruder, wor: 
auf Joh. Lihou, ein Befehlshaber an der k. Flotte, zu 
Guernfey, jezt in Naval » Club : Houfe, Bond = Ötreet, 
Middlefer, fih am 14. April 1829. ein Patent exrtheis 
len ließ. 


Aus dem Journal of Arts. November 1829. ©. 64. und dem Repertory of 
Patent-Inventions. Siänner 1850. 


Mit Abbildungen 176) auf Tab. VII. 





Die traurigen Folgen (ſagt das London Journal), welche fo oft 
dadurd) entftehen, daß das Steuerruder in ftürmifchen Wetter befchäs 
digt wird, und das Schiff nicht mehr gehörig gefteuert werden kann, 
bat den Erfindungsgeift der Schiffer fchon in früheren Zeiten theils auf 
BVerfertigung von Nothrudern, theild auf Ausbefferung des befchädig- 
ten Ruders geleitet. Die neue Methode ein Steuerruder einzuhängen, 
welche Gapitain Lihou bier vorfchlägt, fcheint neue Vortheile zu ge— 
währen, durch weldye die bisherigen Unbequemlichkeiten und Gefähr: 
lichkeiten großen Theild, wenn nicht gänzlich, befeitigt twerden koͤnnen. 
Nach dem Zeugniffe einiger der gefchikteften und ausgezeichneteften Offi- 
ciere an der Flotte ſcheint feine hier vorgefchlagene Verbefferung wirt: - 
lih von hohem Werthe zu feyn. 


Der Patent-Träger theilte uns folgende Bemerkung, die wir hier 
mit feinen Morten geben, als Einleitung zu — Patente ge⸗ 
faͤlligſt mit: 


„Es iſt eine nur zu Gola Ihatfache, daß, wenn das Steuer: | 
suder am Schiffe während feiner Fahrt weggebrochen wird, das Ge: 
winde meiftens am Halſe oder am Zapfen (Kegel) gebrochen if. Wo 
ein ſolches Unglüf eintritt, kann das Schiff nicht mehr gefteuert wer— 
den, auch wenn dad Ruder nicht gänzlich verloren ging. Unter fol- 
chen gefährlihen Umftänden muß das Schiff trachten jo ſchnell als 
nur immer möglidy einen Hafen zu erreichen, um das gebrochene 
Mudergewinde auöbeffern zu koͤnnen oder ein neues zu erhalten: es 
verliert dadurch nicht nur viel Foftbare Zeit und. hat theure Auslas 
gen zu beftreiten; es läuft zugleich die größte Gefahr, indem «5 ſich 
in feinem unlenfbaren Zuftande dem Lande nähern muß. Alle dieſe 


176) Das Repertory liefert dieſes Patent ohne Abbildungen mit Unmerkun- 
gen; das London ce of Arts gab: die beigefügten Abbildungen. 
A. d. De, 


’ 


— 
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Nachtheile entftehen durch die gegenwärtig gebräuchliche Methode, das 
Steuerruder einzuhängen, bei welcher, wenn der Zapfen im Segel 
bricht, das ganze Ruder unbrauchbar geworden ift. Das Ruder muß, 
wegen diefed an und für fich geringfügigen Anfalles, neu gebaut wers 
den, und, wein der Zapfen allenfalls in feinem Bande (googing) 


‚ eingezwengt bleibt, fo muß das Schiff auf die Werfte, und, wenn 


Feine folche zu finden ift, muß es niedergelaffen werden. Sch fpreche 
bier von Unfällen an Kriegsfchiffen, Dftindienfahrern und anderen 
großen GSeefchiffen: bei Heineren Fahrzeugen koͤnnen andere Mittel 
angewendet werden. 

Um nun folche Unfälle zu —— und das Schiff in 
Stand zu ſezen von ſeinem Bord aus einem der groͤßten Ungluͤke auf 
der weiten See und an fremden Kuͤſten, wo keine Huͤlfe zu finden iſt, 
abzuhelfen, nahm ich zu folgender leichten und bequemen Methode 
meine Zuflucht, die mich die Noth und eine theuer bezahlte Erfah: 
zung in. einem Unglüfe in den Torreö-Engen lehrte. Ich verfertige 
nämlich das Rudergewinde aus zwei einzelnen Stüfen; die Zapfen 


vder Kegel abgefondert von ihren Bändern oder Stiefeln, in die fie 


genau paſſen, und aus welchen fie gelegentlich ausgehoben werden 
fonnen, wie der Winfelhebel an einer Dampfmaſchine.“ 
Patent:-Erflärung. 

„Dbiges verbefjertes Rudergewinde wird aus demfelben Metalle, 
wie bisher, oder aus irgend einem anderen hierzu tauglicdyen, oder 
aus einer ſchiklichen Metalleompofition verfertigt. Es befteht aus zwei 
verfchiedenen Arten, die man durch verfchiedene Benennungen von eins 
ander unterfcheiden kann: die einen find die lebendigen oder hängen: 


‚den Angeln oder Gewinde (live or hanging pintles), die anderen die 


ſtummen oder Lager: oder Reibungsangeln (dumb or bearing or 
friction pintles). Sie weichen von den bisherigen dadurd) ab, daß 
fie fi) weit fehneller ausbeffern laffen, indem jeder Angel aus einzelnen 
Theilen befteht, wie unten befchrieben werden wird, An meinen vers 
beſſerten Nudergewinden ift der Zapfen oder Kegel des hängenden. 
Angeld und der tragende oder Lagerzapfen des Lager: oder Reibungs: 
gewindes einzeln und abgefondert von den übrigen Theilen des Rus 


dergewindes oder der Angeln, und Tann nad) Belieben herausgezogen 
‚und, eingefezt werden. Wenn alfo der Zapfen oder Kegel, oder der 


Trag⸗ ‚oder Lagerfegel beſchaͤdigt oder gebrochen wird, kann jeder her⸗ 
ausgenommen und durch einen neuen erſezt werden, ohne daße es noͤ⸗ 
this waͤre die Baͤnder neu zu machen. Die gemeinen Baͤnder (goo- 

gings) Tonnen zugleich mit meinen. verbeſſerten Haͤngekegeln gebraucht 
werden, um das Ruder an dem Pfoſten des Hintertbeiles des Schife 
fes zu — 
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Die verbeſſerten hängenden Angeln beftehen aus den gewbhnlis“ 
chen Eeitenbändern mit Bolzenlöchern zur Befeſtigung derfelben an 
dem Ruder, und aus dem Kopfe oder Kuopfe, oder aus der Metall: 
maffe, aus welcher der Zapfen oder Kegel herabfteigt. Start daß 
aber diefer Zapfen oder Kegel aus Einer Maffe mit dem Kopfe oder 
Kuopfe gegoffen oder geſchmiedet ift, muß ein Loch in dem Kopfe 
oder Knopfe angebracht feyn, durch welches der eigentliche Zapfen 
deffelben laufen kann: diefes Loch kann walzenformig, eifbimig, vier: 
efig, vielefig oder etwas fegelfbrmig und verbinnt zulaufend ſeyn. 

Es mag nun übrigens mas immer für eine Form haben, fo 
muß der obere Theil des Zapfens oder Kegelö damit correfpondiren, 
und genau, ohne zu wanfen, in baffelbe paffen, damit er darin feit- 
halten, und fich weder drehen noch durchfallen Fann. Damit diefer 
Zwek deſto ficherer erreicht wird, kann das obere Ende des Zapfeng 
mit Vorfprüngen (Flügeln, feathers oder fins) verfehen werden, bie 
fih in Vertiefungen an dem oberen Theile des Kopfes oder Kopfes 
einſenken. 

Nachdem dieſe Zapfen von oben in die Stelle eingefuͤhrt wurden, 
in welcher ſie bleiben und arbeiten muͤſſen, werden ſie durch den Kopf 
‚oder Knopf des Angels, der in das Holz des Ruders eingeſenkt oder 
eingelaffen ift, welches auf den Zapfen und Knopf genau paffen und 
auf demfelben ruhen muß, in ihrer Lage gehalten, und gehindert in 
die Höhe zu fleigen. Die Seitenbänder und die Kindpfe der hängens 
den Angeln, fo wie auch die Bänder (the googinge), muͤſſen ftärfer 
ald die Zapfen oder eigentlichen Kegel feyn. | 

Man wird aus diefer Befchreibung erfehen, daß einige oder alle | 
diefer Zapfen herausgenommen, und andere (die immer für den North: 
fall bereit bei der Hand feyn muͤſſen) an ihrer Stelle eingefezt wer: 
den koͤnnen. Um bieß aber thun zu fönnen, ift nichts anderes noͤthig, 
als die Seitenbänder wegzunehmen, oder auch nur ein hinlängliches 
Stüf Holz von dem Ruder wegzunehmen, dasjenige nämlich), welches 
auf die Köpfe oder Knöpfe der befagten "Kegel druͤkt. 

Mein verbefierted Lager» oder Reibungsrudergewinde befteht aus 
ähnlichen Seitenbändern und Kndpfen, wie das hängende, und kann 
aus demfelben Materiale verfertigt werden, das ich oben angegeben 
habe. Es wird auf diefelbe Weife befeftigt. Statt, daß man aber“ 
einen walzenfdrmigen Zapfen oder Kegel in das Loch des Kopfes oder 
Knopfes, nad) der oben befchriebenen Weife einfügt, führe ich einen 
Lagerzapfen oder Kegel aus irgend einem harten Metalle oder aus 
einer Metalleompofition in dad Loch von unten aufwärtd. Diefer La: 
ger= oder Tragkegel befteht. aus einem Schenkel und aus einem herz 
vorftehenden Theile, Knopfe oder Kopfe, an feinem unteren Ende - 
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Ich mache dieſen Knopf halb kugelfoͤrmig, paraboliſch, flach, oder in 
Form eines umgekehrten abgeſtuzten Kegels, und den Schenkel, der 
aufwärts in das Loch des Knopfes in dem Gewinde angebracht wer: 
den muß, um fo viel Heiner im Durchmeffer, als die beſagte Maffe, 
damit er eine bedeutende Schulter erhält, mit welcher er gegen das 
untere Ende des Knopfes drüft. Der Schenkel, welcher aufwärts 
durch diefen Knopf, und durch das Loch, das ihn aufnimmt, zieht, 
muß vierefig oder von einer folhen Form fen, daß der Lagerzapfen 
fih darin nicht drehen Fanı, und zu diefem Ende Flügel (feathers 
or fins) haben, wie der obere Theil des Zapfens des hängenden Ge- 
windes. Das obere Ende dieſes Schenkeld muß durch den Knopf 
laufen, und etwas über demfelben emporragen, damit er dafelbft durch 
ein Niet, oder durch eine Kreuzfchließe, oder durch Vernietung oder 
auf irgend eine andere fchifliche Weife an feiner Stelle erhalten wird, 
und nicht aus derfelben herausfallen Kann. ' 


Die Zapfen oder Kegel der hängenden Gewinde Tonnen gleich . 
falls auf diefe Weife eingeführt und in ihren vefpectiven Lagen er: 
halten werden. Die Reibungs= oder Lagerwinde kann auf den ge: 
wöhnlichen Bändern arbeiten; um aber die Reibung zu vermindern, 
muß der Reibungs= oder Lagerkegel auf einem Gegen oder verkehr: 
ten Reibungskegel arbeiten. Der Stift oder Zapfen eines folchen 
verkehrten Gewindes muß einzeln feyn, und nad) obiger Weife im feis 
nem Knopfe befeitigt werden; er muß entweder eine flache, convexe 
oder concave, eingekerbte oder ausgehöhlte Hervorragung aus hartem 
Metalle an feinem Ende haben, um die untere Seite der correfpon= 
direnden Hervorragung oder den Knopf des Reibungs- oder Tragge: 
windes des Ruders aufzunehmen oder zu flüzen. 


‚Bei Anwendung oder DBefeftigung diefer Lager» oder Reibungss 
gewinde müffen ihre refpectiven Lagen auf dem Ruder und Pfoften 
des. Hintertheiles fo vorgerichtet werben, daß der ganze verticale Druf 
oder die Schwere des Ruders auf diefelben geworfen wird. Zwei foldhe 
Trage oder Reibungsgewinde werden, wie id) glaube, für das Ruder 
eines Schiffes von taufend Tonnen hinreichen, obſchon man auch meh: 
tere anwenden kann. Die Zahl der hängenden Gewinde hängt von 
dem Befunde ab, nach welchem man fie zur Befeftigung des Ruders 
an dem Pfoften des Hintertheiles des Schiffes für nothwendig hält. 
Die Stelle felbft, oder der Drt, wo fie an diefem Pfoften und an dem 
Ruder befeftigt werden muͤſſen, ift, der ganzen Länge — nach, 

willkuͤrlich. | 


Die Reibungsgewinde koͤnnen an dem Pfoſten des Hintertheiles 
angebracht ſeyn, und die haͤngenden an dem Ruder, oder umgekehrt: 
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man Fann deren fo viele amvenden, als die Größe und die Art des 
Schiffes erfordert. ee | 

Mein Patents Recht befteht allein darin, daß ich die Kegel und 
die Kndpfe von den Übrigen Theilen des Gewindes unabhängig und 
abgefondert mache.“ 

Fig. 8. ift A ein Ruder, und B der Pfoften am Hintertheile 
des Schiffes, mit den verbefferten hängenden Angeln oder Gewinden, 
'ccc, und den Reibungsgewinden dd. Fig. 9. zeigt die Hinterfeite 
eined Ruders, A, welche in der Furche B eines ausgekehlten Pfoftens 
am Hintertheile eines Schiffes paßt, und wo man die hängenden und 
Reibungsgewinde in ihren correfpondirenden Lagen fieht. Fig. 10. 
ftellt einen hängenden Angel oder ein hängendes Gewinde vergrößert 
dar mit feinem correfpondirenden Bande (googing). Fig. 11. ift der 
Zapfen diefes Gewindes, aus feinem Bande herausgenommen und 
mit feinen Flügeln verfehen, die dad Drehen und Durchfallen deffel- 
ben hindern. Das Holz, in welches diefe Angeln_ eingelaffen find, 
wie man in Fig. 8 und 9. ſieht, hindert das Yuffteigen der Kegel. 
Fig. 12. zeigt die, Reibungsangeln. vergrößert mit ihrem correſpondi⸗ 
renden Bande, um die Schwere des Ruders zu tragen. Fig. 13. if 
der Kegel oder Zapfen fir das Neibungsgewinde, herausgenommen. 
Fig. 14. zeigt ein Stüf einer Kerte mit einem Dreheftifte, um ein Rus 
derende fir den Fall daram zu befeftigen, daß es abgebrochen würde, 
Statt daß man dafjelbe nad) der gewöhnlichen Weiſe befeftigt, wo: 
durch es eine fehiefe Richtung erhält, und leicht verloren geht. 

Das Repertory macht hierüber folgende Bemerkungen. Es er: 
Hört den Gegenftand diefes Patentes als einen Nationalgegenftand, 
indem die Sicherheit eined Schiffes von jener feines Ruders abhängt. 
Gapitän Lihou hat in einer kleinen Schrift über diefen Gegenftand 
die Nachtheile gefchildert, die Dadurch für die Schifffahrt entftchen, daß 
ein Steuerruder unbrauchbar wird. | 

Mas die erfte Methode betrifft, das Einlaffen der Vorſpruͤnge 
in die Subftanz des Holzes, fo fcheint fie und nicht Fräftig genug. 
Einige andere Vorrichtungen trifft diefer Vorwurf nicht, namentlich 
die „‚hängenden Angeln oder Gewinde‘ (hanging pintals), von wel 
hen die Sicherheit des Schiffes weit mehr abhängt, ald von dem 
„tragenden,“ weldye der Gapitän empfiehlt. Won lezteren haben wir 
nicht den hohen Begriff, den ihr Erfinder hat. Sie nehmen den Plaz 
ein, den die hängenden Gewinde hätten ausfüllen Fönnen. Dadurch 
wird die Verbindung des Ruders um fo viel ſchwaͤcher. Es fcheint 
ferner nicht, daß der Widerftand, den man bei Bewegung ded Rus 
ders durch die Reibung erleidet, welche die Schwere deffelben erzeugt, 
von irgend einer bedeutenden Folge ift, indem man bekanntlich das 


f 
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groͤßte Ruder mit einer unbedeutenden Kraft bewegen und kehren kann, 
ſelbſt noch ehe das Schiff vom Stapel gelaſſen wurde, wo die ganze 
Schwere des Ruders auf die Bänder drüfts wo das Ruder vom Waſ— 
fer getrogen wird, geht es noch weir leichter. - Indeſſen ift Ein Trag⸗ 
gewinde, oder find ein Paar derjelben, allerdings vortheilhaft an je: 
dem Ruder, wenn, fie oben dicht über der Dberfläche des Waſſers an: 
gebracht find, wo fie die hängenden Gewinde, deren Lage fo wichtig 
ift, nicht hindern. ' Die Bänder (googings) würden dadurch Fräftiger 
gegen die Stöße des Ruders geſchuͤzt feyn, wenn dad Schiff flart 
ftampft, als fie es gegenwärtig nicht find. Es ſcheint uns aud), 
daß dadurd) eine Verbefferung angebracht werden fönnte, daß man 
die Deffnungen der Bänder weit genug läßt, um die Kegel durchfal: 
fen zu laffen, wenn fie gebrochen find, indem forohl nad) der Angabe 
des Patent: Trägers, ald anderer Seefahrenden, bie Schwierigkeit des 
Ausbeſſerns des Ruders und des Auswechſelns derfelben dadurch fehr 
vermehrt wird, daß die Kegel in den Baͤndern ſteken bleiben. 

Eine ſolche Verbeſſerung wuͤrde ſelbſt dem Patent⸗Rechte auf dieſe 
Ruder nicht ſchaden. 

Das Repertory verweiſt, wegen der großen Gefahren, die durch 
Beſchaͤdigung des Steuerruders entfiehen, auf den V. Bd. der gegen: 
wärtigen Series ©. 303.) 


% 





LXXXV. 
Verſuche, welche über das Sprengen des Eifed mittelft Schießs 
pulvers im J. 1829. angeftellt wurden. 


Aus dem Pamietnik Warszawski im April 1829. ©. 85. Bulletin d. Se. 
1 technol. N. 11. 1829. ©. 5135, 





Solgende Verfuche, mit welchen man jene des Hrn. Glud und 
Engelmann im Polytehn. Journ. Bd. XXX ©, 378. ") 
vergleichen kann, wurden auf Befehl des General Bontemps, Di: 
rectors des Artillerie-Materiales in Polen angeftellt. 

Das Maß ift englifhes Map. a 

- Das Gewicht ift polnifhes. 274 poln.’Pfund find beinahe Einem 
Kilogramm (2Pfd. ungefähr, 29 Kilogramm find 62 preuß. Pfd.) gleich. 

Die Dike des Eifed auf der Weichfel bei Warfchau war beinahe über: 

all 26 Zoll, und das Waſſer reichte bis an bie untere Fläche des Eiſes. 





477) Es hätte noch auf andere Mittel, felbft auf Patente über Einhängen 
der Steuerruber verweifen Eonnen, die“ man im Polytechnifchen Sournale finden 
wird. a ee ER 

178) Die Methode der HHrn, Gluck und Engelmann wurde diefen Wins 
ter in Augsburg mit gutem Erfolge zum Sprengen bes Eiſes angewendet. A. d. R. 
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Verſuche über bie Kraft, mit welcher das Eis fi ausbehnt. 


 LXXXV. 


Verſuche Über die Kraft, mit welcher das Eis fi) ausdehnt. 


intern von 


im Arfenal zu Warfhau, in den W 


Angeftellt 


’ 


1828 und 29. 
Ars dem Pamietnik Warszawski April and Sun. ©. 85 und 531. 


tin 


Sm Bulle 


d. Seienc. technol. N. ı1. 


.— 


Die bei diefem Verſuche angewendeten Haubizen waren preußifche 


Haubizen von 10 Pfd., aus Gußeifen und concentriſch. Ihr Durch 


meffer hielt 6 Zoll 8 Lin. 


2 kin, 


- 
- 
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—* um die Formen von Vaſen (and überhaupt Das 
Profil von jeden Körper) zu copiren. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 545. ©. 344. 
Muit einer Abblldung auf Tab. VII. 


Ein Dilettant in der Drechölerfunft gibt im Mech. Mag. a. a. O. 
folgendes Inſtrument zum Gopiren der Form der Vafen ze. ai. 
A und B in Fig. 29. find zwei ſenkrecht fiehende Stuͤke aus 
Meffing, oder aus Holz mit Meffing beſchlagen, durch deren Mitte 
zwifchen den Punkten CCCC ein in läuft, in welchen wenigftend 
hundert Stahlörathe von der Größe N. 17. (oder nody Kleiner) ein: 
gezogen werden koͤnnen, und fich frei ſchieben laſſen. EE find zwei an 
den oberen Enden von A und B angebrachte Stellfchrauben, die et- 
was in den Spalt, CC, eingreifen, und bie Drathe, wann fie gehörig 
geftelle find, fefthalten. I ift ein Brett, welches die Stuͤke AB trägt, 
bie in demfelben eingefügt find. G ift ein Feines Saint um jes 
den Drath einzeln zu bewegen. 
Wenn die Drache alle gleich lang find, fo erhält man won der 
Vaſe zugleich das convere und concave Profil.’ '?) . 


LXXXVII. 


Ueber Hrn. Dumont's Filtrum zur Rohr: und Runkelruͤ⸗ 
benzuker⸗Raffinerie und Kohlenbereitung.“*) Bericht der 
HHrn. Sérullas, Buſſy und Derosne. 


Aus dem Journal de Pharmaeie. N. X. 1829. ©. 543. N. XI. S. 616. 
Mit efiier Abbildung auf Tab. VI. Fig. 15. 


Hr. Dumont, alter Runfelrübenzufer - Fabrifant , hat ein Sil- 
trum und eine eigene Bereitung der Kohle zur Entfärbung des Syru⸗ 
yes erfunden, worüber wir Bericht erftatten follen. =. 7 


179) Diefes Inftrument ift nichts weniger als neu. Wir fahen es ſchon vor 
mehreren Jahren bei einem Bildhauer zu Wien, und es ſollte uns w REN a 
die Bildhauer London’s diefes Inftrument noch nicht kennten. Die Zöpfer br 

chen, fo viel wir wiſſen, biejes einfache Inftrument noch nicht; unſere Töpfer 
find aber leider noch weit entfernt, eine Idee von einer etruftifchen Vaſe 
irgend einer claſſiſchen Form eines Napfes, Kruges oder was immer für *i 
Geſchirres zu haben, cobfchon ſich diefelbe auf der Scheibe (Anfangs weniaft 8 
mit der Leere, bis die Hand eingeubt wäre) eben fo leicht geben u als 
Pot -de- Chambre Form unferer meiften Geſchirre, er die Walzen: ober 
form unferer Krüge, 


180) Wir haben von diefem Filtrum Polyt. J durn. Bd. X werke er »11. 
beteitö nach Hrn, Dubrunfault eine kurze Notiz gegeben, Es —— 
dig, daß während bie Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrikation in Frankreich —34 

—— 






jezt in den Zeitungen leſen, ſelbſt in Rußland, ſo raſche — 529 — 
in vet ungeadjtet des dafür gemachten Aufwandes, * noch 
deihen will x. DB ue. 


non 
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Die Entdekung der entfaͤrbenden Eigenſchaft der Kohle e sid 
bekanntlich dem Petersburger Chemiker, Lowig, der übrigens in dies 
fer Hinficht zwifchen thierifcher und vegetabiliicher Kohle feinen großen 
Unterfchied bemerkte. Wirklich wurde aud) leztere im Anfange diefes 
Jahrhundertes noch elmis und allein zur Entfaͤrbung des Syrupes an⸗ 
gewendet. Erſt im J. 1811 fand Hr. Figuier zu Montpellier, daß, 
in Hinficht auf Entfärbung, die thieriſche Köhle große Vortzuͤge vor 
ber vegetabilifchen beſizt, und er bediente ſich derfelben, um Wein, 
Eſſig und den Ruͤkſtand des Schwefelätherd zu entfärben. Es geht 
übrigens aus der von ihm über diefen Gegenftand-gegebenen Abhand⸗ 
lung nicht hervor, daß er ſie zur Entfaͤrbung der Syrupe angewendet 
hat, ſo natuͤrlich auch dieſe Idee ſich ihm haͤtte aufdringen ſollen. 
Erſt ein Jahr ſpaͤter führte Hr. Karl Derosne den Gebrauch der⸗ 
ſelben in den Rohr» und Runkelruͤben-Zukerraffinerien ein, und ers 
wies dadurch diefen beiden Zweigen der Snduftrie einen großen Dienſt: 
einen noch weit größeren aber den Salmiaf:Fabrifanten, die die thierifche 
Kohle, welche fie ald Rükftand bei der Salmiafbereitung erhielten, 
jet gut verkaufen konnten, da fie. ehevor diefelbe wegwerfen mußten. 
Erzeugung thierifcher Kohle ift jegt ein einträglicher Zweig der Indu— 
ftrie geworden, 

So wie man indefjen Bisher die ebierifhe Kohle in den Fabriken 
brauchte, war die Art ihrer Anwendung überall ziemlich dieſelbe. Man 
pülverte fie, mifchte fie mir dem Syrupe, den man entfärben wollte, 
Tochte fie mit demſelben, und ließ die Fluͤſſigkeit Durch Filz durchlau— 
fen. Man glaubte auf diefe Weife die volle Wirfung der Entfärbungs- 
fraft der Kohle erhalten zu haben, und war weit entfernt die Moͤg⸗ 
lichkeit der großen DVerbefferung zu ahnen, die Hr. Dumont in der 
Art der Anwendung derfelben uns lehrte. Als diefer Fabrikant über 
die Nachtheile bei dem alten Verfahren theild in Hinſicht auf die Anz 
wendung der Kohle felbft, theild in Hinfiht auf dad Auswafchen 
des Ruͤkſtandes und auf den fremdartigen Gefchmaf, den die Syrupe 
durch das Kochen erhielten, nachdachte, fand er auch die Mittel 
zur Abhilfe derfelben. Sein neues verbeffertes Verfahren befteht vor- 
züglidy in feiner Zubereitung der Kohle, und in der neuen Art fie mitz 
telft des von ihm-erfundenen Filtrums anzuwenden. Seine Zubereis 
tung der Kohle ift fehr einfach. Sie befteht darin, daß er fie koͤrnt, 
d. h. in Koͤrner ungefaͤhr von der Groͤße des Jagdpulvers verwandelt, 
und allen Staub befeitigt. Die Körner werden mehr oder minder fein 
genommen, je nachdem bie Syrupe mehr oder minder gebleicht werden 
ſollen. Das Ziltrum des Hrn. Dumont iſt eine umgelehrte abge⸗ 
ſiuzte P Pyramide aus Holz, die vollkommen mit verzinntem Kupfer 
eigene iſt. Unten ift ein Hahn zum Ablaffen des Syrupes an⸗ 
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gebracht. Etwas über demſelben ift eine Deffnung, welche mit einer 
Nöhre in Verbindung fteht, die außen an dem Ziltrum anliegt, und 
‚zur Ableitung der in diefem Apparate enthaltenen Lufr dient. Das 
Eiltrum hat zwei Scheidewände aus verzinntem Kupfer, die von ver 
fchiedener Größe find. Wenn man den Syrup filtriren will, ftellt man 
bie Feine Scheidewand, die auf vier Füßen ſteht, auf den Boden des 
Filtrums über den Hahn und über die Deffnung-der Luftröhre. Auf 
diefe Scheidewand breitet man ein lofer gewebtes Tuch und auf diefes 
die Kohle, die man ‚vorläufig mit dem fechften Theile ihres Gewich— 
tes Waſſer befeiichtete, fo daß der ganze innere Raum des Filtrums da: 
mit gleihförmig auögefleidet wird. Man ebnet die Oberfläche der Kohle 
‚gehörig zu, und bedeft fie wieder mit einem Tuche, auf welches man 
die zweite Scheidewand legt, und gießt den Syrup in den leeren Raum 
des Filtrums. Auf diefe Weife wird die Kohle durch dad Auffchitten 
des Syrupes nicht in Unordnung gebracht, und man darf dann nicht 
beforgen, daß fidy durch diefelbe in dem Inneren des Filtrums foge: 
nannte Quellen bilden, durch welche die Flüffigfeit zu raſch durchfließt. 
Mährend der Syrup durch die Kohle dringt, treibt er das Waſſer vor 
fih her, mit welchem die Kohle befeuchter ift, und nöthigt daffelbe 
durch den Hahn abzufließen. Man ſchuͤttet daffelbe fo lang weg, bis 
man bemerkt, daß der Syrup an der Stelle deffelben zu erfcheinen an= 
fängt, der dann bald in einem ununterbrochenen Faden außfließt, den 
man dadurch zu erhalten fucht, daß man neuen Syrup in das Filtrum 
in dem Maße nachgießt, als der in demfelben enthaltene auäflieft. 
Menn man die Kohle nicht vorher mit Waffer befeuchtete, würde der 
Syrup nicht uͤberall gleichformig in diefelbe eindringen; er koͤnnte an 
einer Stelle der Maſſe derfelben leichter durchdringen, als an der an: 
deren, und die Filtrirung gefhähe dann unregelmäßig. Das Waſſer 
gewährt noch einen anderen Vortheil, wenn man thierifche Kohle an- 
wendet; es laugt diefelbe wenigftens theilweife noch aus, was man an 
- dem gefalzenen Gefchmafe erkennt, den es bei feinem Ausfluffe aus 
dem Filtrum nod) deutlich zu erfennen gibt. 

Hr. Dumont hat in unferer Gegenwart einen Verſuch mit 
feinem Filtrum an einem Robzufer » Syrup angeftellr. Der Verfuch 
‚gelang vollfommen, wie die Proben, die wir hier vorlegen, beur: 
Funden. Der Syrup N. 1. ift beinahe farbenlos. N. 2. ift et= 
was gelbbräunlidh; N. 3. ift etwas mehr gefärbt. Wenn man alle 
drei Proben zufanımen menge, fo fieht das Gemenge fo aus, als 
ob es von einem ſchoͤnen raffinirten Zufer Fame. Außer dem, daß 
diefe Syrupe farbenlos find, empfehlen fie fich auch durch ihren reinen 
Geſchmak; fie haben durchaus nichts von jenem Gefchmafe des Rob: 
zukers an fih, Wir haben Syrup von demfelben Robzufer mit eben 


2 | | eo und Kohlenbereitung. 23238. 361 


ſo viel Kohle nach der alten Weiſe behanbelt: das — Produkt 
laͤßt ſich durchaus nicht mit jenem aus dem Filtrum des Hrn. Du⸗ 
mont vergleichen. Es ift nicht einmal fo ſchoͤn, wie die Probe N. 3., 
und noch: weit mehr Unterfchied zeigt fich im Geſchmake: diefer Sy: 
rup erhielt durch das Kochen. mit der nun wirfich einen unangenehe 
men Gefchmaf: . 

Hr. Dumont braucht bei. — Verfahren 25 p. Eent Kohle 
zur Entfaͤrbung des Zukers. Dieſe Menge wird allerdings bedeutend 
ſcheinen; wir muͤſſen aber bemerken, daß die Kohle noch nad) ihrer 
erften Anwendung viel von ihrer entfärbenden Kraft-behält. Man kann 
auf diefelbe Kohle noch diefelbe Meuge Syrup gießen, die man das 
erfte Mal aufſchuͤttete, und diefer Syrup wird noch drei Viertel fei- 

ner urfprünglichen Farbe durch diefelbe verlieren; er wird felbft mehr 
entfärbe feyn, ald wenn man diefelbe Menge Zufers mit 12 p. Gent 
Kohle nad) der gewöhnlichen Methode behandelt hätte. Und wenn 
auch die Farbe nur noch gleich wäre, fo wäre doch noch immer Vortheil 
bei dem Verfahren des Hrn. Dumont. (Wir müfjen im Vorbeige: 
ben bemerken, daß Hr. Dumont bei dem vor und arigeftellten Ver: 
fuche nur 15. p. Cent. Kohlen nahm; wir zweifeln nicht, daß, wenn 
er feine gewöhnlichen 25 p. Cent Kohlen genommen hätte, das Pros 
dukt fo fchon gewefen feyn würde, wie von dem ſchoͤnſten raffinirten 
Zufer.) Nach dem zweiten Filtriren hat die Kohle, einen großen Theil 
ihrer entfärbenden Kraft verloren. Hr. Dumont hat jedoch an dies 
fer Kohle noch eine Eigenfchaft wahrgenommen, die er die beffernde 
(apechante) nennt, indem durch diefelbe in den Syrupen die Wir⸗ 
fung derjenigen Körper, die auf den Zuker während .ded. Siedens zu- 
ruͤkwirken fönnen, gefchtwächt oder modificirt wird. Er räth demnach 
die Kohle noch zum dritten. oder vierten Male zum Filtriren des Sy: 
rupes zu- brauchen, in der Weberzeugung , daß die durch diefelben file 
trirten Syrupe ſich weit leichter Erpftallifiren werben. . Eine lange 
Erfahrung kann allein über diefe Meinung entfcheiden. Wir koͤnnen 
indeffen eine Thatfache anführen, die fie zu beftätigen fcheint; naͤm⸗ 
lich diefe: ein Runkelrüben- Syrup, der durch eine beinahe ganz ‚er: 
ſchoͤpfte Kohle durchlief, und nichts von feiner. dunklen Farbe verlor, 
benahm ſich auf dem Feuer weit beffer, als der übrige Theil deffel: 
ben Syrupes, der nicht durch diefe Kohle lief, und kryſtalliſi rte weit 
leichter. 

. Die Filter des Hru. Dumont. ſi nd von — Größe: die 
Hleineren halten ungefähr 12. bid:15 Pfund Kohle; die größeren bis 
an zwei Ztr. Mit diefen Apparaten kann man Syrupe von verfchie- 
denem Grade der Dichtigkeit, von den fchwächften bis zu den ftärf- 
fen filtriren.: Kalt Farin. man recht gut. Sprupe von 28 — 30° am 

Dingier’s polyt. — Bd. AXXV. 6. 5. 24 
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Araͤometer filtriren. Wenn man aber mit Sprupen von 36 — 38° 
zu thun hat, muß man fie heiß auf das Filter gießen, und, wie wir 
bemerften, eine Kohle von etwas gröberem Korne nehmen. Die Ar 
beit dauert dann kaum etwas länger, aber.ber Syrup ift auch nicht 
fo vollkommen entfärbt. In 24 Stunden ann maır ben Syrup von 
zwoͤlf Zentnern Zuker filtriren. 

Warum find die Syrupe des Hrn. Dumont beſſer entfärbt, als 
jene, die nad) dem alten Verfahren behandelt wurden ? Es fcheint, daß fich 
mehrere Gründe davon angeben laffen. Man kann fich leicht denfen, daß 
der Syrup, indem er durch die verſchiedenen Lagen der Kohle in der Koh: 
lenſaͤule durchzieht, nach. und nach feiner Färbeftoff fizen laffen muß, und 
daß er bei den flachen feichten Filtern, deren man fich bei dem alten Ber: 
fahren bedient, Keinen folchen Widerftand finden wird. Es ift ferner 
nicht unwahrfcheinlich, daß durch: das Sieden des Syrupes mit der 
Kohle auf der einen Seite beinahe eben fo viel wieder verloren geht, 
als auf der anderen durch die entfärbende Eigenfchaft der Kohle, gewon: 
nen wird; vielleicht: hat felbft durch den Wärmeftoff eine Ruͤkwirkung 
der Kohle auf den Syrup Statt, die den einen Theil- des Färbeftoffes 
gerftört, und den anderen dafür erhöht: es ift ficher, daß die Syrupe 
fich fchöner. entfärben, wenn fie kalt filtrirt werden. Die Urſache, war: 
um der Geſchmak an den. Syrupen, die nah Hrn, Dumont's 
Methode filtrire werden, beffer ift, als an jenen, die mit; der chieri- 
{chen Kohle gekocht: werden, läßt fich leicht begreifen; denn es ift er⸗ 
wiefen, daß Syrupe mit. thierifcher Kohle gekocht einen garftigen und 
defto garftigeren Geſchmak befommen, je mehr man foldye Kohle nimmt. 
Hr. Dumont entzieht der Kohle einen großen Theil ihrer aufldsba- 
sen. Beſtandtheile mittelft des Waſſers, womit er fie befeuchter, und 
da er kalt filtrirt, ſo kann noch weniger uͤbler Geſchmak dadurch ent⸗ 
ſtehen. 

— Wenn das. Filter des Hrn. Dumout in Hihficht auf vollkom⸗ 
mene Entfärbung und reinen Geſchmak entſchiedene Vortheile beſizt, fo 
gewaͤhrt es dieſelben auch in Hinſicht des Waſchens der Kohle. Nach 
dem alten Verfahren mußte die ruͤkſtaͤndige Kohle mehrere Male mit 
großen Mengen Waſſers angeruͤhrt werden, um ſie von allem Zuker 
zu reinigen, den fie eingeſogen hat, und dazu waren koſtbare Ver⸗ 
dampfungen noͤthig. Diefe langweilige und ekelhafte Arbeit hat Hr. 
Dumont beinahe gänzlich befeitigt. Ohne daß man an feinem Alp: 
parate etwas zu ändern braucht, darf: man nur Waffer anf die Kohle 
gießen um ihr | chnell allen Zufer zu entziehen, und, was noch) dab 
Wichtigſte ift, man erhält auf den erſten Guß eine bedeutende Menge 
Syrup beinahe. von derfelben Dichtigleit, wie im Anfauge der Ar- 
beit: Die Einfachheit und die. Schnelligkeit, mit welcher bier ge: 
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waſchen wird, wird man in großen Raffinerien ſehr gut zu wuͤrdi⸗ 
gen wiſſen. 

Die Wohlfeilheit dieſes Verfahrens wird jedem einleuchten, der 
mit Zuker⸗Raffinerie zu thun hat. Hr. Dumont ſchaͤzt dad Re⸗ 
ſultat ſeines Verfahrens auf das Vierfache des gewoͤhnlichen alten, 
und verſichert, daß die entfaͤrbten Syrupe um 30 p. Cent beſſer ſind. 
Wenn man auch hiervon etwas abſchlagen wollte, ſo iſt es doch ge— 


wiß, daß jeder, der ſich ſeines Verfahrens bedienen will, viel dabei 


gewinnen wird. Einige Apotheker haben daſſelbe bereits eingefuͤhrt, 
und es verbreitet ſich bei den Zukerbaͤkern und Liqueur-Fabrikanten. 
Wir wiffen, daß einer der ftärkften Zufer-Raffinirer zu Paris ed be: 
reitö verfuchte, und alles läßt uns erwarten, daß er fich des Verſu⸗ 
ches zu freuen haben wird. 

Die leichte Anwendung dieſes Filters, die Güte der dadurch er. 
baltenen Syrupe fowohl zum Gebrauche als folche, ald zur weiteren 
Kroftallifirung derfelben, die Einfachheit und Schnelligkeit bei dem 
Wafchen,, alles läßt und erwarten, daß diefes Filtrum Epoche mas 
chen muß in der Zufer-Raffinerie. Hr. Dumont har der Induſtrie 
einen großen Dienft dadurch erwiefen, und wir laden die Geſellſchaft 
ein diefem Fabrifanten zu danken, daß er ihre Aufmerkfamkeit auf 
fein Verfahren gelenkt hat, und ihm zugleich zu den Nefultaten, die 
er erbielt, Gluͤk zu wünfchen. 

NB. Die Syrupe müffen gut geklärt und volllommen flüffig feyn, 
ehe man fie auf die Kohle gießt. Diefe Bedingung ift für das Ge: 
lingen der Arbeit weſentlich. 


Erklärung der Abbildung des Kohlen: Filtrums des 
Hrn. Dumont. 
AA, hdlzerner Kofen, der innenwendig mit verzinntem Kupfer 
auögefüttert ift. 
B, untere bewegliche durchlöcherte Scheidewand auf vier Füßen, 
C, Raum zur Aufnahme der zubereiteten Kohle. 
D, obere bewegliche Scheidewand. 
E, Raum, in welchen man den Syrup gießt, den man entfär- 
ben will. - 
F, hoͤlzerner Defel, der unten mit verzinntem re beſchla⸗ 
gen iſt. 
G, Raum zur Aufnahme des entfaͤrbten Syrupes. 
' H, Hahn zum Ablaffen des Spruped. 
K, Deffnung, an welcher die Röhre L era en durch mi | 
die Luft tarweicht. | 
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LXXXVII. 


Muͤndlicher Bericht des Hrn. Gay⸗Luſſac vor der Aca— 
demie des Sciences am 2. November 1829. über die 
Apparate ded Hrn. Aldini, den Körper gegen die Ein: 
wirkung der Flamme zu fchüzen. | | 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. T. XLII. ©. 213. 


| Die Akademie hat auf Verlangen ded Hin. Aldini eine Com: 
miſſion, beftehend aus den HHrn. Fourfer, Dulong, Chevreul, 
Flowrens und mir, ernannt, um einen Apparat zu prüfen, ver 
bei Feuersbrünften die Loͤſcher (Sapeurs-pompiers) gegen die Einwir: 
fung der Flamme fichert, und. hierüber Bericht zu erftatten. Hr. 
Aldini hat, in diefer Abfiht, der Commiſſion in einer Unterredung 
die Grundfäze erklärt, auf welchen fein Apparat beruht, und fie ein 
geladen einem Verfuche beizumohnen, der in der Kaferne der Loͤſcher 
(Sapeurs-Pompiers), rue de la Paix, in Gegenwatt der adminiftra: 
tiven Behörde und einer gewiffen Anzahl von Zufchauern vorgenom⸗ 
men werden follte. Die Commiffion entſprach der Einladung deö 
Hr. Aldini: da aber diefer Gelehrte feinem Apparate bereits eine 
große Publicität gegeben hat, und derfelbe bereits beurtheilt wurde; 
fo glaubte fie, nach den Statuten der Akademie, die ihr alle Pril- 
fung über einen Öffentlich befannt gemachten oder bereitd ‚geprüften 
Gegenftand verbieten, ſich eines fchriftlichen Berichtes enthalten zu 
müffen, indem dadurch ihr Urtheil in Anfpruch genommen feyn wür: 
de. ') Indeſſen wollte die Commiſſion, obſchon fie diefen Beſchluß 





» 4181) „La Commission a pense que, conformement aux reglemens de 
l’Academie qui lui interdisent tout examen sur un objet publie ou deja 
examine, elle devait s’abstenir de lui prösenter un rapport ecrit, parce- 
qu’il aurait appel& son jugement.‘* Bir fhreiben hier den Tert des Origina- 
les unter unfere Ueberfezung, weil es manchem Refer fcheinen könnte, daß wir 
ſchlecht überfezten, wenn es heißt „die Statuten ber Akademie verbieten ihr alle 
Prüfung über einen öffentlich befannt gemachten oder bereits geprüften Gegenftand, * 
und ‚‚die Commiſſion müffe fich eines fchriftlichen Berichtes enthalten, indem dadurch 
ihr Urtheil, das Urtheil der Akademie, in Anfpruch genommen feyn würde,‘ 
Wenn wir aud mit Hrn. Gay=Luffac volllommen einverftanden find, daß man 
fo wenig unnüze Schreiberei auf der Welt machen müffe, als moͤglich — (und 
wollte Gott die gelehrten Akademien wären in diefer Dinficht der übrigen Welt mit 
einem guten Beifpiele vordegangen) — fo fönnen wit doch nimmermehr begreifen, 
wie die Academie des Sciences fih ihr Gebiet felbft fo muthwillig verengen 
follte, daß fie ſich alles Urtheiles über bereits bekannte Gegenftände enthältz wir 
vermögen weder ben Ginn noch den Grund eines Statutes zu faffen, nach welchem 
eine Akademie ihr Urtheil Über einen der Menfchheit wichtigen Gegenftand auf Null 
rebuciren, ſich nicht einmal ſchriftlich über. denfelben berichten laffen will. Daß 
die Akademie fich über bereits bekannte Gegenftände, z. B. über Werke, die in 
Frankreich und im Auslande erſchienen find, alfo über bereits befannte Dinge Be- 
zicht erftatten läßtz daß der Berichterſtatter über dieſe Werke fein Urtheil, beifätlig 
oder mißfällig, ausſpricht; darüber liefern uns alle wiflenfchaftlichen Sournale 
Frankreichs, die Annales de Chimie et de Physique felbft, monatlich Beweife. 
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faßte, die Akademie nicht in Unmiffenheit über die günftige Meinung 
laſſen, welche fie über die Appardte des Hm. Aldini faßte, und 
- ich erhielt von meinen Collegen den Auftrag, derfelben mündlich das 
Refultat der unter ihren Augen dargeftellten Verfuche mitzurheilen. 
Der Schuzapparat des Hın. Aldini befteht aus zwei Kleidungs⸗ 


Wenn nun das Urtheil des Berichterftatters, der feinen Bericht entweder mündlich 
oder fchriftlich vorträgt, und der Mitglied der Akademie ift, öffentlich ausgefpros 
chen wird; wenn es in allen gelehrten Zeitfchriften wiederholt wird; wenn bie 
Akademie in ihrer hohen Weisheit und Thätigkeit dazu nicht Fa und nit Nein 
ſagt; ift dieß dann nicht das Urtheil der Akademie? Iſt ed nicht eine Art von 
Zefuitismus, von Schaufeljyftem, von Fegfeuerſyſtem, und doch zugleich von Ans 
ſpruch auf Infallibilität, auf Unfehibarkeit, wenn die Akademie ein Urtheil von 
einem Mitgliede, oder fogar von mehreren Mitgliedern ausfprechen läßt, ohne dem: 
felben weber mit dem Kopfe zuzuniten, noch den Kopf darüber zu ‚fchütteln? Die 
Sommiffion hat fi mündlich beifällig ausgeſprochen; fie hat fich gehüter ſich 
ſchriftlich zu äußern: iſt e8 in Frankreich anders, als in Deutfchland, wo ein 
Wort ein Mann ift, und mo jeder ehrlihe Mann Eeinen Anftand nimmt, das zu. 
unterfchreiben, was er ſprach, und fi) mündlich vor jedem zu jedem Worte zu 
bekennen, das er dem Papiere anvertraute? Wehe dem Lande und der Zeit, wo 
zwifchen Schrift und Wort ein Unterfchieb gemacht wird. Das in diefem muͤnd⸗ 
Yihen Berichte (Rapport verbal) auögefprochene Urtheil der Commiſſion der 
Academie des Sciences hat alfo nicht den Werth eines fchriftlihen; es hat 
nicht das Urtheil (le jugement — oder hätte man vielleicht überfezen follen, 
die Urtheilöfraft?) der Akademie in Anſpruch genommen. Die Commiſſion fteht 
alfo, wie man fieht, der Akademie vor die Luͤke. Sie ift eine'verlorne Schild: 
wadje, un enfant perdu. Wäre eö möglich, daß Gavaliere Aldini’s Appas 
zate aus was immer für einem Grunde, den man vielleicht im Stillen herbei— 
führt, mißlängen; die allwiffende Academie des Sciences hat ihnen ihre 
Meihe nicht gegeben: gelingen fies ihre Gommiffion hat fie einftimmig gut geheißen. 
Wahrhaftig, ed wäre ein neuer Mid. Lilienthal nöthig, der im 3. 1713 zu 
Königsberg de Machiavellismo litterario ſchrieb; ein neuer Joh. Burc. 
Menden, ber im $. 1715 feine zwei Declamatipnen de charlatancria erudi- 
torum zu Leipzig hielt. Es ift gewiß fonderbar, daß, während man immer von 
eine Gelehrtenrepublif fprehen hört, man nirgendwo ‚einen größeren 
Defpotismus, einen größeren Machiavellismus findet, ald gerade in diefer Repu- 
bit, wo „nul n'aura d’esprit, que nous et nos amis.“ ine Gefdichte der 
-gelehrten Akademien in Europa, bie noch ihren Gibbon und Hume erwartet, 
wird ein fehöner Beitrag zur Geſchichte der Verirrungen des menfchlidhen Geiftes 
und ‚Herzens werben. Es wäre an ber Zeit, daß dieſe gelehrten Zünfte fich er- 
innerten, daß jie, weit entfernt die Wiffenfchaften zu fordern, diefelben vielmehr 
mit der ganzen Gewalt, die der Hebel des Stolzes und das Raͤderwerk der In— 
trigue dem mächtigen Arme des Monopolgeiftes zu leihen vermag, die Wilfen- 
ſchaften in ihrem Kortfchreiten aufhielten und fogar ftill ftehen ließen. Man 
kann ihnen biefes, wenn fie es läugnen follten, aus ihren eigenen Acten und 
Denkſchriften ermeifen. Welche Erfindung von irgend einem bebeutenden 
Werthe für die Menfchheit ift aus ihrem Schooße hervorgegangen? Haben fie 
nicht felbft die wichtigften Erfindungen ihrer eigenen Mitglieder ad Acta aelegt, 
und fie Jahrhunderte lang liegen gelaffen, ohne fie zu benüzen, ohne fie auch nur 
der weiteren Ausführung werth zu halten? Haben fie nicht felbft in den neueften 
Zeiten fogar die Erfindung des Dampfbothed aus Europa verftoßen und nach 
America verbannt, von wo fie erft nach langen Kämpfen nad Europa- zurüfge- 
führt wurden? Wahrlich, gar fo ſtolz dürfen unfere Akademien nicht thun. Gie 
dürfen nie vergeffen, was einer der weifeften Männer von ihnen ausfprach, der 
unfterblihe Bacon von Verulam: „Academiae sunt uti virgines steriles, 
quae nil pariunt.* Wir koͤnnen fie auf ihre Acten verweiſen und ihnen mit 
dem alten Römer zurufen: Tecum habita, ut videas quam sit tibi curta 
supellex!‘* Be | 
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ftüfen: das eine ift aus einem dichten Gewebe yon Amiant (Asbef), 
oder aus Wolle, die durch eine Salzauflöfung unverbrennlich gemacht 
wurde; dad andere aus einem Eifendrathgemwebe, welches über das . 
vorige angezogen wird. S 

Man weiß aus Davy's fhönen Verfuchen, daß ein Metallge- 
webe, wenn feine Mafchen gehdrig eng find, die Flamme vollfommen 
aufhält, felbft dann, wenn fie mittelft eines ftarfen Drufes, wie bei 
Mifhungen, welde eine Explofion erzeugen, an baffelbe angedrüft 


wird. Diefe Wirkung entfteht durch die Abkühlung der Flamme, welche 
. . dad Metall erzeugt, und Fann folglich nie Statt haben, ohne daß die 


Temperatur des lezteren in dem DVerhältniffe erhöht wird, als die 


- Berührung der Flamme an dem Metallgewebe länger Statt hat. 


Diefe leztere Bekleidung, deren Maſſe nicht ſehr bedeutend iſt, 
waͤre alſo fuͤr ſich allein nicht im Stande den Koͤrper gegen die Wir⸗ 
kung der Hize zu ſchuͤzen; das Gewand aus Amiant oder aus Wolle 
widerſteht durch ſeine Dichtheit und ſeine geringe Leitungskraft der 
Hize, und laͤßt dieſe nicht bis auf die Oberfläche des Leibes gelan⸗ 
gen: es vollendet, zugleich mit dem Metallgewebe, eine ſo lang un⸗ 
durchdringliche Schuzwand, als der Loͤſcher ſich der Flamme nothwen⸗ 
dig ausſezen muß. Dieſes Gewand iſt durchaus nothwendig und weit 
unerlaͤßlicher, als das Metallgewebe ſelbſt. Es iſt kein Zweifel, daß, 
in vielen Faͤllen, es einzig und allein den Loͤſcher gegen die Gewalt 
der Flamme ſchuͤzt. 

Mit dieſen beiden Huͤllen umkleidet ging Hr. Aldini voran. in 
die Slammen, und feinem Beifpiele folgten die übrigen Köfcher: fie 
trozten den brennendften Flammen. Es wird hinreichen nur zwei der 
wichtigften Fälle hier anzuführen, von welchen die Commiffion hier 
Zeuge war, um die günftige Meinung, welche die Commiffion über 


die Wirkfamkeit dieſes Schuzmittels gefaßt hat, annehmbar zu machen. 


Ein Löfcher, doppelt eingehuͤllt in das undurchdringliche Gewebe 
und in das Metallgemebe, bot fein Geſicht der Einwirkung einer 
Flamme dar, welche aus einem Keffel emporfchlug, der mit Stroh 


gefüllt war, und hielt die Einwirkung derfelben 1%, Minute lang ohne 


allen Nachtheil aus. Ein anderer, welcher eben fo, wie der vorige, 
befleivet war, und noch überdieß einen Schirm von Amiant vor der 
Stirne hatte, widerftand diefer Flamme zwei Minuten und fieben und 
dreißig Secunden lang ohne alle ſchmerzhafte Empfindung. Die Puls: 
fchläge vermehrten fih bei dem Erfteren in Einer Minute während 
des Verſuches von 80 auf 120, bei dem Lezteren von 72 auf 100. 

Doch diefer Verfuh war nur ein Vorſpiel eines anderen, der 
noch weit mehr Erftaunen erregte: die Loͤſcher gingen auf einer 
Streke von 10 Meter Gl Fuß). durch die Flammen, 


gegen bie Einwirkung ber Flamme zu folgen. 367 


Man hatte zwei parallele Reihen von Stroh und Hein gefpaltes 
nem Holze, durch Eifendrath unter einander verbunden, in einer Ent: 
fernung von Einem Meter von einander aufgerichtet. ALS diefe brenn- 
baren Stoffe angezänder waren, mußte man fic) in einer Entfernung 
von 8 bis 10 Schritten von denfelben halten, wenn. man nicht vor 
der Hize leiden wollte. Die vereinten Flammen diefer beiden Reihen 
ftiegen wenigftend drei Meter hoch in die Höhe, und fchienen den 
ganzen Zwifchenraum zwifchen beiden auszufüllen, In dieſem Augens 
blife gingen ſechs Löfcher, mit dem Apparate des Hrn. Aldini 
ausgerüftet, langfamen Schrittes mehrere Male nad) einander durch 
die beiden in Flammen ftehenden Reihen, in welchen das Feuer im- 
mer unterhalten wurde, bin und her. Einer derfelben trug ein Kind 
von acht Jahren in einem Korbe von Weiden, der außen mit Me: 
tallgewebe überzogen war; das Kind war nur mit einer Maske von 
unverbrennlichem Stoffe befleivet. Diefer Verſuch, von welchem ‚die 
- Zufchauer nur mit einem Gefühle des Schrefend Zeugen waren, hatte 
das glüflichfte Reſultat. Wir wirden ihn für entfcheidend halten, 
wenn er mitten im Rauche vorgenommen worden wäre. Kein Löfcher 
erhielt auch nur den mindeften Brandfchaden. Derjenige, weldyer dad 
Kind trug, zog fih nah Einer Minute zuräf, indem das Kind an: 
fing zu fchreien, da es über eine rafche Bewegung erfchraf, welche 
der Köfcher machte, um dem Korb bequemer auf feine Schultern zu 
ſtellen. Das Kind hat Übrigens durchaus nicht gelitten; feine Haut 
war, ald ed aus dem Korbe flieg, ganz frifch, und fein Puls harte 
fih nur von 84 auf 98 gehoben. Die übrigen Xöfcher haben viefe 
ermüdende Probe zwei Minuten zwei und zwanzig Gecunden lang 
ausgehalten. | 
Die Yulsfchläge des Löfchers, welcher das Kind trug, erhoben fi fi) von 92 auf 116 
Die Pulsfchläge des zweiten Löfchers fliegen von . i 88 — 152 
— — — dritten — — — —. . 84 — 138 

— — vierten — — . . 78 — 124 j 
Die Pulsfchläge der übrigen hat man nicht gesäbit. 182) 

Der Umftand, welcher die Zufchauer am meiften beunruhigte 
und fchrefte, war die Furcht, daß das Athemholen nicht dadurch in 
Gefahr geriethe. Wie, fragte man fih, kann man mitten in den 
Flammen athnien? 

Menn man fägt, daß die Löfcher "Durch die Flammen gingen, 
und man glaubte nun buchftäblih, daß fie zwei oder drei Minuten 


182) Man kann aus diefen Unterfchieden in ber Zahl der Pulsfchläge vor 

und net og Verfuche Leine Kolgen ziehen. Ohne Zweifel find fie zum Seife 
ber Hize; es muß aber audy der Seelenzuſtand im einer Au) neuen und 

—— Sage hierbei eine wichtige Rolle fpielen, , v. O. 
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lang beftändig in Flammen eingehuͤllt waren; fo wurde ihre Lage - 
allerdings höchft gefährlich haben erfcheinen mäffen. Hr. D’Arcet 
und ich haben ‚beide uns durch eine große Anzahl von Verfuchen über: _ 
zeugt, daß, fobald ein hinlänglich geheizter Ofen raucht, oder Flamme 
ausfahren läßt, die Luft im dem Inneren diefes Dfens gänzlich von 
allem Sauerftöffe beraubt iſt. Es iſt alſo gewiß, daß, in der Flamme, 
ſelbſt wenn ſie durch das Drathgewebe ausgeloſcht worden wäre, Fein 
Athemholen mehr Statt haben koͤnnte, und daß hier Aſphyxie zu be— 
forgen fände. Wenn die Loͤſcher Feine Schwierigkeit bei dem Athem- 
holen fanden, fo mußte eine ziemlich reine Luft bis zu ihnen gelangt 
ſeyn, und die Möglichkeit, wie dieß geſchehen ſeyn konnte, laͤßt ſich 
auf verſchiedene Weiſe erklaͤren. 

Erſtens iſt es gewiß, daß die Loſcher nicht i immer den Kopf in den 
Flammen hatten, und daß die Flammen nach dem leiſeſten Luftzuge 
aͤußerſt beweglich ſind; daß ſi ch alſo Augenblike finden fonnten, die 
zum Arhmen günftig waren. 

Zweitens wenn man auch annimmt, daß die Löfcher länger in 
den Flammen fanden, als zu einem leichteren Athemholen nöthig war, 
fo läßt fich dann begreifen, daß frifche Luft zwifchen den beiden Kleiz 
dern, die ſich nicht unmittelbar berühren, auffteigen und fo zum Ath- 
men dienen Fonnte. 
| Ueberdieß iſt es auch nicht fchwer, das Atheniholen dreißig oder 
fechzig Secunden lang zuruͤkzuhalten, und felbft noch länger. Obſchon 
wir nicht glauben, daß die Löfcher, während fie durch die Flammenrei⸗ 
ben gingen, zu diefem Mittel ihre Zuflucht nahmen; fo gab doch die 
kurze Zeit, die fie nöthig hatten, um 10 Meter zu durchſchreiten, die 
Moͤglichkeit hierzu. 

Wenn es aber durch die Verſuche, von welchen wir Zeugen waren, 
erwiefen ift, daß in den meiften Fällen und in freier Luft das Athem: 
holen ohne Gefahr möglich ift; fo fteht doch fehr zu beforgen, daß, in 
einem mir Rauch erfüllten Raume, dergleichen eö bei Feuersbruͤnſten fo 
viele gibt, das Athemholen ſehr erfchwert werden dürfte, Waͤre es da 
nicht gut, wenn der Löfcher frifche Luft athmen koͤnnte, die er entweder 
aus einem. tragbaren ‚Behälter ſchoͤpfen koͤnnte, oder bloß durch eine 
biegfame Rohre, die ſich von feinen Füßen an um den Körper bis zum 
Munde hinaufwinder?'?) Man weiß in der That, daß. in einem ers 
hizten und offenen Zimmer. die Luft von unten eintritt, während bie er= 
hizte Luft von oben entweicht; daß alfo der Löfcher auf obige Weife 
mehr Mittel fände leichter zu, ‚athmen. Wir glauben auf diefem Punkte 


‚485) Diefe ‚Röhre iſt nicht eine Erfindung der Commiſſi on. Sie iſt der 
— des armen ſchottiſchen Bergmannes, Robert mit der Feurkappe, von 
welchem wir bereits fo oft im Polyt. Journ, ſprechen mußten A.d. Le. 
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beftehen zu mäffen, indem wir wiffen, daß das Athemholen durch nichts 
ſo ſehr erſchwert wird, als durch einen dichten Rauch. Wir "glauben 
felöft, daß es gut wäre, wenn man die Löfcher dazu abrichtete, den 
Athem lange Zeit über zurüfhalten zu Tonnen. m Kunft müffen fie 
den Tauchern ablernen. 


Mir haben gefagt, daß Hr. Aldiı ni zu — Apparaten Amiant 
oder Wolle nimmt, die durch eine Salzauflöfung unverbrennlich gemacht 
wurde; wir wollen jezt die Vortheile unterfuchen , die jedes diefer Mas 
terialien gewährt. | 


Der Amignt ift, feiner Natur nach, unverbrennlih. Man findet 
ihn, vorzüglich in Corfica, häufiger, ald man geglaubt hat. Seit 
Mad. Lena Perpenti zu Como aus demfelben verfchiedene Gewebe, 
verfertigte, und felbft Spizen (Bergt. Bulletin de la Societe d’Encou- » 
ragement, Ann. 1813. ©. 166), fann man nicht mehr daran zweifeln, 
daß dieſes Material fich. zu allerlei Zweken fpinnen und weben läßt. 
Hr. Aldini befchäftigte fich damit, diefe Verarbeitung ded Amiantes 
zu erleichtern, und er zeigte der Commiffion ein. Stüf Zeug, das zwan= 
zig Decimeter lang und fechzehn breit, d. h. beinahe fo groß war, als’ 
dasjenige, dad man im Vaticane aufbewahrt. Indeſſen werden diefe 
Zeuge doch immer zu theuer zu ftehen fommen, um im Großen benüzt wer: 
den zu koͤnnen, und aus diefem Grunde fuchte Hr. Aldini ne 
webe dafür zu gebrauchen. 


Diefes Gewebe ift, felbft ohne vorläufige — ſchon ehr 
fi) wenig brennbar, und follte, aus diefem Grunde, zu Winterffeidern 
für Kinder den Baummollenzeugen vorgezogen werden, indem leztere bei 
ihrer großen Verbrennbarkeit fo leicht die traurigften Unfälle veranlaffen. 
Wenn aber die Wolle mit Salmiaf und Borar gebeizt wurde (Siehe Anna- 
les de Chimie. XVII. 211), fo fängt fie nicht mehr Feuer; fie verbrennt 

„ohne die Glut weiter fortzupflanzen, und läßt die Hize nur langfam durch⸗ 
dringen. Sie hat, in Hinficht auf die Ieztere Eigenfchaft, felbft Vor: 
züge vor dem Amiant: denn nach Hrn. Flourens Beobachtung em= 
pfindet der Finger, wenn er mit Amiant befleidet und in die Flamme 

- einer Kerze gehalten wird, die Einwirfung der Hize fehneller, ald wenn 
er mit einem gleicy diken Ueberzuge von Wolle bekleidet if. Die Wolle 
befizt alfo in Hinficht auf Wohlfeilheit, leichtere. Zubereitung, bequemere 
Anwendung , weit größere Leichtigkeit und geringere Leitungskraft der 
Hize wefentliche Vorzüge vor dem Amiant; obfchon der MWiderftand, 
den fie. gegen das Feuer leifter, ohne Vergleich geringer ift, ald am 
Amiant, fo ift er doch noch ftark genug, um:eine ziemlich hohe Tempe⸗ 
ratur zu ertragen, und benfelben unter allen Verhältniffen zu erfezen, 
die bei Feuersbruͤnſten Statt haben. 
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Die Gewebe aus Amiant und aus Wolle verdienen eine beſondere 
Aufmerkſamkeit, indem ſie in der That den weſentlichſten Theil an dem 
Apparate des Hrn. Aldini ausmachen. Fuͤr ſich allein angewendet 
koͤnnen fie, in den meiſten Fällen, den Koͤrper gegen die Einwirkung 
der Flamme und der Hize ſchuͤzen, während ‚die Metallgewebe, indem 
fie die Flamme loͤſchen, die Hize nicht hinlänglich aufzuhalten vermoͤ— 
gen. - Diefe legten Gewebe haben, bei ihrer großen Steife, den bedeu— 
tenden Nachtheil, den Löfcher in feiner freien Bewegung zu hindern, 
da es doch für diefelben von der höchften Wichtigkeit ift, in allen ihren 
Bewegungen die größte Leichtigkeit und Sicherheit zu behalten. Wir 
glauben daher nach diefew Betrachtungen, daß Kleidungen aus Wolle, 
. wenn dad Gewebe derfelben gehörig dik und feft gefchlagen (serre) 
iſt, wenn es gehdrig in den Salzauflöfungen getränkt wurde, oder wenn, 
was vielleicht noch beſſer wäre, Kleider aus mehreren leichten, über 
einander gelegten Geweben, die aber immer fo feft anliegen müßten, 
daß fie die Luft nicht durchziehen laffen, für fich allein hinlänglich ſchuͤ⸗ 
zen würden, und daß es noch uͤberdieß in einigen Fällen nothwendig 
wäre, bewegliche Stüfe aus Metallgewebe beizufügen, um diejenigen 
Theile des Körpers zu ſchuͤzen, welche der Hize am meiften auögefezt 
find; wobei man jedoch dafür forgen müßte, daß zwifchen diefen beiden 
Geweben immer ein gehöriger Zwifchenramm bleibt: denn wenn das 
Metallgemwebe dad Mollengewebe berührte, würde das Detalgenste 
mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich feyn. 


Außer diefen Kleidern aus umverbrennlichen Geweben und aus 
Metallgewebe bedient Hr. Aldini fich. aud) ‚mit dem beften Erfolge 
großer Schilde aus Merallgewebe. Diefe Schilde, von dem koͤſcher 
einem Slammenftrome vorgehalten, dämmen denfelben auf eine wunder: 
+ bare Weiſe, und laffen fo dem Arbeiter den Weg fehen, den er zu be= 
“ treten hat; durch Räume dringen, die mit Flammen erfuͤllt ‚find, und 
in denfelben ihre Arbeiten mit Sicherheit verrichten... Sie find ein höchft 
nuͤzliches Ergänzungsftid zu einem Anzuge aus unverbrennlicher Wolle, 
und eine defto Foftbarere Waffe für Löfcher, die Fein Kleid von unver: 
brennlichen Geweben auf dem Leibe haben, als fie gar Feine Ungelegen⸗ 
beit verfuchen; als man fie auf der Stelle und ohne alle Schwierigkeit 
weglegen und. wieder ergreifen Tann. Rahmen mir Metallgewebe auds 
gefüllt, um mittelft derfelben eine Flamme aufzuhalten, die bei einer 
Thuͤre oder bei irgend einer Deffnung herausfährt, fcheinen und. auch 
von fehr großem Nuzen zu feyn. Doch es ift hier nicht der Ort, alle 
Anwendungen, welche Hr. Aldimi von dem Metallgewebe und von dem 
unverbrennlichen Geweben gemacht hat, im Einzelnen aufzuführen. 
Diefer ‚weife Menfchenfreund beforgt gegenwärtig die Ausgabe eines 


— 


gegen bie Einwirkung ber Flamme zu ſchuͤzen. 371 


Werkes, in welchem er feine Apparate bekannt machen will, und das 
alle nöthigen Auffchlüffe über diefelben geben wird. "%) 

Hr. Aldini befchränkte ſich nicht bloß darauf, diefe Schuzappa⸗ 
rate in Feuerögefahr vorzuſchlagen; er hat, was noch weit ſchwieri— 
ger und gewiß aud) feltener ift, diefelben felbft auögeführt, und die - 
Einführung derfelben mit unermuͤdetem Eifer verfolge. Bei den haͤu— 
figen Schwierigkeiten, mit welchen er hierbei zu kaͤmpfen hatte, konnte 
er deſto beffer die verftändige Mitwirkung des Baron Plazaner, Ober: 
ften der Löfcher (Pompiers-Sappeurs), und die Millfährigkeit der lez— 
teren, die fich zu den fchwierigften Verſuchen hingaben, fchäzen und 
würdigen. 

Die Commiſſio ion, die mit eigenen Augen die Reſultate dieſer Ver: 
fuche gefehen hat, ift einflimmig der Ueberzeugung, daß die Apparate 
des Hrn. Aldini, unter leichten Modificationen, die fie bald erhal: 
ten werben, bei Seuersbrünften von großem Nuzen feyn werden, ſo— 
wohl um in die Gemächer einzudringen, die im Brande ftehen und 
dafelbft Hülfe zu leiften, ald auch um Gegenftände von Werth aus 
denfelben zu retten, und vorzüglich die Unglüflichen zu retten, die in 
Gefahr find ihr Leben unter den graufamften Martern zu enden. 
Hr. Aldini har fih demnach) um die Menfchheit verdient gemacht, 
und die Dienfte, die er derfelben leiftere, ftehen ganz und gar in der 
Kategorie derjenigen, zu welchen die, Philanthropie des fel. Hrn. de 
Monthyon aufmunterte, und die fie zu dem Kampfe um den Preis 
einlud. Der Gedanke, daß die Bemühungen des Hrn. Aldini hier 
ihre fchöne Belohnung finden werden, linderte unfer Bedauern, daß 
wir bdiefelben nicht dem Urtheile der Afademie unterlegen konnten, in= 
dem fie bereitö beinahe allgemein bekannt waren. 





LXXXIX. 
Verfahren beim Ausfchmelzen ‚Qluslaffen) des Talges (Un⸗ 
ſchlitte). Von Hrn. Lefebure. 


Aus dem Industriel. 1829. ©. 421. im Bulletin d. Seienc. techn. N. 8. 
©. 3515. 





Man nimmt hundert Pfund rohen Talges, und haft und zer— 
Heint ihn fo viel möglich, befonders an dem flechfigen Theilen. Man 
gibt ihn hierauf in eine Kufe, und gießt 30 Pfund Wafler, 1 Pro. 
Schwefelfäure vom 68°, einzeln gemengt, oder beffer 30 Pfd. Waſſer 


4184) Es erſchien bereits im J. 1828 ein Werk über diefen Gegenftand zu 
Mailand, bad im Januar 1829 der Revue encycl. angezeigt if. Wir haben 
bavon früher Nachricht gegeben im Polyt. 3 Buun. XXIX. ©. 396. 
XXX. ©, 228, | 3 d» Up 
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und ein Pfund Salpeterfäure von 40° auf daſſelbe. Man läßt den 
Zalg zwei bis drei Tage lang, oder noch länger, mit diefem Waſſer 
in Berührung , wodurch dad Ausfchmelzen erleichtert wird, gießt hiers 
auf die Flüffigfeit ab, und gibt den Talg in einen Keffel mit 30 Pfund 
“ reinem Maffer. Nachdem er darin geſchmolzen ift, rührt man ihn 
nach allen Richtungen, um ihn gehörig zu waſchen, und alle Talgtheil- 
hen zu zerreißen. Wenn er endlich bis zum Sieden gebracht ift, läßt 
man ihn 20 bis 25 Minuten lang kochen , und rührt dabei immer um. 
Das Verfchwinden der Fleinen weichen ſchwammigen Theile, die in der 
Fluͤſſigkeit ſchwimmen, iſt in dieſer Periode der Arbeit, das Zeichen, 
daß Alles ausgeſchmolzen iſt. Man haͤlt nun das Feuer ein, und gießt 
den fluͤſſigen Talg in eine Kufe, indem man ihn durch einen Durch- 
flag laufen läßt, welcher die noch nicht aufgelöften Theile zuruͤk— 
hält. Am Boden des Keffeld bleibt dann ein Bodenfaz, der aus zwei‘ 
Theilen befteht, wovon der untere Feine Spur von Talg mehr, der 
obere aber noch etwas davon enthält. Lezteren legt man zu dem naͤch— 
ſten Auöfchmelzen bei Seite; der andere kann entweder zur Bereitung 
der gemeinften Seife, ded Rußes, oder als Dünger, oder felbft, mit 
Sägefpänen verbunden, ald Brennmaterial benüzt werden. Nachdem 
der Talg durch die Ruhe fich geklärt hat, zieht man denfelben im ge- 
hörigen Wärmegrade ab, und erhält dann an demſelben, nachdem er 
erkaͤltet iſt, kaͤuflichen Talg. 

Es iſt nicht noͤthig, den Keſſel bei jedem Schmelzen zu leeren; 
man kann ſich vielmehr die Arbeit dadurch ſehr abkuͤrzen, daß man 
den Talg jedes Mal abnimmt, ſobald er hinlaͤnglich geſchmolzen iſt, 
und neuen zerhakten Talg dafuͤr in den Keſſel gibt. Wenn endlich der 

Bodenſaz von nicht ſchmelzbaren Theilen ſehr bedeutend geworden iſt, 

*Fann man dann erſt dem Keſſel gänzlich ausleeren. Man hat nur 
dafür zu forgen, daß, fo oft man. frifchen Talg zuſezt, auch immer 
etwas Wafler zugegoflen wird, damit die Häute immer im Waſſer ge⸗ 
hoͤrig gebadet werden. 

Man kann auch noch, Statt den zerkleinten Talg der Einwir⸗ 
kung des obigen ſauren Bades auszuſezen, denſelben geradezu mit 
Waſſer in den Keſſel geben, ſo viel als moͤglich ausziehen, abnehmen, 
und auf den Ruͤkſtand 6— 8 Liter (Ein Liter iſt 0,7068 Wiener Maß) 
Waſſer, welchem man Ein Pfund Säure zufezt, gießen, wenn man 
400 Pfund Talg ausfhmolz. Auf diefe Weife kann man die lezten 
Refte des Talges ausfchmelzen, die der Einwirkung des bloßen Waf: 
ferd entgangen find. 

| Bei diefer Anwendung des gefäuerten Waffers hat man den Vor: 
theil, den Ruͤkſtand (die fogenannten Grammeln) nicht mehr röften zu 
dürfen, und durch die hierbei fich entwilelnden Dämpfe die ganze Nach⸗ 
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| barſchaft nicht mit Geſtank zu verpeſten: man erhaͤlt auch auf dieſe 
Weiſe, wie man ſagt, mehr Unſchlitt als nach der gewoͤhnlichen Art, 

Verfeinerung des Talges. Man erhaͤlt aus dem auf obige 
Weiſe bereiteten Talge ſehr gute Kerzen; wenn man aber denſelben 
auf folgende Weiſe behandelt, werden die Kerzen noch beſſer. 


Man hizt in einem Keſſel unter beſtaͤndigem Abſchaͤumen 100 
Pfund auf obige Weiſe behandelten Talges mit 30 Pfund Waſſer, 
welchem man acht Loth Schwefelſaͤure von 66° zugeſezt hat. Wenn 
der Schaum weiß und weniger zu werden anfängt, vermehrt man die 
Hize bis zum. Sieden, und läßt den Talg 30 bis 40 Minuten lang 
fochen. Man rührt dabei immer um, damit der Talg fo vollkom⸗ 
men, wie möglich, gewafchen wird... Hierauf fchüttet man Talg und 
Waſſer mit einander in eine Kufe, läßt Alles fich gehdrig fezen, und 
nimmt den Talg ab, wobei man jedocd) die Vorficht braucht eine Defe 
von demfelben, die allenfalls Zoll dik ſeyn mag, über dem Waſſer zu 
"halten; denn ohne diefe Sorgfalt koͤnnte leicht auch Waſſer übergehen, 
wodurch die Kerzen leiden würden. Talg, der auf diefe Weife bes 
reitet wurde, gibt eine Talgkerze, die einer MWachökerze ähnlich. fieht, 
(chandelle bougie), und fehr weiß und fehr gut. iſt. | 

Berwandlung des Talges in Dleine' und Stearine, 
Die Mittel, deren man fi in Laboratorien zur Abſcheidung der Dleine 
und GStearine bedient, find im Großen nicht. leicht anwendbar. Eine 
verungläfte Schmelzung nad) der. oben angegebenen Weiſe führte Hrn. 
Refebure auf ein fehr einfaches Verfahren. Man fchmilzt den Talg 
auf obige Weife aus, fezt aber dem Waſſer zwei Pfund Säure zu. 
Nach dem Uebergießen in die Rufe muß man, aber hier trachten, dem 
gefchmolzenen Talge feine Temperatur zu erhalten, und diejelbe nur grad: _ 
weife fallen zu laffen. Nach zwei oder drei Tagen, wo ber Talg ges 
ftoft feyn wird, wird man bei.genauerer Unterfuchung finden, daß 
er aus einer fefteren Maffe, als gewöhnlich, befteht, die mit einem 
- flüffigeren Talge umgeben. ift. Wenn man folchen Zalg in ein Tuch 
ſchlaͤgt, uyd_unter die Preffe bringt, wird man die fliffige Maſſe, 
die Dleine, von derſelben abſcheiden koͤnnen, "und die feſte, die 
Stearine, bleibt auf dem Tuche. Leztere dient nun zur Verfertiz 
gung der feften Talgferzen, der fogenannten © tearkerzen (bougies 
steariques), die fich, ihren en nach, den Wachöferzen 
nähern. 
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Wohin Talgkerzen, die wie Wachskerʒen 
ausſehen. 





Das Repertory of Patent - Inventions gibt in feinen neueſten 
Februar=- Hefte ©. 119. das alte franzdfifche Patent des Hrn. 
Lorraine auf Talgkerzen, die wie Wachöferzen ausfehen, und gut 
riechen. 

Wenn ed befremdend ift, daß man in England diefe Berbefferung 
an den Talglichtern bisher nicht Fannte, fo koͤnnen wir uns in Deutfch- 
land damit tröften-; wenn wir im mancher , eben hicht Fleinen, Stadt 
für theueres Geld mit fehmierigen übelriechenden Kerzen verfehen wer: 
den. Kerzen gießen bei Haufe und bei Haufe Seife fieden war vor 
vierzig Fahren wohl noch ziemlich die Sitte deutfcher Hausfrauen und 
der älteren Töchter in guten und reichen Bürgeröhäujern: heute zu 
Tage muß der Hausvater feiner theuren "Hälfte Savonette de Paris 
kommen ae wenn er r akt en * Seife ————— wer⸗ 
den will. 

Es gibt indeffen hie und da eine gute Hausfrau, die lieber Ir 
Haus beleuchtet, als daß fie felbft ald neues Licht in Gefellfchaften und 
auf. Bällen ftrahlen wollte, und für diefe: überfezen wir nachftehende 
Anleitung ded Hrn. Lorraine, fchöne und wohlriechende Kerzen zu 
bereiten. Vielleicht daß auch hier und da ein fogenanuter Geifenfie: 
der ſich über den Handwerks: Schlendrian wegſezt, und, diefer Ans 

leitung folgend, beffere Kerzen zum Kaufe liefert. 
| „Die gewbhnlichen Talgkerzen find ſchmierig, ohne Ganz, ha 
ben keinen Klang und laufen bekanntlich, zumal im Sonmier, gern 
ab und ſtinken. Dieſen Nachtheilen laͤßt ſich großen Theils dadurch 
abhelfen, daß man den ausgelaſſenen und in Kuchen gegoſſenen Talg 
(das Unſchlitt) in eine eigene mäßig warme Stube ſtellt, ımd.in ders 
ſelben gähren läßt. Der Talg tröpfelt oder ſchwizt an eine dhlichte 
Fluͤſſigkeit aus, bie man mit einem en ae oder mine 
wegwiſcht.“ 

„Um den Talg von den ihn — Heifhigen und fafe- 
rigen Theilen zu reinigen, wird er zuerft zerfchnitten, dann in mehs 
reren Waffern gewafchen, und dann mit einer‘ gehdrigen Menge rd: 
mifchen Alaun gefötten. Der Alaun fcheider fi) bald ab und zerftört 
die fremdartigen Theile, jo daß man dadurch reinen fchönen Talg ers 
hält, der fich ange Zeit über unverdorben aufbewahren läßt. Den zerlaffe: 
nen-Zalg läßt man in Kufen laufen, die mit Rosmarin, Thymian= oder 
Lavendel⸗Waſſer gefüllt find, und rührt dad Waffer und den Talg mit eis 
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nem Spatel fleißig um, damit beide ſich gehoͤrig unter einander men⸗ 
gen. *9) Nach acht und vierzig Stunden ſcheidet man das Fett von 
dem Waſſer durch ein Waſſerbad: das Waſſer verduͤnſtet, und die rie— 
chenden Theile bleiben in dem Fette zuruͤk, welches dann zur vollkom⸗ 
menen- Reinigung wieder gefchmolzen und abgefhäumt wird, bis fein 
Waſſer und nichts Fremdartiges mehr zurüfbleibt.. Man erkennt dieß _ 
an dem klaren Zuflande des Zalges, der dann einen. reinen weißen 
Schaum gibt. Wenn man noch ein Mal Alsun zufezt, wird der Talg 
noch ‚reiner.‘ 

„Che man die Kerzen gießt, bereitet man fich eine Miſchung 
aus Wachs und Wallrath (Spermacet) für die Dochte. Da diefe Mi-⸗ 
fhung härter ift, als der Zalg, fo werden die Kerzen dann weniger 
ablaufen, werden fefter, dauern länger und fordern weniger Puzen. 
In dem Augenblike, wo man den reinen gefchmolzenen Talg vom Feuer 
nimmt, fezt man etwas arabifchen Gummi in Waffer aufgeldft dem 
Talge zu, und aud) etwas weniges Wachs und Alaun. Alles dieß 
wird in den Talg gut eingerährt, und, nachdem derfelbe fich gehörig ge= 
fezt hat, und bis auf einen gewiffen Grad erfaltet ift, wird er in die 
Model gegoffen. In dem Maße, als der Talg in den Movdeln ftoft 
und erfalter, ziehen fich die fremden Stoffe in demfelben nad) feiner 
Oberfläche, fezen fi) auf diefer feft, und bilden fo eine Art Weberzug, 
der fich wie Wachs anfühlt. Auch diefer Ueberzug ſchuͤzt die Kerzen 
gegen das Ablaufen, und. macht, daß man fie-mit der Hand angreifen 
und felbft reiben Fan, ohne daß man fich die Finger befchmiert, die 
dann auch Feinen anderen Geruch befommen, ald von dem zugefezten 
Riechſtoffe.“ — a a | 

„Das Reste, was nun noch zu gefchehen hat, um dem Ablaufen 
vorzubeugen, und die Kerzen noch fefter zu machen, befteht darin, 
daß man ſchwachen Handfchuhmacher = Leim mit Gummi und Alaun 
focht, und damit mittelft eines Pinfeld die ganze Kerze uͤberzieht. 
Ueber Nacht ift diefer Leim trofen, und die Kerze kann des anderen 
Tages gebraucht werben. 

„Kerzen, die auf diefe MWeife verfertigt wurden, brennen: heil, 


485) 8 if nicht noͤthig, daß man bei uns, wo dieſe Kräuter weit ſchwaͤ— 
herein ind minder angenehmen :Gerud haben, s als. im ſuͤdlichen Frankreich, zu 
ſolchen theuren und doch ſchwach riechenden Waffern feine Zuflucht nimmt, Et— 
was Benzoe, Gascarille, Berliner. Raudy oder irgend eine harzige, wohlrie⸗ 
chende Rauch  Sompofition mit Weingeift übergoffen sin einer gut, geftöpfelten Kla= 
ſche einige Zage lang aufbewahrt, öfters aufgerüttelt, und dann mit. Waffer, 
weläes davon milchicht ‘werden wird, dent Talge auf obige Weife zugefezt, wird 
den Kerzen auf: eine wohlfeilere Weife einen noch angenehmeren und feineren. Ger 
xuch geben... Es wird: beffer feyn, wenn man biefen Parfüm erſt bei der lezten 

ng zufezt, damit nicht To viel von dem Riechſtoffe verloren ger 
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find durchfcheinend,. klingend, und dauern länger, als andere. Sie 


fühlen ſich wie Wachelerzen an, und — die A von reinem 
Wachs.’ | . 


— 





. 

Ueber einen Gtein aus — Kalke im Steinbruche 
Warcq, bei Mezieres, Dep. des Ardennes. Von Wa⸗ 
hart Duhesme, Apotheker. | 

Aus dem Journal de Pharmacie. Janvier 1850. ©. 17. . 
= Sm Audzuge) 





Man unterfcheidet in der Baufunft zweierlei Arten von Bauſtein: 
die eine nimmt, nachdem fie gebrannt wurde und in Waſſer getaucht 
wird, um dad Doppelte, zuweilen um das Dreifache ihres Volumens 
zu; die andere nimmt bei dem Loͤſchen wenig oder gar nicht am Um⸗ 
fange zu. Erſtere nennt man gewoͤhnlich fetten Kalk (chaux gras- 
se), die zweite mageren (chaux maigre). | 

Der Vortheil, der durch dieſes Anſchwellen des fetten Kalkes ent: 
ſteht, gab demſelben lange Zeit uͤber den Vorzug vor dem mageren, 
| den man, als von geringerer Güte, .verwarf. Smeaton war der 
Erſte, der die Entdekung machte, daß magerer Kalk mit gewoͤhnlichem 
Sande gemengt, die Eigenſchaft hat unter dem Waſſer zu erhaͤrten, 
und dadurch zum Waſſerbaue vorzüglich geeignet zu ſeyn. Man ſtellte 
eine Menge von Unterſuchungen an, entdekte in Folge derſelhen viele 
Steinbrüche mit Foftbaren hydrauliſchen Kalkfteinen, und lernte fehr 
guten Fünftlichen hydrauliſchen Mörtel verfertigen: | 

Hr. Leroy, Ingenieur en Chef des Ardennen - Canales, fühlte 
die Wichtigkeit, hydrauliſchen Kalk zum-Canalbaue an Ort und Stelle - 
zu haben, und ließ folche Steine auffuchen. Die Bemühungen blie= 
ben nicht ohne Erfolg; ed fanden ſich drei Hauptlager, die dad Des 
partement feiner ganzen Länge nah von Dften nach Weften durch⸗ 
ziehen. 

Wenn die zahlreichen und ſchoͤnen Verſuche des Hrn. Vicat 
großes Licht uͤber die Theorie und uͤber die beſte Bereitungsart des 
hydrauliſchen Moͤrtels verbreiteten, fo lernte man auch durch Hrn. 
Leroy's Verfuche, daß der Grad der Brennung, den man den Kalk: 
fteinen gibt, auf eine auffallende Weife auf die Schnelligkeit des Er- 
härtens Einfluß hat: So fand Hr. Leroy, daß, wenn man mit: 
telft fleißigen Umruͤhrens einen feften Teig aus Kalkſtuͤken anruͤhrt, 
die nicht ganz ausgebrannt wurden, fo daß fie nicht auf gewöhnliche 
Weiſe geldfcht werden Finnen, diefer Teig in wenigen Stunden unter 
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Maffer fo fehr erhärter, daß man nicht mehr im Stande ift mit dem 
Zinger einen Eindruk in denfelben zu machen. Diefed Refultat ift, 
wie ed mir fcheint, fehr wichtig; es muß der Baufunft wefentliche 
Dienfte leiften, und in die biöher angenommene hemifche Theorie des 
Mörtel einige Abänderungen bringen. 

Das Graben nad) Warcg: Kalk nimmt heute zu Tage fo fehr zu, 
daß ich mich durch Analyſe überzeugen wollte, ob er von dem fo fehr 
gefhäzten Kalfe zu Met verfchieden ift. 

Die Kalkfteine von Warcq liegen in einem Kalklager mit Gry- 
phiten. Die Schichten find im Norden auf dem Schiefer der Arden- 
nen angelehnt, und verfenfen fi) gegen Mittag unter den Jura⸗Kalk⸗ 
flein. Man unterfcheidet fie leicht von den übrigen Zelfen, die fie be 
befen, durch ihre dunfelblaue Farbe, und durch die Lagen von bitus 
mindfem Thonfchiefer, mit welchem er gemengt ift. 

Sch analpfirte ihn nah Hrn. Thenard's Methode (IV. vo. 
d. lezt. Ausgabe). 

1000 Theile, hoͤchſt fein gepüloert, verloren in einem gut unter 
haltenen Feuer 3,40. 

Eben fo viel Warcq- Kalk wurde durch „6 tunden mit 6 Gewicht⸗ 
theilen kauſtiſchem, mit Alkohol behandeltem, Kali bis zur Roth⸗ 
gluͤhhize gehizt, dann mit deſtillirtem Waſſer angeruͤhrt, und in rei⸗ 
ner Hpdrochlorfänre aufgeldſt. Dieſe Aufldfung wurde bis zu mehr 
ald teigartiger Eonfiftenz abgerancht und mit Fochendem- deftillirten 
Waſſer behandelt. Die Kiefelerde wurde durch das Filtrum abgeſchie⸗· 
den, gewafchen, getrofnet und ausgeglüht in Rothglühhize. 

Ammonium in die filtrirte Zläffigkeit gegoflen gab einen Nieder: 
ſchlag beftehend aus Thonerde, Eifen, und Braunftein. Diefer Nies 
berfchlag ward durch’ dad Filtrum abgeichieden, und die erhaltene 
Fluͤſſigkeit, mit einem Weberfchuffe von’ bafiich Fohlenfaurem Ammo⸗ 
nium behandelt,‘ gab einen Niederſchlag aus Tohlenfaurem Kalte, der 
gewafchen und. gehizt wurde, fo daß die — ſich ver⸗ 
fluͤchtigten. 

Die Thonerde wurde von den Eifen= und ————— — 
Kali abgeſchieden, und auf die gewoͤhnliche Weiſe aus ihrer Aufldſung 
niedergeſchlagen, dann gewaſchen und ausgegluͤht. 

Das Eiſen wurde von dem Braunſteine nah Quesneville 
(des Sohnes) Methode abgefchieden. 

Das arſenikſaure Eifen gab, ftarf caleinirt, ein Eiſenoxyd vom 
dritten Grade (fer tritoxyde),. | 

Der arfeniffaure Braunftein gab, vor lau ſtiſche Potaſche zer⸗ 


ſezt, den Braunſtein. 
Dingierb yet, Zoum, MD: KKKV. Su 6, 25 


KU Voloncenh, neuer Mörtel ober Kitt. 


Die Analyfe gab 
für den hydraulifchen Kalt fuͤr den hydrauliſchen Kalt 


von Warcg: von Mes nah Guyton-Morveau: 
Kiefelerde r ; j « 419,50 — 3900 Kohlenfäure, _ 
Kohlenfauren KalE . "68,00 — 44,50 Kalk. 
Thonerde. we - 04,00 — 05,25 Kiefelerde. 
Eifenoryb vom 3ten Grabe . 03,75 — 01,25 Thonerde. 
Braunftein P . . « 00,253 — 03,50 Braunftein. 
Waſſer 03, 40 — 03,20 Eiſenoxyd. 
Verluſtt404,32 — 02, 25 Waſſer. 


100,00 01, 05 Berluft. 
100, 00 

Aus beiden Analyſen ergibt ſich ein bedeutender Unterſchied in 
Bezug auf Kieſelerde; indeſſen hat, nah Hrn. Leroy, nicht: bloß 
Analogie im geologiſchen Vorkommen in Gryphitkalk bei dem Kalke 
von Warcq in den Ardennen, fo wie bei jenem von Meg in Lothrine 
gen Statt, 'foudern auch eine durch Erfahrung — . in 
Hinſicht der Eigenfchaften beider. 

EGEs ſcheint mir jedoch, daß, bei dem großen uUnterſchiede, der in 
Hinfiht auf Kiefelerde Statt bat, auch einige ‚wichtige Unterfchiede 
in Hinficht der Eigenfchaften Statt haben müffen. Sch überlaffe dieſe 
Frage denjenigen, die durch ihre Lage und Kenntniffe in den Stand 
geſezt find darüber zu uxtheilen. 








XCH. 


Neuer Mörtel oder Kitt zum Ausfüttern der Wafferbehälter, 
Rinnfale c. Won Hrn. Poloncean. 
— Aus dem Moniteur de l'Industrie. 1829. ©, 182. 





Hr. Polonceau, dem man diefen Mörtel verdankt, von welchem 
der Quadratfuß in der Dike eined halben Fußes nur 5 Sous Fofter, 
beſteht aus Einem Theile geldfchten fetten Kalkes, zwanzig Theilen 
zu einem dinnen Zeige angerührten Thones und hundert Theilen San⸗ 
des oder Schutteö aus Kiefeln und Trümmern von Ziegeln, die bis 
auf einen Zoll groß ſeyn koͤnnen. 

Der Thon wird zuerft angerährt. Dann fchätter man den Kalt 
zu, der mit Waſſer zur Gonfiftenz einer diken Mildy angerührt ift. 
Dadurch wird die Mifhung fert und ſchmierig. Diefe teigartige Mi⸗ 
ſchung bringt man in eine Sandwanne, wie bei der gewöhnlichen Moͤr⸗ 
telbereitung, und mengt in derfelben mittelft Rührfchaufeln alles auf 
das Beſte unter einander. Won diefer ‚gehdrigen Mifchung hängt der 
Erfolg ab. 

Wenn diefer Mörtel nicht unmittelbar der eines ſtro⸗ 
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menden Waſſers auögefezt ift, oder dem Eindringen harter Körper, 
fo kann man fich mit dem bloßen Gemenge des Thones, Kalkes und 
seinen Sandes begnügen. Wenn man aber mit folchen Einwirkungen . 
zu kämpfen hat, muß man Kleine Kiefel beimengen, und zwar defto 
größere, je ftärker die Einwirtung if. In jedem Falle muß man aber 
immer die oberfte Schichte an dem noch frifchen Mörtel mit einer Lage 
folcher Kiefel oder Steine belegen, und diefe mit aller Gewält in den⸗ 
- felben einftampfen. 
Diieſer Mörtel ift volllommen waflerdicht und biegfam, fo daß 
er, wenn er troken wird, nicht fpringt, Feine Riffe befommt, und ſich 
felbft auf Wänden, die nicht ſtark geneigt find, gut hält. Bei klei⸗ 
neren Wafferbehältern reicht eine Dike von 6 Zoll hin; bei größeren 
muß er Einen Fuß dik angelege werden. Der Kubikfuß '*%) kommt 
nur auf 5Sous; ift alfo viel wohlfeiler, al& das Auslegen mit Thon 
‚oder mit anderen Mörtelarten. Man kann ihn zum Auslegen der 
MWafferbehälter, Candle, Rinnfale, Bewäfferungs = Graben, Teiche ıc. 
verwenden. Wenn diefe Wafferbehälter und Leitungen fehr Klein find, 
fo braucht man weniger Dike, dafür aber einen fefteren Mörtel: man 
nimmt weniger Sand, und mehr Kalk und Kiefel, vorzüglich in der 
unterften Lage, die die Erde unmittelbar berührt. Dadurch werden die 
Würmer abgehalten. *7) 








XCIII. 


Ueber eine — wichtige Entdekung, welche das REN eines 
Fiefelfauren Eifens erwiefe. | 


Aus dem Recueil industriel. N. 35. S. 510, 


s 





Der achtungswuͤrdige Greis, Doctor Eynard zu Lyon, der in 
einem Alter von mehr. denn 80 Jahren noch die Thätigkeit eines Man- 
ned von vierzig Jahren befizt, nnd täglich noch mit aller Thätigkeit 
und Anftrengung an. Fdrderung der Künfte und Gewerbe arbeitet, hat 
vor Kurzem eine für unfere Stahlfabrifen fehr wichtige. Entdefung ge: 
macht. Er theilt in feinem Studierzimmer, das ein wahres chemi- 
fched Laboratorium ift, und dem gemeinften Manne, fo wie dem Ge⸗ 
Iehrten, offen feht, mit der edelften Uneigennuͤzigkeit, jedem, der ihn 
darum erſucht, ſeinen weiſen Rath mit. 

Bor einigen Monaten wollte er, nach Eontes ſinnreichen Verſu⸗ 
chen, den Feilen dadurch eine neue Schaͤrfe geben, daß er ſie auf einige 
Tage in eine Miſchung aus fuͤnf Theilen Waſſer und einen Theil Schwe⸗ 





486) Oben hieß es der Quadratfuß. A. d 

| 487)  Hydraulifher Mörtel, auf Ähnliche Weiſe — wire ungteid 

: beſſer feyn, wenn er auch etwas theuerer kaͤme. — ‚db, Ur, 
25 . 
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felfäure legte. Als er die Feilen herausnahm, fah er zu feinem Er- 
ftaunen, daß der Boden des Gefäßes, welches aus Glas war, eine 
weißlich graue, gleichfam fchleimige Maffe enthielt. Er feihte die Fluͤſ⸗ 
figfeit ab, fammelte die Maffe und trofnete fie. Bei genauerer Un⸗ 
terfuchung derfelben fand er, daß fie reime Kiefelerde war, und fich 
weich und feidenartig,, wie Amiant, anfühlt. Er fammelte fo viel 
von derfelben, daß er Hrn. D’Arcet etwas davon fenden, und bie 
Aufmerkfamkfeit der Gelehrten auf diefen Gegenftand lenken konnte. 

Man hat bisher behauptet, daß das Eifen nur mittelft Kohlen 
ftoff in Stahl umgewandelt wird. Man wird fich aber erinnern, 
daß, waͤhrend Hr. Clo uet Eifen mirtelft Demants in Stahl ver- 
wandelte, er, auf der anderen Geite, einen fehr ſchoͤnen Stahl da= 
durch erhielt, daß er Eifen mit reiner Thonerde und mit Kiefelerde 
cämentirte. | 
P Sm J. 1732. ließen fich die Gebrüder Perru, aus Neufchatel, 

zu Lyon nieder, und fabricirten daſelbſt Zieheiſen und ſtaͤhlerne Cy⸗— 
linder, um Gold und Silber zu flaͤtſchen. Dieſe Cylinder, die außer⸗ 
ordentlich gaͤnzend und fo hart find, daß fie von Feiner Zeile ange— 
gangen werden, wurden, wie man fagt, mit Kiefelerde gefchmolzen. 
Man hat fie noch bis auf die heutige Stunde nicht nachmachen koͤn⸗ 
nen, und ein Paar foldher Eylinder oder Walzen von 5 Zoll im 
Durchmeffer von diefen Gußmeiftern verfertige, wird noch heute zu 
Zage um 2400 Franken verkauft. 

Hr. Boucingo ‚‚(io, vieleicht Bonfingault),” ein Beam 
ter an den Eifengruben von Gt. Etienne, hat im XVI. Bande der 
Annales de Chimie einige Notizen über Kiefelerde in Verbindung mit 
Stahl mitgetheilt; er behauptet, daß das Eifen Feine Kiefelerde be- 
fizt; er; fpricht aber weder vom Bleche noch vom weißen Guffe, und. 
feine Unterfuchungen find nicht fo weit getrieben, daß fie eben fo 
intereffant hätten werden koͤnnen, als ed die Sache an und für fich ift. 
u Bor einigen Jahren hat ein Giefer aus der Auvergne, Namens 

Ranquet, der fih zu Lyon niederließ, Töpfe aus weißem Guffe 
gegoffen, die außerordentlich hart waren, und aus deren Scherben 
Hr. Cul hot, ein fehr geſchikter Künftler zu Lyon, Cylinder von fol 
cher Härte goß, daß man fie mit fcharfen Inſtrumenten weder zu⸗ 
richten noch poliren fonnte. Man konnte nur mittelft des Halsban⸗ 
des, des Schmergeld und des Kolkothors mit ihnen zu Recht kommen, 
und dazu brauchte man beinahe ‘ein paar Monate. Diefer Gießer 
bediente fi) Feiner Kohle zu feinem Guffe, aus welchem er ein gro⸗ 
Bes Geheimniß machte. 

Hr. Eynard fand Kiefelerde im geförnten Guffe und im Stüf- 
guffe, (fonte en grenaille et en morceaux) fo wie im gewalzten Eis 
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fenbleche; nie ‚aber im gefchmiebeten Eifen. Es thut alfo noch im 
mer Noth zu wiflen: | | 

1) Ob die Eämentation, oder die Verwandlung des Eifens in 
Stahl, dem Kohlenftoffe oder vielmehr der Kiefelerde zuzufchreiben ift, 
welche lezterer enthält? | | 

2) Wie viel ein gegebened Gewicht Stahl Kiefelerde enthält? 

3) Ob, wenn man Eifen ohne Kohle cämentirt, und bloß reine 
Kiefelerde zu demfelben nimmt, man Stahl erhält? 

4) Ob, wenn man, im Gegentheile, dem Stahle die Kiefelerde 
» entzieht, und ihn neuerdings gießt, man einen reineren Stahl erhal: 
ten würde, oder ob, im Gegentheile, diefer Stahl wieder zu Eifen 
würde ? 

5) In welchem Verhältniffe man Kiefelerde und Stahl mifchen 
müßte, um einen volllommenen und fehr harten Stahl zu erhalten? 

6) Ob der gewöhnliche weiche Guß durch Beimengung einer ge- 
wiffen Menge Kiefelerde weißer und harter Guß wird ? 

Diefe Verfuche, mit Sorgfalt von gefchiften Gießern durchge: 
führt, koͤnnten auf wichtige Refultate in unferen Stahlfabrifen führen: 
wir führen fie hier mit dem Munfche an, daß man fi) mit diefen 
Berfuchen befchäftigen möge. '*) 


XCIV. 
VO. Bemerkung ded Hrn. D’Arcet über die Knochenleim⸗ 
pe. 


Aus dem Recueil industriel. T. XII. N. 55.189) ©. 174. 





Diefe Bemerfung wurde auf Anfrage der Hyın. Adminiftrato- 
ren der Maison de refuge abgefaßt. 


188) Bei aller Verehrung , die wir für den achtbaren Greis, Hrn. Dr. 
Eynarb hegen, müffen wir doc geftehen, daß wir nicht einfehen, worin biefe 
Entdekung eigentlich Liegen fol, indem man fihon vor Glouet behauptete, daß 
Kiefelerde eine Rolle bei der Stahlbildung fpiele, und Clouet felbft diefe An 
ſicht dadurch widerlegte, daß er auch im Demant, d. i. mit dem reinften Koh: 
Ienftoffe Stahl erzeugte. * Wenn man Stahl durch Gämentirung mit —— er⸗ 
zeugt und dann Kieſelerde im Stahle findet, wird ſich das Vorkommen dieſer 
legteren in dem Stable leicht dadurch erklären laffen, daß Kiefelerde in ber an⸗ 
gewendeten Kohle, welche ein Pflangenkörper ift, enthalten if. Man müßte alfo, 
wenn der alte Streit wieder von vorne aufgegriffen werben follte, zuvoͤrderſt bie 
Kohle analyfiren, mit welcher man den Stahl cämentirt, und ſehen, wie viel 
Kiefelerdbe in berfelben enthalten iſt. Es wird fich dann zeigen, ob man biefe 
Menge Kiefelerde als in den Stahl übergegangen, oder mehr oder weniger fin- 
den wird. %. d. We, 

189) Unfere Lefer mögen uns entfchuldigen, wenn wir fie immer mit der auf: 
gewärmten Knochenfuppe bedienen. Es ift nicht unfere Schuld. Die frangöfifchen 
Zournale ſchwimmen ganz darin, und unfere Leſer koͤnnen ficher feyn, daß fie von 
uns Statt der langen frangöfifchen Brühe nur eine kurze Sauce erhalten. Wir 
haben es nur mit Hrn, D'Arcet zu thun, und wir find es der Hochachtung, die 
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Der doppelte Apparat, der in diefer Wohlthaͤtigkeitsanſtalt auf: 
geſtellt iſt, kann 80 Kilogramm Knochen in 24 Stunden auöziehen, 
und folglich wenigftens 2400 Portionen Gallerteaufldfung des Tages 
liefern, die eben fo reich an thierifchem Stoffe ift, als die befte 
Fleiſchſuppe. (?) *) | 

Diefer Apparat liefert ferner in derfelben Zeit 4 bis 5 Kilo: 
gramm Fett, das zur Bereitung der Gemüfe und der Saucen zu dem 
Eingemachten dient. 


Die Aufldfung der Knochengallerte, welche der Apparat liefert, 
muß, wie es mir ſcheint, auf folgende zur Koſt in dem Mai- 
son de refuge verwendet werden. 


Erſtens. Kann man biefe Gallerteaufldſaug mit gebranutem — 
fer färben, gehörig ſalzen, derſelben etwas Fett zuſezen, und auch 
die gehörige Menge Sauerampfer oder anderes Gruͤnzeug zuthun, um 
fie zu würzen. Diele Suppe wird dann zur Bereitung der Brotfuppe 
dienen, die damit auf diefelbe MWeife bereitet wird, wie mit der ge: 
wöhnlichen Fleifchfuppe. Man vergleiche, was ich in. meiner Abhand- 
lung über die Knochen aus dem Fleifche der Fleiſchbank fagte. 


Zweitens. Die Gallerteauflöfung kann ferner zur Bereitung der 
Suppen mit Gemüfen dienen, die unter dem Namen AUrmenfup: 
pen (soupes economiques) bekannt find. Man kocht zu diefem Ende 
die Gemüfe, Statt in Waſſer, in diefer Auflöfung, oder man fezt diefe 
Auflöfung den Gemüfen zu, die man in Eylindern im Dampfe ge: 
focht hat. Diefe Suppen werden dann übrigens auf die gewöhnliche 
MWeife weiter zubereiter. Man vergleiche hierüber Fourier's Werk 
sur la preparation des substances alimentaires ©. 358, 363, 370, 
373, 375, 379, 383, 392. 


Drittend. Die Gallerteauflöfung wird ferner Statt des Waſſers 
zum Kochen und Animalifiren aller Gemüfe, wie der Erdäpfel, 
Bohnen, Linfen, Erbfen, des Kohles, der gelben und weißen Rüben 
ald Gemuͤſe, nicht ald Suppe, in ber Maison de refuge verwendet 
und verfpeifet werden. | 


wir für diefen hochverdienten Chemiker haben, ſchuldig, ihn ganz ſich ausſprechen 
zu laſſen, indem wir uns erlaubten, in mehreren Anſichten von ihm abzuweichen. 
Man darf nie etwas von dem verſchweigen, was der Gegner für feine Anſicht vor⸗ 
gebracht hat, A. d. Ur 

190) Wir haben fruͤher unſere Zweifel gegen dieſe Behauptung geäußert. 
Wir bemerken hier noch überdieß, daß nicht Alles, was an einem Thiere vor⸗ 
kommt, darum allein aud fon thieriſch ift, fo wenig als Alles, was an 
Pflanzen vorkommt, deßhalb vegetabitifch if. Die Knochen find unter allen 
Theilen eines Thieres diejenigen, die am mweniaften thierifch find, die am meiften 
dem Mineralreiche angehorn une zugleich den pfianzentocxer⸗ ſich nähern, 

A. d. Ue. 


= 
“ 
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Viertens. Die Knochengallerteaufldfung Kann endlich theils zur 
Bereitung der Fleifchbrühe verwendet werden, wo man drei Miertel 
des Zleifches aus der Fleifchbanf dabei erfpart, theild zur Vermeh— 
rung der Sauce am Boeuf a-la mode oder des Bratens, womit die 
Armen an Sonn = und Feiertagen gefpeift werden. Man vergleiche 
hierüber meine Abhandlung. 

Menn man fi auf diefe Weife der Sallerteauftöfung bebient, 
fo erlangt man den Vortheil, den Armen, ohne Fleifch Faufen 
zu müffen, eine Nahrung reichen zu fünnen, die eben fo fehr ani- 
malifire ift, ald es in umferen Haushaltungen die gewöhnliche fette 
Suppe ift, und als es die Gemife find, die in Fleifchfuppe gekocht 
werden. Es ift übrigens offenbar, daß, wenn man annimmt, daß 
die in der Maison de refuge verfammelten Armen die 2400 Portios 
nen Suppe verzehren, die der in diefem Haufe aufgeftellte doppelte 
Apparat ihnen liefert, fie täglich eben fo viel thierifchen Stoff in 
Auflöfung erhalten, ald die Menge der gewöhnlichen Suppe enthält, 
die man aus 600 Kilogramm (1200 Pfd.) Zleifh aus der Fleifch- 
bank erhalten würde. ') Dieß ift der Vortheil, welchen die Einfüh- 
rung der Knochengallerte in der Küche des Maison de refuge haben 
wird. Wir wollen nun fehen, welche Auslagen diefe neue Art ‚von 
Verpflegung norhwendig machen wird. - 

Sch weiß aus Erfahrung, daß ein guter Apparat, der 1000 Por: 
tionen Knochenleimaufldfung täglich liefert, mit 1500 Franken aufge- 
ftellt werden kann. ch will aber hier annehmen, daß, da der dop- 
pelte Apparat, den man hier aufftellte, in mehreren feiner Theile zu 
ftarf gebaut wurde, diefer Apparat auf 6000 Franken gekommen ift. 


Das Intereffe dieſes Capitales — alfo, zu 10 p. C. gerech⸗ 


net, taͤglich. . 1.656 
Man wird täglich 80 — — — die, das 100 

Kilogramm zu 10 Franken, Eoften . R 8 — 00 — 
Man wird ferner hoͤchſtens vier Tagloͤhner in 24 "Stunden — 

chen, jeden zu 2 Franken 50 Cent — . 10 — 00 — 
Man wird hoͤchſtens 120 Kilogramm Steinkohlen in Stunden | 

brauchen, was, die Voie zu 50 Franken, glei ift . r 5 — 00 — 

Ich nehme noch als zufaͤllige Auslage taͤglich den — Theil 

obiger Auslage mit . . 2 — 46 — 


So wird die geſammte tigliche Ausgabe a — —7 

Man erhaͤlt aber noch 4 Kilogramm Fett des Tages, das man. 

in Spitaͤlern der Butter vorzieht, und dieſes Fett iſt wenigſtens 4 
Franken werth. Dieſe 4 Franken von der Summe der taͤglichen 
Geſammtauslage abgezogen, bleibt als wirkliche ———————— 23 


191) Dieß if, wie wir früher gezeigt haben unrichtig. A. d. Ue 
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Frank. 11 Gent., die wir indeſſen zu 24 Franken fuͤr den Tag an⸗ 
nehmen wollen. ') 

Man hat alfo für 24 Franken 2400 Portionen Knochenleimauf: 
fung, wovon folglidy die Portion dem Haufe nicht mehr Foftet als 
Ein Gentim, und das Liter diefer Auflöfung koͤnnte, ohne allen Vers 
luft, um. zwei Centim verfauft werden. 

Wenn auch nicht fo viele Arme in dem Haufe wären, ald nöthig 
ift um täglich 2400 Portionen Suppe zu verzehren, fo würde man 
doch, nach Obigem, nie in Verlegenheit feyn, die Knochengallerte gut 
verwenden zu koͤnnen. Um den höchften Vortheil aus dem Apparate 
ziehen zu koͤnnen, fcheint mir Folgendes das Zwekmaͤßigſte: 

1) Man Fonnte trachten die überfläffige Menge Gallerteauflöfung 
außer dem Haufe anzubringen. Ä | | 

2) Man könnte eine Armen-Suppenanftalt (fabrication des sou- 
pes economiques) errichten, dergleichen die Gefellfchaft der Menfchen: 
freunde (Societe philanthropique) eine in der VBorftadt St. Marceau '?) 
erfichten ließ. a 

3) Man Fonnte mit der übrigen Gallerteauflöfung eine Gemuͤſe⸗ 
fuppe, eine Sleifchfuppe und gute Suppen bereiten, und fie um den 
Geftehungspreis verkaufen, oder diefelbe aud) noch mit einem Heinen 
Gewinne entweder an die Einwohner des Vierteld, oder an die Wohl 
thätigfeitöanftalten (bureaux de charite), oder endlich an,die Gefell- 
{haft der Menfchenfreunde verkaufen, die fie dann Statt ihrer nicht 
animalifirten Suppe unter die Armen vertheilen koͤnnte. 


192) Es ift offenbar, daß ich eine noch weit vortheilhaftere Rechnung hätte 
ftellen konnen. Man wird ſich hiervon um fo leichter überzeugen, wenn man be= 
denkt, daß ich die Auslagen alle auf das Höchfte geftellt Habe; daß ich dem Rüf- 
ftande der Knochen gar keinen Werth anrechnete, obfchon derfelbe, mittelft einer 
einfachen Verfahrungsweiſe, in gute thierifche Kohle verwandelt werben kann, wie 
ich früher in meiner Abhandlung erwiefen habe. Man muß ferner noch bedenken, 
baß, wenn man den Apparat zugleich zur Beheizung ber Anftalt benügt, man bei- 
nahe drei Viertel des Brennmateriales, das bereits in Anfchlag gebracht wurde, 
zum zweiten Male benüzt, wodurch die tägliche Gefammtausläge noch ein Mal um 
3 Franken 75 Sent. vermindert würde. A. d. O. 

193) Da die Suppen, welche die Geſellſchaft der Menſchenfreunde zu Paris 
vertheilt, im mittleren Preiſe in den Jahren 1826, 27 und 28 auf 127/,0 Centim 
die Portion gekommen iſt, ſo iſt es klar, daß, wenn dieſe Suppen mit Knochenleim⸗ 
aufloͤſung Statt mit Waſſer bereitet wuͤrden, fie nur auf 137/,. Centim, alfo nur 
um Ein Gentim theuerer fommen würden. - Es ift aber aud) offenbar, daß, wenn 
man dieſe Suppen mit Gallerteauflöfung difer und nahrhafter machen würde, man, 
ohne allen Nachtheil (7), fie auf dem früheren Preife von 127/,0 Sentim erhalten 
koͤnnte, wenn man die Portion um */,z ihres Gewichtes geringer macht; und, 
wenn man diefelbe weder dem Gewichte noch dem Maße nach Eleiner machen wollte, 
bürfte man nur "/,3 Waſſer (!), Statt der Gallertzauflöfung der Portion-Guppe zu= 
ſezen. Ic) glaube übrigens, daß man fich auch dieſes Mittel noch erfparen könnte; 
benn es ift kein Zweifel, daß man die Armenfuppe noch auf eine viel wohlfeilere 
MWeife beteiten Eönnte: denn, nah Hrn. de Puymaurin, Tann die Armenfuppe 
oder Sparfuppe (soape economique), mit Knochengallerteauflöfung animalifirt, 
nicht höher kommen, als auf 5 Gentim, und nah Hrn, Kournier’s Beredhnung 
auf 6 oder 7 Gentim. 
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4) Blieb auch noch die Aushülfe uͤbrig, daß man das, was von 
der Kuochengallerteauflöfung übrig bleibt, eindampft, um eö entwe⸗ 
der ald Gallerte zu verlaufen, oder zu Zwiebak für die Seeleute oder 
zu Erdäpfelbrot zu verwenden, oder endlich) auch um es in Gallertes 
täfelchen zu verwandeln, die man leicht und mit Vortheil verkaufen 
koͤnnte. 

Obige Bemerkungen werden den HHrn. Adminiſtratoren der Mai- 
son de refuge beweifen, daß fie bereits auf dem rechten Wege find, 
und daß fie ihren Vortheil dabei finden werden, wenn fie auf dem⸗ 
felben beharren wollen. Es Fan für die Armen und für die Bewoh⸗ 
ner der Maison de refuge nicht anderd, als fehr müzlich feyn, wenn 
fie dem von mir vorgefchlagenen Verfahren und den in diefer Bemers 
fung aufgeftellten Ideen alle jene Anwendung und Ausdehnung ſchen⸗ 
ten, deren fie faͤhig ſind.“ 


XCV. 


Warnung vor dem Patente, weldes den 4. Sunius 1813. - 
dem Sieur Jean Nicolet, fils, aus Friburg in der Schweiz 
ald Brevet d’Importation auf ein von dem Apotheker Hrn. 
Franz Goetz, —Se zu Friburg bereitetes Vegeta⸗ 
tions⸗ Pulver (poudre vegetative), um Getreide und Saas 
men überhaupt vor dem Faulen (carie) und vor anderen 
Krankheiten zu fhüzen, in Paris auf 15 Sahre ertheilt 
murde, 


Zu unferem Schrefen fehen wir, daß ein fo achtbares Journal, 
wie dad Repertory of Arts, das neue Fahr in feinem Jaͤner-Hefte 
1830 damit anfängt, daß es eine englifche Weberfezung diefes heil- 
loſen Patentes feinen lieben Landsleuten mittheilt. Es gibt die Quelle 
nur obenhin ©. 60. mit den Morten Brevets d’Invention an, und 
liefert die Patent-Erflärung nur im Auszuge. 

Wir theilen daffelbe in einer treuen Ueberfezung aus dem XVI. _ 
Bd. ©. 198. der Description des Machines et Procedes consignes 
dans les Brevets d’Invention, de "erfoclionnernen et —————— eto. 
par Mr. Christian mit. 

Daß ein foldyes Patent in Diefer Gerrlichen Sammlung aufge 
nommen wurde, läßt fich infofern entfchuldigen, als fie alle Patente . 
nady ihrer urfpränglichen Beftimmung aufnehmen muß. Daß ein 
folhes Machwerk nur in dem finfterften Winkel Europens, zu Fris 
burg, von einem Pharmacopola zur Melt gefördert werden kann, ift 
begreiflih. Daß die medicinifche Facultät zu Paris im J. 1813. 
eine folhe Giftmifhung patentiren laſſen konnte, ift, bei dem Zu: 
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ftande der medicinifchen Polizei in diefer Stadt, erklaͤrbar. Mie aber 
die Redattoren des Repertory of Patent-Inventions aus einem fo die 
fen Quartanten, wieder XVi. Bd. des Descriptions, der fo viele 
ſchoͤne und müzlihe Sachen enthält, gerade diefe Giftmifchung wäh: 
len fonnten, nicht um ihre Landsleute dagegen zu warnen, fondern 
um fie denfelben mit ihrer Auctorität gleichfam zu empfehlen, ift für: 
wahr unbegreiflich. 

Dieſes Parifer- Patent * eine Friburger⸗Erfindung lautet * 
lich alſo: 

„Die erſte Vorſicht, die man zu nehmen hat, wenn man Ge— 
treide und ſelbſt Mehl aufbewahren will, muß dahin gerichtet ſeyn, 
daß man daſſelbe gegen die Gefraͤßigkeit der Vögel, der Ratten und 
der Inſecten fchüzt. Allein, wenn man das Saamenforn ‚mit einer 
Mifhung Überzieht, die den Geſchmak deffelben ganz verändert, und 
ed für die Thiere unerträglich macht, fo muß diefe Mifchung zugleich 
von der Art. feyn, daß fie dem Korne nicht fchader, und die koſtbare 
Nahrung nicht verdirbt, die zur erſten Entwikelung deſſelben verwen⸗ 
det werden muß. 


„Folgende Miſchung erfuͤllt dieſe — naͤmlich: 


„Roͤmiſcher Alaun 1Pfd. 
Blauer Vitriol . R : 1— 
Eiſen-Vitriol oder grüner Bitriot . 1 — 
Gereinigter Salpeter— .4 | Ba 


„Man löft diefe vier Körper auf, J ſezt dann — Fluͤſſig⸗ 
keit ein Gemenge aus Einem Pfunde Schwefel und eben fo viel wei: 
Ben Arfenik zu. Man menge Alles wohl durch einander, und läßt 
eö Falt werden, damit man es in ein feines Pulver verwandeln Fann, 
aus weldhem man Pälchen, jedes von Einem Pfunde verfertigt.‘‘ 

„Beife, wie biefes Pulver gebraudt wird.“ 

„Man kocht die in einem folchen. Pälchen enthaltene Quantität 
fünf Minuten lang in Kuhharn oder in einem anderen Harne, und 
gibt das Pulver nur nad) und nach) in dad Gefäß, damit nicht ein 
ftarfes Aufbraufen entfteht. Nachdem die Mifchung erkaltet ift, mengt 
man fie forgfältig in einer Kufe mit dem Korne, welches in den er: 
ften vier und zwanzig Stunden, nachdem es mit: derfelben gemengt 
wurde, gefäet werden muß.‘ 

„Es ift zu bemerken, daß man auf jedes Pfund dieſes Pulvers 
ſechzehn Flaſchen oder Pinten Harn nehmen muß, und, wenn die 
Koͤrner noch nicht von ihren Spelzen befreit ſind, oder, wie man zu 
ſagen pflegt, noch nicht ausgehuͤlſt ſind, muß man noch ein Mal ſo 
viel Harn auf. dieſelbe Menge Pulvers nehmen.‘ 
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„Ein Paͤkchen folchen Pulvers reicht auf zwei Gäfe ober auf 
zwei hundert Pfund von was immer für einer Getreideforte hin,‘ 

„Das anf diefe Weife bereitete Pulver dringt in das Innerſte des 
Kornes, tränkt das Stärfmehl deffefden, und gibt demfelben, ohne die 
Grundftoffe in ihm zu verändern, einen fo bitteren Gefchmaf, daß 
die Thiere denfelben unerträglich finden, die ſchon vor dem Geruche 
davon laufen.’ | 

„Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Landwirche, die ſich dieſes 
Yulverd bedienen, ein Sechzehntel an Saatkorn erfparen.” 

„Nach den Verfuchen, die man in der Schweiz mit diefem Pul⸗ 
ver angeſtellt hat, ſchaͤzt man die Vermehrung des Ertrages, um 
welchen die Ernte durch Anwendung dieſes Pulvers ergiebiger wird, 
auf ein Achtel.“ 

„Dieſes Pulver ſchuͤzt nicht nur alle Arten von Getreide, wie 
Weizen, Spelz, Roken, Reiß, Gerſte, Hafer, Mays, Mangkorn (me- 
teil) vor dem Faulen und vermehrt ihre Keimungskraft, und ihren 
Vachsthum, fondern ſchuͤzt fie auch gegen andere Krankheiten, wie 
gegen den Roſt oder Brand, den Mehlthau, das Mutterkorn ıc., inz 
dem alle diefe Krankheiten allgemein durch ein zu langfames und 
ungleiches Keimen entftehen und durd) eine Fränklihe und fehlerhafte 
Vegation. Dieſes Pulver kann aud) noch mit Vortheil zur Zuberei— 
tung der Erbſen (Pois), Erböchen (Poisettes), Bohnen und Linſen ꝛc., 
welche gleichfalls verfchiedenen Krankheiten unterworfen find, deren 
Urfache fie zerftdrt, angewendet werden. Die Saamen des Kleed, der 
Ruzerne, der Eöparfette ıc. find ergiebiger, wenn fie mit diefem Puls 
ver behandelt werden, und gedeihen ficherer, indem fie nicht fo Leicht 
von den ihmen eigenthämlichen Kranfpeiten ergriffen werden. Nur 
muß man bier bemerfen, daß man bei diefen lezteren Saamen auf 
Ein Pfund derfelben nur Ein Loth von diefem Pulver braucht für 
fo viel Harn als nöthig ift, um fie zu befeuchten.‘‘ | 

Es ift ſchwer zu fagen, was man an den Hehrn. Goͤtz und Ni: 
eolet, und am denjenigen, welche ihnen ein Patent: Recht auf diefe 
Giftmiſchung ertheilten, mehr bewundern fol; die gröbfte Unwiſſen— 
heit, mit welcher fie im diefem Gemengfel Dinge zufammenmifchen, 
die fich nach den ewigen Gefezen hemifcher Verwandtfchaft wechfel: 
weife zerfegen; oder die Frechheit, mit welcher fie die Erfahrungen 
Jaͤger's, Link's, John's, Marcet's, Macaire, Prinſeps 
u. a. über die todtliche Wirkung des Arſeniks auf Pflanzen wegläug: 
nen, und dafür lügenhaft behaupten, Arfenif fey ein Mittel die Ve— 
getation zu fördern, oder den bodenlofen Leichtſinn, mit welchem fie 
eines der gefährlichiten Gifte unter einer Claffe von Menfchen vers 
breiten, die, in ber Regel, eben fo hülflos als unwiffend iſt; in einer 


388 Miszellen. 


Waare verbreiten und dieſe dadurch vergiften, die in hundert ver— 
ſchiedene Hände gelangen kann, und die nur zu oft zu anderen Zwe—⸗ 
fen verwendet wird, ald zu denjenigen, für welche fie urſpruͤnglich be 
ftimmt war. Abgefehen von allen Gefährlichkeiten, welche hierdurd) 
durch unmittelbaren Genuß der vergifteten Saamen für. den Men 
ſchen entftehen koͤnnen, wird es zureichen, daß Thiere dadurch vergif 
tet werden koͤnnen, deren Genuß dann wieder den Menfchen tödter, 
Wer auf einem Felde, das mit folhem Saatkorne gefäet wurde, Hei: 
ned Federwild fchießt, die Heinen Voͤgelchen, die mit ihren Einge⸗ 
weiden ‚gebraten und gefpeifet werden, kann, wenn diefe Furz nachher, 
nachdem fie ſolche vergiftete Saamen aufgepift haben, geichoffen und 
verfpeifet werden, feine legte Mahlzeit daran genommen haben. Wenn 
die frommen Sefuiten zu Friburg ihren Schülern und Mitbürgern kei— 
nen befferen Unterricht in der Naturgefchichte und in der Landiwirth: 
{haft zu ertheilen wiffen, als einen folchen, ſolwuͤrden fie beffer thun, 
ihre Häufer zu fchließen, ehe die Regierungen gezwungen ſeyn werben, 
daffelbe zum zweiten Male zu thun. | 
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Preis: Aufgaben der Académie royale des Sciences et belles lettres 
de Bruxelles für die Jahre 1830, 1831. 


Kür 4830: „Vergleichung der Vortheile der Eifenbahnen und der Ganäle 
in Hinficht auf die Niederlande.’ 

Kür 1831: 5, Genaue Angabe der Epoche der Erfindungen, Einführungen und 
‚ Berbefferungen (inventions, importations et perfectionnemens), welche nadı 

und nad) zu den Fortfchritten der müzlichen Künfte in den mittägigen Provinzen 

des Königreiches vom 48. Jahrhunderte angefangen bis auf den heutigen Tag beir 
getragen haben, nebft Angabe (fo viel es nur immer moͤglich ift) der vorzüglich 
ſten Umftände, wodurch diefelben im Verhältnig mit der Einführung verſchiedenet 
Entdefungen und neuer Berfahrungsweifen in Fabriken, Laboratorien und Werk: 
ftätten ftehen, und namentlicher Aufführung der Perfonen, die fich zuerft derfelben 
in den Niederlanden bedienten.“ 

Der Preis für jede Aufgabe ift eine goldene Medaille von 30 Ducaten Werth. 
Die Abhandlungen Eönnen in lateinifcher, franzoͤſiſcher, holändifcher oder flammaͤn⸗ 
difcher Sprache abgefaßt feyn, müffen aber vor dem erften Februar jeben Sat 
red an den beftändigen Gecretair, Hrn. Dewez, eingefendet werben. - | 

(Die Preisaufgabe für das Jahr 1829 „uͤber den beften Bau der Flügel der 
Windmühlen‘ hat Hr. Timmermans, Profeffor am Athenaum zu Tournay, 
gelöfet. Die Zwelmäßigkeit der Preisaufgabe der Akademie für das Jahr 1830 
wird gewiß Niemand verfennen, der da weiß, welchen hohen Werth Geſchichte der 
Erfindungen für die Gefchichte der Gultur der Menfchheit hatz nur wird, wie wir 
beforgen, die gefrönte Preisabhandlung allein, wenn fie volftändig den Gegenftand 
erfhöpfen foll, diker ausfallen müffen, als der dikſte Band der bisherigen Ab: 
handlungen der Akademie, und die Arbeit felbft, wenn gleich bloße Gompilatıon, 
wird fchwieriger feyn und mehr Auslagen fordern, als die Akademie felöft nicht für 
einen Band ihrer Aften machte.) Ä 
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Cavaliere Aldini's Verſuche mit Asbeſt als Schuzmittel gegen 
Hize u. f. w. vor der Royal Society zu London. =. 7 


Die Literary Gazette (und aus dieſer das Mechan, Magaäz., N. 3385, >» - 
30. Zäner 41830. ©. 415.) erzählt, dab der Enkel Galvani's, Gavalier Al: - 
dini, aus Mailand, mehrere intereffante Verſuche vor der Royal Society "der. / 
21. Jaͤner I. 3. anftellte, und die Zrefflichkeit feiner Apparate erwies. Er warten ⸗ 
roth glühende Eifenftangen in feine mit Asbefthandfchuhen bekleidete Hand, und 
fpielte damit, wie mit einem Spazierftäbchen, Er zeigte, daß wenn ber Finger 
mit Asbeft umwunden ift, und in ein doppeltes Gehäufe von Drathgewebe geftekt 
wird, man benfelben lange Zeit über. in die Flamme eines Lichtes halten kann, 
ohne Schmerz zu empfinden. Ein Feuerarbeiter trug, mit einem boppelten Asbeft- 
handſchuhe und einer Lage von Asbeft in der flachen Hand gefhüzt, ein großes 
Stuͤk roth glühendes Eifen 150 Fuß weit auf feiner Hand ohne allen Nachtheil. 
Die bereits von Hrn. Gay-Luſſac erzählten Verſuche wurden gleichfalld vor 
der Royal Society angeftellt. 

Da® Mechan. Mag, fügt aus dem Virginia Literary Museum einige Ros 
tigen über den Amiant oder Asbeft bei. Nach einer dafelbft angeführten Anas 
Infe beftünde er aus 59 Theilen Kiefelerde, 25 Bittererde, 10 Kalk nebft Spu- 
zen von Thonerde und Eiſenoxyd. Diefe- Beftandtheile find aber in verfchiedes 
nem Asbeſt aus verfchiedenen Ländern fehr verfchieden. Griechen und Römer bes 
dienten fich beffelben zu verfchiebenen Geweben; und, nah Plinius, trugen 
feldft die römifchen Danıen Gewebe aus Asbeſt. Nah Plutarch bedienten die 
Damen ſich deffelben zu verfchiedenem Kopfpuze,. den fie, wo er durch den Ges 
brauch ſchmuzig wurde, nur in’s Feuer zu werfen braudıten, um ihn wieber in 
voller Reinheit zu erhalten. Reiche Römer hatten Servietten aus Amiant, und 
jeder Gaft brannte die Serviette, die ex bei Zifche beſchmuzte, felbft am Feuer 
aus. ine ähnlihe Sitte war auch unter Karl V. in Frankreich, wo Amiants 
weberei zu Venedig und Löwen ſtark betrieben wurde. Der Gebraud) der Ge- 
webe aus Amiant zum Auffammeln der Afche der verbrannten Leichen der Vor⸗ 
nehmen ift bekannt. Das Amianttudh, im Baticane, beffen in Say: Luffac’s 
Berichte über Aldini’s Verſuche Erwähnung gefchieht, wurde im 3. 1702. an 
der Porta Nova in einer Afchenurne gefunden. Es ift 9 römifche Palmen lang 
und 7 breit, Außer einzelnen Faden, Spizen ober Nezen und Kopfpuz, Serviet- 
ten und Afchentücdhern fcheinen die Alten nichts aus Asbeft verfertigt zu haben: 
Frauenhauben, Handfchuhe, Geldbeutel, Gürtel, Bänder wurden erft fpäter aus 
bemfelben gearbeitet. Ciampini gibt in einem im J. 1691. zu Rom erfchie- 
nenen Werke de incombustibili lino folgendes Verfahren bei Zubereitung und 
Verarbeitung des Asbeftes an. Man taucht den Asbeft in warmes Waffer, und 
zertheilt feine Faſern, indem man fie fanft zwifchen den Fingern veibt, wodurch 
alles Frembdartige abfällt. Hierauf gießt man fo lang heißes Waffer zu, bis dies 
ſes Elar davon abfließt. Es bleiben nun nur noch die langen Kafern übrig, die 
man an der Sonne trofnet. Man hädhelt hierauf diefe Faſernbuͤndel mit ſehr fei— 
nen Werkzeugen und taucht die langen Kafern, die man dadurch erhält, in Oehl, 
um fie biegfamer zu maden. Hierauf fezt man benfelben etwas Baumwolle oder 
Flachs zu (fo daß der Asbeſt immer vormwaltend bleibt) und fpinnt diefe Kafern- 
maffe auf dem Spinnrade. Das Gefpinnft wird auf bie gewöhnliche Weife gewo⸗ 
ben, und, wenn es fertig ift, über reines Kohlenfeuer gezogen, und roth geglüht, 
fo daß aller eingetragene Pflanzenftoff weggefengt wird. Das Gewebe befteht dann 
aus reinem weißen Amiant. Man kann auch ſolche Gewebe aus reinem Amiant 
verfertigen,, wenn man bie Bafern fo lang einweicht und reibt, bis fie fo zart und 
2. werben, daß man fie verfpinnen kann. Diefes Verfahren empfiehlt Madame 

erpenti. 

Die kurzen Faſern, die waͤhrend des Waſchens abfallen, koͤnnen in der Folge 
zu Papier verwendet werden. Sie muͤſſen jedoch hierzu gehoͤrig, bis zum feinſten 
Pulver, zermahlen werden, und muß man denſelben viel Leim zuſezen, weil die 
Maſſe viel ſchwerer iſt. Der Leim wird ſpaͤter wieder ausgebrannt. 

Der Verfaſſer des Aufſazes im Virginia Museum macht ſich nun etwas lu— 
ftig über die Antiquare, die auf die Asbeftzeuge und auf das Asbeftpapier fo viel 
Werth legen. Er glaubt, daß der gänzliche Verfall diefer Fabrikate vorzüglich in 
der Koftbarkeit des rohen Materiales befteht. Allein, dieſes ift heute zu Tage, 
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wenn gleich feiten, doch weniger felten als ehemals; und es fragt ſich, ob fich mit 
dem Wafferglafe, wenn man thierifhe Wolle in einer gefättigten Wafferglasauf: 
Yofung tränkt, nicht eine Art Eünftlichen Amiantes verfertigen läßt, der Außerft 
wohlfeil feyn würde. Daß die Dochte von Amiant, obfchon fie unverbrennlich find, 
nit ewig brennen, obfchen der Jeſuit, Athanafius Kircher, fagte, daß er zwei 
Jahre lang brannte, und noch gut wäre, ift zwar richtig: allein fie verlegen ſich 
fchon in den erften 24 Stunden, und taugen alfo durchaus nicht zu einem foges 
nannten ewigen Lichte; fie dauern jedod Jahre lang, wenn man fic täglich aus: 
brennt und wieder zum Gebrauche vorrichtet. Das Aöbeftpapier läßt fich, fobalb 
der Leim ausgebrannt ift, nicht zum Schreiben verwenden 5. die Buchſtaben fließen 
in einander: wenn man jedoch mit einem Pinfel in einer Farbe, die durch das 
Feuer nicht leidet, die Buchſtaben auf das Papier mahlen wuͤrde, wle die Chine⸗ 
fen ihre Buchſtaben mit dem Pinſel mahlen, fo fielen alle Einwuͤrfe weg, bie der 
Hr. Verfaffer auf eine zu frivole Weife gegen unverbrennliches Papier vorbringt, 
Daß ſich auf das grobe Asbeftpapier nicht elegant druken läßt, geben wir ihm 
übrigens fehr gern zu, obſchon wir das auf Asbeſt gedrufte Buch nicht gefehen 
haben, das im National:Inftitute zu Paris aufbewahrt wird, und über welches 
der Hr. Berfaffer ſich fo fehr Luftig madıt. Daß Amiantgemebe, auf welche ftarke 
Hize wirkt, zufammenfchrumpfen, daß, nad) den Berfuchen vor der Royal Society, 
ein Stüt Zeug aus Amiant von 6 Zoll Breite und 42 Zoll Länge, auf welchem 
4Tf, unzen roth glühendes Eifen kalt wurde, Ein Zwoͤlftel feines Gewichtes verlor, 
wollen wir gern zugeben. Wenn aber ein foldyes Stüf zwölf Mal dazu diente, eine 
glühende Geldkifte aus dem Feuer zu ziehen, hat «6 doch immer gute Dienfte ge: 
than. Es ſcheint uns, ohne alle. Vorliebe für die Alten, die indeffen in unferen 
Tagen verzeihlich wäre, doc) immer wünfchenswer!h, die Induftrie der Alten ehe 
zu weten, als fie zu vernachläffigen : für jeden Fall fehen wir weder Recht noch 
Billigkeit darin, daß man fie verhöhnt. Brabanterfpizen aus Asbeſt werben im⸗ 
mer mehr mwerth feyn, als aus Flache, , 


Meuefte Verfuche mit dem Dampfwagen No velty auf der Liverpool 
und Manchefter: Eifenbahn. ö 


Das Mechanics’ Magazine N. 359. 6. Februar 1830. gibt ©. 432. 
folgende kurze Nachricht über einen am 28. Jänner I. J. angeftellten Berfuch 
mit dem Dampfwagen Novelty. Der Verſuch ward unter ber Xeitung des 
Hrn. Vignoles vorzüglich in der Abficht angeſtellt, um die Menge Kohks zu 
beftimmen, die die Mafchine braucht, und die Laft, welche fie zu ziehen vermag. 

Der Dampf wurde 6 Stunden 10 Minuten (oder 6,26 Stuben) läng un= 
terhalten. Der gefammte Kohksverbrauch in bdiefer Zeit betrug 526 Pfd., und 
mit den Kohks, die zur erften Heizung bis zur Dampfentwikelung (die it 32 
Minuten begann) nothwendiga waren (62 Pfd.); in Allem 588 Pfd. 


Die. gezogene Laft betrug 28 Tonnen 4 3tr. (761 Zr.) und ungefähr 10 
Paſſagiers; in Allem 28,5 Sonnen. 


Zur Förderung dieſer Laft wurden 84 Pfb. Kohle in Einer Stunde vers 


52 2 
braucht, nämlich 6,26 Stunden — 83,9 Pb. 


Run war bie mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher der Dampfwagen dieſe 
Laſt zog, 8,05 engl, Meilen auf bie Stunde. Alſo 2,85 X 8,05 = 229,425; 
oder .229%/3 Tonnen wurden Eine engl. Meile weit 34 Pfd. Kohks gezogen. 


9 4 . 
Folglich kommt — Pfd. Kohks auf die Tonne für jede Meile, 


Da nun von Kiverpool bis Manchefter 51 engl. Meilen find, fo braucht man 
zur Zransportirung Einer Tonne auf diefer Streke 11,315 Pfd. Kohle. Rech—⸗ 
net man nun die Tonne Kohks zu 10 Shillings, fo kommen für dieſe ganze 
Sireke die Kohks auf die Tonne nur zu 3/s Penny (3/; Groſchen) oder faum 
3/4 Grofhen, wenn man bie Kohks der’ erfien Heizung und etwas für den 
Aufenthalt beim umkehren mit in Rechnung bringt, 





Miszellen | 391 
Hm. Gurney's Verfuche mir feinem Dampfwagen auf den ge: 
wöhnlichen Straßen 


wurden im Januar auf Schnee und Eis mit dem, glüklichften Erfolge fortgefezt. 
Mech. Mag. N. 339. ‚6. Febr. ©. 419. | 





Neuefter Verſuch mit Stephenfon's Dampfwagen. 


Anfangs Zänners verfuchte Hr. Stephenfon feinen Dampfwagen, Rodet, 
auf dem großen Moofe, über welches die Eifenbahn führt (dem Chat Moss), eis 
ner Strefe von 4'/, engl. Meilen, und zog eine ‚Menge von Wagen hinter ſich 
her. Er fuhr zuweilen mit einer Gefchwindigfeit von 24 engl. (6 bayerfchen) Mei- 

‚ Ien in Einer Stunde, und bewies, daß man auch mit der fehwerften Laft auf je— 
ner Streke der Eifenbahn fahren kann, die Über das Moos läuft, woran man noch 
immer zweifelte. Später wagte er eine Fahrt gegen Mandhefter, wo die Bahn 
noch nicht ganz fertig ift: ein Vorderrad kam aus dem Geleife und brach. Ob: 
fhon er in diefem Augenblife mit der hoͤchſten bisherigen Schnelligkeit fuhr (24 
engl. Meilen in Einer Stunde) und 40 Perfonen auf dem Wagen faßen, warb 
doh Niemand auch nur im Mindeften beſchaͤdigt. Tags darauf zog er wieder 
35 Tonnen (700 3tr.) über dad Moos. (Liverpool Times. Galign. N.4637.) 


Rieut. Skene's Ruderrad. 


Hr. Skene labet Hrn. Hebert, welder in feinem Register of Arts 
fagte: „Skene käme in einem ganzen Zage mit feinem Rabe gegen die Fluth 
nit bis Greenwich,’ im Mech. Mag. N. 334. ©. 327. ein, feine Maſchine 
zu verfuchen. Er brachte ein Ruberrad nad feinem Syſteme lediglich an einem 
Zretrade an, das von 2 Männern getreten wurde, nur zwei Fuß im Durchmeffer 
und einen Zriebftot von 8 Zoll im Durchmeffer hatte, Sein Rab verhielt fich zu 
den gewöhnlichen Ruderrädern in Hinfiht auf Kraft, wie 102: 80. Es machte 
die Arbeiter nicht naß, während fie von dem gewöhnlichen Ruderrade durchnäßt 
wurden. : Sein Rab arbeitet, obfihon es Holz ift, fo gut, als ob es von Eifen 
wäre, Hr, Ih. Pritchard, Oberfchiffsgimmermann, ift mit diefem neuen Rade 
volllommen zufrieden. Ä | 





Letellier's hydrauliſche Mafchine, oder neue Anwendung der Kette 
des Noria. . 


Diefe Mafchine des Hrn. Letellier Tann man täglich bei Hrn. Ruffin 
I Nolay-Ie-grand fehen. Sie fchöpft in Einer Minute 100 Liter Waſſer 39 
8 hoch, und fordert nur eine Kraft von 18 Pfund. Mit 50 Umbdrehungen 
einer Kurbel kann ein Mann in einer halben Stunde 3 kubiſche Meter oder 3000 
Liter Waffer auf obige Weife in die Höhe heben. Die Mafchine ift beinahe ganz 
aus Eifen und mit zwei Lagen Firniß überzogen, damit fie nicht fo leicht roftig 
wird, Sie fordert nur zwei Quadratfuß Raum für den unteren Theil der Kette, 
und 3 Fuß auf 5 für das Geftell, Sie ift in einer Viertelſtunde aufgeftellt. 
Die Wafferfäule, die fie hebt, fteigt ununterbrochen in die Höhe, und noch ein 
Mal fo Schnell, als das Waſſer in einer Pumpe: fie leiftet nur die Hälfte des 
ſenkrechten Widerftandes , daher die. geringe Kraft, welche zum Heben erfordert 
wird. Dieß ift nach fo vielen Jahren die erfte brauchbare Anwendung: der Kette 
des Norias, die beim Wafferbaue weit beffer dient als die archimedifche Schraube, 
indem zwei Männer mittelft derfelben fo viel Leiften koͤnnen, ald 24 mit biefer 
Schraube. (Bulletin d. Scienc. technol. Novemb. 1829. ©. 315.) — Im 
Jardin des plantes hat man an dem Brunnen vor dem Affenhaufe Dr, Letel— 
lier’8 Mafchine neuerlic angebracht. 


Gebohrte Springbrunnen (artefifhe Brunnen) zu Perpignan. 


„Dr. Bouis, ber ältere Sohn, zu Perpignan, erftattet Bericht über einen 
gluflichen Bohrverſuch ded Hrn. Fraiſſe zu Perpignan, welder auf feinem 
Gute, nachdem er 40 Meter 40 Gentimeter (24 Klafter, 2 Fuß) tief grub, gluͤk— 


® 
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lich eine Quelle erreihte, die 3 Fuß body über die Erbe emporfpringt, und in 
einer Stunde 500 Liter Wafler gibt. Die Quelle entipringt in der legten Tiefe 
in einer 3 Meter mädtigen Scichte fandigen Thones von grüner und gelber 
Farbe. Man ftieß nirgendwo auf Kreide, Es ift alfo nicht ganz richtig, was 
Hr. Garnier in feinem Werte über gebohrte Springbrunnen (©. 43.) fagt, 
daß man nur in Kalk: und Kreide-Lagern auf Gpringbrunnen bohren dürfe, 
(Bergl. Journal de Pharmacie. Fevrier. 1830. ©. 66.) Ä 


* 


Ueber Hrn. Wild, Bell’s Filtrir- Apparat, 


worauf derfelbe fih am 4. Sept. 1824 ein · Patent ertheilen lijb macht das 
Repertory of Patent-Inventions N. 54. ©, 740, nachdem es einen Auszug 
aus der Patent» Befhhreibung ohne Abbildung gegeben hat, die Bemerkung, dat 
ed an biefem Patente nichts Neues findet, als die Anwendung ber geftoßenen 
Kohks, Statt der Holztohlen, und die Beſtaͤndigkeit des Filtrir-Materiales, das 
nicht heyauögenommen und gepuzt werben darf. Daß der Filtrir-Apparat da: 
durch wohlfeiler wird, ift allerdings richtig; ob er aber auch fo gut filtrirt, if 
noch zweifelhaft. Vorrichtungen, woburd das Reinigen des Filtrir » Apparate 
überflüffig werden foll, haben wir bereits mehrere an verſchiedenen Filtrir⸗Appa⸗ 
raten;« allein, nach längerem Gebraude taugt auch die befte Vorrichtung ohne 
Reinigung des Materiales nicht länger. Bei dem zweiten Apparate ift Hr. Bell 
in jenen Fehler gefallen, in welchen fo viele Leute gerathen, die entweder nicht 
die Natur beobachteten, oder nicht Phyſik fludirten, oder das Erlernte vergaßen. 
Er meint, wenn er in dem zu filtrirenden Waffer eine Ereisförmige Bewegung 
erzeugt, fo werden bie ſchwereren Theile in der Mitte zu Boden fallen, während 
doc diefelben nach den Gefezen ber Gentrifugalkraft geradezu an den Umfang ge 
‚trieben werden müffen. Hr. Bell mag fi) damit tröften, daß man micht bloß 
beim Filtriren des Waſſers, fondern fogar auf Wafchwerken bei Bergwerken 
ähnliche Kehler beging. Der ftrenge Here Berg:Infpector meinte, dad Schwere 
bieibt in der Mitte figen, wie er felbft am grünen Amtstifche. Der Bigeuner, 
der feine Wafchfchüffel fehneller zu rühren weiß, als der ftrenge Herr fein Zin- 
tenfaß, weiß aber,. aus bloßer Beobachtung der Natur, daß bie ſchwereren 
Stäubchen an dem Rand fliegen, wenn das Wafler in einem Gefäße gebreht wird, 
und wäfcht fo mehr Gold und Silber aus, als die Herren Bergfchreiber, 


Große Deftillirblafe. 


Im Morning-Herald heißt es: So eben ift bei Hrn. Hodges für Hm. 
of. Hulls zu High Wickham der größte Helm verfertigt worden, ber jemals 
für Brantweinbrenner gemacht wurde. Es ift 14*/,. Fuß hoch und 8 Fuß weit. 
Man rechnet, daß er in Einer Minute 40 Gallons „(Ein Gallon ift 3,264 Wie: 
ner Maß, alfo 32,64 Maß),“ des Tages 6000 Gallons, und bes Jahres 1,878,000 
Gallons deftilliven wird. Dagegen bemerkt das Mechanics’ Magazine, N.334. 
2. Zäner 1830. ©. 336, daß in mehreren fchottifchen Brantweinbrennereien Helme 
von 52 — 54 Zoll im Durchmeffer nnd 8 Buß Tiefe im Gange find, die in brei 

und einer halben Minute nicht weniger ald acht zig Gallons geben, _ 


Neues Inſtrument zum Zeichnen der Sonnenuhren, 


3m Pamietnik Warszawsk, April 1829. ©. 105. findet fich ein Inſtru⸗ 
ment des Hrn. Jaſtrzebowski zum Zeichnen der Sonnenuhren, von welchem 
‚ eine unvollftändige Notiz im Bulletin d. Scienc. technol. Rovember 4829 
gegeben wird, Diefes Inftrument befteht aus einer eifernen Achfe, die fo geftellt 
werden muß, daß fie als eine Verlängerung der Erdachſe betrachtet werben kann, 
aus einem Xequatorial= und aus einem Declinationskreife ꝛtc. Es foll fehr bequem 
feyn. Es wäre fehr zu wünfchen,\ daß ein Deutfcher, der Polnifch Tann, oder ein 
Pole, der Deutfc kann, uns eine Ueberfezung diefes Auffazes lieferte: es ift doch 
wirklich Hart, wenn man jezt fogar Polnisch oder Ruſſiſch lernen fol, um auf eine 
neue bequemere Art eine Sonnenuhr zu zeichnen, 
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j Zaremba’s Planimeter. 


Im Pamietnik Warszawsk. Sunius 1829. ©. 360. wirb ein Joſtru⸗ 
ment des Hrn. Zaremba beſchrieben, von welchem der Bulletin d. Scienc. 
technol. November 4829. eine höchft unvollftändige Notiz gibt, Nach leztes 
rer dient diefes Inftrument dazu, um jedes Vielek bequem in ein rechtwinkeliges 
Dreiek zu verwandeln. Hr. Baremba hat auch einen neuen Storchſchnabel 
(Pantograph) und ein Inftrument erfunden, um jede gerabe Linie auf der Erbe 
von einem ihrer Endpunkte aus zu meffen. - 


—Mufßikalien⸗-Copirmaſchine der HeHrn. Benvitt. 


Die, HHrn. Benvitt und Comp., Lithographen zu Amfterbam, haben eine 
Maſchine zum Copiren der Muſikalien erfunden, mittelſt welcher fie in 3 Stun 
ben 444 Gopien von jeder Duverture ober Symphonie liefern, fie mag fo lang 
feyn, als fie will. Sie haben in Holland ein Patent auf 15 Sahre darauf ges 
nommen. Journal de Paris. 6, Det. 1829. Bulletin d. Scienc, technol. 
Rovember 1829. ©, 335. | : 


Verbeflerung der Flinten und Verminderung des Stoßens oder 
| Schlagens derfelben. 


Hr. ©. H. Manton, Buͤchſenmacher in Dover⸗ Street, Piccabilly, ließ 
ſich am 2. September 1829. ein Patent auf eine Berbefferung im 
Baue der Flintenfhlöffer atler Art ertheilen, woburd das 
Stoßen ober Schlagen (the recoil) derfelben verhbütet werben 
ſolll. Er bringt naͤmlich zu diefem Ende ein kuftloch an, durch welches ein 
Zheil ber elaftifchen Gasarten, welche fich durch die Entzündung des Pulvers 
entwileln, entweichen kann. Dieſes Luftloch wird mittelft eines Dekels am Ende 
eines Eieinen Hebels gefchloffen, weicher Dekel durch eine Feder auf dem Luftloche 
fo lang feftgehalten wird, bis durch das Nieberfallen bes Hahnes auf das andere 
Ende des Hebels gewirkt wird, wo dann ber Dekel gehoben und die Deffnung .frei 
wird, Die verfchiedenen kleinen Stifte, Bapfen und Schrauben, bie bei —— 
Vorrichtung angewendet wurden, find alle genau befchrieben, 7 

Es iſt ſonderbar, ſagt das Register of Arts P. XXIX. S. 134., daß ein 
Mann von der Erfahrung des Hrn. Manton fein einfacheres und kräftigeres 
Mittel auffinden konnte. Wenn er die Pulverladung vermindert hätte, fo würde: 
er ben Stoß oder Schlag vermindert haben, aber zugleich auch bie Gewalt bes 
Scyuffes, fo wie er ben Stoß und Schlag gänzlich befeitigt haben wuͤrde, wenn - 
er das Luftlod fo weit gemadjt hätte, ald den Lauf, wodurch aber m. en 
Schießen fein Ende gehabt haben würde, 


J 





Dickſon 's Flinte in Form eines Spazierſtokes. 

Hr. Iſak Dickſon ließ ſich am 6. Decbr. 1829. ein Patent auf eine Flinte 
in Form eines Spazierftoles ertheilen. "Das Repertory of Patent-Inventions 
befchreibt dieſe Flinte ohne Abbildung im Kebruarz Hefte ©. 89.5 die Befchreir 
bung ift alfo unbrauchbar. Das Repertory bemerkt bei biefer Gelegenheit fehr 
richtig, daß dieſe Halbheit, halb Stok halb Flinte, zu nichts Ganzem fuͤhrt; daß 
fie, als Stok, ein plumpes, als Flinte ein unſicheres Ding iſt, das bei jedem 
Schuſſe einen gewaltigen Stoß geben muß; daß eine ſolche Flinte Wilddiebſtahl 
und ſelbſt Mord beguͤnſtigt, und nicht zu dulden iſt; daß endlich, infofern Hr. 
Didfon feine Flinte „a Projectile‘‘ nennt, und fo dad Gefchoß mit dem Inftru= 
mente verwechfelt ‚ welches fchießt, fein Patent felbft fein Recht verlieren Tann, 
Es bemerkt übrigens, daß die Weife, wie das Schloß gegen die Einflüffe der Witterung 
geſchuͤzt ift, fehr gut ift. — Da dieſe Flinte eine Percuffionsflinte ift, fo ſcheint 
fie uns auch in dieſer Hinficht noch gefährlicher, als die gewöhnlichen. 


Sicherheitsſchloß, wodurch man erfennen kann, ob ein Verfuch gemacht 
wurde dad Schloß zu Öffnen. 


- Daß Repertory of Patent Inventions gibt im Februar-Hefte ©, 92. 
eine. Notiz von dem Patente, welches Andr, Gottlieb, Schloffer in Mile Enb 
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Road, Jubilee⸗Street, ſich am 1.Jum. 1829. auf gewiſſe Verbeſſerungen und Zu: 
füze an Schloͤſſern und GSchlüffeln geben ließ. Der Zwek diefer Verbeſſerungen ift 
kein anderer, als zu entdeken, ob ein Verfüch gemacht wurde, das Schloß mittelft 
“ eines Dieterichs oder falfhen Schlüffels zu öffnen, ‚Zu diefem Ende wird ein 
Blatt Papier auf vier hervorfichenden Spizen an ‚einer Metallplatte befeftigt, 
welche rüfwäarts am Schloſſe unmittelbar über der Schale oder der Platte, welde 
das Werk im Schloſſe dekt, angebracht ift. Wie Jemand nun mit einem -Diete- 
rich. oder falfchen Schtüffel bei dem Schlüffeltoche hineinfaͤhrt und: verfucht das 
Schloß zu öffnen, durcfticht ‘er das Papier und der Verſuch ift entdekt. Der 
wahre Schluͤſſel ded Eigenthümers dei Schloſſes ift naͤmlich in der Mitte feines 
Schenkels mit viner Hervorragung 'verfehen, die kin Blaͤttchen ſchiebt, welches 
eine Feder. frei macht, die auf die Platte wirkt, auf welcher das Papier gefpannt 
iſt, und diefe in die Höhe treibt, ohne das Papier zu zerreißen. Damit der Dieb, 
der ſich durch den Riß im Papiere entdekt fieht, nicht ein anderes Papier ein⸗ 
fehiebt, ift das Papier an einem Rande in eine Barte, wie bei Päffen, Bantzetteln, 
ausgefchnitten, fo daß manıdas Papier mit dem Papiere, von welchem «6 abge- 
ſchnitten ift, vergleichen und, dadurch immer den Betrug entdeken Tann. 

Dadurch ift nun aber felten etwas ‚gewonnen: man erkennt ben gemachten Ver- 
ſuch ein Schloß zu Öffnen, meiſtens auf eine traurigere Weife durch den Diebſtahl, 
welcher verubt wurde. Um biefen zu vermeiden, find Schlöffer mit Selbftfchüffen das 
fiherfte Mittel, fo wie das ficherfte Mittel gegen daß Erbrechen der Briefe eine 
Vorrichtung mit Knallcompofition ift, die die Hand dedjenigen’gerfchmettert, der 
das Paket öffnet, ‚ohne dazu berechtigt zu feyn. Lezteres Mittel wurde erſt vor 

' Kurzem in Spanien angewendet. 





Morgan’s neues Verfahren, Eiſenblech zu verzinnen. 


Hr. Morgan ließ fi am 9. Sept. 1899. ein Patent auf eine neue 
Methode, ſchwarzes Eifenbbech zu verzinnen, ertheilen, Belannt- 
lich muß das Eifen, nadıdem es in Stuͤke von gehöriger Größe gefchnitten und 
auf dem Walzwerke in Bleche von gehöriger Dünne geſtrekt oder gewalzt wurde, 
wenn ed verzinnt werden foll, am feiner Oberfläche gehörig gereinigt werden. 
Dieß geſchah nun bisher durch das fogenannte Schäfen und Beizen. Da nun bei 
dieſem Schälen und Beigen viele Beit und manches Eiſen verlören geht, ſo ſchlaͤgt 
Hr. Morgan vor, das Eifen, fo wie «8 aus den Strekwalzen ‚heiß heraus kommt, 
in Ealtes Waffer pe ftoßen, wodurch die Schuppen ohne Beit- und Metallverluft 
"befeitigt werden Tonnen. 

Die Platten werden 'hierauf nach der gewöhnlichen Weiſe gebeizt und gerei—⸗ 
nigt, und dann in das geſchmolzene Zinn getaucht, wodurch das ſchwarze Eifen- 
blech mit Zinn volllommen überzogen und zu -verzinntem Eifenbleche wird, 

Nach der gewöhnlichen Methode das Schwarzblech zu ſchaͤlen, müffen meh⸗ 
rere Blechplatten über einander gelegt, und in tinem eigenen Ofen hoch roth oder 
beinahe weiß geglüht werden, wobei ‘fie auf ihren Kanten mit dem gebogenen 
‚Theile aufwärts ruhen, Nachdem fie den gehörigen Grab von Hize erlangt ha⸗ 
ben, werden fie aus dem Dfen auf einem ſtarken Drathe herausgehoben, und in 
derfelben Lage auf den Boden geftellt, wo ‘eine Menge Schuppen ubfallen werben. 
um noch den Reſt derſelben zu befeitigen, werben die Bleche auf folgende Weiſe 
behandeit. Sie werden wieder flach gemacht und mehrere, hei einer Eke zugleich, 
feftgehalten, wo man fie dann mit aller Gewalt gegen einen Amboß ſchlaͤgt, bis 
‚alle Schuppen mweggefprungen find, Wenn man Morgan’s Methode mit diefer 
alten langweiligen, mühevollen, toftbaren und Metall freffenden Methode vergleicht, 
-fo ne, ſich der Vortheil derfelben Hinlänglih,. “(Register of Arts’ P. XXIX. 
'©. 132, 





Verfuche mit ruffifchem — zur Beſtimmung der Staͤrke 
deſſelben. 
Hr. Oberſt⸗Lieutenant 'Bame hat in einem Werke, wo man fo etwas nicht 


fuchen würbe (im „Petersburger Journal des voies de Communication“ 
‘4328, N. 412, ‚[Rergl, Bulletin ıd. Science, technol. Mo vem ber 1820. S. 
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345,]) Verſuche über die Stärke bes ruſſiſchen Drathes angeftellt, und gefunden, 
daß bei einem 
\ der abfolute Widerftand auf ein 


Drathe von Millimeter Oberflaͤche in Kilogramm ift 
4, 09 Millimeter . . . .o e,0 95,92 
2, 19 ee . ./ 5 “u * 99, 89 
3, 74 — . . * . . 72, 74 


6, 00 — . . . 74,21 

Der zuffifche Drath ift alfo weit flärder, als der franzöfifche, englifche und 

Schweizer. Dieß darf aber Niemanden befremden; denn auch das zuffifche Stangen- 

eifen ift ftärker oder vielmehr zoͤher. Ruſſiſche Drathe von 2— 5 Millimeter tra- 

gen die ungeheure Laft von 45 Tonnen (900 Ztrn.) auf den Quabratzoll, während 

Stangeneifen nur 24 Tonnen trägt (480 3tr.). ine Drathbrüfe trägt alfo ohne 

id) mehr, als eine Kettenbrüke, 19%) Draht koſtet aber in Rußland daß 

Pud 24 Rubel, und Stangeneifen 9 Rubel, Es wäre alfo nicht viel gewonnen 
am Drathe, außer bei großen Weiten, 








Schmergelfuchen der Stahl: Arbeiter. 


In den Annales de l’Industrie nat. et &trang., Auguft 1829. ©. 191. 
Bulletin d. Science. technol. Rovember. S. 260. findet ſich folgende Ana-, 
Infe zweier Schmergelkuchen (pätes d’Emeril), welde die Meſſerſchmide zu 
Paris Fehr brauchbar finden. * | 
i Sarter Schmergel. (Emeril dur.) 
8 


Wachs mit etwas Zalg . — — 48er, 
Schmergel— — — 


— . ” 60 — a 
Weiher Schmergel. (Emeril mou.) 
Sl > 2 ee 048,7 ungefähr 4 Theil. 
Kolkothar . . . . . 46 
Schmegl .» » } . 64,6 — ,4 — 

Das Elſenoxyd, welches man hier ald Kolkothar annimmt, Tonnte wohl ehe- 
vor kryſtalliniſches Oxyd gewefen fenn aus fehwefelfaurem Eifen und Kochſalz. 
Es wird fogar wahrfheinlih, daß dieß der Fall war, wenn man die phyſiſchen 
Eigenfchaften des Pulvers, das nad der Galcination zurüfbleibt, durch weiche 
das Fett zerftört wurde, näher — Fuͤr jeden Fall ſcheint dieſes kryſtalli⸗ 
niſche Oxyd ein gutes Surrogat Statt des Kolkothars zu ſeyn. 


‚7 = . — 


Neues Fallen der Eifehpreife in England. 


Das Roheifen fiel neuerdings um 5 Shillings (3 fl.) die Tonne (20 3tr.). 
Das befte Stafforbfhire Roheifen kommt jest auf 2Pfb. 15 Shil, Im 3. 1825. 
galt es noch 9 Pfd. Stabeifen fteht jezt zu 5.Pfd. 10 Chill; im I. 1825. galt 
es 45 Pfd. Sterl, In Stafforbfhixe und Wales Seht jezt der vierte Theil der 
Eiſenwerke ftill. (Birmingham Journal. Galign. N. 4654.) 


Daß ‚englifgge Muͤnzſyſtem ein Mahometismus. 


| Im Mech. Mag. N. 534. ©. 232. bemerkt ein Hr. 3. aus +inem arabis 
fchen Mfc. im Escurial, „daß der Mann, der, ohne Lefen und Schreiben zu 
tönnen, die größte religiofe und politifche Revolution auf dem Erdballe hervor: 
brachte, Mahomet, ein Münzfpftem nad) dem englifchen Fuß einführt. Er 
 theilte das Votolo von Mecca in 12 Oukias (den Shilling in 12 Pence). Rach 
der Schlacht von Zaira bei Badajos ſchlug Juſuf Ben Taſchfin Münzen die 42 
Dirhems galten (wieder Shillings zu 42 Pence).” Diefer Münzfuß wurde von 
mehreren europäifchen Staaten, zum großen Aerger des Papftes eingeführt, der 
jezt noch die arabifcyen Ziffern nicht auf den Kirchthuͤrmen fehen will, | 





er 





498) ‚So wahr ift eö, daf omnia-sunt homipum tenui,pendentia filo!, 
| | ** 
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Neuer Unfall bei Gasbeleuchtung „ welcher beweift, wie fehr die 
höchfte Sorgfalt bei derfelben nochwendig ift. | 

Am 15. December 1829. flog das Einkehrhaus des Hrn. Parry zu Man: 
hefter, Old: Shambled, Kings-Head, in die Luft. Die Inmohner wurden mehr 
oder minder ſtark verbrannt. und beſchaͤdigt, jedoch Niemand tödtlid. Das Un: 
gluͤk entftand auf folgende Weife. Bor ungefähr acht Monaten legten die Direc- 
toren der Gascompany eine neue Hauptröhre in ben Dld:Shambles, um ihre Ab— 
nehmer reichlicher mit Gas verfehen zu Fönnen, da die alte Röhre zu Zlein wurbe, . 
Aus Verfehen wurde die alte Röhre erft dann herausgenommen, nachdem die.neue | 
gelegt war, und ein Theil der Kundfchaften warb noch aus ber alten Röhre ver- 
fehen, während andere ihr Gas bereitö aus der neuen erhielten. Einige Tage 
vor dem Unglüfe zeigte fi ein Sprung in der alten Röhre zwei Käufer von 
Hrn: Parry’s Haufe weg. Man befdhloß nun die alte Röhre herauszunehmen, 
und die Kundfchaften bloß aus ‚ber neuen zu verfehen. Am Tage vor dem Une 
glüfe ward die alte Hauptröhre gerade gegenüber von Hrn. Parry's Haus ent- 
zwei gefchnitten. Das Gas, weldyes bei bdiefer Gelegenheit herausfuhr, mußte 
. fid) nun unter ber Erde einen Weg -in Hrn. Parry’s nahen Keller gebahnt ha= 
ben, in welchem es ſich fammelte, und, nachdem ed mit der daſelbſt befindlichen 
Luft endlich zur Knallluft geworben ift, an dem im Keller zufällig befindlichen - 
Lichte fi) entzündete, und fo bad Haus vom Keller aus zerfchmetterte und in bie 
&uft warf. Manchester Herald. Galignani. N.4615. (Diefer, in der Ge: 
fhichte der Gasbeleuchtung im feiner Art bisher einzige Zufall zeigt die Nothwen⸗ 
digkeit die Gasröhren unter ftäter und ftrenger Aufficht zu halten. Wenn man 
mit gefährlichen Dingen länger ohne allen Schaden umgegangen ift, wird man 
mit denfelben fo vertraut, daß man keine Gefahr mehr von ihrer Seite möglich 
Hält, und die Gefahr ift doch nie größer, als wo man fich unter folchen Umftän- 
den ficher glaubt.) 





MWinzler’s Thermolampe, ald Neuigkeit in England. | 
Unter der Aufſchrift: „Wohl feile Beleuchtung“ (Economic Lighting 
heißt e8 im Mech. Mag. a. a. D. aus dem ——— - Chronicle woͤrtlich? 
„Bei Hrn. Tul loch, Bleachfield, hat ein junger Menſch, Namens A. Reed, 
einen Apparat vorgerichtet, mittelft dejfen er im Stande ift aus dem Holze, wel- 
ches man in biefer Fabrik brennt, um aus demfelben Holzfäure zw erzeugen, 
hinlängliches Licht zur Beleuchtung des ganzen Haufes zu erhalten. Durch diefe 
finnreihe Vorrichtung ift nun eine hochft wichtige Erfparung gefunden ; denn 
man braudjt auf diefe Weife nicht mehr Holz zum Leuchtgafe und zur Holzfäure, 
als man ehevor zur Holzfäure allein nothwendig hatte.’ Weiß ber Redacteur bes 
Mech. Mag. nicht, daß biefer Apparat die Wingler’fhe beutfche Thermo— 
lampe ift, die nun ſchon über 30 Jahre alt ift, und zur Erfindung ber Gasbe- 
leuchtung Weranlaffung gab? 


Hrn. Gil man's Vertheidigung he 


gegen bie Angriffe bed Ungenannten im Mech, Mag. findet ſich nun in diefer Zeit: 
fhrift N. 335. S. 349., wo fie unfere Lefer nachlefen können. Hr. Gil man 
nimmt nur die Aufftellung bed Grundfazes in Anſpruch als fein Recht, nicht die 
Ausführung , und hierin fcheint er Recht zu haben. Er will den Namen feines 
Gegners wiffen, und der Rebacteur gibt dieſen nicht an, fondern entfchulbigt ſich 
damit, „‚baß ein Anonymus der Repräfentant des gefammten Publicums ift,’’ eine 
Behauptung, die das Publicum ſchwerlich gelten Laffen fann. Man fcheint in dem 
Sande der Preßfreiheit wirklich fonderbare Begriffe von der Freiheit der Preffe zu 
haben. Männer find ihrer Worte in jenen Ländern geftändig, wo es feine Prepfreiheit 
gibt; wenn dieß im Lande der Prepfreiheit nicht fo ift, fo würde die Preßfreiheit 
nicht den Nuzen gewähren, den fie gewähren Tann, (Vergl. Poliyt. Journ, 
Bd. XXXV. ©. 230.) | = 








Mortheile des langfamen Kohlenbrennens vor dem fchnelleren. 


. Hr. Giobert hat in dem Annuaire agronomique de la Societe roy. de 
‘ Turin 4828 die Refultate vergleichender Verſuche über Tangfames und ſchnelles 
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Verkohlen des Holzes in Bezug auf die dadurch erhaltene Kohlenmenge bekannt ge⸗ 
macht. Dieſe Reſultate find in den Annales adm. et sc. de FAgriculture 
frangaise, T. I. p. 115, 116, und aus dieſen in van Hall's, rohik's 
und Mulder's Bydragen. IV. Bb. IV. St. S. 199. aufgeführt, und ver 
dienen auch in Deutſchland mehr bekannt zu feyn. Die Theorie der Verkohlung, 
unb noch mehr die Praris berfelben, unterliegt, leider, noch fo vielen Schwierig⸗ 
keiten, daß man keinen Wink unbenuͤzt vorübergehen laffen darf, woburd; die eine 
ober bie andere verbeffert werben kann. Wenn wir nidyt bald mit Holz umgehen 
lernen, als wenn es Gold waͤre, werden wir am Ende, auch wenn wir Gold im 
Ueberfluffe Haben, wie die Hollaͤnder, kein Holz mehr beſizen, wie fie. 
Hr. Giobert fand, daß bdiefelbe Menge und Art Holzes 

bei Schneller Verkohlung bei langfamer ——— 

folgende Reſultate gab: 


Junges Eichenholz. 16, 39 25,45 Theile Kohle. 
Altes do. »  . ..» 45,80 25,60 
Junges — 1414, 50 25, 50 
Altes dtto. . ' 13,75 25,75 
Junges Erlenholz . . 14,10 25,50 ' 
Altes dtto.. * 14, 90 25, 25 
Junges Birkenholz 12, 80 24, 80 
Altes dtto. * + * 41, 90 24. 40 
Junges Fichtenholg . . 15, 40 25,95 
‚Altes dto. . 413,60 | 25,80 
Junges Kiefer= ober Fohrenhoiz 414,410 25,10 
Alte  dtto. dtto. 13,99 24,85 


Es ſcheint auch, aus obigen RL: immer aid jüngeres Holz, als 
altes, zum Kohlenbrennen zu benügen, - 


Ueber die Zerfeung fchwefelfaurer Salze durch organifche Stoffe 
las Hr. Hofr. Bogel bekanntlich zu Berlin im Sept. 1828 eine Abhandlung vor, - 
die im Journal de Pharm. Janv. 1329. p. 64. wieber zur Sprache kam. nn 
G. 3. Muld er bemerkt in den „Bydragen door van Hall ete.“ IV. Bd. N 
daß er in ſeiner im J. 1827 bei Sulpke zu Amſterdam erſchienenen kleinen —58 
„Verhand. over de wateren en lucht der stad Amsterdam en aangren- 
zende deelen van ons Vaderland’’ ganz und gar biefelbe Theorie über Entbin- 
dung des gefchwefelten Wafferftoff-Gafes aus den Ganälen der Stadt Amfterbam 
— daß es ihn freut, hier ſeine Anficht durch neue — beſtaͤ⸗ 
tigt zu ſehen. 


Neue natuͤrliche Verbindung der kohlenſauren Kalkerde und Soda. 


Hr. Germain Barruel theilt in den Annales de Chimie T. 42. ©. 313. 
eine Rotiz über ein neues Koffil mit, das dem Gay-Luſſite fehr nahe kommt. 
Der Fundort deffelben ift nicht bekannt. Nah) vorgenommener u er 


es aus: ; 
Ball als Schlbnd » . u. - 0,0505 
Eifen : Peroryb . 2 0 0,0105 
Kalt + * + . * D + 0, 5955 
Son . - » 0,0825 
WVBVerluſt durch Salcination 0, 460 
oder Kohlenſaͤure ae en Me .. 
MWaffer . - N + + 0, 0975 
ober Eohlenfauren Kalt — 0,7005 
Tohlenfaure Soda . .. . . » 0,140; 


Aiſo 11 Atome kohlenſauren Kalk; 2 Atome kohlenſaure Soda; ungefaͤhr 
9 Atome Waffer, 
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Ueber Krpftallifation der Salze und über den Einfluß der Luft auf 
diefelbe 
hat Hr. ©. Stratingh, Prof. zu Groningen, in ber Bydragen door van 
Hall, Vrolick en Mulder, W. Bd. II. &t. ©. 193 eine ſeht intereffante 


und ausführliche Abhandlung geliefert, die wir, fo wie eine zweite eben fo in- 
tereffante und ausführliche Abhandlung deffelben unermüdeten Ehemikers, 

über electro:magnetifche Silber Probirung, nad Prof. Derftedt, 
(in derfelben Zeitfehrift, IV. St. 311) nächftens liefern werden, fobald der Raum 
unferer Blätter es geftattet. Wir müffen uns begnügen, unfere Lefer einftweilen 
auf diefelben aufmerkfam gemacht zu haben. Eben dieß gilt auch von Hrn, G. 3. 


Mulder’s Abhandlung dafelbft III, St. ©. 281 
über Brombereitung. 


Analyfe des Allophan von Zirmi, im Departemient Aveyron. 
Hr. Zul. Guillemin, Markfcheider an ben Kohlen: und Eifengruben im 
Dep. Aveyron, gibt in den Annales de Chimie et de Phys: T. 42. ©. 260. 
folgende Analnfe des zu Firmi einbredienden Allophanes im Bergleiche mit 
jener, die Prof. Stromeyer von demfelben Foſſile am Schneeberg ge 
geben hat, j r 
| Alophan zu Firmi am Schneeberg. 
Kieſelerde. 0 e . 22,00 ae Ge ’ PL} 
Zhonere . ; ; . 35,0 . . } : . 32,20 
Waffer . [ r} fi 42, 00: d ⸗ 41 30 
Schwefelſaͤure . . BEE: 663 
Kalle 20 2 0.0. Spun . ee 0,73 
Eifenoryd, Eohlenfaures Kupfer 0,00 2 22 000 7% 3,33 


Bei wieberholter Analyfe ergab ſich: | Zu 
Kiefelerbe a R i z 23,76 enthaltend Sauerſtoff 11,95 6 


Thonerde 389,668 — 18,53 9 
Waſſer 35, 74 — — — 31, 78 16? 
Schwefelfäure . 0,66 — — — 06,38 

99, 83 


Hieraus entſteht folgende Formel: 
2 Atome Thonerde-Bihydrat, 1 Atom Thonerde⸗Biſilicat, 4 Atome Waſſer, 
mit Weglaſſung der Schwefelſaͤure. 
Der Allophan käme demnach neben dem Halloyſit. Er iſt häufig in der 
Steintohlengrube zu Firmi. F | ; 


Ueber Gefchichte des Papieres und feine Derfertigung 

findet fi, wie wit aus der Biblioteca italiana erfehen, ein ſeht lefrreicher Auffag in 
den raſch fortfchreitenden Atti dell’ Accademia Gisenia di Scienze nätürali 
di Catania. T. HI. 4. Catania. 1829. p. G. Pappälardo. 350 S. Er führt 
den Zitel: Dell’ antico: uso di diverse specie di cärta e del magistero 
di fabbricarla: Memoria di Mario Musumeci. Da bie Staliäner, zu—⸗ 
mal bie füblichen, fo wie die Spanier, die mit den Sicilianern fo viele Aehn: 
Lichkeit haben, fehr ſchoͤnes und guted Papier beſizen, fo wäre ed der Mühe werth 
zu fehen, was Hr. Mufumeci uns über die Papitrfabrikation feiner Lands⸗ 
leute lehrt. 


Folgen der freien Einfuhr der Seidenwaaten ih England. 
Zu Macckesfield, Eineit Heinen Städtchen in der Naͤhe von London, das 


bloß durch Seidenmweberei in kurzer Zeit fich hob und fehr bluͤhend ward, ſtehen 
jezt nicht weniger als 1200 Häufer ganz unbewohnt und leer. Morning -Jour- 
aln. Galignani. N. 4614. — Einem armen Weber zu Roch dale wurden feine 
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Möbel verkauft. Sie waren nett und reinlich, und der Erlös aus denfelben war, 
mit Inbegriff zweier Weberftühle für Baummollenzeuge, drei Shillings und 
Ein Penny. ¶ Afl. 54 te) So groß ift das Elend jezt um Manchefter. (Man- 
chester ‚Herald. Galign. a. a. DO.) — Rom 4, Novbr. bis 5. Dechr, mel⸗ 
deten ſich nicht weniger ald 488 Derfonen als Infolventen bei der Metropo- 
litam Society for the Prosecution of Fraudulent Insolvent Debtors. (Mor- 
ning Journal; 'Galignani, a. a, D.) — In der Pfarre St. Pancras zu 
London, in welcher 20,000 Haushaltungen ſich befinden, wurden in vorigen Jahre 
44,000: Pfd. Armentaren und 413,000 Pfd. Kirchentaren bezahlt. Im 3.4813. 
wurden nur 43,000 Pfd. Armentaren eingetrieben. (Der Einfammier biefer Tas 
xen erhält für feine Mühe 3,200 Pfd. (38,400 fl.!) (Atlas. Galign. Messeng- 
4645.) — Gegen Ende Desembers . wurde "dad Eigenthum eines Pächters in 
Suffolk verkauft: Bohnen und Gerfte von 2 Acres um 1 Pfd. 12 Sh., (19 fl. 7 kr.)b 
ſechs Pferde um 10. Pfd. 5 Shi. (121 fl. 48 kr.)5 zwei Pferde „ ein Schober 
Beizen und. ein Wagen, für 48 Pfd. (um 216 fl.); ein guter Wagen für 3 Pfd. 
109. Shill (42 fl,);5 Weizen, von 44 Acres im Stroh für 7 Pfd. (84 fl.) (Observ. 
zalign. N. 4617.) —  Yuf. einer anderen Pächterei zu Puriton bei Bridgewas 
ter. wurden zehn trächtige Kühe, das Stüf nicht höher als zu 6 Pfd. verkauft 
(72 fl.) (Chroniecle. Galignani. a. a, DO.) Dieß find Züge aus. dem Gemälde, wel⸗ 
ches das heutige England uns im landwirthſchaftlichen und inbuftriellen Zuftande 
teilt, Und bei ſolchem Elende fchreiben die elenden Times allem menſchlichen 
mbe Hohn fprehend: „Was die Roth der Landwirthe betrifft, fo fragen wir, 
ob darob auch nur Eine Kuppel Jagdhunde zur Fuchsjagd weniger gehalten wird? 
Ob unfere Fuchsjagden nicht mit mehr Pracht und Aufwand, als jemals, gehal⸗ 
ten werden? Es merden mehr Haſenjagden gehalten, als jemald, Der Herzog 
von Wellington Toll alfo urtheilen, ob auch nur die geringfte Urfache zu was im— 
mer für einer Mafregel obwaltet, das Ausgepöfaunte Elend der akerbautreibenden 
Glaffe zu erleichtern. Nie ward fo viel Aufwand auf Jagd gemacht, als gegen 
wärtig. Sind Leute, die fo viel Aufwand zu machen vermögen, im Elende?“ 
Man fhaudert vor den Folgen ſolcher Anfichten! 


Ueber Maulbeerbaum = Pflanzungen und Seidenzucht im Departement - 
des DOberrheines. 


Sn N. 13. des Bulletin de la Soeciete industrielle de Mulhausen gibt 
r. Roettele ©, 204., bei Gelegenheit eines Schreibens des Hrn. Gravier 
über Verſuche, den Maulbeerbaum als Wiefe unter der Senfe zu benüzen, Notiz 
über dasjenige, was bisher für Maulbeerbäume und Seidenzucht im Departement 
bes Dberrheines gefchehen if. Man wußte bereits feit 40 und 50 Jahren, nach 
Maulbeerbäumen, die an Straßen hingepflanzt ıdaren, daß diefer Baum das 
Klima ded Departements bes Dberrheines recht gut verträgt. Hr. Mesger, der 
Bater, Präfident der Societe d’Emulation zu Colmar, machte im 3. 1802 die 
Gefellfhaft auf die Vortheile der Seidenzucht im Departement des Oberrheines 
aufmerkfam. Der waere Präfect diefes Departements, Hr, Felix Desportes, 
unterftüzte, als er fpäter Präfident der Société d’Emulation wurde, Metz— 
ger’s Anfichten, und der Recueil des actes de la Prefecture 4811. ©. 126., 
41812. S. ı141., enthält eine Instruction sur la culture du Murier blanc 
von Hrn. Galvel, und ein Memoire sur l’education des vers a soie von 
Hrn. Metzger (d. Vater). Der Hr. Präfect ließ in der Baumfchule der Prä- 
fectur mehr als 60,000 Maulbeerbäume ziehen, die an die Gemeinden zur Vers 
pflanzung auf öden Gründen vertheilt werden follten. Schon früher (im 3. 1808) 
ließ die Sociste d’Emulation 300 fünfjährige Maulbeerbäume auf den Kirchhof 
von Golmar in Verband pflanzen, und im 3, 1811 fchloß diefe Gefellfchaft zum 
Andenken eines Sieges bes Unfterblichen eine große Streke Landes, die fie von der 
Stadt erhielt, mit einer Maulbeerhefe ein. Die Blätter hiervon follten unents 
getdlich vertheilt werben. Die fpäteren über Frankreich gekommenen unglüffichen 
Greigniffe brachten alle diefe ſchoͤnen Anftalten in Stoken. 


Hr. de Boedlin hatte vor 47— 48 Jahren die unglüftiche Idee, ſchwarze 
Maulbeerböume in feine Weingärten bei Kaiferöberg zu pflanzen. Sie gaben, 
als fie hochſtaͤmmig wurden, fo viel Schatten, daß fie umgebhauen werden mußten. 
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Die von gr gezogene Seide gab indeffen der Seide aus bem füblichen Frankreich 
wenig nad. - 

Es ift alfo gewiß, daß der Maulbeerbaum im OberrheinsDepartement gebeiht, 
fo wie die Geidenraupe felbft; fo wie es befannt ift, daß felbft die in den noͤrdli—⸗ 
cheren Gegenden in Deutfchland' gezogene Seide fo fein, ftark und ſchoͤn ift, als die 
italiänifche, und daß die daraus verfertigten"Seidenzeuge den Lyoner und Mailän: 
der Seidenzeugen in nichts nachſtehen. Der chrwürdige alte Teffier (zu Valle 
zangue bei Montpellier) fagte ſchon in feinem Schreiben an Hrn. Genfoul, „daß 
die Cocons aus Eälteren Gegenden nur um Einen Sous das Pfund weniger gelten, 
als die befte Seide im ganzen füdlichen Frankreich, nämlidy die von Balleran- 
gue; daß aber die gute Seide von Ganges im füdlichen Frantreih um 2— 3 
Sous, die von Nimes fogar um 7—B Sous wohlfeiler das Pfund verkauft 
wird, ald die Seide aus den nördlichen Gegenden. Hr. Zeffier bemerkt fer: 
ner, „daß die Seide in Eälteren Ländern mehr Ertrag gibt, ald in wärmeren, 
indem man in der Provence und im niederen Langueboc aus Einer Unze Eier nur 
50 bis 60 Pfd. Goconsz in kaͤlteren aber 90 bis 100 Pfd. erhält.193) Hr. 
Teffier meint, „daß, wenn die Seide in Fältdren Gegenden nur um 4 Er. 
weniger werth iſt, ald die befte Seide im füblichen Frankreich, dieß daher rührt, 
daß man in jenen Gegenden nicht recht mit der Seide umzugehen weiß.‘ 


Frankreich braucht jährlih, nah Hrn, Odolant-Desnos für 82 Millio: 
nen ruhe Seide, wovon ed für 34 bis 35 Millionen ausführt, und für 45 — 47 
Millionen felbft verarbeitet. Won diefen 82 Millionen erzeugt es aber felbft, 
innerhalb feiner weiten Gränzen, nur 45—16 Millionen. Es hat alfo ein jähr: 
liches Deficit von 64 Millionen noch zu erfezen. Da nun der Maulbeerbaum mit 
dem fchlechteften Boden vorlieb nimmt, fo darf man nicht beforgen, daß dadurch 
dem Ertrage des fruchtbaren Bodens etwas entzogen wird, Die ganze Arbeit bei 
der Seidenzucdht fordert nur die Hände der Weiber, Kinder und Greife, 


Wie man in England die Runkelrübenzufer: Fabrikation anfeindet. 


Der Courier (freilich eine der fehlechteften Zeitungen in England, die mi- 
nifterielle) fagt über die Ufafe, durch welche eine Runkelrübenzuter = Babrit zu 
Zula errichtet wird: „dieſe fonderbare Art von Zukerfabrikation entftand in Frank— 
reich „(was nicht wahr iſt; Achard lebte zu Berlin)’ vor ungefähr 20 Jahren 
zur Zeit des abfurden Einfuhrverbotes der Golonialmaaren durch die Dekrete von 
Berlin und Mailand, „(was wieder nicht wahr iſt; Achard hat lang vor diefen 
Dekreten Runfelrübenzufer gemadyt: wenn der Courier als minifterieller Diplos 
mat fügt, wird er den an Zug und Trug gewohnten Diplomaten fehr angenehm 
feyn: in rebus technieis darf er fid aber feine vornehmen Lügen erlauben)’, 
Die Bourbons ſchuͤzten diefe Fabriken, damit dad Capital nicht verloren geht, das 
darauf ruht. Wenn Rußland auf ein Zuferfurrogat denkt, fo mag es hingehen, 
ba der Landtransport den Zuker im Inneren fo fehr vertheuert; wenn aber Frank⸗ 
reich, deffen Städte alle an Flüffen liegen, auf feinen weftindifchen Zufer, den es 
das Pfund um 48 Er. haben koͤnnte, fchweren Zoll legt und Runfelrübenzufer baut, 
fo ift dieß ein ımnauvais calcul, worüber Hr, Say feine Landsleute, wenn er 
ihre ſchlechte Wirthfchaft auspfeift, ſich Luftig machen kann.“ England ift nicht 
zufrieden. Srankreidy feine Größe genommen zu habenz die fchnell empor geftieges 
nen Eifenfabriten in Frankreih zu vernichten; es gönnt. diefer arm-n Wittwe 
ihres fel, Herrn nicht einmal mehr Runkelruͤbenzuker zu ihrem Kaffee. 


Cultur auf Zriftan d'Acunha. 
Die kleine Niederlaſſung auf dem großen Felſen im Weltmeere, Triſtan 





195) Hr. Roͤttele meint, daß dieß von der Zahl der Raupen abhaͤngt, die 
man aufzieht. Er irrt ſich aber hierin ſicher, und der gute alte Teſſier hat 

buchſtaͤblich wahr geſprochen, und muß buchſtaͤblich (au pied de la lettre) ges 
nommen werden. Die Sterblichkeit iſt unter den Seidenraupen im Norden weit 
geringer, als im Suͤden, wo die Hize ihnen fo ſchaͤdlich iſt. Ueber die Nach⸗ 


theite großer Wärme bei Seidenzucht ſehe man Hrn, Seimel im Polytechn. 
Journ. Bb, XXXIII. ©, 465 9 ® ytech 
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v’Acunha genannt, liefert einen Beweis mehr, was ein einzelner Mann, ſelbſt 
aus der unteren Gtaffe, durch Zhätigkeit und Maͤßigkeit zu leiften vermag. Als 
ber große Unfterbliche auf Helena verbannt war, hielten feine Feinde es für 
nöthig, au den 400 Meilen davon entlegenen Felfen, Zriftan d’Acunha, mit 
einer Compagnie Artilleriften zu befezen, und als diefe Befazung endlich über- 
flüffig wurde, wünfdte der Gorporal Glaß auf diefem Felfen zurütbleiben zu 
dürfen. Als im vorigen Jänner die Fregatte Pyramus auf Zriftan d'Acunha 
landete, fand fie die Bevölkerung aus 7 Männern, 6 Weibern und 44 Kindern 
. beftehen, wovon 8 oder 9 Hrn, Glaß allein gehören. 300 Acres Landes find 
bereits gut beftellt. Der Viehftand befteht aus 70 Stüfen Hornvieh befter Raſſe, 
100 Schafen, deren Wolle am Worgebirge der guten Hoffnung 2 Shill. 6 Pence 
(2 fl. 30 Er.). galt, Schweine in Ueberfluß und Zaufende wilder Ziegen. Außer 
Weizen und Gerfte gedeihen Erdäpfel fo trefflih, daß, obfchon bereits mehrere 
Schiffe mit denfelben verfehen wurden, 240 Z3tr. jährlich auf jeden Kopf Tom: 
men. Das urbar gemachte Land ijt mit einem fteihernen Walle umgeben, der 
drei englifhe Meilen lang ift, und den Gorporal Glaß großen Theils allein 
binnen 10 Jahren aufführte. Er hat ſich aud ein ziemlich bequemes Haus ge: 
baut. » (Observer. Galignani N. 2628.) 


Wie die k. Wälder in England verwaltet werden. 


Aus einem Berichte über die Verwaltung der koͤnigl Wälder in England im 
Globe (Galignani Messeng. N.4613.) ergibt fich, daß in ben legten drei Jah: » 
zen im lezten Jahre die gewöhnliche Einnahme (ordinary receipts) 286,000 Pfd. 
betrugen, bie außerorbentlichen, durch Verkauf von Grundftüfen zc. 

aus denfelben a , . . x 462,000 — 


| zufammen 448,000 Pfb. 
Davon wurben ausgegeben ald Regieloften . 18,500 Pf. — 


fuͤr Einſammlung der Renten. — . 8,000 — 
— SProceßkoften . . : : k 6,292 — 
— andere Auslagen . . + 12,208 — 


Regiekoſten. Zufammen . r « 45,000 Pfd. 
Gewoͤhnliche Auslagen . . . . 83,797 — 
Außerordentliche ...0 . . 68,388 — 


497,185 Pfd. | 
Im Windfor-Park. allein betrugen die ordentlichen Auslagen 19,588 Pfb. 
die außerorbentliden 17,120 — 


. . — 8 36,808 Pfd. 
Die Einnahme aus dieſem Park betrug 66 Pfd. 6 Sh. 6 Pence. 


Beichäftigung für Arme an Armen» Häufern. 


In dem trefflichen Garten: Magazin des Hrn. Coudon (Gardener's Magazine) 
befindet ſich ein Auffaz, in welchem gezeigt wird, welchen großen Vortheil Armen: 
Häufer dadurch gewinnen koͤnnten, wenn fie mit einem Garten verfehen wären, in 
welchem die Armen theils ihren eigenen Bedarf an Gemüfe ıc., theils zum Verkaufe 
für den Markt bauen fönnen. Jung und Alt, und Mann und Weib fann in einem 
Garten arbeiten, fein Gemüfe fetbft fi) ziehen, und dabei gefünder: bleiben, als 
bei mancher anderen Arbeit eines Arbeitshaufes. „Gott dev Allmaͤchtige,“ fagt eis 
ner der Weifeften, die zum Wohle der Menfchheit lebten, ‚‚pflanzte nach der Boll: 
endung des Erfchaffungswerkes einen Garten 194) zur großen Lehre für die ge- 
fammte Menfchheit. Die englifchen Zeitfchriften wiederholen mit dem größten 
Beifalle diefen Aufjaz, den aud) das Mechan. Mag. N. 358. 30. Jan. 1830. ©. 416. 
feinen Leſern an’s Herz legt. — (Möchten wir doch auch in Deutfchland, zumal 
im fübdlichen, wo es mit der Gartencultur mit Ausnahme Würtemberg’s und Ba- 
den’s fo exemplariſch ſchlecht fteht, für die unendlichen Vortheile ver Gartencultur 
einigen Sinn haben, WBielleicht erhält man ihn dann, wenn man begreifen wirb, 


196) „Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eben gegen Morgen, und 
fezte den. Menfchen darein, den er gemacht hatte." 41.8. Moſe. 8 V. 
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daß Gartencultur einträglic if. Wir ftehen überhaupt in ganz Deutfchland. un: 
feren Nachbarn, den Holländern und den Dänen, und nod mehr den Engländern, 
weit nad. ‚Sollte man glauben, daß 20 Millionen Deutfche nicht einmal ver: 
mögen eine, fo treffliche Zeitfchrift für Gartenbau, als des fel, Bertud Gar: 
ten: Magazin war, aufrecht zu halten, fetbft bei dem großen Aufwande, den 
fein edler Schwirgerfohn Froriep für diefe ſchoͤne Anſtalt machte! Man koͤnnte 
fagen, daß dieß eine Schande für ganz Deutfchland wäre; aber es ift nun ein- 
mal wirklich fo.) 


Nachahmung der weifen holländifchen Armenverforgung mittelft Ver- 
theilung von Grimdftäfen an Arme. 


Lord Barham vertheilt auf feinem Gute Nettieftead 10 Acres für 10 
Arme feines Dorfes. Im erften Jahre erhält jeder den Aker unentgeldlich und 
felbft noch einen Vorſchuß, um denfelben bebauen zu konnen, den er jedoch zuruͤk⸗ 
bezahlen muß. - Diejenigen, welche den Vorſchuß, fleißig zurükbezahlen und ihren 
Aker gut unterhalten, behalten dann denfelben für eine fehr Elcine Abgabe. Dies 
fem Beifpiele folgen der Bifhof von Cambridge, der Herzog von Northumber- 
Yand, der Marquis von Stafford, der Earl of Beverley, Lord Garrington, Lord 
Stanhope, Sir John Rushout, Sir John Swinner u. m. a. (Maidstone 
Journal. Galignani. N. 4632.) | 


Notiz über die Herren Roelofs Roelofs und Drießen. 


Holland verlor im vorigen Jahre zwei verdiente Landwirthe und Naturtiftos 
rifer an den HHrn. Arjen Roelofs Roelofs, und Peter Drießen. Ihre 
Berdienfte um ihr Vaterland und um bie Wiffenfchaften finden fich in folgenden 
beiden Kleinen Schriften, die auch die Aufmerkfamkeit ihrer hochdeutſchen Nachbarn 
verdienen: Levensberigt van Arjen Roelofs Roelofs etc. door W. 
van Peyma. Franeker. 1829. — Levenschets van den Hoogleerar 
Petrus Drie[sen, door J. Munniks. Groningen. 1829. 





Einladung an europäifche Coloniſten in Oftindien.- 

Das Calcutta - Journal (Galignani N. 4623) faat: „wir 2. daß bie 
Directoren der oftindifchen Gompagnie wünfdhen, Golonien von Europäern auf ihren 
oftindifchen Befizungen anzulegen, Sie werben die Grundftüfe unter den mäßigften 
Bedingungen ablajfen, und den Goloniften alle Erleichterungen verfchaffen. Sie 
wünfcen vorzuͤglich Baummwollencultur zu fördern, um dadurch den Amerikanern 
Abbruch zu thun, und eine beffere Baumrbolle zu erzeugen, als diefe. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß in Dftindien bei einiger Aufmerkſamkeit und Auswahl der 
Sorten die befte Baummolle in der Welt gezogen werben kann. Der Courier 
(Galignani N. 4623) berichtet, daß -man. in der Nähe von Galeutta zwei unge: 
heuere Baumwollenfpinnereien errichtet, die man mit Dampfmafcdinen betreiben 
wird, welche man aus England kommen ließ. 


Vertheilung der Arbeit unter Hausthiere. 


Daß gehörige Vertheilung der Arbeit unter mehrere Hände die Seele aller 
Fabrikarbeit ift, ift laͤngſt bekannt; indeffen hat man dieſen Grundfag noch nicht 
von Menfchen auf Thiere angewendet. Hr. Stuart Monteath, Befi:er einer 
Kohlenarube in Schottland, verfuchte nun auch Lezteres. Gr hatte feine Steinkoh⸗ 
ten biöher gewöhnlich in einfpännigen Karren wöchentlich zwei Mal oder hoͤchſtens 
drei Mal nad Glasgow geſchikt, das 18 engl. Meilen von feiner Grube liegt: je= 
des Pferd z0g 24 3tr. Nun’vertheilt er feine Pferde auf diefer Strefe in 4 Re— 
lays, und fo kann jedes Pferd täglich mit 35 Zten. drei folche Stationen bequem 
zuruͤklegen, ſo daß nun Ein Pferd, Statt der 72 3tr., die es ehevor wöchentlich 
nad Glasgow lieferte, bequem 140 3tr. dahin fördert. Hr. Monteath führte 
eben diefe Relays nun auch beim Feldbaue ein, und theilt feine Pferde, Statt daß 
er fie täglich zwei Mal einfpannt, jedes Mat A Pferde, auf drei Mal zur Ar- 
beit, jedes Mal für 2"/. Stunden. Auf diefe Weife kommen die Pferde immer 
mit frifher Kraft an den Pflug, arbeiten mehr und ſchneller und Träftiger, und 


Miszellen. 403 
werben weniger amgeftrengt, Observer. ae 1635. Eezteres iſt nur bei 
ner gut arrondirten Landwirthſchaft leicht möglich, und bei fehe weit entlegenen 
n allenfalls noch nüzlich. Erfteres verdiente allgemein, fo viel es moglich 

if ‚bei ſchweren Fuhren eingeführt zu werden. Es kommt bier nämlich darauf 
+, dab man feine Pferde gut, ſicher Und wohlfeil in den Relays unterbringen 
Den größten Vortheil bei ſolchem Wechfel würden die fogenannten Land» 
Zutfcher (Lehnroͤßler) und mit diefen zugleich‘ das reifende Publikum Haben: allein, 
dieß erlauben unfere weiſen Pöftgefeze nicht, die nicht geftatten, dab ein Bürger 
von feinen Pferden den Vortheil zieht, den ee haben fönnte, und daß das ge: 
immmte reifende Publikum dabei den höchſten Gewinn machte, den ein Menfch 
machen Fan: Zeits Mir in England darf der Landkutſcher feine Pferde wech- 
fein wo er will’ ind fo oft er will. ; | ' 





Der blühende gegenwärtige Zuftand Londons _ Ä 
ergibt fich, Tage ber Standard, allein ſchon aus dem Umftande, daß an ber Haupt: 
ftraße diefer Stadt von New Eroff bis Bridlayer’s Arm, auf einer Streke 
von weniger ats drei engl. Meilen, 448 Häufer, von Briidlayer’s Arm bis 
St. George 43, und von jener Stelle bis zum Elefanten 40 Häufer „zu ver⸗ 
laſſen““ ſind, oder „zu verkaufen.“ Ganz leer ſtehende Haͤuſer werden hier nicht 
gerechnet, (Galignani. 4658.) | 


Elend der Sabrifarbeiter in England. 


In ber großen Fabrik Bashall und Comp. zu Guerden findet man es jezt 
wohlfeiler auf fogenannten Handftühlen Statt auf Mafdyinenftüglen arbeiten zu laffen, 
da bie armen Weber bloß um trokenes Brot arbeiten, (Preston-Pilot. aligna- 
ni. N. 4634.) 


Gegenwärtiged Elend der Landwirthe in Engfanp, 


Zu Bofton wurden Anfangs Jaͤnners % 3. 7 Zonnen Heu (140 3tr.) um 
# Pfb. 15 Shill. (21 fl.), 3 Tonnen fogar um 1 Shilling (36 kr.), verkauft. 
Der Ertrag von 9 Aeres Weizen Sand ward um 3 Dfb. 5 Shill. (63 fl.), und 
9 Üeres Hafer um fünf Shillings verkauft. Herald. Galignani N. 4637. 





Kalendertare in England. 


Die Kalendertare in England trug im J. 1829. ber. Regierung von Eng— 
land 39,718 Pf. ober 368,616 fl. (Sun. Galignani. N. 4625.) "9°) 


Glastare in England. 


Das Glas unterliegt in England einer befonderen Steuer, welde im Jahre 
4829. die Summe von 577,000 Pfd. (6,624,000fl.) trug. (Sun. u. Galignani. 
a. a O.) 


Die große Baumwollenwaaren⸗Fabrik des Hrn. J. Greenwood zu 
- Wheatley 

—— brannte ab, ohne daß man weiß, wie das Feuer auskam. (York He- 

rald. Galignani. N. 4654.) | er 


Beruhigung für diegenigen, welche wegen der firengem Kälte diejes 
Minters Mißwachs umd Theuerung für die naͤchſte Ernte fürchten. 


Man hört in Deutfchland allgemein für den naͤchſten Sommer Mißwachs und 
Hunger und Theurung wegen der großen und anhaltenden Kälte prophezeien 





197) Die Tare für jeden Kalender in England ift 1 Shill. 39, (45 tr) 
Man konn nur auf den zehnten Mann in England einen Kalender rechnen. Der Zoll 
für eingeführte, im Auslande gedrukte Bücher betrug 44,000 Pfd. 
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Aehnliche Ungluͤkspropheten kraͤhen auch im Lande ber rothen Propheten, in Ita: 
lien, und beunruhigen das Volk. Die vortrefflichen Aſtronomen an der Sternwarte 
zu Mailand fanden ed daher der Mühe werth, aus einer Reihe von 68 Jahren 
die Lälteften Jahre (unter welchen der gegenwärtige Winter nur ein Winter vom 
dritten Range ift) auszuheben, fowohl in Hinficht des Lälteften Tages (des höch— 
ften Kältegrades) als der mittleren Temperatur des ganzen Winters, d. h., ber 
gefammten Winterkälte, die die Felder zu ertragen hatten, und dieſen Kälte: 
graden die Kornpreife bes barauf folgenden Jahres zur Seite 
hinzuſchreiben. Aus diefer Zufammenftellung 6Bjähriger Beobachtungen er: 
gibt fi) nun, daß die Thermometergrade, d. h., daß die Kälte des Winters, 
wenn fie auch noch fo groß ift, mit. den Gulden und Kreuzern, um welche das 
Getreide hierauf bei der nächften Ernte fteigt oder fällt, nicht im Mindeften zu: 
- fammenhängen; daß auf kalte Winter eben fo gut wohlfeile Jahre folgen, als 
auf taue Winter theuere.. (Vergl. die hierüber gelieferten Zabellen in Biblio- 
‚ teca italiana. N. 168. ©. 398. 6. Februar 1830.) | ” 
% . 


Gewinn des Lord Ereter bei Wettrennen. 


Nach dem Atlas (Galignani 4626.) gewann Lord Ereter bei bem Wett: 
rennen am Ende des vorigen Jahres nicht weniger als 25,000 Pfd. Sterl, (500,900 fl.) 
Die Summen find einzeln angegeben. i 


| | Londoner Poft. 
Das Felleifen, das über Dover kommt, brachte ben 15. Dechr. 1829. nicht 
weniger als 10,000. Briefe nach London. (Globe. Galignani. 4614.) 


Staffetten- Schnelligkeit in N. Amerika. 


Die lezte Rede des Präfidenten Jadfon wurde mit folder Schnelligkeit 
in den Vereinigten Staaten verbreitet, daß man in Städten, bie 300 engl. Mei: 
len von Wefhington entfernt waren, diefelbe fihon in 21 Stunden nad) Vollendung 
bes Drufes erhielt; was eine Schnelligkeit von 45 engl, Meilen (beinahe 4 deut⸗ 
fchen Meilen) in Einer Stunde für die Poft gibt. Am merkwuͤrdigſten war aber 
die Erpedition von Wafhington nach Baltimore, Ein Hr. James M' Sraden 
bot ſich ald Staffetten- Reiter unentgeldlic an, Er ritt um 42 Uhr 40 Minuten 
von Wafhington weg, und kam um 2 Uhr 5 Minuten zu Baltimore an; legtedlfo 
in Einer Stunde 25 Minuten 24 engl. (6 deutfche) Meilen zurüf, Er kam gang 
athemlos an, indem er bei dem fchlechten Wege zwei Mal ftürzte, Er hatte & 
Relays auf diefer Strefe. (Globe Galignani,. 4642.) 


Ehrenrettung eines Gorrefpondenten des Polytechnifchen Sournales. 


Man hat die dee „eines einfachen Mittels zur Unterhaltung 
der Poftcommunication bei Eisgängen‘ im Polytehn. Jontn. 
XXXIV. Bd. ©. 115. ©. 214. für eine „Abgefhmakttheit’' erlärt. Die 
Erfahrung Hat nun gezeigt, daß fie es nicht ift. „Das Wachſchiff in der Themſe 
war zu London Ende Deeembers eingefroren, die Eisdefe aber zu dünn, als daß 
man fi) auf derfelben in das Schiff oder aus demfelben hätte wagen können. 
Man verfuchte in diefem Dilemna eine Leine auf diefelbe Weife an das Ufer zu 
ſchaffen, wie es bei Sciffbrüchen gewoͤhnlich ift, und fpannte mittelft berfelben 
ein Seil von einem Mafte nach der Towers Werfte hin. Auf diefem Geile ließ 
man nun Rollen laufen, an welchen eine Kifte befeftigt war, mittelft welder 
man Menfchen aus dem Schiffe -auf das Land und Mundvorräthe vom Lande auf 
das Schiff erhielt,“ (Times. Galignani N. 4625.) Die oben erwähnte Idee 
im Polytechn. Journ., von welher man wahrfceinlicd zu London keine 
Notiz nahm, fo wenig als man von ihr bei dem nächften Eisgange auf dem 
feften Lande Gebrauch machen wirb, ift alfo weder „eine Abgeſchmaktheit, 
Rarrheit, Grille oder Poffe‘ fondern fie ift ausführbar und nüzlid. 





l 


Misyellen. 405 


* y “.. 
Hrn. Nil. Koechlin Gefchent an die Societe industrielle zu 
Muͤlhauſen. 

Hr. Nik. Koechlin, Gründer der vortrefflichen Societe industrielle de 
Mulhausen, ſchenkte diefer für die Induftrie und das Wohl feines Departements 
fo wichtigen Anftalt ein großes Gebäude in dem Neuen Biertel (le bätiment 
eentral du nouveau quartier) als Eigenthum. Die Bedingungen, bie dieſes 
große Geſchenk begleiten, können in der 13. N. des Bulletin de la Societe in- 
dustrielle nachgelefen werden. — So hat aud hier, wie fo oft, der Patrios 
tismus und die Uneigennüzigkeit eines Privarmannes für das Wohl des Lande⸗ 
mehr gethan, als die Beſchraͤnktheit mancher Minifter. 


Proceß Über ein Patent in England vor der King's Bench. 

Dad Repertory of Patent - Inventions theilt in feinem Jäner 
Hefte ©, 36. einen merfwürdigen Proceß zwifchen zwei Tuchfcherern, Lewis 
und Marling, wegen Patent » Eingriffes mit, worin lezterer zu 200 Pfd. Sterl. 

Strafe verdammt wird, obſchon er fich bloß einer ähnlichen Mafchine bediente, 
die längft vor Lewis's Patent erfunden und gebraudt wurde, aus England 
' nad Amerifa und aus Amerifa wieder herüber kam. Eigene Erfindung, Neu- 
beit, Originalität berechtigt alfo nicht mehr in England zu dem Gebraude einer 
Maſchine, wenn eine Rahahmung derfelben fpäter patentifirt wurde! Nur Pa- 
tents Recht gibt ein Recht zum Gebrauche einer Mafchine, felbft wenn fie ge- 
flohlen wäre von dem Erfinder! O miserae leges, quae talia crimina fertis! 
Das ift die neue heutige. Patents Zuftig in England! — Für die Gefchichte der 
Tuchſchererkunſt find die Akten diefes Proceſſes wichtig. 


Ein Patent zu Rom, und auf was ? 

- Der Recueil industriel Hagt in einem Auffaze über das Patent- 
wefen T. XU. N. 35. ©, 124., daß in Sardinien, in Zofcana und im Kir- 
chenſtaate feine Patentgefeze find, wie in England und Frankreich, und daß es 
dafelbft Iebiglich eine Gnadenfache bes Fürften ift, wenn ein Patent ertheilt wird, 
Bir finden, daß: diefes che gut als ſchlecht ift, und daß felbft diefe Gnade oft 
mißbraucht wird. So ließ z. B. der allerheiligfte Bater im J. 1824 durch fei- 
nen Gamerlengo .Pacca fi mißbrauden, ein Patent auf die Weinberei: 
tung a la Gervais zu ertheilen, nachdem man bereitö durch vierjährige 
Erfahrung in Frankreich gelernt hatte, daß diefe dafelbft fchon im 9. 1820 pa- 
—— Weinbereitung nichts taugt, und bereits allgemein aus Frankreich ver- 
annt war, 


Eigendünfel gelehrter Zünfte.. 

Die Erbärmlichkeit des älteren englifchen Nautical-Almanac ift ben Aftrono- 
. men, wie ben Schiffenden, leider, gleich gut befanntz aber unbefannt war es bis- 
ber, daß, wie das Mechanics’ Magazine N. 536. 16. Jänner 1850. &, 362, 
uns Iehrt, „Hr. Profeffor Schuhmacher zu Altona, (einer der erften Aftronomen 
Europens, und zugleich einer der Eräftigften Körderer alles Guten, Wahren und 
Schönen) ſich fon vor ungefähr 8 oder 9 Jahren erbot, ber englifchen Längen- 
Sommiffion ‚(Board of Longitude, welche die Ausgabe bes Nautical-Alma- 
nac beforgt)’’ die Abitände der Venus, des Mars, Jupiter und Saturns vom 
Monde, von drei Stunden zu drei Stunden für jeben: Tag des Jahres auf das 
Genauefte berechnet, unentgeldlich zu liefern; nur wünfchte er einige Abdrüfe von 
feinen, mühevollen Arbeit zur Bertheilung unter feinen lieben Landsleuten, den gu« 
ten Dänen und Deutfchen; und daß „diefes großmüthige Anerbieten 
rund abgewiefen wurde.‘ Go ift ber Kaftengeift ber gelehrten Gorporatio- 
nen und Zuͤnfte; er will nicht nur felbft auf der gelehrten Bärenbaut liegen, fon: 
dern auch ben fleißigen Gelehrten, der nicht zu feiner Kafte gehört, hindern mehr 
zu leiften, als die ganze gelehrte Zunft in corpore nit zu thun vermochte. 
Und wie reichlich warb nicht dieſer Board of Longitude vom Staate bezahlt! 


. Charakter der Engländer im Allgemeinen. | 
Wir Haben in unferm Journale bei verfchiebenen Gelegenheiten uns Bemerkun- 
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gen über ben Charakter der Engländer im Hllgemeingn erlaubt, die uns at 
manchem Orte Tadel und Mipfallen zugezogen haben, ſey uns erlaubt, bier, 
das Urtheil eines höchft achtbaren Engländers , des berühmten Sir Richard Phile 
Lips, zu unferer-Rechtferfigung mittheilen zu dürfen, das unfere Leſer im Chro- 
nicle (Galignani Messeng. N. 4589.) nod) weitläuftiger ausgeführt finden koͤn⸗ 
nen. „Der höchfte Genuß eines Engländer,’ fagt Sir Richard, „beſteht nicht 
'fowohl darin, daß er irgend etwas allein genießt, fondern daß er alle Andere an 
bem Genuffe desjenigen Dinges hindert, das er genießt. Wer unferem Wolke dier 
fen’ böfen Geift eingehaucht hat, ift fchwer zu fagen: genug, es ift einmal von 
bemfelben befeffen. Das Erfte, was ein Menfch bei uns thut, fobald er zu irgend 
einey Macht gelanat, Obrigkeit oder Büttel wird, ift, daß er fucht, jeden Anderen 
“in, feinen Genüffen, oder auch nur in feinen Unterhaltungen zu befchränfen; wer 
bei uns Geld hat, trachtet vor Allem dahin, daß er zum Beſize von irgend etwas 
gelangt, was ein Anderer nicht hat.’ 


Man zahlt in England weniger Strafe, wenn man ſchwaͤrzt, und 
ſelbſt Mauthbeamter iſt. | 


Man machte an der englifchen Mauth die Entdetung, daß zwei Mauthbeamte 
bebeutend Seidenwaaren fhwärzten, obfehon der Einfuhrzoll derfelben, leider, bee 
beutend herabgefezt wurde. Jeder wurde mit 60,000fl. (5000 Pfd.) Strafe belegt, 
Wäre diefe, nad) dem Gefeze, verdreifacht worden. fo hätte jeder 480,000 fl. be: 
zahlen müfjen (Globe. Galignani N. 4601.). 


Eine kurze Biographie des beruͤhmten Drs. Wollaſton 


hat Hr. G. Moll invan Hall’s, Vrolid’s und Mulder’s Bydragen 
IV. &h. N. 2, S. 174 geliefert. Wir finden fie beffer ald manche engliſche. 


— 


Profeffor’s A. Erivelli Tod. 


Am 18. Auguft 1829. farb der berühmte Mechaniker, Mathematiter und 
Reifende, Profeffor A. Erivelli, in einem Alter von 46 Jahren. Die Bihlio- 
teca italiana liefert in ihrem Novemberhefte (ausgetheilt den 5. Jaͤner 41850) 
eine kurze Nekrologie biefes verdienten Mannes, 





Plagiat eines Sefuiten an dem fel. de Gaus. 


Wir haben neulich auf de Caus' oder de Gaus' Verdienſte um bie erfte 
Erfindung der Dampfmafchine (im polytehn. Journ. B. XXXV. ©. 69.) 
aufmerffam gemacht, unb bas im J. 1615 zu Frankfurt gedrukte Werk beffelben 
„Des forces nouvantes“ angeführt. Wir finden nun in Hm. Hachettes 
treffliher „Notice historique sur les machines à vapeur,“ welche einen Theil 
der 35igften Lieferung der Encyclopedie portative de M. Bailly de Mer- 
lieur bildet (vgl. Bulletin d. Scienc, technol. , Nov. 1829, &; 172. ), daß 
ein Zefuite, Namens Gafpar Scott, in feinem zu Würgburg in 4. im J. 1657 
gedrukten Werfe „Mechanica hydraulica pneumatica‘‘, ©. 227., die ganze 
Beichreibung des Apparates des fel. de Baus gegeben hat, ohne bed Erfindess 
auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen, Dieß war fo die Sitte biefer frommen 
Väter, bie fich nicht bloß das Anfehen geben wollten, ſich mit Wiffenfchaften zu 
befhäftigen, fondern die auch für die einzigen und größten Mathematiker und Phy⸗ 
fiter gelten wollten. Bon Athanafius Kircher bis auf die Fefuiten Herbert, 
Gusman, Bimwald, Bar. v. Metzburg zc. herab (von weldyen noch heute 
zu Tage einige Schüler leben) wird man nie in den Lehrbüchern der Mathematik 
und Phyfit, welche von Sefuiten herausgegeben wurben, den Ramen eines evange- 
liſchen Mathematiferd ober Phyſikers angegeben finden, beffen Apparate, Inſtru⸗ 
mente und Entdekungen fie, der Vollftändigkeit wegen, aufzunehmen gezwungen 
waren. Auf diefe Weife gelang es den Sefuiten, die Welt zu täufhen, und fich 
das Anfehen einer Gelehrſamkeit zu verfchaffen, die fie: nie beſaßen. 
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Der Redacteur des Wochenblattes des landwirthſchaftlichen 
Vereines erlaubt ſich auch in dieſem Jahre, ungeachtet der Warnungen der Re— 
daction des Polytechniſchen Journales, die Artikel des Ueberſezers 
sine lux et crux, ohne Anführung der Quelle, woher er fie genommen bat, ſei— 
am Wochenblatte einzuverleiben, Da man nun ein foldhes Verfahren in der ge: 
lehrten Welt ein Plagiat, d. h. einen litterarifchen Diebftahl nennt, und ſolche 
Diebftähle heute zu Tage immer mehr Sitte werden; fo erklärt der Weberfezer, 
deſſen Namen die Redaction des Polytechn. Journal es augenbliklich befannt 
machen wird, wenn barum gefragt werben follte, den ——— des Wochen⸗ 
blattes des Kandwirthſchafthichen Vereines hiermit öffentlich als ei⸗— 
nen Plagiator oder littera riſchen Dieb. Sollte dieſer Redacteux ſich 
durch dieſe Zeilen beleidigt glauben, fo iſt der Ueberſezer ihm zu jeder Sa— 
tisfaction erbotig. Der Ueberſezer iſt dieſe Erklärung feiner Verehrung für den 
Herrn Verleger und feiner Freundfchaft für den Redacteur des Poͤlytechn. 
SFournales fehuldig, indem es in unferen Zeiten Gelehrte gibt, die, fo wie bie 
Windmühlen in Dolland mit jedem Winde mahlen, und fo wie fehlecht abgerich: 
tete Hunde aus jeder Hand Brot freffen, oder gar vom Zifche -ftehlen, fo mit ih- 
rem Zintenfaffe jedem, ber daraus Schwarz auf Weiß will deufen laffen, zu Ge: 
bote ftehen, und, wenn ihr Zintenfäßchen Leer oder verfchimmelt ift, in das naͤchſte 
befte ihren Rabenkiel tauchen. 


EEE E 
a) Franzoͤſiſche. 

Möcanique des Solides, renfermant un grand nombre de develop- 
pemens neufs et d’applications usuelles et pratiques à l’usagc des per- 
sonnes les moims versees dans les Math@matiques, des gens de lettres, 
«des medecins, et de tous ceux qui ne se sont pas livre d’une maniere 
speciale a l’etude des sciences; par Neil Arnott; traduite de l'anglais 
sur Ja 5me edition, et augmentee de notes et d’additions mathematiques; 
par T. Richard. 8. Paris. 1829. 330 ©. und 6 Taf. 5"), Fr. (Diefes 
Werk verdient um fo mehr eine deutfche Ueberfezung, ald auch wir in Deutſch— 
land, fo wie die Engländer und Franzofen nach der hier auf dem Titel gegebenen 
Erläuterung, „Gelehrte und Aerzte, die gar nichts von Mathematik wiffen, und 
nie auf eine fonderliche Weife fi) mit Wiffenfchaften befchäftigten,‘ im ziemlich 
großer Menge befizen.) 

Dietionnaire du oonstructeur ou Vocabulaire des macons, charpen- 
tiers, serruriers, couveurs,  menuisiers, marbriers, fumistes, pein- 
Ares etc. renfermant lcs 'termes d’architeeture eivile et hydraulique, 
Yanalyse des lois de 'voiries, des bätimens et de dessechement; par 
L. T. Pernot, Architecte ete. 48. Paris. 4829. 336 ©. 

‚Du calcul de ‚Yoffet des machines, ou 'considerations sur l’emploi 
des moteurs et sur leur &valuation, pour servir d'introduction a Tetu- 
‚de ‚speciale des machines; par M. Coriolis. 4. Paris. 1829. chez 
Carillan Gocury. (Ein äußerft wichtiges Werk, das eine gute beutfche Weber: 
- fegung verdiente. ‚Der Ueberſezer wird aber aud; hierüber des Ingenieur:Haupt- 
mannes Poncelet Note sur quelques principes de M£canique relatifs 
a la science des machines im Bulletin d. Sciene. technol. Ro- 
vember. 1829. ©. 295. vergleichen müffen.) 

Journal .des voies de communication. N. 12. 8t. Petersbourg. 1828. 
(Enthält äußerft wichtige Auffäze über, Bruͤken⸗ und Straßenbau.) 

Lecons €lementaires de Perspective linéaire pratique, appliquee 
aux meubles et aux objets de decor. Par M. Lachave. 4. Partie. 
4 et 8. Paris. 4829. ch. Bachelier. Ä 

Essai sur la Fabrication du sucre de betteraves; par Mr. Cle- 
'mandot. 8. Paris. 1829. 

De la Fabrication des sueres en France 'et aux colonies; par M. 
S. Bazy. 8. Paris. 41899. ch. Didot. _ 

J.B. Huzard fils, de la culture en rayons des Turneps-ou gros na- 
vets, telle qu’on la pratique en Angleterre, 8._ Paris. 4828. 
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De la Theorie actuelle de la science agricole. Par E. Klynton. 
T. II. (Ecole .de Horticulture.) 8. Gand. 1829. ch. Mille L. Mestre. 
‘ Notice sur la dilatation de la pierre; par M. Destigny. 8. 
Rouen. 141828. avec 1 pl. (Ein intereffantes Eleines Werk für Baumeifter.) 

De la chaleur, specialement appliquee à l'industrie manufacturiere; 
par M. F. Bresson.. 1 Liv. Paris. 4329. ch. Crochard. 

Memoirg sur le dessechement du lac de Harlem, et sa conversion en 
foret; dedie aux amis d’Agriculture etc. de Industrie nationale; par 
A. de Stapptrs. Bruxelles. 1829. 

Monographie ou histoire naturelle du genre Groseiller ;, contenant 
la description, l’histoire ‚la culture et les usages de toutes les groseilles 
eonnues. Par C, A. Thory. 8. Paris. 4829. avec 24 pl. Ä 

Annales administratives et scientifiques de — francaise, 
contenant 1° les travaux ofliciels de la Direction de l’Agriculture et du 
Conseil superieur etabli pres du Ministre de l’Interieur; 2do des M&moi- 
res sur toutes les ahnen de l’Agriculture th&orique et pratique. La se- 
conde partie redigee par M. Tessier. Paris. 1829. | 
Nouveau traite de la perspective, des ombres et:de la theorie des 
reflets; par V. de Clinchamp. 4. Toulon. 1828. lg 

Traite sur les surfaces reglees; par G. Gascheau, 8. Paris. 1828. 

b) Geatläniibe 


. Nuove ricerche sull’ equilibrio delle volte.. Dell’. Abb. Lor. Ma- - 


scheron: Coll’ elogio del Marchese Ferd. Lanzi, 46. Milano. 1829. 
p- Giov. Silvestri.. (Gine neue Auflage biefes berühmten Werkes.) 

Opuscoli chimico -fisiti del farmacista B. Bizio. T.4. fasc. 5—5. 
(Eine fehe wichtige Sammlung der Werke oder vielmehr Arbeiten dieſes fleißi- 
gen Ehemikers). | 

Manipolazioni chimiche diFaraday, traduzione annotata di L. D. I. 
arrichita anche delle illustrazioni fatte all’ edizione francese ‚dal S. A. 
Bussy etc. 12. Milano, 1829.-p. Giac, Agnelli. (Diefe Weberfezung folk 
fehr gut ſeyn der Anmerkungen wegen.) —F 

Trattato economico-rurale sul governo dei cavalli, dell’ Abb. G. F. 
Cagliesi etc. 8. Ascoli. 4827. p. L. Carli. 194 ©. 4Liv. 32 Cent, 

e) Holländifce. | 

Verhandeling over de volmaakte Molenwicken, door H. de Hartog. 
Amsterdam. 141829. | | : / 

Memorien over de hooge aangelegenheid van den Noorderlekdyk 
bovendans en van daar tot Krimpen, door den Staatsraad d. Blanken, 
Jansz ter toelichting van de verschillende gevoelens over Jit algemeen 


- zur belangryk ee en hetgeen onlangs door den druk openbaar 
oo 


geworden is, door den’Hoogleeraar G. Moll ct J. G. Van Nes. Utrecht. 
4829. b. van Paddenburg. —. Antwoord van G. Moll an den Heer J. 
G. Van Näsetc. 4.. Amsterd. b. van der Hey. 


® 


Nieuwe Verhandelingen van het Bataafsch Genootschap der proef- e 


ondervindelyke Wysbegeerte te Hoterdam. VII, D. Rotterdam. 1829. 

Verhandeling over het Loodwit, door C. M. van Dyk. 8. Dord- 
recht. 1829. | 

Veeartsenykundig Magazyn; door Dr. A. Numan, IE. D. 1 St. 
8. Groningen. 1829, - | 

Geschiedenis van de Verwoestingen door de Rupsen, in het jaar 
41829, aangerigt in de provincie Groningen etc.; door H. C. van Hall. 
8. Groningen. 4829. b. Oomkens. (Ein wichtiges kleines Werk für Land⸗ 
wirthe und für Entomologen, welches einen neuen Beweis liefert, wie fehr dem 
Landwirthe gründliche Kenntniß in der Raturgefchichte nothwendig ift.) 

Handleiding tot het meetkunstig teckenen, opgesteld ten dienste 
der Latynsche Scholen, en inzonderheid ten gebruike der Industrie‘ 
Scholen. Door Jac. de Gelder. 4829. s’Gravenh. 

Handleiding tot de werkdadige Meetkunst ete. door F. P. Gisiu 
— Lieutenant ctc. Il. Decl. Delft. 1828. b. de Groot. 

Gron ig Onderwys in de Schilder- en Verw-Kunst etc., door L. Si- 
mis. 8, Amsterdam. 1829. by H. Gartman. 


Polytechniſches Journal. 
Eilfter Jahrgang, ſechſtes Heft. | 
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XCVII. 

Beſchreibung eines neuerfundenen. Reflectors zu geometri⸗ 
ſchem und aſtronomiſchem Gebrauche, von D. Dietrich, 
Paſtor in Hohenlohe bei Leipzig und Mitglied der oͤkono— 
mifchen und theologifchen Societäten zu Leipzig. 


Mit Abbildungen auf Tab, IX, 





Das von mir erfundene Inftrument ift ein Winfelmeffer, und 
zwar ein: Spiegelpalbfreis, zu geometrifchem Gebrauche-im Kleinen. 
"Seine Geftalt und feine mir am zweimäßigften ſcheinende, natuͤrliche 
Größe ift in den Figuren 1 und 2. dargeftellt. 

In erfterer iſt es gezeichnet wie es von oben herab erfcheint, d. h. 
wenn man quf feine obere Fläche fieht, im lezterer fieht man fein Profil. 
Sein Körper befteht aus einer Platte, entweder von Meffing, oder auch 
von gutem, vor den Wirkungen. der. Feuchtigkeit möglichft gefichertem 
Holze von etwa Y Z0U Stärke. (Iſt fie von Meffing, fo Fann fie nas 
türlich weit ſchwaͤcher ſeyn.) A und: B find zwei Planfpiegel, welche 
mit der, Platte unter einem gewiffen Winkel liegen, deſſen Grade wills 
kuͤrlich find, jedoch nicht wohl unter 30.und nicht über 45 feyn dürfen. 
Der obere Spiegel, welcher auf einem etwas gefrümmten, aber feftem 
Halſe ruht, geht in einem Charnier, und kann vermittelft der Stelle 
ſchraube d etwas auf und abgeftellt werden. Warum? wird fich weis 
ter unten zeigen. Der untere Spiegel liegt auf der mit der - Alhidade. 
verbundenen Nuß feft auf, und bewegt ſich mit derfelben in einem Halb⸗ 
kreiſe, auf der Fläche der Platte. Sein Wendungspunkt ift genau in 
der Mitte: feines obern Randes, bei.c. Ein. Faden, der bei der Ope— 
ration. feim eignes Bild im: Spiegel defen, und zugleich den vifirten Ge⸗ 
genitand durchichneiden muß, ſichert die Genauigkeit. der Operation. 
Will man das Inſtrument gebrauchen, und den Winkel beftimmen, den 
zwei Gegenftände M und N von einem gewiffen Standpunkte c aus 
miteinander machen, fo nehme man es jvor ſich in die eine Hand, ſo 
daß die Spiegel nach dem Gegenftande N gerichtet find... Nun ftelle man 
den Zeiger auf den: Nullpunkt: des Grabbogend , wo man:N fodann als 
terminum a quo, genommen, von dem: Faden durchfchnitten in: beiden 
Spiegeln zugleich erblifen wird. Vermittelſt einer Heinen Wen⸗ 
dung: des Inſtruments nad) unten: Bann man dei Gegenftand bis an 
ben.obern Rand des untern Spiegeld'unter den Faden bringen, und 
vermdge der Stellfchraube am obern Spiegel laͤßt fich das. Bild: des Ges 
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genſtandes an den untern Rand des obern Spiegels ziehen, ſo daß 
die Bilder ganz nahe an einander kommen. Dieſes Zuſammenruͤken der 
Bilder iſt wegen der Genauigkeit der Meſſung unumgänglich noͤthig. — 
Die Richtung ded Auges auf die Spiegel muß immer fo feyn, daß der 
Faden fein eignes Bild im Spiegel deft, indem die Bilder der Gegen: 
ftände fich berägren. Man wende dann den Zeiger mit dem unterm 
Spiegel bis dag zweite Bild M von demfelben ergriffen wird und fich 
an deffen obern Rand unmittelbar unter N, weldyes am untern Rande 
deö obern Spiegeld gehalten werden muß, darftellt. Sit die Stellung 
fo, fo macht der Zeiger auf dem Gradbogen den Winkel, welchen M 
mit N von c ausmacht. 

Der Gebrauch diefes Inſtruments bedarf nur einer Fleinen Uebung 
von einigen Stunden; (eine Erfahrung, die ich fogar an einem 14jähs 
rigen Knaben gemacht habe.) Die Urfachen, warum ich die Erfindung 
diefes Inſtruments publicire, liegen in einigen Vortheilen, welche es 
mir vor dem englifchen Spiegelfertanten zu haben fcheint. Mit ihm 
hat es den gemeinfchaftlicyen Vortheil, ohne Stativ in jeder Linie und 
Fläche meffen zu konnen; aber in Folgenden übertrifft es denfelben: 

1) Iſt ed weit einfacher und auch Heiner als diefer. Die vielen 
Theile, aus denen derfelbe zufammengefezt ift; die. Menge Stifte und 
Schrauben, welche er enthält, machen die Möglichkeit der Verlegung groͤ⸗ 
Ber, und die Gefahr der Beſchaͤdigung durch einen Fall oder Stoß be: 
deutender, fo wie die Reparaturen Foftipleliger, als bei meinem Reflec- 
tor, welcher nur aus wenigen Theilen beftehr. 

2) Die Kleinheit des Inſtruments macht daſſelbe ſehr tragbar. 
Von dem Umfange, in welchem es verzeichnet iſt, hat es faſt in einer 
Roktaſche Plaz, und kann doch beinahe durch Huͤlfe eines Nonius, 
Winkel von 5 Minuten meſſen. 

3) Es iſt weit wohlfeiler als ein Spiegelſextant: der kleinſte derſel⸗ 
ben, den ich in Leipzig fand, und der nur ein hoͤlzernes Geruͤſt und einen 
beinetnen Gradbogen hatte, wurde 20 Rıhlr. geboten. Sch getraue mir 
meinen Reflector, wenn man nicht viel Pracht an feinem Aeußern vers 
langt, für das Viertel obigen Preifes zu liefern, und kann überhaupt 
feinen Preis zu dem des Spiegelfertanten caeteris paribus wie 1 zu 4, 
ſezen. Hierdurch eignet fich dieß Inſtrument vorzüglich für ärmere Ele: 
ven in Forſt⸗, Militär: und ähnlichen Inſtituten, welche nicht im Stande 
find, fich einen theuern Meßapparat anzufchaffen, und ſich doch in der 
Praxis der Meßkunſt uͤben wollen. 

4) Man kann mit ihm faſt den ganzen Halbkreis meſſen, alſo 60° 
mehr als mit einem Sextanten; ein Vortheil, welcher deßwegen ſehr be⸗ 
deutend iſt, weil mit jeder einzelnen Meſſung die Gefahr eines Jerr⸗ 
thums fich erneuert. 


— 
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5) Die Gegenftände in feinen Spiegeln erfcheinen caeteris paribus 
heller, und die Drientirung ift leichter als beim Sertanten. Jenes de: 
wegen, weil hier die Brechung der Lichrftrahlen nur einfach ift, wo im 
Sextanten das Objectivbild des größern Spiegel zwei Mal reflectirt 
wird — diefes deßmwegen, weil ungeachtet der Kleinheit des Sinftruments 
die Spiegel doc) größer ald beim Sertanten feyn Fonnen. 

6) bringt man parallel mit der Linie, die zwifchen dem Nullpunfte 
des Gradbogens und dem MWendungspunfte des untern Spiegels liegt, . 
in der Platte eine Nivellirlibelle an, und ftellt das in diefem Falle an. 
einem feften Körper angehaltene Inſtrument fo, daß der Faden hori- 
zontal fteht, fo hat man an demfelben ein Nivellirinftrument, mit dem 
man durch Wendung des obern Spiegels fogleich, wenigftens einen Bier: 
telfreis nivelliren kann; indem alle in denfelben liegende Punkte, welche 


von dem Faden gedeft werden, a niveau mit einander ftehen. 


— 
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Befchreibung eines einfachen und dauerhaften Inftrumentes 
zum Nivelliven und anderem geodätifchen Gebrauche, von 
D. Carl Auguft Diet r ih, Paſtor zu Hohenlohe bei 
Leipzig. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 





A. DBefhreibung des Inftruments: 
Das Princip, auf welchem die Gonftruction defielben gegründet 
iſt, befteht in dem Fatoptrifchen Lehrfaze, daß ein Planfpiegel die Bil: 
der feiner Gegenftände unter eben dem Winkel zuräfwirft, unter wel- 
‚chem er fie empfängt — (daß der Einfalldwinkel dem Reflexions⸗ 
winkel gleich iſt.) 

Sein Bau kann verfchiebene Formen und Abanderungen zulaffen ; 
ich werde von den erfteren bier nur diejenige befchreiben, nach’ wel⸗ 
cher ich das meinige entworfen und gebaut habe. 

Es beſtehet daſſelbe aus einem, von feſtem Holze verfertigten 
Kaͤſtchen von 7 Zoll Länge, (als der gewöhnlichen Weite des na- 
tärlichen Sehens) von 3% Zoll vorderer Breite und 3 Zoll Tiefe. 
Die Beſtimmung der Größe und Geftalt deſſelben ift nicht unbedingt 
nothwendig. — Nothwendig aber und mit großer Genauigkeit zu cons 
Kruiren find folgende Dinge: - 

1) eine gerade Linie, auf beiden Breiten des Käftcheng, entlang 
deffelben und genau in der Mitte mit der Schiene gezogen. Giehe 
Big. 3., welche eine Vorderfeite des Inſtruments darftellt, d, e. 

2) mit diefer Linie parallel zwei andere zu ihren Seiten und in 


völlig gleichen Entfernungen yon berfelben, f,g,h,i. 
27% 
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3) in dem obern Dekel zwei ſchmale, verjuͤngt zulaufende Oeff⸗ 
nungen, welche in ihren Endpunften ‚genau auf die Punfte f und 
h treffen, oder deren Flächen mit den Flächen der zu ihnen gehdrigen 
Linien fg und hı in Eine fallen müffen. Sie dienen ald Diopter. 
A an Statt des untern Bodens ein Kern von einer homoges 
neh Maffe und fo ſchwer, daß der Schwerpunkt des ganzen Zuflrus 
ments entweder noch innerhalb deſſelben oder doch nur wenig über 
feine Spize fällt, Fig. 3. k,l,m. 

Der Durchſchnitt diefes Körperd hat die Form eines rechtwink⸗ 
lichen, gleichſchenklichen Dreiekes, welches gleich iſt der ganzen Breite 
des Kaͤſtchens. Auf den beiden ſchiefen Flaͤchen des Kerns (den Kae 
theten des Dreieks) ruhen zwei Planfpiegel, welche den Flächen felbft 
glei find, d. h. diefelben defen. Es bedarf Feines Metalls für fie, 
fondern gewöhnliche nur fehr glatted und reines Glas taugt ſchon — 
weil, wie fich weiter unten ergeben wird, fich beim ‚Gebrauche des 
Inſtruments die falfche Spiegelung leicht wahrnehmen läßt. 

Diefe Spiegel koͤnnen durch ein Paar Heine, von unten dur) 
den Kern gehende Stellfchrauben ein wenig beivegt werden, wenn 
naͤmlich dabei ein Charnier iſt. Durch dieſe Vorrichtung wird das 
Inſtrument juftirt. Sie ift jedoch nicht nothwendig, wenn 1) der . 
Kern fehr genau gearbeiter ift und 2) die obern und untern Flächen 
der Spiegel völlig parallel find. In dieſem Falle koͤnnen leztere durch 
“einen zarten Kitt auf dem Kerne gleich für immer befeftigt werden, 
wodurch dad Inſtrument viel ſicherer und dauerhafter wird. 
5) die beiden andern Seitenwände des Käftchens duͤrfen nicht 
durch die ganze Länge deffelben gehen, fondern find in der Höhe der 
Spize des‘ Kernes won unten abgefchhitten, damit durch den Raum 
SS Licht auf die Spiegel treffen koͤnne. 

6) genau in der mittlern Linie, und etwa 1 Zoll von oben herab, 
ift durch beide Boden ein Koch gebohrt, f. Fig. 3. m; aber mit’ gros 
Ber Vorſicht, — daß daſſelbe nicht etwa auf einer Exite höher oder 
tiefer fey. Die Größe deffelben ift willkuͤrlich, und richter ſich nad) 
der weiter unten zu befchreibenden Handhabe. Die Wände diefes 

Lochs muͤſſen möglichft glatt gearbeitet feyn. 
7) etwas tiefer find in die beiden Linien Ig und hi, zwei zarte 
Oeffnungen geftochen r,s, welchen zwei andere, ihnen ähnliche, in der 
enrgegengefezten Seite genau gegenüberfiehen. Durch diefe Löcher 
werden Fäden gezogen und diefe gehdrig angefpannt. 

Zuleze ift noch eine Handhabe nörhig, um das Inſtrument bei 
dem Gebrauche in ſeiner erforderlichen Stellung zu halten. Sie iſt 
in Fig. 4. abgebildet und es bedarf Feiner weitlaͤuftigen Befchreis 
bung verfelben, da bei ihrer Verfertigung weiter nichts zu berifs 
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fichtigen iſt. Nur erwähnt werde, daß "der Drath, aus welchem ihr 
Arm p befteher, im die Löcher r, s des Käftchend weder zu fireng 
noch. zu lar eingehen müffe. 

B. Gebraub des Inſtruments: 
Der Gebrauch beim Nivelliren ift deffen —— Man 
ſtekt die Spize der Handhabe durch die beiden Löcher oo fo, daß fie. 
an der audern Eeite efwa 1 oder 1'%, Zoll hervorragt; nimmt den 
Griff nur leicht in die Hand, fo daß des Käftchens Gewicht vermd- 
gend ift diefelbe zu drehen. Wenn nun diefe Handhabe fo gehalten 
wird, daß ihr Drath eine von der horizontalen Lage nicht merklich 
abweichende Richtung hat, fo wird das Käftchen vertical hängen. 
. Die hervorgehende Epize der Handhabe wird nun an einen mit ber 
andern Hand möglichft fenfrecht gehaltenen und auf den Boden feſt⸗ 
gedruͤkten Maßſtab angehalten. Iſt das Inſtrument nun im dieſer 
Stellung, fo viſirt man durch einen der Diopter und man wird ſeit—⸗ 
waͤrts liegende Gegenftände erbliten, von denen einer durch den Fa= 
den gedeft ift. Sieht man nun, das Inſtrument in derfelben Lage 
erhaltend, in den zweiten Diopter, fo zeigen fic) in dem andern Epies 
gel ebenfalls Gegenftände., Wenn nun Alles gut aptirt ift, fo liegen 
diefe, welche von beiden Fäden gedeft werden, einander A niveau und 
zugleicdy auch denjenigen Punkten auf den Epiegeln, auf welche ihr. 
Bild einfällt; und man hat daher fogleich drei Punkte nivellirt. Da 
die Erklärung diefer Erſcheinung fo gar leicht ift, fo enthalte ich mich . 
hier derfelben und bemerfe nur, daß man ficherer operirt, wenn man 
‚ den Standort ded Inſtruments wo möglid mitten zwifchen den, 
beiden zu nivellirenden Punkten wählt, weil dadurch die Eleine Un: 
richtigkeit, welche aus der Brechung der horizontal einfallenden Licht: 
firahlen entfteht, gehoben wird und ſich compenfirt. 

Dreht man den möglichft in verticaler Richtung erhaltenen Maß: 
ftab herum, während die Spize der Handhabe nnd mit ihr das im: 
mer in gleicher Lage gehaltene Juſtrument ebenfalls gewender wird, 
fo fann man einen ganzen Kreis von Gegenftänden um fi & her ir in 

wenigen Minuten nivelliven. 

Ein anderer Gebrauch des Inſtruments ift bei irn klei⸗ 
ner, nicht uͤber einige Fuße betragender Hoͤhen, zu denen man nicht 
kommen und deren Entfernung man nicht wohl meſſen kann; vor⸗ 
ausgeſezt daß dieſe Entfernung nicht groß iſt. 

An Statt einer allgemeinen Beſchreibung des hiebei nöthigen Der: 
fahrens ftehe der Kürze wegen hier ein Beiſpiel einer Aufgabe: Es 
foll aus dem Fenſter eines Haufes die Höhe des mitt: 

leren Rahmens eines Fenfterd in einem gegenüberfie 
„ benden Daufe, über —— eines Rahmens imlerftern » 
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Gebaͤude gemeſſen werden: man halte das Inſtrument an den 
leztern Rahmen und zugleich auch an den Maßſtab; beſtimme nach 
lezterm die Hoͤhe uͤber den Fußboden und richte nun den einen Spiegel 
auf jenes (das gegenuͤberſtehende) Fenſter; ziehe dann das an den 
Maßſtab angehaltene Inſtrument an demſelben fo lange auf⸗ oder nie⸗ 
derwaͤrts, bis jener Rahmen im Spiegel erſcheint und von dem Faden 
gedekt wird. Die nun abermals gemeſſene Hoͤhe des Inſtruments uͤber 
dem Fußboden zeigt, verglichen mit der erſteren, den Hoͤhenunterſchied 
beider Rahmen, ohne daß man eine trigonometriſche Berechnung noͤthig 
hat, noch ſich von dem einzigen Standpunkte zu entfer— 
nen braucht. 

Noch laͤßt dieſes Inſtrument bei Ausmeſſung einer planen, oder 
etwas unregelmäßigen Flaͤche eine erleichternde Anwendung zu, bei wel⸗ 
cher jedoch ein Stativ nöthig wird. 

Wenn eine zu meffende Fläche in Paralleltrapeze getheilt werden 
fol, fo ift es befanntlich nothwendig, auf beftimmte Punkte der foge: 
nannten Normallinie Perpendifel zu fällen. Will man das Inſtrument 
zu lezterm Zweke gebrauchen, fo muß es erft auf einer feiner Vorderfeiten 
oben mit einem kleinen Dioprer und unten mit einer zarten Spize 
(welche den Faden vertritt) verjehen werden. Beide Dinge müffen auf 
der mittlern Linie des Käftchens ftehen, fo daß leztere mit der Spize 
und der Deffnung des Diopters in Einer Fläche liegt. Nun ftellt man 
fi mit dem Stativ auf einen beftimmten Punkt der bereits abgefteften 
und gemeffenen Normallinie, auf weldyem die Perpendikel gefällt wer= 
den follen, richtet das Inſtrument fo, daß deffen Diopter, Spize und 
das fignalifirte Endpunkt der Normallinie in eine Linie fallen. Blikt 
man nun in die Spiegeldiopter, fo zeigen ſich die Gegenftände, welche 
feitwärtd und zwar von dem Standpunfte aus, unter 90° mit der Nor: 
mallinie liegen. Das Uebrige ift jedem Feldmefler bekannt. 


Nun noch in ein paar Morten die Gründe, welche mich beftimmten 
dieß kleine Inſtrument zu empfehlen. Sie find 
4) die Kleinpeit und Tragbarkeit deffelben. Man kann es 
in der Roftafche bei fich führen und ohne unndthiges und läftiges Auffes 
hen zu erregen, ganz unbemerkt auf einem Spaziergange Damit operiren. 
2) feine Dauerhaftigfeit. Sind die Spiegel gleich feft ge: 
macht, und (was allerdings beffer ift) nicht mit Stellfchrauben ver: 
ſehen, fo ift fein einziger Theil an dem Inſtrumente beweglidy oder ver: 
fchiebbar ; daher kann man verfichert feyn, Daß es nicht durch einen Fall 
oder Stoß feine Brauchbarkeit verloren habe. 
Melche Verlegenheit für den Geometer, wenn fein Inſtrument, das 
vielleicht fehr complicirt und mit vielen Stellſchrauben und dergl. verfe: 


ı 
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‚ben ift, durch unvorfichtige Behandlung oder burch einen Zufall außer 
Gebrauch gefezt oder doch in feiner Zuverläffigkeit verdächtig gemacht 
wird, und er fich in einer Gegend befindet, wo es ihm unmdglich if, 
baffelbe repariren oder unterfuchen zu laffen! 

3) die Wohlfeilheit deffelben. Da diefe fchon aus feiner Einfach: 
heit hervorgeht und gleich beim erften Anblite einleuchtet, fo bedarf 
ed darüber Feiner weiteren Erdrterung. Micht jeder Geometer ift dfo- 
nomifch fo fituirt, daß er für ein Nivellirinftrument 50 oder mehrere 

Thaler hingeben fann. (Dasjenige, welches Hogrewe angegeben hat, 
koſtet über 200 Rthlr.) 

4) feine Anwendbarkeit auf folchen Punkten,“wo man fein Sta: 
tip fielen und mit andern Juſtrumenten ‚nicht operiren Fann. 

Das Terrain ift gar fehr verfchieden, und nicht ſelten gefchieht 
eö dem praftifchen Geometer, daß er die vortheilhafteften Punkte und 
Stellungen aufgeben, weitläuftige Ummege machen und complicirte Mef- 
fungen vornehmen; alfo Zeit, Mühe und Koften vergrößern muß, weil 
er an den tauglichiten Punkten feine Inſtrumente nicht ftellen kann. 

Mit meinem Inſtrumente kann man auf dem fchmalften Stege, 
auf einem’ Heinen Kahne, auf einer Leiter, den Weften eines Baumes 
und von der Hleinften Feniterdffuung aus operiren. 


Das Zuftiren des Inſtruments har Feine Schwierigkeiten: wenn 
es fo weit gefertigt ift, daß bloß die Spiegel noch aufgelegt werden 
mäffen, fo ftelle man es auf eine horizontale Fläche, und marfire feit= 
wärtd, (3. B. an einer Wand oder einem Brette) eine Linie, welche 
ganz genau dieſelde Höhe mir derjenigen bat, auf welche ihr Bild 
im Spiegel fallen wirde. Der Spiegel wird nun eingelegt und fo 
lange gerichtet, bis das Bild der obigen Linie von. dem Faden gedekt 
eriheint. In diefer Lage wird er fodann durch einen paffenden Kitt 
!befeftige. Iſt diefer erhärtet, fo wird verfucht, ob der Spiegel noch 
die richtige Lage hat.'*) 5 
| Anmerkung: 

Es iſt nicht fchlechterdings nothwendig, daß die Spiegel unter 
45° mit der Vertical: und Horizontallinie liegen. Unerläßlich noth⸗ 
wendig aber ift es, daß beide auf's Allergenauefte unter Einem Win- 
kl mie jenen Linien liegen. Wollte man diefelben jedoch unter einem 
andern Winkel anbringen (alfo den Kern in ein ſtumpfwinkliches oder 
fizwinfliched Dreiet arbeiten), fo würde man den großen Vortheil 
aufgeben, das Zuftrument in gleicher Höhe mit den zu nivellivenden 

198) Das Einlegen der Spiegel wird erleichtert, wenn man baffelbe vornimmt, 


ehe die Seitenwände an das Kaͤſtchen — ſind; te ost und Baden müffen 
bereits aptirt ſeyn. 4 | 
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Punkten zu haben; diefe waͤren zwar beide in gleicher Hoͤhe, aber 
dad Inſtrument wäre es nicht mit ihnen, ſondern ſtaͤnde bei ei⸗ 
nem ſpizwinklichen Kerne höher und im enrgegengefey 
ten Falle tiefer als ie, 
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Allgemeine Betrachtungen uͤber Dampfmaſchinen mit umdre⸗ 
hender Bewegung. Von T. Bakewell. 


Aus dem Journal of the Franklin Institution. Mär; 1829. ©. 17% im Bul- | 
‘  letin d. Science. technol. N. 8.6, 548, 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 





Die Verfuche, welche man bisher gemacht hat, um die Leiftuns 
gen einer Dampfmafchine mit umdrehender Bewegung mit jenen eis 
ner Dampfmafchine mit abwechfelnder Bewegung zu vergleichen, ga: 
ben fo wenig Uebereinſtimmung in ihren Reſultaten, daß wir glau⸗ 
ben unferen Lefern hierüber folgende Beobachtungen mittheilen zu 
müffen. 

Es ift als Naturgefez erwieſen, daß die Intenſitaͤt einer größe: 
ren Kraft durch die Gefchwindigfeit einer Pleineren Kraft erfezt wer: 
den kaun; daß, 3. B., eine Kraft von zwei Pfund, die Einen Fuß 
durchläuft, eine mechanifche Leiftung hervorbringt, die einer Kraft von 
Einem Pfund gleich ift, welche zwei Zuß durchläuft... Mit anderen 
Morten folgt aus diefem Gefeze, daß die mechanifche Leiſtung ir: 
gend einer Kraft ſich wie der in einer gegebenen Zeit durchlaufene 
oder befchriebene Raum verhält, diefer Raum mag durch eine gerade 

oder durch eine krumme Linie ausgedrüft werden. 
| Wenn man ein Gewicht von zwei Pfund an jedem Ende eines 
Magebalfens oder eines Hebels erfter Art in gleicher Entfernung von 
dem Stuͤzpunkte aufhängt; fo wird diefer Hebel im Gleichgewichte ’ 
feyn, und der Druf auf den Stuͤzpunkt ift gleich einem Drufe der beis 
den vereinigten Gewichte, d. h., einem Drufe von vier Pfund. 

Menn man an die Stelle des einen diefer beiden Gewichte von 
zwei Pfund ein Gewicht von Einem Pfunde, aber in doppelter Ent: 

fernung vom Stuͤzpunkte, hänge, wird der Hebel auch noch im Gleich: 
gewichte bleiben; der Druf auf den Stügpunft wird aber nur drei 
Pfund feyn. 

Kein’ Raͤſonnement a priori kann erflären, warum hier ein Ges 
wicht von zwei Pfund auf der einen Seite des Stuͤzpunktes durch ein 
Gewicht von ‚Einem Pfund auf der anderen Seite des Stäzpunftes, 
aber in einer größeren Entfernung angebracht, im Gleichgewichte feyn 
Tann. Es ift nur ein Gewicht von Einem Pfunde, welches, von 
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oben nach abwaͤrts, auf den Stuzpunkt den Druk von Einem Pfunde 
hervorbringt. *) 

Ein Pfund kann alſo nur in Hinficht auf Bewegung zwei Pfun⸗ 
den gleich feyn, und es gefchieht nur durch den größeren Raum, wel: 
chen es durchläuft, daß es mit dem Gewichte von zwei Pfund im 
Gleichgewichte feyn kann, nach dem oben angeführten Gefeze. - 

Man muß alfo annehmen, daß die Bewegung nur durch den Ueber: 
fhuß des Gewichtes von zwei Pfund über das Gewicht von Einem 
Pfund hervorgebracht werden kann; daß aber zugleich durch diefelbe 
Bewegung eine Erſaz-Eigenſchaft (compensating propriety, 
propriete compensatrice) hervorgerufen wird, und daß folglich die 
beiden ungleihen Gewichte im Gleichgewichte ſind, und in Me 
bleiben. 

Diefer Lehrſaz wird wahrfcheinlich tlaͤrer und beſtimmter werden, 
wenn wir ſagen, daß die erzeugte Bewegung und der durch dieſelbe 
entſtehende Erſaz gleichzeitig ſind, ſo wie es in anderen Faͤllen die 
erſezenden Eigenſchaften der Wirkung und Gegenwirkung ſind. 

Es iſt ſchwer zu denken, daß die Urſache (action) nicht vor der 
Wirkung (reaction) vorhanden iſt, und doc) iſt dieß der Fall. Und’ 
diefer Fall ift dem Falle des Hebels, der zwei ungleiche Gewichte 
trägt, vollfommen analog. 

Was das DVerhältniß betrifft, in welchem die Geſchwindigkeit 
die Kraft erſezt, ſo wird man, obſchon man ſieht, daß eine doppelte 
Geſchwindigkeit einer Kraft eine doppelte Wirkung hervorbringt, den 
Grundfäzen der Wiffenfchafr Feine Gewalt authun, wenn man ein an: - 
deres Verhältniß annimmt; es ift Feine mathematifche Nothwendigfeit 
vorhanden, warum dieſes Gefez vielmehr diefes Verhaͤltniß als ein 
anderes fordern follte. 

Unter mathematifcher Nothwendigfeit verftehe ich eine Nothwens 
digkeit derjenigen Art, nad) welcher der Durchmeffer eines Kreiſes im: 
mer in demſelben Verhältniffe zu feinem Umfange fteht, obfchon es 
uns durchaus unmdglich ift, diefes Verhältniß anders, ald durch Liz 
nien auszudrüfen. 

Theoretifer und Praktiker haben über die Mafchine mit umdre⸗ 
hender Bewegung und uͤber die Kurbelbewegung mehr Widerſpruͤche 
aufgeſtellt, als uͤber irgend einen anderen Gegenſtand. So ſchaukeln 
auch diejenigen, die an ein Perpetuum mobile glauben, ſich mit der 
Hoffnung, Kraft zu gewinnen, wenn fie diefelbe auf eine bes 
fondere Weife, mittelft, eines befonderen Mechanismus anwenden, wäh 
tend fie doch behaupten, daß Verluft an Kraft Statt hat (abge: 
Bu 


499) Hieruͤber ließe ſich manches ſagen. Vergl. Archimed J. B. 41. 8. 
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ſehen von aller Reibung), wenn eine geradlinige abwechſelnde Bewe: 
gung in eine umdrehende verwandelt wird. - Folgende Bemerkungen 
über Bewegung fcheinen und manche Irrthuͤmer und Streitigkeiten be: 
feitigen zu konnen, wenn man die Folgen aus denfelben eben fo frei 
zugibt, als man die Wahrheit derfelben allgemein anerkennt. 

Sig. 5. ftellt einen Kreis vor, der dad innere eines Freisfdrmi- 
gen Ringes darftellt, in welchem der Stämpel einer Mafchine mit 
unmdrehender Bewegung ſich bewegt. Die Linie ab ftellt einen Ey: 
linder dar, deffen Stämpel gleiche Oberfläche mit dem vorigen hat, 
und deſſen Lauf gleich ift dem inneren ——— des kreis foͤrmigen 
Ringes. 

Waͤhrend der Zeit alfo, als der Stämpel in der Mafchine mit 
umdrehender Bewegung einen vollfommenen Umlauf in dem Kreife, 
von a bid a gemacht hat, wird. der Stämpel des Eylinders von a bis 
b herabgeftiegen feyn, und wieder von b bis a hinauf. 

Die von den beiden Stämpeln durchlaufenen Räume werben fich 
alfo verhalten wie der Umfang des Kreifes zu dem doppelten Durchs 
meffer deffelben, und folglich wird die mechanifche Leitung, fo wie der 
-Dampfverbrauc, in beiden Mafchinen fich verhalten, wie 3,142 zu 2. 
Man mag was immer für eine Rechnungsmerhode mit allen Kuͤn⸗ 
fien der Arithmetif und der Algebra anwenden, man wird nie ein an: 
deres Refultat erhalten. Es wird nicht überfläffig feyn hier zu bes 
merken, daß der Mittelpunkt des Schlages des Stämpels in der Ma: 
fine mit umdrehender Bewegung, oder der Punkt diefes Stämpels, 
an defjen beiden Seiten der Dampf gleiche Leiftung hervorbringt, nicht 
in der Mitte der Länge des Stämpeld liegt, fondern in einem wei—⸗ 
ter vom Mittelpunkte entlegenen Punkte, wo der Umfang, welchen 
diefer Punkt befchreiben wurde, den großen Kreis in zwei Theile thei: 
len würde, deren Oberflächen vollfommen aͤquivalent ſind. 

Wenn dieß nicht der Fall waͤre, ſo waͤren die hervorgebrachten 
Leiſtungen nicht, wie wir annahmen, im Verhältniffe der angewen: 
beten Dampfmenge. 

Hr. Hammer ift im Franklin —— December 1829, in ei: 
nen gewöhnlichen Fehler gefallen, indem er annimmt, daß wenn die 
gekruͤmmte Achfe der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung einen Win: 
fel von 45° mit der angewenderen Kraft bildet, der mechaniſche Vor: 
theil oder der Hebelarm nur die Hälfte des Maximums der Lei— 
flung ift, die dann Statt hat, wann die gekruͤmmte Achfe einen rech⸗ 
ten Winkel bildet. | 

“Die wahre Länge eines Hebelarmes wird immer durch die auf die 
Richtung der Kraft fenkrechte Linie gemeffen, die von dem Stuͤzpunkte 
bis zum Durchſchnittspunkte mit diefer Richtung gezogen wird. Wenn 
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alfo die gefrummte Achfe einem Winkel von 30° mit der Richtung 
der Kraft bildet, wie 3. B. in e, fo ift die mechanifche Peiftung die 
Hälfte des Marimums, daco — der Hälfte von do, Wenn man 
daffelbe Räfonnement auf die ganze Länge des Viertelfreifed db an: 
wendet, die von der gekruͤmmten Achfe durchlaufen wird, während 
der Stämpel von o bis b niederfteigt, fo wird man eine geringere Leis 
ftung an der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung im Vergleiche 
mit jener mit umdrehender Bewegung wahrnehmen. Die beiden Leis 
ftungen werden fich verhalten, wie der halbe Durchmeffer ab zum Bo- 
gen db, oder, wie wir oben fagten, wie 2:3,142. Aus obigen Be: 
merfungen, wenn fie gegründet find, folgt, daß nad) der Theorie die 
Mafhine mit umdrehender Bewegung feinen Weberfhuß oder Feine 
Vermehrung der Kraft vor der anderen voraus hat, und man weiß, 
daß fie in der Praxis unendliche Schwierigkeiten darbieter.. Die ges 
singere Leiftung der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung wird durch 
eben fo viel Erfparung im Verbrauche des Dampfes erſezt, ſo daß, 
um dieſelbe Kraft zu erzeugen, nur der Cylinder um fo viel vergrd- 
Bert werden darf, daß der Hohlraum veffelben die Hälfte des Hohl: 
raumes des Cylinders der Mafchine mir umdrehender Bewegung be: 
trägt. . Der behauptete Verluft an Kraft bei der Mafchine mit ab: 
wechfelnder Bewegung ift nur eine Unachtfamkeit, die bloß bemerkt 
zu werden verdient, um ihr alle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Die befte Mafchine mit umdrehender Bewegung, die ich gefehen 
babe, ift jene, die Hr. Rutter zu Cincinnati erbaute, und die auf 
einem kleinen Dampfbothe angewendet wird. Der Grundfaz der Aus: 
dehnung des Dampfes wurde bei derfelben in eben dem Grade ange⸗ 
wendet, wie bei den Mafchinen mit abwechfelnder Bewegung und mit 
hohem Drufe. Die Schwierigfeit , die ſich hier zeigte, die Entwei- 
Hung des Dampfes zu verhindern, und die Mafchine gehörig arbei- 
ten zu laffen, veranlaßten den Austaufch derfelben mit einer gewoͤhn⸗ 
lihen Mafchine, an welcher der Grundfaz der Erpanfion in demfels 
ben Grade angewendet wurde, ohne daß man deßwegen den Keffel zu 
ändern ndrhig hatte. Die Folge hiervon war, daß, bei gleichem Koh: 
lenverbrauche, dad Dampfborh jezt 8 engl. Meilen in Einer Stunde 
lief, während ed ehevor mit der Mafchine mit umdrehender Bewegung 
nur 7% engl. Meilen zurüflegte. 

Man har oft behaupter, daß, wenn man eine Mafchine mit zwei 
Cylindern und zwei gekruͤmmten unter einem rechten Winfel verbun: 
denen Achfen anwendet, diefelbe Kraft auf die gemeinfchaftliche Achfe 
bei jedem Punkte der Umdrehung wirft. Ein Blik auf Figur 5. wird 
die Unrichtigfeit diefer Behauptung zeigen. 

Es feyen a und d die beiden unter einem rechten Winkel ges 
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kruͤmmten Achſen; a, in der Richtung der Kraft gelegen, wird feine , 
Wirkung äußern; d, als ſenkrecht auf die Wirkung der Kraft, wird 
das Maximum feiner Reiftung durch die größte Länge des Hebels do 
ausgedrüft haben. Wir wollen diefe Leiftung = 100 erfegen. 

| Wir wollen nun fezen die beiden gekruͤmmten Achfen befinden fich 
in den vefpectiven Lagen f und g; g gehe von oben nad) abwärts, 
und f von unten nad) aufwärts; jede berfelben wird durch eine Kraft 
bewegt, werden, welche durch die Linien o i und ok ausgedruͤkt wird, 
oder die ſich zu der, weldye vorher quf den Hebelarm o d wirkte, wie 
70 : 100 verhält. Die beiden Kräfte, die auf die zwei Hebelarme, 
f und g, wirken, werden alfo jede gleich 70, und beide zuſammen 
140 ſeyn, und mit dieſer vereinten Kraft die Achſe drehen. 

Wenn, um die zu große Leiſtung, welche in dieſem Falle Statt 
hat, zu vermindern, man die beiden gekruͤmmten Achſen einander naͤ— 
herte, ſo daß ſie einen kleineren Winkel, als einen rechten, bildeten, 
ſo wuͤrden dann Faͤlle eintreten, wo die Leiſtung 140 um Vieles uͤber⸗ 
troffen würde. Dieß geſchaͤhe z. B. in der Lage l und h, wo die Ge— 
walt, mit welcher die beiden Kräfte, die auf die Hebelarmel und h 
angebracht find, wirken, jede durch die Linie om ausgedruͤkt ift, die 
wir gleich SO fezen, was eine Gefammtleiftung von 160 geben wurde, 
- So wären demnach die Außerften Unterfchiede, weldye die nach und 
nad auf die gekuͤmmten Achfen angebrachten Kräfte‘ bervorbringen 
‚ Honnen, im Verhältniffe wie 140 : 100, oder, unter der angenom⸗ 
menen Vorausſezung, 40; in allen übrigen Faͤllen, wo dieſe Achfen 
einen anderen, ald einen rechten Winkel bilden, wuͤrden fie noch groͤ⸗ 
ßer ſeyn. | 





P ' C. . 
Ueber die Wiener Mantelöfen. 


Auszug eines Schreibens aus. Wien, dd. 4. Febr, 1850. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. * 





Sie werden mir verzeihen, wenn ich Sie mit der Frage behellige, 
ob Ihnen die Art von Oefen, wovon ich die Ehre habe Ihnen hier 
die noͤthigen Zeichnungen beizulegen, befannt, find: ich habe wenig⸗ 
ſtens auf einer Reife durch das ſuͤdliche, weſtliche und noͤrdliche 
Deutfchland, die ich vor zwei Fahren unternahm, feinen folchen Ofen 
geſehen. Ich fand faſt uͤberall nur ungeheuere Kachelöfen, die nicht 
bloß Holz, fondern Wälder freffen; bier und da die geivöhnlichen 
Defen aud Gußeifen, die nur deßwegen Holz fparen, weil weniger 
Holz in diefelben hineingeht; nur Außerft felten aber einen pyrotech⸗ 
niſch gebauten Ofen: die Luftheizung, die alte claffifche Lufthei⸗ 
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zung, die fogar die Zerſtdrer der claſſiſchen Welt, die Mönche, in ih⸗ 
ren Zellen noch ehrten, fand ich noch weit ſeltener. 

Da das Holz bei uns beinahe noch ein Mal ſo theuer iſt, als 
bei Ihnen, theils weil wir, fruͤherer ſchlechter Forſtwirthſchaft we⸗ 
gen, verhaͤltnißmaͤßig weniger Wälder haben, theils weil unfere Fa⸗ 
brifen, die durch das Prohibitivſyſtem fo blühend geworden find, mehr 
Holz brauchen; ſo dachten wir auch fruͤher auf Sparen des koſtbaren 
Brennmateriales, auf Sparherde, Spardfen ꝛc.; wir fpalten das Holz, 
das ich bei Ihnen in ganzen Scheitern murhwillig verbreunen fah, in 
Heine Stüfe von der Dife eines Daumens, und ich fage nicht zu viel, 
wenn ich behaupte, daß eine Familie aus der mittleren Claffe zu 
Wien nicht den dritten Theil des Holzes braucht, das bei Ihnen un= 
ter gleichen Umftänden, ich möchte fagen muthwillig, verbrannt wird. 
Es ift zwar gewöhnlich und natürlich, daß der Verkäufer mit feiner 
Waare weniger forgfältig umgeht, als der Käufer, und dieß läßt fich 
auch verzeihen, wenn ed mit Fabrikwaaren gefhieht, die man in 
24 Stunden zentnerweife liefern kann: wenn dieß aber mit einer Waare 
geſchieht, die Fein Fabrifant fertigen kann, mit einer Waare, zu des 
ven Erzeugung der größte aller Fabrikanten, der liebe Gott felbft, 60 
bis 100 Jahre lang braucht, bis er fie in brauchbaren Stand bringt, 
fo dürfen die Käufer diefer Waare die Verkäufer erinnern, mit diefer 
Gottesgabe nicht. fo zu verfahren, ‚wie der Weber mit feinen Lumpen 
verfahren darf,. aus welchen am Ende noch Rothfchild’fche Koofe; 
Warſchauer Loofe, und der Himmel weiß was filr Repräfentanten für 
Gold und Silber und Platinna werden können. Dat Holz repräfen- 
tirt fich nicht. fo leicht wieder in der beften Welt; um Torf und Stein 
kohlen ald Nepräfentanten deffelben brauchen zu koͤnnen, braucht man 
nicht bloß mehr Kenneniffe und Gefchiklichkeit und Erfahrung, als 
wir bisher ſowohl in der Gewinnung, ald in der Benizung und Ans 
wendung diefer Repräfentanten noch nicht befizen; man: braucht auch, 
wenn wir biefelbe einft mit vielem Kraft: und Zeit Nufwande er= 
langt haben werden, mehr Geld, ald wir bis dahin, wo wahrfcheine 
lich alles Metall in. Papier, und in Käufe und Verkäufe, nicht auf 
Monste und PVierteljahre, fondern auf halbe und ganze Sahehunberte, 
verwandelt feyn wird, nicht mehr befizen werden. 

Mir können und zwar damit tröften, daß das füdliche Deutſchland 
durch ſeinen Mauthvertrag mit dem noͤrdlichen nie zu großen und vielen 
Fabriken gelangen wird; die Induſtrie des preußiſchen Staates iſt durch 
das fruͤhere weiſe Verbotſyſtem und durch die Rheinprovinzen ſchnell zu ei⸗ 
ner Rieſinn emporgewachſen, die ihre Schweſter im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, die noch in Windeln liegt, ſelbſt durch ihre Liebkoſungen nur. 
zu leicht erſtiken und erdrüfen Tann; wir: konnen, ficher. ſeyn, daß die 
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Fabriken an der Fler, am Lech, an der far, am Inn und an der 
oberen Donan uns das Holz nicht vertheuern werden; wir werden es 
aber endlich um keinen Preis mehr haben koͤnnen, wenn die Forſtver⸗ 
wüftung in den Defen in Bayern und in dem dftlichen angränzenden 
Wilrtemberg noch lang fo fortwaͤhrt. Wir werden indeffen nicht die 
einzigen feyn, bie dabei verlieren; denn, während wir das Holz theuerer 
bezahlen, während wir weniger davon Faufen, werden ihre lieben Landes 
leute weniger Geld dafür erhalten; ımd wenn endlich gar Fein Holz 


mehr auf der Donau herabſchwimmt, wird Fein Geld mehr dafür über 


den Jun hinausgehen. Der Holzverfäufer muß mit feiner Waare fo 
gut fparen, wie der Käufer. 


Ich fende Ihnen Befchreibung und Abbildung des Ofens, der jezt 
bereits in vielen Käufern der verftändigeren Mittelclaffe zu Wien ge- 
braucht, und, ic) darf ſagen, täglicy mehr verbreitet wird, nicht als 
ob derfelbe ein Meifterftüf der Pyrotechnik waͤre, fondern bloß als ei- 
nen Uebergang von der Barbarei der Kachelöfen, die einen Arm voll 
Holz fordern, um warm zu werden, und aus welchen, wann fie, es 
geworden find, die größte Hize beim Schornfteine hinauszieht, zu ber 
claſſi ſchen Beheizung, zur Luftheizung. 


Die Luftheizung macht zu Wien, Dank den —— des 
Hrn. Prof. Meißner, täglich mehr. Fortſchritte. Der kaiſerliche Hof 
felbft ging mit dem guten Beifpiele voraus; die Faiferliche Burg wird 
größten Theil mittelft Luftheizung geheizt. Die Luftheizung ift fer: 
ner in den Gebäuden vieler Eaiferlichen Behdrden, mehrerer Wohlthä- 
tigfeitöanftalten ꝛc. eingeführt. Sehr viele große Fabriken, naments 
lich die großen Zuferraffinerien, bedienen fich der Kuftheizung mit 
dem beften Erfolge. Selbft mehrere neu gebaute Privachäufer, die 
bloß auf Mierhzind gebaut find, werden mit warmer Luft geheizt, 
und die Mierhleute bezahlen den Zins für Wohnung und Heizung zu: 
gleih. Indeſſen wird es noch lange Zeit hergehen, bis die Kuftheis 
zung fo allgemein eingeführt werden wird, als fie es zu feyn verdient, 
und bis dieß gefchehen feyn wird, fcheint der Ofen, den ich Ihnen 
hier zu fchifen die Ehre habe, vielleicht Ihrer Aufmerkfankeit nicht 
ganz unwerth. Er thut das Gute wenigftend zur Hälfte, und wenn 
er auch, ald halbe Maßregel, wie jede halbe Maßregel, an und für 
ſich fchlecht ift, und in diefer Hinficht dem Zeitalter gleicht, in wel⸗ 
chem er auf. die Welt fam (dem Zeitalter der Halbheit), fo ift er 
doch beſſer als etwas zehn Mal Schlechteres. 

Er waͤrmt beſſer und ſchneller als jeder bisher gewoͤhnliche Ofen; 
er braucht beinahe um die Haͤlfte weniger Holz; er iſt ſo Feuer ſicher, 
wie jeder andere Ofen, und kann leichter, als die gewoͤhnlichen Oefen, 
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gereinigt werden; er kommt wohlfeiler, als jeder: gewöhnliche Dfen 
von einer nur etwas eleganten Form, obfchon er felbit Eleganter ift, 
weniger Raum einnimmt und eine Art von Möbel im Zimmer bildet, 
dem man jede beliebige Form geben kann. Er kann von außen oder 
von innen geheizt werden. Er gewährt ferner den unendlichen Vor⸗ 
theil, daß er, weit entfernt die Luft, wie es bei den gewöhnlichen 
Stubendfen fo häufig der Fall ift, zu verderben und ungefund zu 
machen, diefelbe vielmehr reinigt, und immerdar verbeffert, immerdar 
einen: gehörigen Luftzug und den unentbehrlichen Luftwechfel unter: 
hält, Diefe Wortheile find bereitd am diefem Ofen durch taufendfälz 
tige Erfahrungen erwiefen, und es fcheint mir, daß ein Ofen, der 
zu Wien diefe Vortheile gewährt, diefelben aucdy zu Augsburg gewaͤh⸗ 
ren wird, wenn man ihn dafeldft eben fo baut. 

Vielleicht ift Fein-Winter mehr geeignet, ald der gegenwärtige, 
(der feit einigen 40 Fahren nicht feines gleichen hatte, ) - verftändige 
Hausbaͤter auf die Notwendigkeit befferer Defen aufmerkfam zu mas 
chen. Laffen Sie uns die Lehre benuͤzen, die und dieſer Falte Prä- 
ceptor gab, und durch ae für bie aid nahe Zukunft 9— 
klug werden. 

Beſchreibung des Wiener Mantelofens. 


Dieſer Ofen beſteht, wie Fig. 7. im Durchfchnitte von der Vor⸗ 
derfeite zeigt, aus zwei Stüfen, aus dem eigentlichen Ofen B, und 
aus feinem Mantel A, deffen Umriß in abbf dargeftellt ift. 

Der Mantel A fteht von dem Ofen B, je nachdem lezterer grb- 
Ber oder Feiner ift, vier bis fieben Zoll weit ab, wodurch die Weite 
des Zwifchenraumes zwifchen beiden, eeee, beftimmt wird, welche 
übrigens von der Größe des Ofens A abhängt. Der Abftand des 
oberen Endes des Manteld f von dem oberen Ende des Dfens ift be 
liebig, und richtet fich nach der Höhe des Zimmers. | 

Der Ofen B fann aus Gußeifen oder aus Eifenblech feyn. Er 
bedarf Feiner Eleganz, da man ihn nicht fieht. Man Fauft ſolche 
Oefen zu Wien zwiſchen 12 bis 14 fl. C. M. 

Die Theorie der Heizung dieſes Dfens zeigt fich in Fig. 6., wo 
der Mantel allein von der Vorderſeite dargeftellt if. Der Mantel 
if, wie die Figur zeigt, unten mit Bogenausfchnitten, aaa, verfe- 
hen, die rings um denfelben umherlaufen. Durch diefe Ausfchnitte, 
aaa, ſtroͤmt die Luft in den Zwifchenraum zwifchen dem Dfen B und 
feinen Mantel A, eeeee, in Fig. 7., ein, erwärmt ſich während 
des Durchganges an dem heißen eifernen Ofen B, und tritt oben 
el en 
—— In den 80'ger Jahren ‚folgten zwei ſehr ſtrenge Winter kurz auf 
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beifin Solge ihrer. Verdiinnung durch die Erwärmung aus, So 
lang nun die Luft in dem Zimmer kaͤlter iſt, als die Luft in dem. 

Zwifchenraume zwifchen dem Ofen B und feinem Mantel A, folglic 
noch dichter ift, wird fie bei aaa immer neuerdings. in den Zwifchen- 
raum, .eeeee, eintreten, und wieder neuerdings erwärmt bei f aus- 
treten, und fo die Luft des ganzen Zimmers angenehm erwärmen. 
Damit diefer Luftwechfel beftäudig unterhalten: wird, darf in A nicht 
fo ftarf eingeheizt werden, daß der Mantel. B. dadurch. felkft. ftark 
erhizt wird, und reichlich Wärme, oder vielmehr Hize, in die benach⸗ 
barte Luft ausſtrahlt; er muß immer nur fo warm feyn, daß man 
gemächlich die Hand an demfelben anlegen kann. 

Diefer Mantel kann nun von gewöhnlicher Thpferarbeit. in bes 
liebiger Form und Farbe, er kann aus. Eifer, fogar aus Holz ſeyn; 
gebrannter Thon ift aber immer am Bellen, 

Fig, 8. zeigt den Ofen im Durchfchnitte. von der Seit, MMM 
ift bie Mauer des. Zimmers, durch welche, wenn von außen; geheizt 
wird, das Schuͤrloch, c, eintritt,. und die Rauchröhre d austritt. 
Leztere ift bei, x mit, einem genau fehließenden Dekel verfehen,, durch 
welchen fie mit der größten Leichtigkeit nad) Wegnahme defjelben ge 
reinigt werden Tann. 

Der Mantel fommt, je nachdem man ihn elegant haben will, 
auf 20 bis 30 fl. aus Töpferarbeit, Es ift überfläffig zu fagen, daß, 
‚ wenn er einmal gefezt ift, er Feiner Reparatur mehr bedarf. . 
Wenn man den Dfen von dem Wohnzimmer aus beheizen wollte, 
müßten in demfelben, fo wie in feinem Mantel, gut fchließende Ofen: 
thäcchen angebracht feyn. 
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Aus dem Mechanies' Magazine. N. 358. 30. Jänner. ©, 402. 
a. Abbildungen auf Tab. IX, 





Um den Betruͤgereien und Unterfchleifen, welchen Gewerbsleute, 
big, viel Scheidemünze einnehmen, von Seite ihrer Untergebenen. aus: 
gefezt find, vorzubeugen, hat ein Hr. D. im Mechanics’ Magazine 
a. a. D. eine Vorrichtung, befchrieben, an welder man nur einen 
Zeiger auf eine beftimmte Zahl zu ftellen braucht, wodurch dann in 
einem verfchloffenen Käftchen die gefammte Summe, die man. einge: 
nommen hat, aufgezeichnet wird. Er nennt diefe Vorrichtung ‚„„Cafb: 
Regifter.‘’ 

Fig. 35. zeigt diefe Vorrichtung von vorne, A iſt eine beweg⸗ 
liche mit eingetheilten Kreiſen verſehene Scheibe, und mit einem Zei⸗ 
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ger B. Dee Hleinere diefer Kreife, L, ftellt Ein Pfuud dar; der 
zweite größere 20 Shillings, aus welchen Ein Pfund befteht; der. 
dritte am aͤußerſten Rande die Pence, naͤmlich die 240 Pence Eines 
Pfundes: der zweite Kreis ift alfo in 20, der dritte in 240. gleiche 
Theile geheilt. C ift ein Käftchen mit einge Thuͤre D, auf welcher 
fi) drei Columnen für Pfund, Ehillingd und Pence befinden. Ueber 
E und im Mittelpuntte - diefer Kreiſe und Säulen befindet fich eine 
in fehr feine Gänge geſchnittene fentrechte Schraube, an welcher zwi⸗ 
fhen C und der Ziffer 1. ein. Heiner Zeiger angebracht ift, der innen, 
wendig eine weibliche Schraube führt, und folglich um fo viel auf 
fteigt,. als die fenkrechte Schraube gedreht wird, was durch einen 
Triebftof und Räder ‚gefchieht, die durch die Bewegung von B in 
Thätigfeit gebracht werden. Diefe Räder fieht man im Durchfchnitte 
in Fig. 37 und 48. Der Zeiger B zeigt, als Beifpiel, auf 7 Shillinge. 

Fig. 36. zeigt das Käftchen gefchloffen und die Scheibe fo gedreht, 
daß der Buchftabe L, das Zeichen für Pfund Sterling, beinahe geſtuͤrzt 
if. Wir haben oben bemerkt, daß der Zeiger auf 7 Shillings weifet. 
Da es nun ungefchilt wäre von 7 anzufangen zu zählen, (oder, was 
einerlei ift, von 84), fo ift die Scheibe beweglich, und kann, ohne daß 
ber Zeiger bewegt wird, geftellt werden, wie man unten fehen wird: 
man ftellt nun die niedrigfte Ziffer unter den Zeiger, und zählt, fo oft 
man neue Einnahme in die Caſſe wirft, immer wieder von 1. Wenn 
die Scheibe für mehr als für Ein Pfund beftimmt wäre, fo muß ihr 
Duschmeffer länger feyn, damit die Zahlen an den Eintheilungen nicht 
zu Hein werden müffen und Irrungen veranlaffen. 

Fig. 37. zeigt diefe Vorrichtung im Durchfchnitte. Die Schraube 
E führe zwei Zahnräder (Kronenräder), FF, an jedem Ende, fo daß 
man fie bloß umzufehren braucht, wenn der Zeiger G bis zur höchften 
Höhe Hinangeftiegen if: Das Rab F wird durch ein Feineres Rad, 
oder durch eine Schraube ohne Ende, I, in Bewegung gefejt, die an 
dem Triebftofe H des Zeigers befeftigt if. Der Triebſtok H arbeiter 
durch eine kurze Röhre in dem Käftchen, c; diefe Röhre c ift es, auf 
welcher die Scheibe A fich dreht. | 

Fig. 38. zeigt die Mafchine von der Rüffeite, wo man einen Heiz 
nen Sperrfegel und eine Feder RK fieht, die auf die Zähne des Triebftof- 
rades wirft, und fo hindert, daß der Zeiger B anderd, ald von der 
Rechten zur Linken bewegt wird. Gift der Zeiger. Die übrigen Buch: 
ftaben bezeichnen diefelben Theile, wie in den übrigen Figuren. 

Die Scheibe kann horizontal oder vertical geftellt feyn; die erftere 
Lage fcheint jedoch die bequemfte. °) 

201) Die Berfertigung eines ſolchen Gaffteres Tann einige Nürnberger, Geiß⸗ 


linger und Berchtesgadener mit Ruzen beſchaͤftigen. Zür unferen ſuͤddeutſchen 
Dingler's polyt. Journ. Bd AXXV. . | 28 


426 Treadwell, Röhren in Waſſerleitungen 
== CH. \ 
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- + haniker in den Vereinigten Staaten von N. Amerika. 
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eroscop. Repository. Bd. V. N. IV. ©. 198. 


Mir Abbildung auf Zap. IX. 
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Man legte von einer Duelle zu Rorwell nad) der Mühle an den 
Waſſerwerken am Bofton Mill-dam eine bleierne Röhre von andert- 
halb. Zoll im Durchmeſſer, um die Arbeiter an dieſer Mühle und’ ihre 
Familien mit Wafler zu verfehen. Dad Waſſer an der Quelle lag 
höher als irgend ein Punkt in der Strefe, durch welche die Wafler: 
leitung ging. Die ganze Länge der Wafferleitung mochte ungefähr 
1000 Klaftern betragen, Die Wafferleitung. lief durch einen. Sal; 
ſumpf, und mußte unter zwei Baͤchelchen durch, deren jeder ungefähr 
12 Fuß tief war. An ihrem Ende ftieg fie aus dem Sumpfe in bie 
Ebene der Bai herab, in welcher die Mühle fteht. Die Nöhre lag 
ungefähr drei Fuß tief unter der Oberfläche des Salzfumpfes, und 
dffnete fich in einen Behälter an den City⸗Mills vier Fuß tief unten 
dem Mafferfpiegel der Quelle. | 

Nachdem die Warfferleitung fertig war und geöffnet wurde, floß 
fein Tropfen MWaffer aus derfelben aus. Da man wohl wußte, daß 
fein Hinderniß in der Röhre lag, fo fand man es nicht wenig font: 
derbar, daß das Waſſer durch diefe Röhre nicht fließen wollte, 

Die Unternehmer fragten mich, und wänfchten Abhilfe. Nad): 
dem ich die Sacye unterfuchte und Alles genau erwog, fand ich, daß 
die Luft in diefer Röhre fich fo geftellt haben mußte, daß fie dem 
Waſſer Feinen Durchgang geflartete, und daß die Röhre mit Luft ver: 
ftopft. war. Es fey in Fig. 9. AB eine offene, volllommen waſſer⸗ 
dichte Röhre mit mehreren fenkrechten Biegungen, durch welche Waf- 
fer in der Richtung von A nach B auöfließen foll: das Ende a fey 
in der Höhe ab über die horizontale Linie: cd’ geftellt. Wenn man 


Münzfuß Eönnten 40 fl. für die mittlere Scheibe, dann Kreuzer und Pfennige 
genommen werben. Am leichteften theilte fi die Scheibe nach dem franzöfifchen 
oder ruſſiſchen Decimalfuße. Es ift doch wunderbar, daß, da fogar die Ruͤſſen 
‚ben Decimal:Galcul bei ihren Münzen einführten, der fo unendlich viel Beit und 
Rechnung erfpart, wir Deutfche noch immer, fo wie aud) die Engländer , ' bei 
einem Muͤnz⸗Calcul bleiben, dem auch nicht Eine vernünftige Idee zum Grunde 
liegt. Die ge Ad und Ruſſen brauchen nur bie Hälfte der Beamten beim 
Rechnungsweſen, die wir brauchen, weil ihre Rechnung bucyftäblih um zehn Mal 
leichter ift. — Dbige Vorrichtung läßt ſich nicht bloß zum Zählen der Gelbein- 
nahme in Scheidemünge, fondern auch zu vielen Nebenzwelen in Fabriken braus 
hen, wo gewiffe Bewegungen genau gezählt werben müjlen. A. d. Me, 
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man bei a Waſſer einläßt, fo wird es offenbar die Röhre bis e fül- 
fen, und alle Luft austreiben, mit welcher die an dem anderen Ende 
d in die Atmofphäre hinaus öffene Röhre erflllt war. Das Waffer 
wird aber über die Krümmung e hinaus in einem kleineren Strahle 
fließen, als der Durchmeffer der Röhre ift, und die Krümmung bei 
f füllen, ohne die vorher im dem niederfteigenden Schenkel ef enthal: 
tene Luft gänzlich auszutreiben. Auf diefe Weife wird die Luft von 
e. bis k eingefperrt, und kann in Feiner Richtung entweichen: fie 
müßte nur unter dem Waſſer durch, was, bei ihrer geringeren fpeci- 
fichen Schwere, unmöglich if. Das Waffer, welches fortfährt über 
die Biegung e zu fließen, fleige von f nah g; und da ed eben fo 
über die Biegung g gelangt, wiederholt fich daffelbe mit der Luft von 
g bi h, was bei der Biegung e, und von e bis f Statt hatte. 
Bon h wird nun das Maffer bis zu einem Punkte i fteigen, wo dann 
die Summe der fenfrechten Hoͤhen der auffleigenden Säulen Ae, 
fg x. gleich werden wird der Säule ab. Hierbei würde num anges 
nommen, daß die Luft nicht elaftifch ift und nicht fehwer tft, was 
nicht der Fall ift; vielmehr wird die Luft mehr oder weniger verdich⸗ 
tet werden, nämlich nad) ihrem Volumen ımd nach der Höhe der ihr 
entgegenftrebenden. Wafferfäulen. In Folge diefer Verdichtung wird 
das Waſſer, wie die Figur zeigt, 3. B. bis k und m fleigen, und, 
wenn man das Gewicht diefer Säulen zu der wirklichen Kraft der 
Säule ab hinzurechnet, fo wird das Waſſer in der Biegung hn viel: 
leicht bis n fleigen. Hier ift dann Gleichgewicht zwifchen den entge- 
genftrebenden Kräften, und das Waffer kann nicht mehr weiter fließen. 
Diefes —— laͤßt ſich im Allgemeinen durch die Formel 


ab--cd=be 


ausdrifen, wo a die, fenkrechte Höhe des Waſſers in — niederſtei⸗ 
genden Schenkeln, b die Dichtigkeit deſſelben, c die ſenkrechte Höhe 
der gefammten eingefchloffenen Luft, d die mittlere: Dichtigkeit, und 
e die fenkrechte Höhe aller auffteigenden Wafferfäulen: ift. 


Mehrere Schriftfteler über Hydrodynamik haben. die Verſtopfung 
in gekruͤmmten Röhren, welche durch die im denfelben enthaltene Luft 
entſteht, bemerkt. In den Werken, die ich hierüber nachfchlagen 
fonnte, betrachten fie aber die Luft als im den‘ höchiten Theilen der 
Röhren ſich fammelnd, und dort die Höhlung derſelben verftopfend, 
fo daß der Durchzug des Waſſers nur vermindert, nicht aber gänze 
lich verflopft wird, was von meiner Anficht fehr abweicht. Mer mit 
diefem Gegenftande befannt ift, wird fich der Zürcher Mafchine zum 
Heben des Wafferd: erinnern, die vor vielen Fahren erfunden wurde, 
und die mittelft einer befonderen Stellung der Luft gegen das Waſſer 
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in einer Spiralrdhre lezteres auf eine der obigen — Weiſe 
aͤhnliche Art hebt. 
Da dieſe Röhre in ihrem ganzen Verlaufe mehr oder minder ge⸗ 
kruͤmmt war, und die beiden Kruͤmmungen, wo ſie unter den Baͤchen 
durchlief, bedeutend waren, ſo ſchien es mir gewiß, daß ſie zum Theile 
mit Luft gefuͤllt waren, und daß dieſe die Urſache war, welche den 
Ausfluß des Waſſers hinderte. Ich machte hier und da Heine Oeff—⸗ 
nungen, und die Luft fuhr mit Gewalt heraus; das Waſſer floß aber 
‚deffen ungeachtet noch nicht aus der Röhre aus. Da ed unmoͤglich 
war, überall an diefer Röhre zu den Biegungen zu gelangen, ohne 
daß man fie gänzlic) aufgrub, fo Fonnte die Idee, die Luft durch 
Heine Löcher entweichen zu laffen, nicht ausgeführt werden. Ich 
brachte daher eine Drufpumpe an dem Ende a an, und fprizte heißes 
Waſſer aus einem Kühlfaffe einer benachbarten Brantweinbrennerei 
ein. Die Drufpumpe war mit einer Klappe verfehen, die mit einem 
Gewichte belaftet war, das einer Wafferfäule von 80 Fuß Höhe gleich 
- wog. Die Deffnung der Röhre in den Wafferbehälter, in. welchen 
das Waſſer geleitet werden follte, wurde verengt, fo daß es dafelbfl, 
nachdem es langfam durch die Röhre ging, ausgeleert werden Fonnte. 
Man wählte warmes luftleeres Waffer, um die Luft, die mit dem: 
felben unter einem ftarfen Drufe in Berührung kam, von diefem ein: 
faugen zu laffen. Das Pumpen mit der Drukpumpe wurde zehn Tage 
lang ununterbrochen fortgefezt, und die Menge heißen Waflers, die 
man einpumpte, war beiläufig zwanzig Hogſheads. ”) Nun ward 
die Pumpe abgenommen, und die Röhre mit der Quelle in Verbin: 
dung gebracht. Die Deffnung ded anderen Endes in den Behälter 
wurde nun ganz gedffuer, und das Waſſer floß jezt in den Behälter 
aus, und fließt bereits fünf Monate lang ununterbrochen fort. Es 
ift Fein Zweifel, daß viel Luft eingefogen worden feyn mußte, indem 
im Anfange des Pumpens, fo oft man dad Gewicht von der Klappe 
wegnahm, ein ganzer Strom Waſſers bei der Deffnung zuräfgewor: 
fen wurde. . Die Menge des zuräfgeworfenen Waſſers war fo groß, 
daß man fie nimmermehr der Elafticität des Waſſers oder des Bleies 
zufchreiben kann; fie nahm auch täglich während des Pumpens ab, 
und zeigte ſich beinahe gar nicht mehr, ald man die Pumpe abnahm. 
Hr. Gill erinnert die Lefer an Hrn. Cowen's finnreiche Vors 
richtung einen Steinbruch) trofen zu legen, im II. Bd. ©. 129. (Po: 
Iytechn. Journ. Bd. XXIX. ©. 360.) Er fagt, daß er Hrm. 
Treadwell feit 10 Jahren. ald einen ser@ikten Mechaniker Kennt, 





202) Ein Hogfhead ift 63 Gallons; Ein Gallen = 10 Pfd. Waſſer. 
% d. Ue. 
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der ſich damals ein Patent auf eine verbeſſerte Drukerpreſſe geben 
ließ, in welcher die Schwere des Drukers auf eine ſehr zwekmaͤßige 
Weiſe zum Druke verwendet wird. 


CIII. 

Verbeſſerungen im Baue der Schiffe, um die Folgen aͤuße⸗ 
rer oder innerer Gewalt an denfelben zu vermindern, wor: 
auf Wild. Parfons, Shiffgbaumeifter an der k. Werfte 
zu Portsmouth, fih am 24. Juli 1827. ein Patent er: 
theilen ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. 54. ©. 706. 
Mit Abbildungen 203) auf Tab. IX. 











Meine Verbefferungen find durch folgende Zeichnungen und Bez 
fhreibungen erklärt. =“ | 
Fig. 10. ift ein Querdurchfchnitt des Gerippes eines Dftindien- 
Fahrers von dreizehnhundert und zwölf Tonnen (15,600 tr.) Laft. 
Sig. 11. ift ein fenkrechter Längendurchfchnitt, Fig. 12. ein horizonta= 
ler Durchfchnitt deffelben. Die Buchftaben und Figuren correfpondis 
ren in allen Durchfchnitten. Die Länge der verfchiedenen Hölzer, aus 
welchen das Gerippe befteht, find in diefen Zeichnungen dargeftellt. So 
ift von a bis a das Bodenholz (floor timber); von a bis b_ das zweite 
Unterholz (second futtock timbers); von b bis c das lange Oberholz 
(long top timbers): dieſes Holzwerf bildet eine Rippe (bend). Die 
zweite Rippe kommt an die Seite der vorigen, und fteht entweder mit 
derfelben in Berührung, oder in einiger Entfernung davon. Gie wird 
von dem erſten oder unteren Unterholze gebildet; das fich von 1 bis 2 
erfireft, von dem dritten Unterholze von 2.bis 3, und von dem Ober: 
holze von 3 bis c. Die einzige Verbindung, welche zwifchen diefen bei: 
den Rippen Statt hat, gefchieht durch einige Bolzen, Fig. 11., welche 
der Länge nach durch diefelben an jeder Seite eines jeden Gefüges durch: 
getrieben find. Diefe beiden fo zufammengebolzten Rippen nennt man 
ein Geftell (frame) ; es heiße A. Die Bolzen follen bloß dazu dienen, 
um die Balken in ihrer gehörigen Lage zu erhalten, während das Geftell 
in dem Schiffe in feine fenkrechte Lage gehoben wird. Auf diefelde Weiſe 
wird dad nächfte Rippenpaar zufammengebolzt, und zu einem Geftelle, 
B, gemacht. Die übrigen Geftelle, C,D zc. werden auf diefelbe Weife 
gebildet. Dieß ift die gewöhnliche Weife, nach welcher dad Gerippe 





205) Wir haben von diefem Patente bereits im XXX. Bd, ©. 334. des Po⸗ 
Intehn. Journale nach dem London Journal Nachricht gegeben Das Lon- 
don Journal lieferte aber keine Abbildung, und gab eine fehr unvolldommene Dar- 
ftellung, fo daß wir gezwungen find hier noch ein Mal auf diefen Gegenftand zurüf 
zu kommen. na eek nr Tr Mo Me 
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eines Schiffes verfertigt wird, woraus ſich von ſelbſt ergibt, daß die 
Geftelle A und B durchaus Feine Verbindung mit einander haben. Eben 
dieß iſt der Fall bei allen Übrigen Geftellen. Bei Anficht der Fig. 12. 
wird erhellen, daß die beiden Seiten des Gerippes des Schiffes Feine 
andere Verbindung haben, als durch Bolzen in dem Boden und in dem 
erſten Unterholze. Ferner ift, obfchon jedes Beftell aus zwei abgefon- 
berten Rippen befteht, die abfolure Stärke deffelben, von feinem ſchwaͤch⸗ 
ſten Punkte genommen, naͤmlich an den Gefuͤgen, nur der Staͤrke Eines 
Balkens gleich. Dieſem auffallenden Mangel an Verbindung und Ein⸗ 
heit in dem Gerippe des Schiffes abzuhelfen, und die Staͤrke der Ge: 
ftelle an ihren Zufammenfügungen zu vermehren, follen gegenwärtige 
Verbefferungen dienen, welche auf folgende Weiſe auögeführt werden: 

Man nehme diefelben Rippen und halte fie in einer Entfernung 
von 3. B. drei Zolf parallel von einander, wie in Fig. 13 und 14, 
Man bringe dann in alle diefe Deffnungen oder Zwiſchenraͤume zwi: 
fchen diefelben ein Verbindungägeftell aus Merall von der Form der 
Rippen, wie von e nad) f, und von g nach g. Fig. 15, 16 und 17, 
find fenfrechte Querdurchfchnitte ded DVerbindungsgeftelles. Fig. 18. 
ift ein Längendurchfchnitt, der bei 11 durch fünf Balken und fünf 
Verbindungsgeftelle durchgeführt ift: er ift nad) einem vier Mal grö- 
Beren Maßftabe gezeichnet. Die Verbindungsgeftelfe find blau gezeich⸗ 
net.) Zu jeder Seite, ſowohl an der oberen als an der unteren 
Kante deffelben, ift ein Vorſprung oder eine hervorftehende Rippe von 
anderthalb Zoll im Gevierte, und am jeder Kante eines jeden Bal— 
fens ift eine Vertiefung, oder eine Furche an jener Stelle, wo dad 
Derbindungsgeftell zu ftehen Fommt, zur Aufnahme dieſes Worfpran: 
ges oder diefer Rippe, woraus fih von felbft ergibt, daß, da das 
Derbindungsgeftell beide Kanten der beiden anliegenden Balken um: 
faßt, diefe der Quere nad) nicht von einander gebracht werden koͤnnen. 
Wenn alfo der eine oder der andere diefer Balken durch irgend eine 
Gewalt auswärts oder einwärtd getrieben wird, fo muß er das Ber: 
bindungsgeftell mit ſich ziehen; dieſes ergreift dann den nächften Val: 
fen u. f. f. durch die ganze Neihe der Berbindungägeitelle. Auf 
diefe Weiſe ift eine regelmäßige Verbindung und Bereinigung aller 
Balken fo weit hergeftellt, als diefe Verbindungsgeftelle reichen. Sig. 
16., die quer durch den Kiel von g bis g läuft, umfaßt das Boden: 
holz (foor timber), und den unteren Theil der beiden unteren oder 
erften Anterhölzer (lower or first futtacks) , d. h. das untere Unter: 
holz ‚zu jeder Seite des Schiffes, und verbindet fo die beiden Seiten 
des Gerippes des Schiffes * Die Figuren 15 und 17. erſtre⸗ 





204) Diep it in der Aobilbung im — nicht der Fall. A. d. Ur, 
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ten ſich von e bis f, und bedefen die beiden, Gefüge bei a und 2; 
fie vermehren folglich die Stärke des Schiffes an diefen Theilen durch 
die abfolute Stärke des Verbindungsgeftelles, weldhes, wo ed aus 
Gnßeifen ift, ich fo ſtark mache, als die Stärke des Holzes. Auf 
diefe Weife wird die abfolute Stärke an diefen Gefuͤgen doppelt fo 
groß, ald fie war; und wenn man die Stärke, die durch die Ver: 
bindung des Ganzen entfteht, in Betrachtung zieht, fo ift fie über 
alle Vergleichung größer, ald ohne diefe Verbindungsgeftelle, und man 
wird in Fig. 14. fehen, daß zwifchen den Enden der Verbindungs: 
geftelle von e nad) g mun eine Reihe vollfommener Balfen fommt. 
Es gibt mehrere Arten, mach. welchen folche Verbindungsgeftelle ver⸗ 
fertige werden koͤnnen. Fig. 16 und 17. find ganz maſſiv, mit Aus⸗ 
nahme einiger Löcher zum Durchgange der Bolzen, wenn man fie 
nothwendig finder: diefe Bolzen find jenen in Fig. 11 und 12. ähn: 
lih. Fig. 15. ift mit Deffnungen verfehen, wodurd die Stärfe nur 
wenig leidet, und dad Gewicht des Verbindungsgeftelles vermehrt oder 
vermindert werden kann. Die Vorfpränge oder die hervorftehenden 
Rippen konnen, ftellenweife, weggelaffen werden, wie in Fig. 21. Da 
das Holz hier den Balken belaffen wird, fo füllt es diefe Zwifchen- 
räume aus, und hindert die Geftelle ſich aufs und abwärts zu bes 
‚wegen. Fig. 19. zeige noch eine andere Methode, diefe Verbindungs⸗ 
geftelle zu verfertigen: fie Fonnen maſſiv oder offen feyn, mit Bor: 
fprängen oder hervorftehenden Rippen, müffen aber dann mit Zapfen 
teilung (dowels or coakes), k, verfehen feyn, wo bie Zapfen in die 
zwei anliegenden Balken eingelaffen find. Die Außeren und inneren 
Blächen der Verbindungsgeftelle dürfen eben nicht eine ebene Fläche 
mit den Balken bilden: fie fonnen etwas nach innen ftehen, wodurch 
die Verfertigung derfelben fehr erleichtert wird, indem die Kanten 
‚dann vierefig feyn koͤnnen, und nicht fo fchief abgedacht werden duͤr⸗ 
fen, wie die Balken. Es ift offenbar, daß diefe Werbindungsgeftelle 
in dem Maße eingefezt werden müffen, ald man bei Erbauung neuer 
Schiffe mit dem Gerippe derfelben vorwärts fchreitet. Wenn aber 
ein Schiff ausgebeffert werden foll, iſt dieß nicht immer möglich, und 
wenn dann das Verbindungsdgeftell oder der Balken weder von oben 
noch von unten eingefegt oder eingefehrt werden kann (swept in), 
muß man zu der in Fig. 22. dargeftellten Methode feine Zuflucht 
nehmen. Gewoͤhnlich kann an diefem runden Theile des Schiffes ein 
Kreisbogen fehr nahe durch die Mitte des Verbindungsgeftelles, wie 
bei xxx, eingefehrt werden, deffen Mittelpunkt in o iſt. Man laffe 
dann das Verbindungsgeftell aus zwei Theilen verfertigen, die bei 
xxx zufammenftoßen, und die oben erwähnten Vorfpränge oder Rip: 
pen haben: einer diefer Theile wird von innen eingefezt, der andere 
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von außen, und jeder Theil ift. mit einem Schwalbenfchweifgefüge an 
feiner Verbindung verfehen, wie man in Fig. 23. im Durchſchnitte 
fieht, fo daß, wenn diefe Theile zufammenftoßen, fie eine Art von 
doppeltem Schwalbenfchweife bilden. Man muß dann Stüfe von jes 
der Länge, wie in Fig. 24., bei der Hand haben, die in diefen dop- 
pelten Echwalbenfchweif paffen, und fie muͤſſen denfelben Bogen mit 
xxx bilden, Wenn man fie dann bei der einen oder bei der ande: 
ren Deffnung an den Enden einfügt, laffen fie fich leicht in ihre Pläze 
treiben, amd fie werden fo die oberen und unteren Stüfe des Vers 
- bindungsgeftelles Träftig unter einander verbinden. Wenn diefes Ge: 
füge gehdrig verfertige ift, fo Fann das Stüf in Fig. 24. auch aus 
Einer Länge feyn. Es Tann vielleicht nöthig feyn einen Bolzen durch 
den unteren Theil durchzuziehen, um das Herabgleiten deffelben zu ver: 
hindern. In dem Verbindungsgeftelle, Fig. 16., ift eine gerade Linie 
Statt ded Kreisbogens. 

Eine andere Verbeſſerung konnte durch kurze Verbindungsgeſtelle 
bewirkt werden, die jenen in Fig. 15, 16, 17 und 18. genau aͤhnlich 
ſind. Die Länge dieſer Geſtelle darf die Weite der Oeffnungen zwi⸗ 
fhen den Balken nicht übertreffen, die Daher etwas weiter feyn koͤnnen. 
Die Geftelle koͤnnen dann in die Deffnungen mit den Vorfprüngen in 
‚entgegengefezter Richtung eingeführt und umgefehrt werden, damit fie 
beide Kanten der näheftehenden Balken umfaflen. Nach. diefem Plane 
find mehrere ſolche Stüfe über und unter jedem Gefüge nothwendig. 
Die Stuͤke in Fig. 22." fonnen dann bloß eben, ohne Schwalbenfchweif, 
zufammengefügt und ſtark zufammengebolzt werden. Nach diefem 
Plane für OftindiensFahrer habe ich die Verbindungsgeftelle nur an dem 
unteren Theile des Schiffes angebracht, welcher der [hwächfte und den 
Beſchaͤdigungen am meiften auögefezt ift, indem die Verdefe den oberen 
Theil des Schiffes Hinlänglich verftärken. Ich befchränfe mich jedoch 
nicht auf die Anwendung meiner Methode auf diefen Theil allein; fie 
kann, wenn man ed nöthig findet, an allen Theilen des Schiffes ange: 
bracht werden. Ich befchränfe mich auch nicht auf ein befonderes Me: 
tall oder Material zu den Verbindungsgeftellen; Gußeifen ift jedoch hier⸗ 
zu befonderö geeignet, indem es die Stelle des Ballaftes vertritt, und 
nicht, wie dieſer, als todte Laft, das Gerippe des Schiffes zu zerftören 
ftrebt, fondern einen Theil deffelben bildet und die Stärke deffelben be: 
deutend vermehrt. E. liegt überdieß fo tief, als der Ballaft, und läßt 
Raum im Schiffäraume für fchwerere Ladung. Ich befchränfe mich auf 
feine befondere äußere Form der Verbindungsgeftelle, oder auf befon- 
dere Längen oder Diken derfelben oder ihrer Vorfprünge oder-Rippen. 

Leztere muͤſſen nach dem Ermeffen des Schiffsbaumeifters oder Auf⸗ 
ſehers bei dem Baue ded Schiffes beftimme werden, und hängen von 
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der befonderen Form des Schiffes, von dem Dienfte, zu welchem ed bes 
ftimme ift, und von der Stärke ab, die das Schiff an einzelnen Theilen 
haben muß, fo wie aud) von der Menge des Ballafted. Die Größen 
der Balken koͤnnen Übrigens fo bleiben, wie bisher, oder nicht. Nach 
diefem Plane eines Oſtindien-Fahrers habe ih Raum und Weite (room 
and space) gehalten, d. h. die Entfernung von vier Balken und vier 
Oeffnungen ift in beiden Fällen diefelbe, und durch Verjuͤngung der 
Eeitenbalfen (siding of the timbers) von vierzehn und einem halben 
Zoll auf zwölf Zoll erhalte ich hinlängliche Stärke in dem Holzges 
tippe und eine parallele Deffnung von drei Zoll für das Verbindungs⸗ 
geftell, ‚welches, wenn ed aus Gußeifen in der Form von Fig. 15. 
ift, fo ſtark iſt, als das Holz. Holz und Metall muß fo gegen ein- 
ander im DVerhältniffe ftehen, daß, im Allgemeinen, die Dike des Ei: 
ſens des Verbindungsgeſtelles ein Viertel oder Fünftel der Dike des 
Holzes beträgt, wo ed, nach der Form von Fig. 15., fo ſtark feyn 
wird, als Eichenholz. Andere Metalle oder Materialien müffen nach 
ihrer relativen Stärke berechnet werden. Ich befchränfe mich nicht 
auf die Anwendung der Verbindungsgeftelle auf dad Gerippe des 
- Schiffes allein; ed laͤßt ſich auch auf Balken (beams), Haken (hooks), 
Kruͤken (crutches) und zu verſchiedenen anderen Verbindungen brauchen. 
Ich nehme das Verbindungsgeſtell zu allen Zweken, zu welchen 
es in der Schiffsbaukunſt zu brauchen iſt, als mein Patent⸗Recht in 
Anſpruch, ſo wie die Verwendung des Ballaſtes zur Bildung dieſer 
Verbindungsgeſtelle und zur Verſtaͤrkung des Gerippes des Schiffes. 
Bemerkungen des Patent-Traͤgers. Bei den vielen 
Verbeſſerungen, die in der Schiffsbaukunſt praktiſch angewendet wur⸗ 
den, iſt es in der That zu wundern, daß das Gerippe der Schiffe 
in dem allgemein anerkannt ſchwachen und unverbundenen Zuſtande 
geblieben ſeyn konnte. Das Gerippe iſt der Grundbau. des ganzen 
Schiffes, und ed hat doch Feine Stärke in ſich ſelbſt. Es gibt dem 
Schiffe feine Form, und befize nicht Stärke genug, diefelbe zu erhal: 
ten. Die Stärke des Materiales an dem Gerippe ift ungeheuer; an 
dem Heinften Schiffe Fünnte es die Laft von vielen taufend Tonnen 
tragen; allein, aus Mangel an gehdriger Verbindung feiner Theile 
it es kaum ftarf genug feine eigene Laft zu halten. Ein Blik auf die 
anliegende Zeichnung wird die Schwäche, den Mangel an Verbindung 
und die Parent-Verbefferungen deutlich) machen. 
Man hat nie gedacht, daß das Gerippe eined Schiffes an und 
für fich einer Stärke fähig iſt; man meinte, daß die Verbindung der 
Balken, der Verdeke und des Bretterwerkes allein die Stärke eines 
Schiffes ausmacht. Bei einer ſolchen Verbindung ift der obere Theil 
des Schiffes bis zum unteren Verdeke herab allerdings hinlänglich 
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ſtark zu jedem Zweke: unter dem Verdele aber, im Schiffsranme, iſt's 
nichts mehr, was dem Schiffe, dem Gerippe, Stärke gibt, ald das 
Bretterwerf. Nun iſt aber, aus der Natur der Form aller Schiffe, 
das Bretterwerk hier weniger wirffem, als irgend anderswo im Schiffe, 
und gerade diefer umtere Theil des Schiffes ift ed, der den meiften 
Belhädigungen ausgeſezt ift, und von welchem die Sicherheit des 
Schiffes am meiften abhängt; diefer untere Theil ift der ſchwaͤchſte, 
während taufend Gründe die Nothmwendigfeit erweifen, daß er der 
ftärffte feyn follte. Da keine Verdefe hier angebracht werden koͤn⸗ 
nen, keine inneren Werke, durch welche er verftärkt werden koͤnnte, 
fo muß man die Stärke in dem Berippe felbft zu finden firchen; man 
muß Mittel fuchen, eine ſolche Vereinigung und Verbindung der Theile 
zu treffen, daß die ungeheuere Stärke ded Materiales, die in denfel- 
ben gelegen ift, in Thätigkeit gerufen wird. Man hofft, daß der 
bier vorgelegte Plan dem ermwünfchten Zweke entfprechen wird. Es 
ift ein glüflicher Umftand, daß der ſchwaͤchſte Theil des Schiffes ge: 
rade derjenige ift, wo die metallnen Verbindungsgeftele mit dem hoͤch⸗ 
ſten Vortheile ald Ballaft angewendet werben koͤnnen. Wenn diefe 
Geftelle in:allen Deffnungen angebracht werden, fo bringen fie einen 
Körper zwifchen dad Holz, der von Feinem Moder, von Feinem Pilze 
zerftört twerden kann, und fchneiden fo die Mittheilung diefes Unheiles 
von einem Balken an die anderen ab.) Man Fann fie auch bei 
jener. Bauart mit Vortheil anwenden, wo die Rippen aus zwei oder 
mehreren Lagen von Brettern gebaut find; dieſe metallnen Verbin: 
dungsgeſtelle erhalten dann die Bretter defto Eräftiger in ihrer Korm. 


Da die Stärke des ganzen Gerippes dadurch fo fehr verftärft 
wird, fo- läßt ſich die Bekleidung der Zimmerung in dem unteren 
Theile des Schiffes Dadurch allerdings vermindern; fie ift wegen der 
Stizen und Hälter hier um fo weniger nöthig, ald deren hier weni: 
ger vorfommen, als in den oberen Theilen ded Schiffes, vorzüglich 
zwifchen den Verdeken, wo fie am häufigften find. Wenn fie daher 
an dem unteren Theile des Gerippes fo ftarf ift, als an den Ber: 
defen, fo ift fie hinreichend ftarf genug. Durch die Verminderung der 
Seitenbefleidung wird viele Auslage erfpart; man kann diefelbe Tiefe 
aus Heinerem Holze, folglich aus jüngerem und wohlfeilerem Holze, 
fihneiden. Diefe Erfparung an den Baufoften des Gerippes, ver: 
bunden mit der geringeren Menge Ballaft, vermindert tie Auslagen 





205) Sie find aber felbft dem Roſte unterworfen, und zwar hier mehr, als 
an irgend einer anderen Stelle des Schiffes, wenn er nicht durch Verzinnung ober 
Ueberfleidung mit Zink abgehalten wird. Indeſſen fcheint ed, daß, bis diefe eifer- 
nen Geftelle vom Roſte gefreffen oder in Graphit verwandelt.find, bas Holz des 
Schiffes felbft wohl auch fchon Halb verfault feyn wird, A. d, le, 
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für die Metallverbindungen um ein Bedeutendes: die Heine: Vermeh⸗ 
eung der Audlage Überhaupt, die durch diefe lezteren entfteht, kommt 
durch die größere Sicherheit des Schiffes und der Ladung und des 
Gersinnes bei der Fahrt felbft reichlich herein. ** 

Da das Gerippe auf dieſe Weiſe eine fo gute Verbindung in 
dem unteren Theile des Schiffes erhielt, fo braucht man nicht ſo Tanz 

ges Holz, wie gewoͤhnlich. Das zweite und dritte Unterhol; Fann 
z Hältern (chocks) an berfelben Stelle bleiben, an welcher es ges 
genwärtig liegt, und wenn man die Längen ber Hölzer zwifchen die: 
fen Punkten zu jeder Seite des Schiffes vermindert, ihre Anzahl ver: 
mehre, und fie unten und oben vierefig laͤßt, fo find auch die Hälter 
aͤberfluͤſſig, vorzüglich bei Ergänzung des Bodens und des unterften 
Endes der unteren Unterhblzer; das Gerippe wird fo leichter verforgt, 
wird nicht durch Querfchnitte fo Teiche geſchwaͤcht, und man kaun 
befferes und wohlfeileres Holz brauchen; das Gerippe wird ftärker 
und dauerhafter. 

Es wäre vergebens alle Theile des Gerippes gleich verftärfen zu . 
wollen; denn die fchwächeren Theile würden dann immer verhält: 
niß maͤßig fehwächer bleiben müffen; man muß alfo nur die ſchwaͤ⸗ 
cheren Theile verftärfen, nämlicy den oberen und unteren Theil der 
Unterhölger. Da num die eifernen Geftelle der Zahl und Stärke nach 
den hölzernen gleich find, fo folgt, daß, wo fie an den oberen und 
unteren Theilen diefer Hölzer angebracht find, das Gerippe des Schif- 
fes die Stärfe von drei Hölzern erhält; daß folglich die Theile zwiſchen 
den Enden der eifernen Geftelle die fchiwächften werden. Die Stärke 
ift aber an diefen Stellen gleich der Stärke zweier vollkommenen grd- 
ßerer Hölzer, die nicht dadurch gefchwächt wurden, daß man fie ge⸗ 
gen den Kern ſchnitt, wie es bei den oberen und unferen Ende dies 
fer Holzer der Fall iſt; fie find vielmehr dadurch verftärft, daß fie 
von dem fchwächeren Theile weniger weit abftehen, und verhalten fich 
beinahe wie ein langer und ein Furzer Ballen, der daſſelbe Gewicht 
trägt. Wenn man alfo die abfolute Stärke eines jeden einzelnen Ge: 
felled an dem unteren Theile eined Schiffes betrachtet, fo Fann man 
mit Recht behaupten, daß es durch die metallnen Verbindungsgeftelle 
drei Mal ftärfer wurde, ald ed ohne diefelben nicht ift: wenn man 
die vereinte Stärfe der ganzen Reihe von Geftellen betrachtet, fo ift 
fie ohne Vergleich größer, ald vorher. 

Man hat gegen diefen Plan den Einwurf gemacht, daß, nach 
demſelben, der Ballaft nicht, wenn es nöthig würde, ber Bord ges 
worfen werden Fanı. Man muß nicht vergeffen, daß, wo uber Bord 
geworfen wird, der Ballaft das Lezte ift, was über Bord geworfen 
werben kann, und daß bie meiften Kauffardeifchiffe umfchlagen wer- 
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den, wenn ihr Kielraum leer wird, Nur wenn man an’3 Ufer. will, 
kann es wünfchenswerth feyn, den Ballaft über Bord zu werfen, und 
gerade in diefem Falle ift es noch weit mehr wuͤnſchenswerth, einen 
ftarfen Boden, ein ftarfes Gerippe am Schiffe zu haben, zu deffen 
Verſtaͤrkung dieſer Ballaſt dient, der das Schiff nur wenig tiefer 


taucht. 


Wenn das Schiff umgelegt werden muß (heaving down), kam, 
fagt man, der Ballaft gleichfalls nicht entfernt werden; dieß hat aber 
bei Kauffahrdeifchiffen wenig zu fagen, da bei diefen nur wenig Kraft 
hierzu gehbrt, bei Kriegsfchiffen aber immer Kraft genug hierzu vors 
handen ift. Während num hier-bei diefer Arbeit der Ballaft eine Kleinig- 
feit ift, ift die Stärke des Gerippes des Schiffes von der höchften 


Wichtigkeit, da häufig bei derfelben der Boden. bedeutenden Schaden 


nimmt. 
Metallene Geftelle Tonnen mit Erfolg dort angewendet werden, 
wo es fchmwer ift in der nöthigen Holzlänge die gehdrige Krümmung zu, 


“ erhalten. Die Länge des Holzes ift unbedeutend; denn die Haupt: 


ftärfe liegt in den Metallgeftellen: das Holz; darf hier lediglich als 
fefter Körper betrachtet werden, an welchen man dad Bretterwerk be⸗ 
feſtigen kann. 





cv. 
Verbeſſerung im Baue kuͤnſtlicher Maſte und Bogſpriete, 
worauf ſich Rich. Green, Schiffsbaumeiſter zu Blackwell, 
am 25. Febr. 1829. ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. 54. ©. 714. | 
Mir Abbildungen auf Tab. IX. Ä — 


— 


Meine Verbefferung ift in Folgendem befchrieben und abgebildet. 
Fig. 25. ſtellt diefelbe vor, angewendet auf die Zufammenfügung 





der Enden zweier vierefiger ftarfer Balken, AB, fo wie man fich ders _ 


felben zur Verfertigung der großen kuͤnſtlichen Mafte bedient. .e ift 
ein vierefiger Zapfen an dem Stüfe B, ſechs bis acht Zoll lang, und 
vier Zoll im Gevierte, der genau in eine gleich große in das Ende 
von A gefchnittene Vertiefung paßt. rr, ss ift ein Band aus ges 
fohlagenem Eifen, das in die Stuͤke A und B eingelaffen ift, fo daß 
es nicht über die Oberflächen derfelben emporragt. An der gegen: 
überftehenden Seite der Stuͤke A und B find ähnliche Bänder, und 
beide Bänder find durch Bolzen, welche durch das Holz durchlaufen, 
mit einander verbunden. Man wird bemerken, daß das Band an 
ben beiden Enden, rr, weiter ift, und auf diefe Weife einen doppel⸗ 
ten Schwalbenfchweif bilder. Diefe Enden, rr, find zugleich auch dis 
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fer, als die übrigen Theile des Bandes, und bilden an .der unteren 
Geite, wo fie. folglich tiefer. in das Holz eingelaffen find, eine Schul- 
ter, Fig. 25. zeigt diefes Band im GSeitenaufriffe, und im größeren 
Maßſtabe, damit man die verftärkte Dife. der Enden rr defto deut: 
licher fieht: Fig. 27. ftellt daſſelbe Band im Grundriffe dar; -wo man 
bemerken wird, daß dad Metall an jedem Bolzenloche breiter. ift, ſo 
wie auch an der Stelle, wo die beiden Balken zufammengefügt find. 
dig. 28. ift ein Querdurchfchnitt von Fig. 25.- Die Enden der Bal- 
ten werden auf folgende Weiſe zuſammengefuͤgt. Man befleider fie 
zuerft mit Kohlentheer, oder mit irgend einer Ähnlichen Mifchung, 
und bringt ein Stuͤk Canevaß, das in derfelben Mifchung gehörig ein- 
geweicht wurde, zwifchen diefe beiden Enden. Das Herz, der Kern 
öder die Spindel eines ſolchen Maftes wird aus einem vierefigen Stüfe, 
oder aus vier vierefigen Stüfen, nach dem. verfchiedenen Durchmeffer 
des Maftes verfertigt. Die einzelnen Stüfe rings um die Spindel 
muͤſſen an allen ihren Slächen durch dazwifchen angebrachte Zapfen: 
feilung (dowels or coakes), die vier. Fuß weit von einander ftehen, 
drei Zoll im Durchmeffer halten, umd :anderthalb Zoll tief in jedes, 
Stuͤk eindringen , verbunden werden. in Bolzen von. Einem Zoll 
im Durchmefjer wird dann durch alle Stüfe bei jeder zweiten Zapfen: 
feilung in jeder Fläche eingezogen, und verhütet ſo das Wakeln die 
fer Zapfen und das Drehen oder Winden des Maſtes, wann die Ra- 
hen aufgezogen find. Nun wird der Maft zugerunder, und von uns 
ten nad) aufwärts verdünnt; es werben die Reife aufgetrieben,, und 
dafür geforgt, daß auf jedes Gefüge ein Reif fommt. - Wo man feine 
TriebsReife amvenden Tann, muͤſſen Klammer: oder: Keil: Reife ge- 
braucht werden. Man wird begreifen, daß nie zwei Geflge in der- 
felden Querdurchfchnittölinie liegen dürfen: fie muͤſſen fo abwechfeln, 
daß immer ein Reif zwifchen jeden kommt. Fig. 29. ift ein Quer: 
durchfchnitt eines Maftes, der aus. vier, dreifeitigen Stuͤken befteht: 
der Durchſchnitt ift hier fo genommen, daß gerade ein Gefüge an 
demfelben zum Worfcheine kommt. D und e ”%) ſtellt das. vierefige 
Koch zur Aufnahme des Zapfens dar, von welchem oben die Rede 
war. Es ift offenbar, daß, wenn man. Stife von foldyer Form zur 
Bildung des Maftes braucht, die beiden Bänder, welche hier fo 
geftellt werden müffen, wie in Fig. 30., nicht mit einander vers 
bolze werden koͤnnen. Statt derfelben muͤſſen hier hölzerne, oder 
wie man fie nennt, Kutfchenfchrauben (coach screws) angewendet 
werden, um fie in ihrer Lage zu halten, wie die punftirten Linien 
zeigen. ig. 30. ftellt dad Stüf D im Perfpective bar, welches 





206) e fehlt im Repertory. A. d. le, 


438 Green, Berbefferung künftliher Mafle ie. 


nad meiner Patent - Manier mit dem Stuͤke, F, vereinigt ifl. 
Das obere Ende ded Stuͤkes D dient zur Aufnahme anderer aͤhnli—⸗ 
cher Bänder, und. G ift. der oben erwähnte vierefige Zapfen. Man 
fieht an diefer Figur, daß die dreifeitigen Stuͤke mittelſt Zapfenkei⸗ 
lung (dowels or coakes) vereinigt find, die drei Fuß weit von einans 
der fichen, drei Zoll im Durchmeſſer halten und anderthalb Zoll tief 
n jedes Stuͤk eindringen. Sie Fonnen ndthigen Falles zufammenges 
bolzt und mit Trieb⸗ oder. Klammer «Reifen, wie bei den größeren 
Maften, verfehen werben, wobei man jedoch darauf fehen muß, daß 
die Gefüge, wie oben erwähnt wurde, mit einem Reife verfehen wer: 
ben. Die Gefüge mäffen zehn Fuß weit von einander ftehen, fo daß 
drei Neife zwifchen jedes. kommen. | | 
Bemerkungen des Patent- Trägers. De Zwek dieſes 
Patentes, fo wie mehrerer anderer ähnlicher, iſt die Beuuͤzung des 
Rigaër oder. Danziger Holzes zum Baue der Maſte. Beſondere Auf: 
merkſamkeit verdient hier die Sicherheit der einzelnen Gefuͤge, indem 
die Laͤnge und Staͤrke der Baͤnder, die man hier brauchen kann, keine 
Graͤnzen hat. Die Gefuͤge koͤnnen hier fo ſtark gemacht werden, daß, 
wenn eine große Gewalt angewendet wird, das Holz ehe bricht, als 
das Gefuͤge von einander weicht. Die Zimmerung iſt ſo einfach, daß 
fie ſehr zu Gunſten dieſer Maſte ſpricht, fo wie auch die Verbin—⸗ 
dung der Flaͤchen der Balken mittelſt Bolzen und Zapfenkeilung. End⸗ 
lich kommt auch noch die Erfparung am Holze in Betracht zu zie— 
hen, und. die Wohlfeilheit der Arbeit. Es trug fich vor Kurzem- ein 
Zufall zu, der die-Bortheile erweifer, welche man bei Anwendung: fol- 
cher Mafte haben kann. | 
Der Oftindiens Fahrer „Carn Brea Caſtle“ litt im vorigen Ju⸗ 
lius Schiffbruch an der Inſel Wight. Sein Maft war auf die hier 
angegebene Weife aus vier Stuͤken gebauf, und hielt vier und zwanzig. 
Zoll im Durchmeſſer. Als das: Schiff an das Ufer gebracht ward, 
hielt man es, zur Erleichterung beffelben, für nothwendig, den Maft 
zu kappen. Man haute ihn bis zur Hälfte mir der Achfe durch; das 
Takelwerk, das ihn halten: half, war bereits abgeworfen. Obſchon 
das Schiff damals gewaltig rollte, gab der Maſt doch noch nicht im: 
Mindeſten nady; er brach nicht ehe, als biß er: auf zwei Drittel ſei⸗ 
ned, Durchmeſſers durchgehauen war. Dann erſt fing er an zu wan⸗ 
ten, obfchon noch. der Topmaft und die Raben auf ihm faßen: eine 
große Schwere an feinem oberften Ende. Der Vordermaft, der aus 
einem einzigen Stäfe von derfelben Dike war, brach am folgenden‘ 
Tage, ald man ihn nur einige Zoll tief einhieb, und ſank, nach abs 
geworfenem Takelwerke auf den Borb des Schiffes. | zZ 


Ei 
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Gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen zum Streken, Vor: 
fpinnen und Spinnen der Schaf und Kamm: Wolle, wor⸗ 
auf Edw. Bayliffe, Worfted: Spinner und Quaker zu 
Kendall, Weftmoreland, fi) am 14. ul, 1826. ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. 54. ©. 722. 
Mir Abbildungen 297) auf Tab. IX. 





Meine Verbefferungen beftehen in. gewiflen Abänderungen in, und 
Zufäzen an jenen Theilen der Maſchinen, die man zum Streken, Vor⸗ 
fpinnen und Spimien der Schaf- und Lamm Wolle brauchs, naͤm⸗ 
lich jenen Walzen: Paaren, zwiſchen welche die. Wollenfafern gebracht 
werden, damit:fie, jede, ihrer ganzen Länge nad) ausgeſtrekt und hier- 
anf in gehöriger Menge und Ordnung zu einem gleichförmigen Vor—⸗ 
gefpinnfte (sliver or roving) gereiht und verbunden werden, damit man 
Worfted oder Wollengarn daraus fpinnen kam. Die natürliche  Ela= 
ftieität der Fafern. der Wolle widerfezt fich dem Ausziehen und der Ver⸗ 
bindung: derfelben: zu einem gleichförmigen Vorgefpinnfte: der Haupt⸗ 
zwel meiner Verbeflerung iſt, diefer Elaftieität der Wollenfafern waͤh⸗ 
rend des Spinnend und Vorfpinnend durch eine. gewiffe neue Werbin- 
dung der Theile entgegen zu. arbeiten. Zur Erläuterung: diefer neuen 
Vorrichtung, und. der Theile der Mafchine, welche derfelben bedürfen, 
dient die Zeichnung Fig. 34., im welcher jene Theile einer Spinnmafchine 
zum Spinnen der langen Wolle zu Worfted dargeftellt find, welche auf eine 
andere und. neue Weife vorgerichtet werden muͤſſen, wenn den Mirz 
ungen der Klafticität der Wollenfafern während des Ausziehens und 
Strelens der Faſern, ehe man fie den Spindeln überliefert , die den 
MWorfted: Faden fpinnen follen, entgegengearbeitet werden fol. A ifk 
daB Freisfbrmige Rad. von 12 Zoll im Durchmeffer : der Freisfdrmige 
Rand. defielben- iſt genau auf einer Drehebank zugedreht, und mit eis 
nen einen Zoll breiten polirten Oberfläche verfehen. B ift die ziehende 
Walze, oder die Zugwalze, die mirtelft: einer Feder oder eines Ge⸗ 
wichted auf den Umfang des Rades mit folher Stärke angedrüft 
wird, daß die Fafern der: Wolle, fefigehalten. werden, wenn fie zmi« 
fehen den Umfang des Rades A und die Zugwalze B gebracht wer⸗ 
den. C und D find zwei leichte Walzen, die man ‚gewöhnlich. die 





207) Wir haben zwar von biefem Patente fehon im XXIX. Bd. ©. 385. des 
Polytehn. Journales aus dem London Journal of Arts Befchreibung und 
Abbildung gegeben, Unſere Leſer werben fich aber, bei Vergleichung ber hier ge⸗ 
gebenen Zeichnung und Beſchreibung mit jener des London Journal's uͤberzeu⸗ 
gen, daß es nicht überflüffig war, noch‘ ein Mal’ auf denfelben Gegenftand zus 
ruͤt zu kommen. IAXbau 
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Führungswalzen (carrying rollers) nennt, und die durch ihr Ges 
wicht auf der Kante, des Rades, A, liegen bleiben, fo daß ſie die Fa⸗ 
fern der Wolle leicht, auf die Kante des Rades hindrüfen. Die Fuͤh—⸗ 
rungswalzen fowohl, als die Zugwalze, B, koͤnnen fi ch frei herum 
drehen, ihre Zapfen aber werden fo zuräfgehalten, daß fie ſich nicht 
von einander entfernen fünnen. E und F find die hinteren Walzen 
(back rollers), von. welchen die untere, E, einen Zoll im Durchmeffer 
hält, und die obere, F, zwei Zoll im Durchmeffer. Die. obere Walze F 
wird auf die untere‘ mittelft Gewichte oder Federn niedergehalten, fo 
daß. fie die Mollenfafern, welche zwiſchen beide gebracht‘ werden, feſt⸗ 
hält. Das Rad A wird mittelft eines gehdrigen Näderwerkes ge⸗ 
dreht, fordaß ſich der Umfang deffelben in der Richtung der hinteren 
Walzen E und F. vorwärts gegen die Zugwalze B bewegt, und wird: 
diefer Zugwalze B, und den Führungswalzen C und D, mit welchen 
es in Berührung ift, eine ‚correfpondirende Bewegung ertheilen. Die 
untere hintere Walze F wird durch ein fchikliches Raͤderwerk in der- 
ſelben Richtung mit dem Rade, A, gedreht, jedoch mit einer folchen 
Gefchwindigfeit, daß ihr Umfang ſich viel langfamer bewegt, ald der 
Umfang des Rades, A, 5.2. ein Zwölftel fo ſchnell, oder in einem 
anderen fchiflichen Verhältniffe. Die obere hintere Walze E wird in 
eorrefpondirender Bewegung gedreht, indem fie die untere Walze, F 

berührt. Die vorgefponnene Wolle (the roving), die durch diefe Bors 
richtung ausgezogen und ausgedehnt werden foll, wird zwifchen die 
hinteren Walzen, E und F, gebracht, und auf die im Kreife fich dre= 
hende Oberfläche ded Rades A gelegt, gegen welche fie durch die zwei 
Führungswalzen, C und D, leicht angedrüft, von der Zugwalze B 
aber feft angedräft, und feſt gegen diefelbe gehalten wird, fo daß 
die Fafern der Wolle mit derfelben Schnelligkeit hervorgezogen werden 
müffen , mit welcher ‚die Freisfdrmige Kante des Rades, A, fich bes 
wegt. Zu gleicher Zeit halten aber die hinteren Walzen, E und F, 
das Vorgefpinnft feft und zuruͤk, damit es nicht anders, ald nur mit 
dem zwblften Theile der Schnelligkeit der Bewegung, mit welcher die 
Faſern zwifchen der Zugwalze E und dein Rande des Rades A weg: 
gezogen werden, vorwärts fehreiten kann. Das VBorgefpinnft muß dem: 
nach zwblf Mal. länger ausgezogen oder ausgedehnt werden, ald es 
urfpränglich war, und alle feine Fafern werden eine neben der ande- 
ren auögezogen, fo daß fie gerade geftrekt werden, und eine parallel 
neben der anderen zu liegen fommt. Die natürliche Glafticität der 
Safern, welche ſich einem ſolchen Geradeftrefen und Ausdehnen wis 
derfezt, wird durch die reibende Bewegung der Freisfdrmigen Ober: 
fläche des Rades, A, überwunden, welches fich mit größerer Schnel⸗ 
ligteis bewegt, als die MWollenfafern, die Dagegen anliegen, und die 
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durch die vereinigte Wirkung der Spannung der Fafern über. die ge: 
kruͤmmte Oberfläche und des Drufes der Führungswalzen, C und D, 
welche die Faſern gegen die Oberfläche anhalten, mit einer gehdrigen 
Kraft gebrüft werden. Diefe Reibung der im Kreife fich drehenden 
Oberfläche beugt jeder zurüßziehenden Wirkung der Fafern während der 
Ausdehnung vor, indem die Führungswalzen, C und D, ihre Bewegung 
von dem Rade, A, erhalten, da fie auf dem dazwifchen befindlichen Vorge— 
fpinnfte ruhen, und ſich mit einer Gefchwindigkeit drehen, welche mit der 
Geſchwindigkeit der Theile, auf welchen fie liegen, im Verhältniffe ſteht. 
In Fig. 33. find die fo eben befchriebenen Theile im Perfpective dargeftellt, 
und diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Theile, nur mit der Aus: 
nahme, daß D in der erften Figur eine Führungswalze iſt, und die 
andere, Walze, die bier in der gegenwärtigen Figur in derfelben Lage 
vorfommt, und mit M bezeichnet iſt, eine Regulirwalze ift, wie ich 
fie nenne. AA find zwei Räder, "wie das in Fig. 34. mit A be 
zeichnete Rad. BB find zwei Zugwalzen; C ift eine Führungswalze, 
und EF find die zwei hinteren Walzen. gig. 34 ift ein vollſtaͤndi⸗ 
ger Aufriß meines Spinnftuhles von der Enpdfeite, um zu zeigen, wie 
meine Verbefferungen an demfelben angebracht find. Meine Verbef- 
ferungen find mit rother Farbe in „berfelben gezeichnet, um fie von den 
anderen jet gewöhnlich gebräuchlichen Theilen zu unterfcheiden. °%) Um 
die Wirkungen der Reibung der Freisfdrmigen Bewegung der Ober: 
fläche des Rades A auf die Fafern der Wolle, die mit derfelben in. 
Berührung ift, zu reguliren, bringe ich die Regulivwalze, M, (die 
man in Figg. 33. und 34. fieht) an. Sie fteht fehr. nahe au der 
Dberfläche des Rades, A, berührt aber daffelbe nicht. Die Wolle 
wird unter diefer Walze jo geleitet, daß es ihr möglich wird aus der 
Berührung der Freisfdrmig fich drehenden Oberfläche des Rades an 
jener Stelle zu treten, welche den hinteren Walzen EF am nachften 
liegt, indem die Wolle ſich von diefen Walzen abwärts neigt. Da— 
durch wird die Wolle in den Stand gefezt, mit einem größeren oder 
kleineren Theile der kreisfoͤrmigen Oberfläche des Rades A in Bes 
ruͤhrung zu kommen, fo daß die Wirkung der dadurch) entftehenden 
Reibung vermehrt oder vermindert werden kann. Dieß gefchieht nun. 
dadurch, daß, wie unten angegeben wird, diefe Regulirwalze vor: oder 
rüfwärtö geftellt wird. Diefe Walze dreht fi) in einer der Richtung 
bed Rades A entgegengefezten Richtung mittelft eines Rades, das an 
einem Ende derfelben angebracht ift, fo daß diefes Rad von einem ans 
deren Rade auf der Achfe R der Räder AA getrieben werden kann. 
Die Zapfen der Regulirwalze M werden von Lagern: gerrägen, die 
208) Dieß ift in ber i im Repertory gegebenen Figur nicht angedeutet. 
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on zwei kreisfoͤrmigen Zahnſtoͤken, NN, angebracht find, welche loker 
auf die Achfe R paffen, fo daß fie um dieſe Achfe, ald um einen Mit: 
telpunfe der Bewegung, beweglich find. Diefe Zahnſtoͤke, NN, 
mit Zähnen nach Art eines Theiles eined Zahnrades verfehen, und in 
diefe Zähne greifen die Zähne zweier Zriebftöfe, OO, wie fie in Fig. 34. 
dargeftellt find. Mittelſt eines Heinen Griffe, O, der am Ende ber 
Triebftöfe, OO, angebracht ift, können leztere fo umgedreht werden, 
daß fie die freisförmigen Zahnftöfe, NN, um die Achfe R drehen, 
wodurch die Lager der Zapfen der Regulirwalzen M um die Freiöfhr: 
mige Fläche des Rades A bewegt werden, ohne daß die Entfernung 
derfelben von diefer verändert würde. Durch die verfchiedene Stellung, 
welche die Regulirwalze, M, dadurch erhält, wird ein größerer oder 
Fleinerer Theil des Vorgeſpinnſtes oder der Fafern der Wolle ſich von 
der Berührung mit der freisfdrmig fich bewegenden Oberfläche des Rades 
entfernen und in die Höhe feigen; oder, mit anderen Worten, ein 
größerer oder Fleinerer Theil der Länge des Vorgefpinnfted zwifchen den 
hinteren Walzen, EF, und der Zugwalze B wird mit der Freisfärmig 
ſich bewegenden Oberfläche ded Rades A in Berührung fommen, und 
fo die Wirfung der dadurch entftehenden Reibung empfangen. Die 
Zwifchenräume, zwifchen den Zähnen der Freisfdrmigen Zahnftbfe NN 
nehmen die Zapfen der, Fuͤhrungswalzen auf, und halten fie in ihren 
refpectiven Lagen: diefe Lagen föunen aber nach Belieben verändert 
werden, indem man die Zapfen ohne weiteres aus einer Lage in Die an: 
dere bringt, fo wie es die Umftände erfordern. 

Bemerkung. Wenn die Lage der Regulirwalze M fo geftellt 
wäre, daß fie eine zu große Spannung und Reibung im Vorgeipinnfte 
auf der Ereisfdrmig fich bewegenden Oberfläche erzeugte, fo daß das 
durch ein Ubreißen oder Abbrechen des WVorgefpinnftes gegen die bins 
teren Walzen hin zu beforgen wäre, oder daß irgend eine größere 
Schwierigkeit bei dem Ausziehen der Faſern entftünde, fo muß der 
Griff O der Triebftöfe OO fo gedreht werden, daß die freisförmigen 
Zahnftofe N dadurdy fo. bewegt werden, baß fie die Regulirwalze M, 
und die Führungswalze näher gegen die Zugmwalze B bringen. Dann 
wird das Vorgefpinnft auf einem Fleineren Theile der Freisfdrmig ſich 
bewegenden Oberfläche liegen, und die Spannung und Reibung wird 
dadurch vermindert werden. MWenn. aber, im Gegentheile, die Safern 
ſich zu leicht. neben einander herausziehen, und fo die Bewegung, in 
welcher das Vorgefpinnft hervortritt, ungleichformig ift, dann muß der 
Griff O in entgegengefezter Richtung gedreht werden, fo daß die. Re⸗ 
gulirwelze M und vie Führungswalze C weiter von der Zugmwalze B 
entferne wird, damit die Wolle der Wirkung eines größeren Theiles 
der kreisformig fich bewegenden Oberfläche des Rades A auögefezt 
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wird. Eben diefe neue Vorrichtung an den Walzen und An ber Freig; 
fdrmig ſich drehenden Oberfläche des Nades A bringe ich auch an 
Zugſtuͤhlen und an Vorfpinnftählen zum Ausziehen und Vorfpinnen 
der langen Wolle an, fo wie auch an Spihnftühlen felbft, indem der 
Bau der Theile hieran derfelbe ift, wie er oben befchrieben wurde, 
nur daß die relativen Durchmeflfer und Gefchwindigfeiten der Walzen "- 
verfchieden find, und den verfchiedenen Arbeiten, welche mit der Wolle 
vorgenommen werden milffen, anzupaffen find. Bei gewiffen Arten 
von Wolle, die eine große Elafticität befizen, weil ihre Faſern fehr 
kraus find, wende ich auch Hize auf die Wolle an, während fie aus- 
gezogen wird, fo daß die Elafticität derfelben dadurch gefchwächt und 
vermindert wird, während man derfelben zugleich durd) die Wirkung 
des Anlegens ihrer Fafern auf eine kreisfoͤrmig ſich drehende Ober: 
fläche nach oben Hefchriebener Vorrichtung entgegenarbeitet und fie 
überwindet. Um die Hize hier anzuwenden, verfertige ich die Räs 
der AA nach Art hohler Gefäße oder Eylinder, und leite Dampf in 
diefelben, damit ‚diefer ihren inneren Hohlraum ausfüllt, und dadurch 
die befagte Freisfdrmig ſich bewegende Oberfläche, über welche die 
Wollenfafern ausgebreitet, und an welche fie angedrüft find, erhizt. 
Die Weife, wie dieß gefchieht, ift in Fig. 32. dargeftellt, wo A ein 
eylindrifches Gefäß oder ein hohles Merallrad darftellt, welches auf 
einer Achfe aufgezogen und genau Freisfdrmig und glatt auf feiner 
äußeren Kante oder feinem Umfange abgedreht ift, fo daß es ganz 
wie das oben befchriebene Rad wirken kann. Die Achfe, GG, diefes 
hohlen Rades A ift in ihrer Mitte hohl, und hat an beiden Seiten eine 
Deffnung, läuft aber nicht durch den ganzen Cylinder, oder durch das 
ganze Rad. b ift einer der Mittelpunfte der Bewegung, um welche 
das hohle Rad fich dreht. cc find Fegelfürmige Stiefel, welche in 
die Definungen an den beiden Enden der hohlen Achfe, G, eingefügt 
find, und genau in diefelben paffen. Sie find in diefer Abſicht wie 
die Drehezapfen eines Hahnes zugefchliffen, und werden durch Schraus 
ben oder durch Federn in ihrer Lage feft gehalten. d ift eine Dampfe 
röhre, welche mit einem diefer Stämpel, c, in Verbindung fteht, und 
den Dampf in die innere Höhlung ded Rades aus einem bequem ge= 
legenen Keffel herleitet. ee find Sperrhähne zur Regulirung des Dam: 
pfes oder zur Abfperrung deffelben. £ ift eine Ablaßröhre an dem ans 
deren Stiefel c am entgegengefezten Ende der Achfe des hohlen Ra= 
des, um dad Waſſer abzuziehen, welches durch Verdichtung des Dam: 
pfes entfteht. Zu diefem Ende verlängert fich ein Heiner Aſt ber 
Möhre f durd) die Höhlung der Achſe Bis in dad Innere des hohlen 
Rades, und iſt mit feinem Ende niedergefehrt, fo daß er beinahe die 
unterſte Tiefe deffelden erreicht, und das Waſſer fo ſchnell ableiter, 
29 * Ä 
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als es ſ ch durch Verdichtung des Dampfes bildet. Das Waſſer wird 
nämlich durch den Druk des Dampfes, mit welchem das Rad erfüllt 
ift, umd durch welchen es bis auf ungefähr 200° F. (+74 R.) er: 
hizt wird, in diefe Abzugsröhre getrieben, und fo gleichfam ausgedrüft. 
Die Hize, welche die Oberfläche des Rades dadurch erhält, und den 
über demfelben ausgebreiteren Mollenfafern mittheilt, reicht hin die 
- Elaftieität derjelben zu vermindern , fo daß das Ausziehen und Vor: 
fpinnen der Wolle dadurch erleichtert und das Zurüfweichen der Fafern 
verhindert wird. | 

Bemerkung. Obiges Kohle Rab, oder der Eylinder A, Fig. 32. 
kann aus zwei flachen Freisfdrmigen Platten und einem Freisfdrmigen 
Rande verfertigt werden, welche Stüfe mittelft Schraubenbolzen und 
Nieten fo zufammengefilgt oder geldthet, oder auf irgend eine befannte 
Meije fo vereinigt werden, daß fie ein hohles Rad bilden. Die vorge: 
fponnene Wolle läuft, nachdem fie durd) die hinteren Waizen E F, 
Fig. 32. des Zugftuhles durchgegangen ift, unter der Walze, H, durd), 
die man dad Stachelfchwein (porcupine) nennt , die zugleich die Stelle 
einer Regulirwalze verfieht, und im jeder Hinficyt jener ähnlich ift, 
welche man an den gemeinen Zugftühlen finder. Hierauf kommt diefe 
Wolle in Beruͤhrung mit der Freisfdrmigen erhizten Oberfläche des hob: 
len Rades A, und wird auf derfelben durch die Spannung ihrer ei: 
genen Fafern und durch den Druf der Führungswalzen, C und D, 
und der Zugwalze, B, angedrüft, wodurd die Fafern fo erhizt wer: 
den, daß fie ihre Elafticität größten Theils verlieren. Wenn die 
Temperatur hoch genug unterhalten wird, fo verliert die Wolle zum 
Theil ihr krauſes Anfehen, und hat Feine Neigung mehr, zu ihrer vo: 
rigen Elafticirät zurdfzufehren. Nachdem die Wolle zwifchen der Zug: 
walze B und dem hohlen Rade, A, durchgegangen iſt, wird fie noch 
immer mit dem Umfange des lezteren mittelft einer anderen Walze, I, 
in enger Berührung gehalten, und fleigt dann, den Umfang dieſes 
Rades verlaffend, an der entgegengefezten Seite der Walze, 1, in die 
Höhe, und läuft über die Speifungswalze, L, auf die gewöhnliche 
Meife in die Kannen. Daſſelbe Wollengefpinnft kommt hierauf noch 
durch zwei andere Zugwalzen, die auf diefelbe Weiſe eingerichtet find, 
und jede wiederholte Bearbeitung vermehrt die Wirfung der vorigen, 
bis endlich die Wolle ihre Elafticität fo fehr verloren hat, daß fie wei: 
ter vorgefponnen und gänzlich ausgefponnen werden kann. Man zieht 
fie hierauf nach gewöhnlicher Weife noch ein Mal durd) den Zugftuhl, 
wo fie wieder ausgezogen und dann zu Garn verfponnen und auf Spu: 
Ten aufgewunden wird. 

Form, Größe und Verhaͤltniß der Theile meines verbeſſerten 
Spinnſtuhles haͤngt von dem Gutbefinden des Werkmeiſters ab, und 


an den Spinnmaſchinen. 445 


von der Form und! der Größe des Spinnftuhles, an welchen meine 
BVerbefferungen angebracht find, fo wie von dem Zweke — zum 
Ausziehen, Vorſpinnen oder Spinnen. 

Das Weſentliche meiner Verbeſſerungen beſteht darin (und davon 
darf man in feinem Falle abweichen), daß eine kreisfoͤrmige ſich um 
drehende Oberfläche angewendet wird, auf deren Wölbung die Fafern 
der langen Wolle während des Aufziehens und Vorſpinnens auögez0s 
gen werden, während fie durch die hinteren und vorderen Walzen 
laufen; daß auf diefer Freisfdrmigen und im Kreife fich umdrehenden 
Hherfläche die vordere Zugwalze anfteht, und fich mit derfelben Ge- 
ſchwindigkeit dreht, mit welcher jene ſich drebt; fo daß alfo die Ober: 
fläche fich fchneller bewegt, ald die darüber ausgebreiteten Wollenfa- 
fern, damit diefe mehr dadurch gerieben werden, und, nachdem fie 
ausgezogen und ausgedehnt wurden, nicht mehr in Folge ihrer Elas 
flieirät zuräfweichen; daß ferner eine Regulirwalze angebracht wird, 
wodurch die Strefe, auf welcher die Wollenfafern mit der converen 
Flaͤche in Berührung kommen follen, nad) Belieben, d. h. nad) der 
Natur der Wolle und der Bearbeitung, verlängert oder verkürzt werden 
kann; daß endlich die ſich im Kreife bewegende Oberfläche mittelft 
Dampfes, welcher unter derfelben eingelaffen wird, erhizt wird, um die 
Glaftieität zu vermindern und zu ſchwaͤchen. Urkunde deffelben. 

Der Patent = Träger bemerkt am Ende feines Patentes: Daß 
praftifche MWorfted- Spinner feine Verbefferungen leicht begreifen wer: 
den; daß ed für andere aber fchwieriger feyn wird, diefelben einzufes 
hen, da die Patent-Erflärung bloß jener Theile der Mafchine erwähnt, 
auf welche das Patent fich erftreft, und die Figuren mehr zur Bes 
leuchtung des Grundfazes, worauf die Derbefferungen beruhen, dann 
ald Leiter fir den Mechaniker gezeichnet find. 

‚Man ging bei diefer Werbefferung von dem Grundfaze aus: daß 
alle Materialien, auf welche man mittelft Mafchinen einwirkt, Aller 
Bewegung/ beraubt werden muͤſſen, die, während ihrer Bearbeitung 
auf denfelben, durch Elafticität entftehen Fonnen, damit man unges 
flört von den gegenwirkenden Einfläffen irgend einer dein Materiale, 
welches bearbeitet werden foll, inwohnenden Kraft oder Neigung zur 
Bewegung, in feiner Arbeit fortfahren kann. Unter allen Zaferftof: 
fen, welche man in Fabriken verarbeitet, den thierifchen wie den ve— 
getabilifchen,, ift Schafwolle vielleicht derjenige, welcher am ſchwer⸗ 
fen zu einem vollfommen gleichen und regelmäßigen Faden verarbei- 
tet werden Fan, was Theils von der verfchiedenen Länge und Qualität 
der Faſern an Schafen verfchiedener Raſſen herrührt, deren jede cor= 
reipondirende Abänderungen in der Mafchine fordert; Theild von dem 
Einfluffe des Klimas und Bodens auf das Fließ des Thieres; Theils 
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endlich von der Elaſticitaͤt und jever eigenen Bildung der Faſern, in 
Folge deren fie an einander anhängen, und die Eigenfchaft erhalten 
fih zu filzen. Die erftere diefer Schwierigkeiten laßt fich zum Theile 
durch forgfältige Auswahl der Wolle befeitigen, wenn man foldye 
Molle wählt, die, ihrer Raffe uud ihfem Barerlgnde nach, am mei: 


| ſten geeigner ift, ein vollfommenes Garn zu geben. Was die lezee: 


ren beiden Umftände berriffe, fo gibt ed, gegen den einen derfelben, 
fein Mittel oder nur eine fchwache Hülfe, dem anderen hingegen 
kann uur entweder durch Zerftorung der Elafticirät, oder durch Ueber: 
windung derfelben während der Bearbeitung mittelſt zwekmaͤßiger Bor: 
richtungen in der Majchine entgegen gearbeiret werden. Diefe Bor: 
richtungen bilden die Bafis obiger Verbefferungen, und die ganze Ma: 
ſchine ift geradezu nach dem bier aufgeftellten Grundjaze eingerichtet. 








CVI. 


Auszug aus dem Berichte der Berathſchlagungen der Finanz: 
Commiffion in Bezug auf die Eifenerzeugung in Frankreich. 


Aus dem Recueil industriel. N. 56. ©. 124. (Fortfezung aus dem Volytechniſchen 
Journal Bd, XXXV. 5. Heft. ©. 185'bis 210.) 


Das Eifen, fagte der erfte Votant, iſt eines der nuͤzlichſten Er: 
zeuguiffe unſeres Landes; es ift zur Vertheidigung deffelben unent— 
behrlich; ed wäre unklug fich der Gefahr auszuſezen, deſſelben beraubt 
zu werden, und bei einem fo wichtigen Gegenftande von dem Aus: 
Iande abzuhängen. Man darf aber nur jene Mittel zur Förderung 
der Eifenerzeugung unterftizen, die ohne weiteren Nachtheil einer ge: 
wiffen Entwifelung fähig find. In diefer Hinficht haben jene Eifen 
hiittenwerfe, welche mit Holzfohlen arbeiten, und welche den -Preis 
dieſes Brennmaterialed bis auf zwei Drittel des Geftebungspreifes des 
Eiſens erhöhten, dem Zweke des Gefezes vom J. 1822. nicht ent: 
fprochen; der erhöhte Einfuhrzoll des Eiſens ift bloß den Forftbeft: 
zern zu Statten gekommen, und gewährt Feine Hoffnung einer glüf 
licheren Zufunft für diefe Art von Fabrikation. Es ift wahr, daß 
die Eifenhätten, auf weldyen das Eiſen mittelft Steinkohlen erzeugt 
wird, mehr Gedeihen verfprechen, zumal jene im Thale von Gard 
und Aveyron, wo das Eifen fo wohlfeil iſt, als man uur immer 
winfchen kann; allein, der Vortheil, den die nördlichen Departementd 
hiervon haben koͤnnen, ‚hängt von Verbindungsſtraßen ab, die erſt 
nod) errichtet werden müffen; dieſer Vortheil wird noch lange Zeit 
über durch die Koftbarkeit des Transportes gefchmälert werden; und 
daher ſcheint der erhöhte Zoll auf das ausländifche Eifen, namentlich 
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auf dad Gußeifen, deffen die Künfte nicht entbehren Tonnen, herabges 
fezt werden zu müffen. *) * > 

Wenn es wahr ift, fagte der zweite Motant, daß Frankreich 
fein Eifen aus feinem eigenen Grunde und Boden ziehen kann; daß 
man feit zwei Jahren Alles that, um dieſen Reichthum zu benizen, 
und daß man bereits genügende Refultate erhielt; wenn diefer Zweig 
der Induſtrie, der ſich mir dem Eifen befchäftigt, eine zahlreiche Mens 
fhenmaffe nährt und den Werth ded Grund und Bodens erhöht; fo 
darf man nicht fo leicht die erften Vorrheile fahren laffen, die man 
dem gegenwärtigen erhöhren Zolle ſchuldig ift; man muß denfelben 
daher bis zur gänzlichen Entwikelung aller jener wohlchätigen Folgen, 
die er bereitd erzeugte, aufrecht halten. Den Zoll nad dem Wunfche 
bes Publikums herabiezen, hieße daffelbe betrügen, indem diefer Wunfch 
nur in der gänzlichen Unbekauntſchaft mit jenen Thatſachen gegrüns 
det ift, welche die gegenwärtige Unterfuhung an das Licht ſtellte. 
Um alfo eine fichere Bürgfchaft fir die Eifenfabrifation zu erhalten, 
fol man, Statt einer Verminderung des Zolles, vielmehr ein Geſez 
verlangen, das bloß Furz in einem einzigen Artikel befieblt, daß der 
im J. 1822, auf fremdes Eifen gelegte Zoll beibehalten und vor dem 
J. 1839. um feinen Häller vermindert werden wird. 

Der dritte Votant machre auf den Umftand aufmerkfam, daß 
bie Erhöhung der Fifenpreife im J. 1824, 25 und 26, die man den 
Eifenfabsifanten fo ſehr zur Laft lege, lediglidy die Folge der vielen 
Bauten und Baufpekularionen in diefem Jahre gewefen ift; daß die 
häufige und ploͤzlich entſtandene Nachfrage nah Eiſen das Eifen 
nicht .bloß in Frankreich, fondern felbft in England gleichzeitig und aus 
demfelben Grunde im Preife fteigen machte; daß, als diefe Urfache 
in beiden Ländern aufhoͤrte, auch die Wirkung derfelben verfchwand, ”*) 
nur mit dem Unterfchiede, daß in England die Erhöhung des Preifes _ 
des Eifens fehr wenig Einfluß auf die Erhöhung des Preifes des 
Brennmaterialed hatre, fo daß die englifchen Eifenfabritanten den er: 
höhten Preis des Eifens rein gewannen, während in Frankreich die 
Erhöhung des Preifes des Eifens zugleich aud) das Holz vertheuerte, 
ſo daß die Forftbefizer hiervon den größten Theil des Gewinnes hat: 
ten, nicht aber die Eifenfabrifanten. Als im 5. 1827. der Preis 





209) Diefes ehrenwerthe Mitglied ſprach, wenn es nicht im Solde von Eng: 
land gefprochen hat, buchfläblich wie ein altes Weib (comme une vieille co- 
mire). Deßwegen, weil das Holz theuerer- wird, alfo die Forfte dem Gtaate 
und den Privaten mehr Ertrag liefern, foll man bit Eiſenfabriken, die in 
Stantreich fo eben erft durch den erhöhten Einfuhrzoll entftanden find, zu Grunde 

richten, und die Gapitalien, die darauf verwendet wurden, zugleich mit dem Ei- 
fen verlieren, das Frankreich ſchuͤzen fol, A. d. Ue. 

210) Dieſelbe Bemerkung machte auch der Ueberſezer im Polytechniſchen 
Journale Bd, XXXV. ©, 197. 
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des Eiſens ſo ſehr gefallen iſt, fiel der Preis des Holzes nicht in 
demſelben Verhaͤltniſſe: das Holz blieb iu Maſſen in der Hand ber 
Beſizer deſſelben, vorzuͤglich der Regierung, und die Forſtbeſizer fchrie- 
ben dem Publifum, welches Holz brauchte, bier Geſeze vor. Auf 
diefe Weiſe erklärt fi) die Rechnung der Hochdfenbefizer, welche uns 
erweifen, daß fie. dei den gegenwärtigen Preifen mir Schaden arbei- 
ten möffen, und daß fie zu Grunde gehen müßten, wenn fie nicht 
auf Verbefferungen und Erfparungen 'gerathen wären. Es folgt nicht 
hieraus, daß, um einen mäßigeren Eiſenpreis in Frankreich zu erhal: 
ten, und diefen zu fihern, es Hug feyn würde eine Eifeneinfuhr in 
Frankreich zu begründen, durch welche die franzdfifche Eifeninduftrie 
‚ mehr oder minder erftift werden würde. Wenn ſich durch eine au- 
genbliflich entjtandene vermehrte Nachfrage um Eifen in England felbft 
der Preis des Eifend von 175 auf 390 hob; wie würden dafelbft 
die Eifenpreife nicht erft fteigen, wenn ganz Frankreich fich an Die 
englifchen Eifenhätten wenden wiirde? Welche Höhe würden diefe 
Preife auf jenen Punkten Frankreichs erreichen, die von unferen HA: 
fen am weiteften entfernt find? England hatte ſchon im Fahre 1788. 
nicht weniger ald 68 Hochoͤfen mit Kohks im Gange, und doch galt 
dad Eifen, welches jezt in England um 175 Franfen die Tonne 
(20 Ztr.) zu haben ift, damals noch 350 Franken. Bei uns gilt Die 
Tonne franzdfifhen Eifens jezt nur 430 Franken, obſchon wir erft 
14 Hochöfen mit Kohks befizen, von welchen nur 8 im Gange find. *") 
England hielt den Einfuhrzoll auf fremdes Eifen, um feine Eifen: 
werfe zu ſchuͤzen, 40 Sahre lang auf 16”, Franken, und nur wäh: 
rend der Dauer diefes Prohibitiv-Syſtemes erlangte feine Eifenindu: 
ftrie jene Höhe, die wir bewimdern. Wenn unfere Eifenwerfe uns 
diefelben Fortichrirte in weit Fürzerer - Zeit verfprechen, wenn unfere 
eigenen. Anftrengungen zureichen, um die Preife des Eifend herabzu: 
bringen; warum will man muthwillig die ſchoͤne Zufunft durch An: 
griffe des Gefezes trüben, das fie ſchuͤzt? 

Es ift recht und billig, antwortete die vierte Stimme, Unter: 
nehmungen zu ſchuͤzen, die mit Verftand entworfen, gut gelegen, und 
mit Klugheit geleitet find; ſchikt es fic) aber auch Unternehmungen zu 
begünftigen, welche diefen Schu; in einem fo übermäßigen, den Eon: 
fumenten fo nachtheiligen Grade in Auſpruch nehmen? Allerdings muß 
die Verminderung ‚diefes Schuzes nur mit der dußerften Umficht ges 
ſchehen, und nie eineg ſolchen Grad erreichen, daß das englifche Eifen 
unſere Maͤrkte uͤberſchwemmen kann; unſere Eiſenfabrikauten duͤrfen 


241) Und unfere Eifenwerke erft feit 6 —— betreiben, * das verehr⸗ 
liche Mitglied noch beifuͤgen koͤnnen. A. d. Ue. 
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aber in ihren Anftrengungen nie nachlaffen; fie müffen immer auf der 
Bahn induftrieller und oͤkonomiſcher Verbefferungen fortfchreiten. °) 


Man fieht in Frankreich, fagt der fünfte Votant, mehrere Eis 


fenwerfe, die mit Steinfohlen arbeiten, mäßige Preife verfprechen, fo- 
bald der bisherige Mangel an Verbindungsmwegen ihnen Feine Hinder: 
niffe mehr barbieten wird; es läßt fi) aber vorausfehen, daß Eifen- 
erzengung mirtelft Holzkohlen fi nur mit Mühe neben ihren Rivalen 


erhalten wird, und dieß nur bei befferen Eifenforten. Indeſſen würde, 


unfere Eifenwerfe mögen fich in was immer für einer Lage befinden, ein 


Herabfezen des Zolles auf fremdes Eifen, in der Abficht die Einfuhr 


bes fremden Eiſens zu erleichtern, nur dazu dienen, unfere ſchoͤne In— 
duftrie in ihrem Kaufe aufzuhalten, ohne irgend einen Erfaz für das Ue— 


bel zu gewähren, welches dadurch entftehen müßte. Wielleicht ließe fih . 


der Zoll auf Gußeifen etwas abändern ; ‘in jedem Kalle wird es aber 
unerläßlich feyn, die von dem Gewichte und von den Formen hergenom: 
menen Zollfäze, die jezt aufgeftellt find, gänzlich aufzuheben. 

Der fehfte Votant fchreibt die Fehler, welche die Eifenfabri- 
fanten ſowohl bei Anwendung der Holzkohlen, wie der Steinfohlen 
begingen, dem zu hohen Schuze zu, den man ihnen gewährte. Er 
meint, daß eine mäßige Verminderung des Einfuhrzolles fowohl den 
Conſumenten, ald der Induſtrie der Fabrikanten felbft nüzlich feyn 
konnte. Es wäre, meint er, ein Wink für fie, nicht mehr im Ber: 
trauen auf ein Prohibitiv-Shyftem gewagten Unternehmungen ſich hin— 
zugeben; der Fabrifant würde durch diefe Maßregel in die Nothmwen: 
digfeit verfezt, auf Verbefferungen und Erfparungen zu denen. ?°) 

Der fiebente ftellt eine gedrängte Ueberficht der Gefchichte der 
Eifenfabrifation dar, und zeigt, welche glükliche Nefultate Frankreich 
durch fein Prohibitiv⸗Syſtem in Bezug auf diefelbe erhielt; er zeigt, 
wie fchnell die Eifenerzeugung mittelft Steinfohlen fortfchritt, und wie 
fie ſchon in den lezten Fahren ſowohl an gefchlagenem Eifen, als an 
Gußeifen, dad Drittel des Bedarfes lieferte; er zeigt, wie neue Eifen- 
werke an glüflich gelegenen Dertern errichtet werden, und fich noch im: 





212) Der gute Mann hat wie ‚der Blinde von der Farbe: gefprocdhen, und 
in den Gemeinplägen, die er hier vortrug, eine reine petitio principii began= 
gen, Er blieb taub und blind gegen alle Thatfachen, wie ein aͤchter Schüler des 
berühmten Say feyn und bleiben muf. Er will, daß die franzöfifchen Fabrikan— 
ten „‚fortfchreiten auf der Bahn der Verbefferungen,‘ und will zugleich, daß man 
ihnen Hände und Füße binde. Man hätte glauben follen, daß die Aeußerung feiz 
ned Vormannes auch einem Blindgebornen die Augen öffnen, und einem Stoktau—⸗ 
ben in's Ohr Erachen müßte: allein, man fieht wie weit der Stolz des Vorur— 
fheiles und die Blindheit des Eigenduͤnkels Menfchen zu mifleiten im Stande iſt. 
A. d. Ue. 
215) Als ob dieß nicht ohnehin das erfte Augenmerk eines jeden Fabrikanten 
wäre, -und nicht mehr im Intereffe des Fabrikanten, als des ——— laͤge. 
* + Ue. 


⸗ 


40° 0 Bericht über Eifenerzeugung 


mer mehr und mehr dort vermehren werben, wo Steinkohlen und Eifen 
erze neben einander liegen, fo daß fich mit allem Grunde erwarten läßt, 
daß mittelft eines wohl erhaltenen Schuzed das Gußeifen in Kürze auf 
110 Franken, das Stabeifen mit Steinfohlen bereitet auf 260 Franfen 
fallen muß. Dann wird Frankreich die englifhen Hochdfen nicht mehr 
‚zu fürchten brauchen. Dean entfchließe ſich noch zu einem Kleinen 
Odpfer von ein paar Jahren, und das franzdfiihe Eifen wird eben 
jo wohlfeil in Frankreich zu haben feyn, ald das englifhe. Wenn 
man fid) aber an dem Schuze vergreifen will, den man biöher den 
franzdfifchen Eifenwerken ertheilte, fo wird man Gefahr laufen, vie 
ſchoͤne Zufunft zu ‚verlieren; man wird Verwirrung und Muthlofigs 
feit in diefen Zweig der Induſtrie bringen, einer zahllofen Menge von 
Armen alle Arbeit entziehen, und Wie großen Gapitalien, die auf Eis 
fenhiärten verwendet wurden, welde dann feinen Werth mehr haben 
werden, werden für immer verloren feyn. 

Die Unterfuhungs:Commiffion zeigte dem achten Votanten, daß 
. Eifen eined der erften Staaröbedürfniffe fomohl im Kriege, als im 
Frieden it. Es ift für den Akerbau, fir die Künfte und für dem 
Handel höchft wichtig, fezt große Capiralien in Umlauf und gibt ver: 
fchiedenen Produkten des Bodens ihren Werth. Es verdiente alfo 
den Schuz, den ed erhalten hat, und der enrfchiedene Vortheile ges 
waͤhrte. Wenn die Eonfumenten defwegen eine Heine Auslage mehr 
haben, fo erfezt ſich dieß im Wohle des ganzen Landes durd) den 
Lohn der Arbeiter an den Eijenwerfen und durch die Eicherheit des 
Ganges der Induſtrie. Wenn man den Zoll fo herabfezen würde, 
daß dadurch ausländifches Eifen auf unfere Märkte gezogen würde, 
ehe unfere Eifenhärten im Stande find die Concurrenz derfelben aus: 
zuhalten, fo würde man offenbar das Echifjal unferer Bergwerke, die 
ungeheueren Gapitalien, die in den Eifenwerfen ftefen, und felbft vie 
Eriftenz einer großen Menge von Arbeitern der Gefahr des Unter: 
ganges bloß ftellen. Man muß aljo, obſchon es hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth iſt, wohlfeiles Eiſen zu haben, ſich in nichts uͤbereilen, was 
denjenigen Zweig der Induſtrie betrifft, welcher ſich mit Erzeugung 
deſſelben beſchaͤftigt; es iſt genug, wenn man den Wachsthum deſſel⸗ 
ben beſchleunigt. 

Der hoͤhere Preis des Eiſens, die höhere Auslage, welche die 
Gonfumenten für daſſelbe machen muͤſſen, fcheint dem neunten Vo— 
tanten nicht ohne allen Erfaz. Er fieht in den Thatſachen, welche 
die Unterſuchung ausmittelte, die Fortſchritte eines herrlichen Zweige 
der Induſtrie; er fieht eine Erzeugung, die bereits dem Bedarfe beis 
nahe gleich kommt; er findet Beichäftigung dadurch in Gegenden ges 
bracht, die ehevor broslos waren, und Capitalien in einer ſolchen Menge 
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auf Eiſenwerke verwendet, daß ed ungerecht wäre fie zu toͤdten. Es 
fcheint ihm aber, daß der Zoll, oder vielmehr die Taxe vom J. 1822. 
zu läftig ift, indem fie ein jährliches Opfer von 20 bis 25 Millionen 
fir übel angelegte Eifenwerfe ‚fordert. Zu lezteren zählt er gewiffe 
Eifenbuürtenwerfe in der Champagne, zu weldyen man dad Holz 39 
franzdfifche Meilen (lieues) weit herholen muß, und andere Eifenwerfe, 
die ihr Eifenerz aus der Franche-Comté und ihr Brennmaterial vom 
Rives des Gier her beziehen. Es ift möglich, fagt er, daß man Ei: 
fenwerfe, Gußeifenwerfe, dort mit Vortheil betreiben fanı, wo ſich 
Holz und Eifenerz neben einander finder; die weitere Verarbeitung 
des Eiſens mittelft Holzkohle wird aber von felbft aufhören müffen, 
indem man mit Gteinfohlen daffelbe Eiſen weir wohlfeiler erhält, 
wenn Eifenerze und Eteinfohlen neben einander brechen, oder wenn 
der Transport der einen oder der anderen nicht zu body zu ftehen 
kommt. Wenn der erhöhte Zoll alfo feine Vortheile harte, fo find 
auch feine Nachrheile nicht zu läugnen. Es ift an der Zeit, denſel— 
ben in diefer Hinſicht abzuändern und in gehörige Gränzen zuruͤkzu— 
weifen. *4) Ä 

Der zehnte Votant meint nicht, daß die auf Eifenwerfe ges 
legten Gapitalien durch den Schuz, melden man erfteren errheilte, 
ein gleiches Recht mit dem wahren Gürerbefize erhielten. Der Preis 
des Holzes ift fehr geftiegen, ohme irgend einen neuen Werth zu erzeus 
gen,?) und noch weit höhere Summen find, zum Nachrheile anderer 
Sntereffen von Hand zu Hand gegangen. Die Foitſchritte, welche die 
Eiſenwerke machren, haben kaum fo viel getragen, daß man den höhes 
sen Preis des Holzes mit- ihrem Ertrage defen koͤnnte, und es ift er 
wiejen, daß die ußeifenerzeugung mit Kohks noch nicht jene Vortheile 
erlangt hat, zu deren Erwartung das Publifum berechtigt war, indem, 
überhaupt, die Lager der Eifenerze von den Steinfohlenlagern zu weit 
‚ entferne find. Bei diefen Verhältniffen, und-um feinem Intereſſe durch 
Angriffe auf.den Zoll zu nahe zu treten, fchlägt er vor den Zoll auf 





214) Die hier vorgebradhten Gründe find bloß Scheingründe. Wenn ed wahr 
wäre, was nicht der Kall iſt, daß ganz Frankreich wegen des erhöhten Einfuhr: 
zolles auf fremdes Eifen eine Zare von 25 Millionen mehr trüge 5; was’ würde 
dieß fchaden, wenn dadurch 2500 Millionen im Lande blieben? Welcher Bettler 
fpürt des Tages den 3n5igften Theil eines Franken? Es ift ferner falſch, daß 
diefes Opfer „‚für übel angelegte Eiſenwerke“ gefordert wird: man fordert es für 
die Wohlfahrt der gefammten Eifenwerke Frankreichs. Es gibt in allen Staaten 
und unter allen Werhältniffen Fabriken, die fchleht angelegt find. Hat der 
Staat oder irgend Jemand das Recht, einem Individuum die Anlage einer Fa— 
drie zu verbieten, bei welcher der Unternehmer allein gefährdet ift? Wohin wür: 
den ſolche Grundfäze am Ende führen? Sire! laissez les faire! fagte der große 
Colbert. J | A. d. Le, 

. 245) Als den bes höheren, 3—8 Mal höheren Werthes F —— 
| + Ve, 
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fremdes Gußeifen als Zoll auf rohes Material überhaupt, welches zur 
Berarbeitung eingeführt wird, für jene Pläze zu behandeln, welche fo 
gelegen find, daß fie zugleich dad Gußeifen leicht: erhalten koͤnnen, und 
Steinfohlen im Ueberfluffe haben. Diefe neue Art von Goncurrenz wäre 


vortheilhaft für diejenigen, die Mafchinen, Gußwaaren ꝛc. verfertigen, 


und die mit dem Zolle von 1822. doc) ausländifches Gußeifen haben 
müffen. Uebrigens koͤnnten die Gußeifenwerke, die fo gelegen find, daß 
fie vortheilhaft mit Holz arbeiten fünnen, fortbeftehen, und würden 
durd) den Bedarf der Confumenten noch Schuz genug finden, da man 
zu gewiflen Arbeiten nur Gußeifen brauchen kann, das mit Holzkohlen 
gearbeitet wurde. ?'*) 

Der eilfte Botant winfchte eine mäßige Herabfezung des Zolles, 
die jedoch die Eifenfabrifanten nicht zu Grunde richten follte. Die Ei: 
fenwerfe, die mit Holztohlen arbeiten, fagt er, und die jezt fehon die 
Goncurrenz der Eifenwerfe, die mit Steinkohlen arbeiten, nicht auszu⸗ 
halten vermögen, werden diefe Probe nicht leicht beftehen; allein fie 
müffen früher oder fpäter fallen, ?”) und das Unglüf, das fie trifft, 
wird diejenigen Eifenwerfe nicht erreichen, die Holz und Erz zugleich 
befizen. Was die Eiſenwerke betrifft, die mit Steinfohlen arbeiten, fo 
wurde denfelben fo zu fagen die ganze Maffe der englifchen Induſtrie 
bei der Eifenerzeugung eingepfropft; fie wurden auf ein Mal um vierzig 
Jahre vorgeräft, und fie müffen fchneller fortfchreiten, ald es bisher 
nicht geſchah.“) Die Herabfezung des Zolled darf nicht fo bedeutend 
ſeyn, daß unfere Märkte dadurd) mit ausländifchem Eifen uͤberſchwemmt 
werden, fondern nur daß der franzdfifche Fabrikant aufgeregt wird, feine 
Pruducte zu verbeffern und mit Dekonomie zu arbeiten. 

Der Zoll vom J. 1822. fcheint dem Votanten, N. XH,, über: 
trieben. Der Zoll war, fagt er, beftimmt die Eifenfabrifation zu bes 


216) Mit diefem Jefuitismus von halben Mafßregeln wird gewiß der Finanz⸗ 
mann, als Zöllner, eben fo wenig zufrieden geftellt, ald der Fabrikant ald Erzeu: 
ger: beide verlieren gleich viel bei diefem Vorſchlage, ohne daß das Publikum 
etwas gewinnt. Hoͤchſtens wird ein oder der andere Mafchinenfabritant dabei 
gemwinnen. A. d. Ue. 

217) Wie menſchenfreundlich! Weil ſie fruͤher oder ſpaͤter fallen een ift 
ed befjer, man bringt fie gleih um! Es wundert uns nur, daß 
nit auch vorfchlug, die Eifenarbeiter an diefen Eifenwerken, St de ie ar 
früher oder fpäter, wie die GSeidenweber zu London a la Huskisson des langſa— 
men Hungertodes fterben müffen, 

„zu werfen in die Hölle dort, 
daß fie zu Afche gleich vergehen.” 4. d. Ue - 
218) Wehe demjenigen Fabrikanten, der da glauben kann, er habe, weil er 


Mafchinen und Berfahren, die in einem anderen Lande feit 50 Fahren mit Bor: 


theil benüzt und befolgt werden, in feine Fabrik kommen ließ, feine Fabrik da— 
durch auch um 50 Jahre weiter vorgerüft. Es ift nicht die Maſchine, nicht das 


Verfahren, es ift bie Erfahrung, die Uebung bes Arbeiters, bie bie ... und 


das Berfahren wahrhaft nuͤzlich macht. Usus facit artiicem, 2% d. 


| 
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ſchuͤzen, und er warb bloß-eine Goldquelle für die Forftbefizer. Die 
Frage, im welcher es fi) um unfere Fortfchritte handelt, gehdrt viel- 
mehr in das Gebiet des Straßen: und Ganalbaues, ald in das Ge- 
biet. des Mauthfuftemes. 9) Bor dem, jahre 1789 Fofteten 20 Ztr. 
(1000 Kilogramm) Eifen 400 Franken; bei den Fortfchritten, die wir 
machten, Foften fie jezt 600 Franken. Die Fabrifanten haben alfo 
den Schuz mißbraucht ). Man muß daher diefen Schuz fo beſchnei— 
den, daß er nur noch die wahre Induſtrie begünftige, nicht aber 
falfche Speculationen, Die Befizer der Eifenwerfe, welche mit Holz - 
arbeiten, verfichern, daß alle weitere Herabfezung der Eifenpreife un> 
möglich ift, während diejenigen, die mit Steinfohlen arbeiten, weit, 
entfernt find diefelbe Sprache zu führen. Mehrere von ihnen verfpres 
hen Gußeifen um 180 Franken, gehämmertes Eifen um 280 Sranfen 
liefern zu koͤnnen. Wir wiffen aus achtbaren Quellen, daß dad Ei- 
fenerz in Frankreich wohlfeiler ift, ald in England. Unter 25 Koblenz 
gruben in England find nur 3, die Eifenerz im UWeberfluffe liefern. 
Wir Haben eben fo viel, und zwei davon find fehr reih. Der Preis, 
um welchen man verfpricht Eifen mittelft Steinfohlen liefern zu koͤn⸗ 
nen, erlaubt einige Verminderung am Zolle, indem das englifche Ei— 
fen nur mit 49 Franken Koften geftellt werden kann, und unfer Ei⸗ 
fen von St. Etienne für 5-6 Franken nad) Nantes geliefert wird. 
Die Eifenwerfe, weldye mit Holzkohlen arbeiten, find daher nicht alle 
bedroht; ihr Eifen ift beffer und zu gewiffen Arbeiten allein brauchbar ; 
ed wird daher immer-gefucht werden. Wenn diefe Eifenfabrifation feit 
1822, Fortfchritte machte, fo ift eine Zollverminderung möglich; man 
muß fie alfo vornehmen, und die Mittel des Transportes erleichtern. 

Nach Pruͤfung der Tharfachen, welche fi aus der angeftellten 
Unterfuchung ergeben, ift der dreizehnte Votant der Meinung, daß 
dad Gefchrei gegen den erhöhten Zoll auf fremdes Eifen im Ganzen 





219) Siehe die Anmerkung weiter unten. A. d. Ue. 
220) Der Hr. N. XII. muß entweder ein junger Herr ſeyn, ber im 3.1789 
bloß von Muttermildy lebte, oder ein fo abgelebter Greis, daß er bereitd vergaß, 
daß man im J. 1789 zu Paris mit vier Franken des Tages weit befler lebte, 
alö heute zu Tage mit ſechs. Wer immer im J. 1789. als junger Mann an ber 
Newa, oder an der Themfe ober Donau ober an der Spree lebte, und jezt noch 
dort lebt, wird daſſelbe Schikfal mit den Parifern getheilt haben. Es ift alfo 
eine an Thorheit grängende Anmaßung, die Fortfchritte der franzöfifchen Eifen- 
bäüttenmänner dadurdy zu verhöhnen,, daß das Eifen vor 40 Jahren um ein Drit- 
Kl wohlfeiler war, Es ift lächerlich, ober vielmehr abgefchmakt, von dem wohl: 
feileren Preife des Eifenerzes in Frankreich zu fprechen, während das Brennma- 
trial 6 Mal theuerer ift, und es ift mehr als läppifch, die Transportkoſten von 
t, Etienne nadı Nantes auf der Loire hier in Anfchlag zu bringen, da Fein 
anderes Eiſenwerk fo günftig gelegen ift, und Frankreich wohl nie Anſpruch ma= 
en kann, auch nur. einen Nagel oder ein Meffer auszuführen (außer für bie 
Bilden), feine Eifenmanufattur mag auch noch fo blühend werden, — | 
d. Ur, 


F 
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genommen keinen vernuͤnftigen Grund hat. Wenn man den Schaden 
genau berechnet, welchen diejenigen erleiden, die uͤber den hoͤheren Preis 
des Eiſens klagen, ſo ſieht man, daß derſelbe ſich ſo ſehr vertheilt, 
daß das Uebel um ſo leichter zu ertragen iſt, als es nur fuͤr eine kurze 
Zeit uͤber dauern kann. ) Die Produkte des Akerbaues koͤnnen das 
durch nur eine unmerkliche Erhoͤhung erleiden; beim Schiffsbaue iſt 
dieß derſelbe Fal. Der Bau der Häufer leidet dabei etwas mehr; 
allein bei befferen und größeren Gebäuden ift der erhöhte Preis des Eis 
fens wieder fo unbedeutend, daß er Faum verdient in Anſchlag gebracht 
zu werden. Will man den Zoll herabfezen, fo dffnet man dem frems 
‚den Eifen alle Häfen und Thore; man hält unfere Eifenwerfe mitten 
in ihren Fortſchritten auf, und fezt fich der Gefahr aus, eine noch groͤ⸗ 
Bere Theuerung des Eiſens zu erfünfteln, gegen welche jede. fernere 
Abhülfe unmdglih wird. Wenn man indeffen den Heinen Schaden, 
der durch den erhöhten Einfuhrzoll entfteht,, in der ficheren Weberzeus 
gung ‚erträgt, daß das Eifen bald und bleibend wohlfeiler werden muß, 
fo fihert man fidy für die ganze Zukunft die Wohlthat einer Induſtrie, 
die ſchon jezt und dadurch einen unendlichen Gewinn verfchafft, daß 
ſie die Anlage neuer Candle und Eifenbahnen veranlaßte. Sollte es 
indeffen nothwendig feyn, die Öffentliche Meinung über die hohen Eis 
fenpreife zu befänftigen, fo Fann man etwas an dem Zolle nachlaffen, 
- and dabei bemerken, daß der nach diefem Abzuge noch übrig bleibende 
Zoll eine gewiffe Anzahl von Fahren über beibehalten werden fol. Auf 
dieſe Weife koͤnnte auf der-einen Seite dem Wunſche des Publikums 
willfahren werden, und die Eifenfabrifanten erhielten auf der anderen 
Seite Gewährleiftung der Fortdauer ihres Schuzes. *) 
i Der Votant N. XIV. ftellt alle Gründe zufammen, weldye man 
für eine Verminderung des Einfuhrzolles auf fremdes Eifen vorges 
bracht hat. Der Zwek des erhöhten Einfuhrzolles auf fremdes Eifen 
ift, nach feiner Anſicht, dem franzdfifchen Eifen feinen Abfaz auf den 
Märkten Frankreichs bei dem Verbrauche deffelben innerhalb feiner Graͤn⸗ 
zen zu fihern Der Zwe der Unterſuchungs-Commiſſion ift zu bes 
ftimmen, ob der gegenwärtige erhöhte. 300 wohlchärige Folgen gehabt 


224) Der Ueberſezer hat baffelbe früher in einer Anmerkung ©. 201. ers 
wiefen. A. d. le. 

222) Mit Recht bemerkt der XIII. Votant, daß Canaͤle und Eiſenbahnen 
von felbft entftchen, wo viele und ſchwere Laften zu fahren find. Der Votant 
N. XII. z&umte hingegen, wie man fagt, den Efel beim Schweife auf; er will 
daß man Eifenbahnen und Ganäle (Communications!!) anlege, ehe noch etwas 
vorhanden ift, was auf denfelben gefahren werden kann. Wenn man aud in 
Frankreich fo thöricht feyn könnte, Canale und Eifenbahnen anzulegen, ohne daß 


man einer Fracht auf denſelben ſicher ift, fo würden fie, wo man ben Einfuhrzoll 


auf fremdes Eifen herabfezt, höchftens dazu dienen, den Zransport- des fremden 


Eifens zu erleichtern, und dadurch die franzöfifchen Eifenwerke nur defto ſchneller 


und ficyerer zu Grunde richten. 4, d. Ue. 
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hat. Ehe fremdes Eifen auf den franzdfifchen Märkten feil geboten 
‘werden kann, muß der franzbfifche Fabrifant ‚fein Eifen auf diefen 
Märkten. um einen Preis verfaufen koͤnnen, welcher das Intereſſe ſei⸗ 
ned Capitales, den Arbeitslohn, den Preis der rohen Materialien, die 
Fracht zc. vollfommen dekt, und ihm dabei noch einen billigen Fa— 
brifgewinn läßt. Dieß ift Alles, was ein Propibitio-Syftem gewähren 
muß, und mehr nit. Wenn nun der Bedarf über die Erzeugung 
fteigt, fo wird jede Erhöhung des Preifes ein Monopol; der erhöhte 
30 wird eine vermehrte Auflage für den Conſumenten, ein Wucher: 
gewinn, den der Fabrifant fordert. In diefem Kalle muß durch den 
Zoll ein gehdriger Geftehungspreis feftgeiezt werden, und von dem 
Augenblife an, wo diefe Gränze überfchritten wird, muß das Ausland 
uns von dem Monopole befreien. *) Man wird fagen, daß, wenn 
man ben Geftehungspreis fo fehr beengt, die Eapitaliften wenig Reiz 
den werden, ihre Capitalien auf fo geringe Intereſſen auszulegen; 
daß bei einem neuen Induſtriezweige Fehler unvermeidlich find, daß 
man dabei Anfangs im Finftern tappen muß und daß Verſuche nur 
zu oft ungluͤklich ausfallen; daß, je mehr die Unternehmung Gewinn 
darbietet, defto mehr Werteifer fie erzeugen muß, und daß ihre Fort: 
ihritte eben daher defto rafcher feyn muͤſſen; daß, je fhwieriger der 
Anfang if, defto kürzer die Dauer der Leiden feyn wird. Wir wols 
len zugeben, daß Alled, was zur Förderung und Entwilelung der Ins 
duftrie beitragen kann, auch zur Förderung des allgemeinen Wohles 
beiträgt, darf man aber hierin fo weit gehen, daß man einen Ge= 
winn geftattet, der den Geftehungspreis weit überfteigt ? ») Sieht ma 





— 


225) Die Theorie des Hrn. N. XIV. iſt ein garſtiger Circulus vitiosus. 
Es ift offenbar, daß bei jedem Zweige der Induftrie, der in einem Lande erſt ge= 
Thaffen werden muß, der Bedarf die Erzeugung Anfangs überfteigen muß. Dadurch ente 
ſteht aber noch fein Monopol. Sobald man fieht, daß ein Individuum bei ir— 
gend einer Fabrikation reichlihen Gewinn macht, errichten zehn und zwanzig ans 
dere Individuen ähnliche Fabriken, und das nothwendige Nefultat hiervon ift ein 
Ballen der Preife des Fabrikates. Als die Kattundruferei in England entftand, 
galt eine Elle‘ 2 fl.;' 40 Jahre fpäter hatte man diefelbe Waare, noch fchöner, 
um 46 fr, Haben alfo die engliſchen Einfuhrverbote fremder Kattune ein Monopol 
gegründet ? Wehe dem Lande, in welchem der Finanzminifter das Ausland zu Huͤlfe 
ruft, um feine Induftrie durch die Fabriken deffelben zu heben! Es wird ihm er- 
gehen wie jenem Rande, in welchem der Minifter des Inneren die Truppen des Aus⸗ 
landes zu Hülfe ruft, um es beffer regieren gu Eonnen. Sobald das Ausland ein 
Sand mit feinen Fabrikaten überfchwemmen darf, ift die Induftrie diefes Landes 
nicht bloß augenbliklich für die Gegenwart zerftört, fondern für Jahrhunderte der 
Zukunft. Hr. N. XIV. bringt durch feine Theorie immer die Kaze auf die alten 
Fuͤße; die Nachfrage nach einem Artikel wird immer größer feyn, als bie inlän= 
Ha Erzeugung deſſelben, fobald man biefen Artikel aus dem Auslande einführen 
. . d, Me, 
224) Dieß wird höchftens ein paar Jahre der Fall feyn, bis 40 oder 20 Fa= 
i brikanten an die Stelle eines Bar getreten find. Das Eleine Opfer, das der 
Bürger hier auf den Altar feines Vaterlandes legen muß, ift jeder gute Bürger 
feinem Vaterlande ſchuldig. X, d, ue. 
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nicht, daß das Erz, das Holz, die Steinkohle fich in den Händen von 

Leuten befindet, die an dem großen Gewinne Theil haben wollen, 
ven dad Gefez nur den Fabrifanten geftatter? Der Wetteifer, der, 
wie man behauptet, durch den erhöhten Zoll auf fremdes Eifen ent: 
ſteht, wird die Nachfrage um die rohen Materialien, und folglich 
auch die Preife derfelben erhöhen, die dann auf dem Volke laften. *9) 
Eben dieß gilt auch) von den Gapitalien, von welchen man ein hohes 
Intereſſe zu ziehen hofft, welches der Fabrikant von feinem Gewinne 
bezahlen muß, ohne daß er alfo feine Lage wirklich verbeffern Fann. 
Was das Umhertappen im Finfteren und die unglüflichen Verſuche 
betrifft; dürfen diefe wohl billiger Weife auf die Schultern der Eon: 
fumenten geladen werden, wenn fie die natürliche Folge eines ſchlecht 
berechneten Unternehmens und einer übermäßigen Ausgabe find? Weiß 
man nicht, daß großer Gewinn den Spefulationögeift reizt, und Wag- 
hälfe hervorruft? daß nur mäßiger Gewinn gefchifte Arbeiter bilder und 
Sparfamfeit lehrt? Daß Nothdurft, die Mutter aller Künfte, nichts mit 
der Habfucht gemein hat ??*) Die Unterfuchung har, im Einflange mit der 
Vernunft, 7) die Wirkungen eines übertriebenen Schuzes dargethan. 
Mährend der 6 Jahre, während welcher ver erhöhte Zoll befteht, (feit 
1822.) hat derfelbe eine große Thaͤtigkeit hervorgerufen, und das Opfer, 
welches gemacht wurde, war nod) größer. Der Verbrauch des Eifens 
nahm in den Jahren 1825 und 26. zu, *) die Nachfrage vervielfäls 


295) Diefer Einwurf kann hoͤchſtens das Holz treffen: Exze und Steinkohlen 
werden in dem Maße mehr zu Tage geförbert werben, als fie mehr Werth erhalten, 
und in dem Maße, als fie mehr zu Tage gefördert werben, werden fie wohlfeis 
ler werben, Wie viele neue Eifen- und Steintohlen-Gruben werden nicht in Frank⸗ 
reich feit dem Jahre 1822. eröffnet! Die Erze und die Kohlen wären vielleicht für 
— in der Erde begraben geblieben, wenn ſie nicht der hoͤhere aa bervorgeloft 

tte, . d, Ue. 
9 226) Wenn ſich bei den neu errichteten Eifenhütten fo oft der Kall ereignete, 
daß die Befizer mit Verluft, mit Schaden arbeiteten; verdienen fie dafür Hohn? 
Iſt der Schaden nidyt größer, wenn einzelne Individuen Taufende von Franken, 
verlieren, als wenn viele ein Zaufendtel eines Kranken einbüßen ? Iſt es nicht ein 
nothwendiges, ein unvermeidliches Uebel bei jedem neuen Induftriezweige, daß 
der Kabrikant erft durch Schaden flug werden muß? Haben nicht die größten, die 
weifeften und Elügften Fabrikanten im Verlaufe ihres Fabrikbetriebes ein Lehrgeld 
bezahlen müffen, das in die Zaufende, zuweilen in die Hunderttauſende aing? 
Hat dad Publitum das Recht zu fagen, daß dieſer Schaden aus feinem Beutel 
begahit wurde? Man muß nicht ungeredjt, nicht unbillig feyn, wo man ge: 
recht fcheinen will. Man muß nicht vergeffen, daß es in der Fabrikwelt, noch 
mehr als in der Gelehutenwelt, heißt: nemo repente fit — 
+ db. Ue. 

227) Diefe Appellation an Madame „la Raifon‘ erinnert doch wahrlich 

zu ſehr an das Bekannte: „Et nul n’aura d’esprit, que nous S nos amis.** 
| | . db, Ue. 

228) Nahm zu, weil fo viel gebaut wurde; nahm in England noch mehr zu, 

als in Frankreich. Der Hr. Botant verfälfcht hier die Actenftüle, die Urkun- 

den der Sommiffion, Dem Baugeifte von 1825 — 26, ift ber höhere Preis des 

Eifens zuzuſchreiben, nicht den Fehlern oder der Habſucht der Fabrikanten, wie 
der dritte Votant bereits oben erwiefen hat, 4. d. De, 


= 
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tigte ſich, und das Eiſen ward noch theurer; von dieſem Augenblike 
an entſtand ein Druk der Conſumenten und ein uͤbermaͤßiger Gewinn 
der Producenten. Die Adminiſtration erklaͤrte, daß dieſe ihren Schuz 
mißbrauchten;) d.h. mit anderen Worten, daß der Zoll zu hoch war. 
Es hatte alſo — an Aufmunterung gefehlt, und doch iſt das Eiſen 
theuerer, als im J. 1822. Die Eiſenerzeugung mit Holzkohlen hat eine 
hoͤchſt unverſtaͤndige Ausdehnung erhalten. Die Eiſenerzeugung mit— 
telſt Kohks wurde mit großen Koften in übel angelegten und ſchlecht 
gelegenen Eiſenhuͤtten verſucht. In mehreren Eiſenhuͤtten prangten 
die erſten Errichtungskoſten des Eiſenwerkes mit einem Intereſſe von 
36 Franken im Geſtehungspreiſe von 203tr. (1000 Kilogramm) Ei= 
fen, da fie doch nur 20 Franken hätten betragen follen. Die Con 
ceffionen der Regierung haben einen Werth erhalten, der von aller In— 
duftrie ganz unabhängig iſt; der Eoncefjionär verfauft feine Conceffion 
um theures Geld, und zieht ſich zurüf, um aus aller Gefahr zu kom⸗ 
men. *) Dieß find die Lectionen, welche und die aus der Unter: 
fuchung hervorgegangene Erfahrung ‚gegeben hat. Man fieht hieraus, 
daß ein zu großer Gewinn felbft den beftberechneteu Eifenwerfen zum 
Nachtheile gereicht, und fie an einen Kaufpreis gewöhnt, dem fie wicht - 
mehr entbehren koͤnnen, und der ihnen eine heilfame MWirchfchaftlich- 
keit uͤberfluͤſſig macht. Es wäre eine ungerechte und verderbliche Stoͤ⸗ 
rung, wenn man, im Allgemeinen, den Geftehungspreis des Eifens 
an Eifenwerten, die mit Kohks und mit Steinfohlen arbeiten, als 
Baſis des Zolles nehmen wollte; er muß aus den Büchern folcher Eis 
fenwerfe genommen werden, vie fich in mittleren Umſtaͤnden befin- 
den. Es ift nicht ein anderes Syſtem, aber eine andere Ziffer, die 
den Eonfumenten gegen eine Erhöhung der Eifenpreife fihert, und dem’, 
Sabrifanten allen möglichen Schuz gegen niedrigere Preife des auslaͤn⸗ 
diſchen Eiſens *) und gegen zu hohe Koſten neuer Anlagen gewaͤhrt. 

Die Unterſuchungs-Commiſſion hat dem Mitgliede N. XV. ges 
zeigt, daß Frankreich alle Elemente in ſich vereinigt, welche zur Er: 
zeugung derjenigen Menge Eifens hinreichen, die der Bedarf im Lande 
fordert. Die Eifenfabritanten haben —— geſezliche Rechte (des 


229) Hier hat die Adminiſtration ſich ſelbſt getaͤuſcht. Das engliſche Eiſen 
flieg im I. 1825, 26, eben fo ſehr, wie das franzoͤſiſche, und an we mehr, . 


250) Alles, was Hr. N. XIV. bier fagt, find Gemeinpläge, die man bei je— 
der Einführung eines neuen Induſtriezweiges wieberholen kann, wenn man feine 
Gemeinplaztheorie durch die Allmacht der Erfahrung in allen Rändern und Zeiten 
widerlegt fehen will. Opfer find nothwendig, von Seite der Regierung, des Staa— 
tes, wie der Bürger, Dieß will man aber nicht begreifen: man will ehe ernten, 
als man gefäet hat, und verliert auf diefe Bei, wo man ja fäete, Saat und 
Ernte zugleich, A. d. Ue. 

231) Hieruͤber in einer der unten folgenden Anmerkungen. A. d. Ue. 
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droits legitimes) auf Schuz; fie müffen aber auf jeben Punkt vor 
Vollkommenheit fich erheben, den man wänfchen Faun, ”°) und man 
muß dem Konfumenten Gerechtigkeit widerfahren laffen. Die Spe 
eulationswuth hat den hohen Preis des Eifens hervorgerufen und uns 


’ 
h 


\ 


terhalten: die Formalitäten und die Langſamkeit bei Ertheilung: der | 


Eonceffionen für Eröffnung neuer Erz: und Steinkohlengruben hat den 
Gang der Fuduftrie gelähmt, die übrigens im Mangel an Canaͤlen 


und Eifenbahmen große Hinderniſſe fand. ») Indeſſen fonnte, bei 


dem Auffchwunge, den die Eifeninduftrie genommen hat, die Herab⸗ 
fezung des Zolles die Fabrikanten und die Eapitaliften beunruhigen, 


den Gang der Arbeit im Großen ſtoͤren, und dem wohlfeileren Preis | 


des Eifens verfpäten. Wollte. man aber die Sache fo belaffen,, wie 
fie gegenwärtig fteht, fo würbe man einen Zuftand. von fletem Kampfe 
und Mißtrauen begründen, und aller Muth, alles Vertrauen zu einer 
‚Unternehmung, aller Eredit zu den nöthigen Vorſchuͤſſen wurde. ver: 
ſchwinden. Wenn man fich nicht auf eine natürliche Weiſe aus. dies 
fer Krifis ziehen Bann; wenn, wie die Unterfuchungs = Commiffion. es 
erwiefen hat, die Eifenerzeugung fich ſchnell und bald bis zu dem hoͤch⸗ 
fien Punkte ihrer Entwilelung heben kann; wenn fie in ihrer Miete felbft 
eine Goncurrenz hervorrufen Fan, die allein im Stande ift die Eifen: 
preife auf eine bleibende Weife herabzufezenz; fo wäre ed, felbft für 
das Intereſſe des Confumenten, vortheilhafter , von diefen die Fort: 
fezung der Heinen Dpfer zu verlangen, die fie um fo williger bringen 


werden, wenn fie bedenken, daß fie dadurch defto ficherer und ſchnel⸗ 
ler an das erfehnte Ziel gelangen. Allein, eine Derabfezung des 301; 


les auf fremdes Eifen, die dem Geſtehungspreiſe des Eifend in Frankı 
reich fehr nahe Fame, wurde eine Wandelbarfeit im Zollſyſteme beur: 
funden, die für den Fabrikanten aͤußerſt entmuthigend iſt. Diefe 
Herabfezung des Zolles müßte, im Gegentheile fo berechnet feyn, daß 
fie die vollfommenfte Sicherheit gewährt amd für die Aufrechthaltung 
deffelben Zollfazes für eine beftimmte Anzahl. vom Fahren die er 
Gewähr und Bürgfchaft leifter. 4) 


232) Run wünfcht man aber, daß die FKabrifanten, die man als Harpyen, 
als Raubvögel zu betrachten gewohnt ift, ehe fliegen follen als ihnen die Federn 
gewachſen find; und, was noch laͤcherlicher ift, man will, daß fie fliegen follen, 
hoit aber die große Minifterialbüreau - Papierſchere herbei, und ſtuzt ihnen damit 
nicht bloß die Federn, ſondern felbft die Flügel weg. Nun follen die armen Guk⸗ 
guks fliegen, und fi zur Sonne erheben! A. d. Me, 

253) Das Vorige Hysteron Proteron des Votanten N. XU.! Man fol 
Ganäle für Fröfche und Kröten, und Eifenbahnen für. Dohlen — bauen, 





damit ſie darauf ſizen koͤnnen. 


234) Wenn auch in der Kloſterwelt derjenige Orden vielleicht der weifefte iſt, 
deſſen Hauptregel in dem Grundſaze beſteht: „Alles von heute bis Mor—⸗ 
genz“ fo wird ſchwerlich diejenige Staatsverwaltung als die weiſeſte gelten koͤn⸗ 
nen, in welcher alles von heute bis morgen, alles — unter — 
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Der fehzehnte uud legte Votant hat endlich alle Vortheile 
zufommengeftellt, welche man von Aufrechthaltung des erhöhten Zolles 
erwarten kann, und alle Gründe widerlegt, deren man fich für die 
Herabſezung deffelben bediente. Die Unterſuchungs-Commiſſion hat, 
wie er fagt, die Wichtigkeit der Eifenerzeugung und den ungeheueren 
Reichthum, den fie zu Tage fördert, erwiefen. Das Erz und das 
Brennmaterigl hierzu ift in Frankreich im Weberfluffe vorhanden; es 
fehlt uns, fagt er, auch nicht an Armen, und an Köpfen. Die Gas 
pitalien werden fich dorthin wenden, wo fie Sicherftelung und Auf- 
munterung finden. Unfer mit Holzfohlen erzeugtes Eifen, war lange 
Zeit-über fo gut, daß ed nur von dem ſchwediſchen allein übertroffen 


wurde. 5) Es handelt ſich alſo nicht un? Gründung einer neuen In⸗ 
duftrie in Frankreich, *) fondern um Verhütung, daß feine alte In— 
duſtrie ihm nicht emtriffen wird. Es ift alfo Pflicht, diefelbe zu bee 
ſchuͤzen und eine neue Art von Fabrikation zu begünftigen, die durch— 
aus nicht der Concurrenz des Auslanded bedarf um mohlfeil zu ar- 
beiten. Diefe neue Art von Fabrikation, welche der erhöhte Zoll vom 
5.1822. im Auge hatte, entwikelt fich erft feit drei Jahren auf eine 


folglich alle Bande der Gefellfchaft fo zu fagen gelöfet find, und dad Ganze nur 
nad; dem ewigen Gefeze der Schwerkraft, nad) dem alten Spridhworte: „il 
mondo va da se stesso;* fortrollt. Wenn in jedem Zweige der Staatsverwal« 
tung nichts Nachtheiliges für das Gemeinwohl geſchehen kann, als: „heute fo, 
morgen anders 5’ heute ein -Refcript, das 4 A befiehlt, morgen ein anderes, das 
— A gebietet, ſo daß +A — A 0 wird; fo ift dieß vorzüglich der Fall 
bei den Mauthtarifen, die fo zu fagen der Hebel der gefammten Induftrie und des 
gefammten Hanbelg find, So wie in der mechaniſchen Welt alles Gleichgewicht, 
ale Kraft-verloren ift, wenn ber Hebel, der das Gleichgewicht unterhielt, der die 
Kraft erzeugte, auch nur um einen Zoll verkürzt wird; fo ift in der induftriellen 
und commerciellen Welt durch eine Ziffer im Zarife, die nur ein paar p. Gent 
ündert, der Gang aller Gefchäfte in den Fabriken wie in den Gomptoiren aus ſei— 
nem Geleife gebradyt, und ein halber Gulden mehr ober weniger kann, ald Neues 
zung, Werlufte im ganzen Lande von halben Millionen erzeugen. Iſt die Abäande- 
sung noch größer, beträgt fie in.der Bearbeitung einiger Artikel allenfalls auch 
nur 2 p. Gent des bisherigen Gewinnes; fo werden Hunderte von Gemwerbäleuten 
gezwungen feyn, die Bearbeitung diefes Artikels gänzlich aufzugeben, Nichts ift 
entmuthigender für den ‚Unternehmer, und nichts verderblicher für den Fabrikan⸗ 
ten überhaupt, ald beftändiger Wechfel des Zolltarifes. Der Fabrikant verliert 
dadurch, fo wie der Kaufmann, alle Anhaltspunkte; es entfteht ein Schwanfen, 
deffen unvermeidliche Beige endlich das Fallen vieler unter den Schwankenden ift. 
Diefes Unglüf wird gewoͤhnlich nody dadurch vermehrt, daß einige Vertraute und 
Sünftlinge der Zariffabrifanten von den neuen‘ Veränderungen im Bolltarife frü- 
ber Kunde erhalten, als bie übrige Maffe der Gewerbs- und Kaufleute, und hier: 
Auf Unternehmungen gründen, die die Schwanfenden in ber Gewerbs- und Han- 
delswelt, nnd endlich wohl auch den Staat felbft, dem fie angehören, vollends zu 
Boden ftürzen. Wir Eönnten hierüber Beifpiele anführen, die mehr denn Einen 
Band unferes Zournales füllen würden: allein, exempla sunt — 
+ db, Ue. 


A. d. Ve, 
236) Allerdings um Gründung einer neuen Induftrie, infofern die Behand- 
—— Eiſens mit Steinkohlen neu iſt. Wie der Votant hier —— — ſelbſt 
geſteht. Pa Pag Ue. 


30 * 





235) Dieß war das Eifen aus den Pyrenäen, Vergl. Jars. 
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etwas bedeutendere Weiſe; fie fordert Unterfuchungen, Gonceffionen, 
große Gapitalien, Verbefferungen in Straßen und Gandlen, und Ans 
‚lage neuer Communicationdwege, wodurch fowohl Erze und Brennma— 
terialien einander näher gebracht, als die Fabrifate felbft mit gerin- 
geren Koften auf den Markt gefdrdert werden koͤnnen. Die ganze 
Melt weiß, auf welchen hohen Grad von Vollfommenheit dieſes große 
Förderungsmittel des allgemeinen Wohled in England in feiner gan- 
zen Ausdehnung gebracht ift, und es ift leicht zu begreifen, daß die— 
ſes glüfliche Nefultat vorzüglich der Eifenerzeugung zuzufchreiben ift, 
welche uns noc) in Franfreich Candle und Eifenbahnen gewähren wird. 
England ift und zwar in feiner Eifenerzeugung mit einer Menge von 
Gapitalien voraus, die wir nicht befizen; ») es laͤßt fich aber von 
denjenigen, welche wir befizen, fehr viel erwarten, wenn wir die Kunft 
verftehen, die Kapitaliften aufzumuntern einen Zweig der Induſtrie 
zu beginftigen, der eine eben fo glüfliche als fichere Eriftenz gewährt, 
und der, in den Händen von 30 Millionen Menfchen, mit Hülfe der 
Zeit und unter einem wohlberechneten Schuze gedeihen muß. Ich 
läugne nicht, daß diefer Schuz Opfer gebietet, die man eilen muß 
abzufürzen; wenn aber der Sabrifant in feinem Gange gar zu fehr 
gedrängt, geengt und getrieben wird, wenn er durch Hinderniſſe zu 
Boden geworfen wird; fo find die großen Gapitalien, die auf feine 
Unternehmungen verwendet wurden, ohne Rettung verloren und vers 
nichtet. Ein gewiffes Umbertappen im Dunklen und Verfuche find 
unvermeidlich; beide fordern Zeit und Nachficht. Man muß nicht 
glauben, daß die Hochödfen zu St. Etienne und im Aveyron im Stande 
find mit eben jener Sicherheit zu arbeiten, wie die englifchen in Wallis; 
Kenntniffe und Erfahrung laffen ſich nicht, wie ein Ballen Waare, 
aus eiuem Lande in das andere verführen. - Der erhöhte Zoll vom 
J. 1822, ward in der Abficht errichtet, dem Fabrifanten einen Preis 
von 500 Franfen auf. 20 Ztr. Eifen (1000 Kilogramm) zu fihern ; 
man follte num glauben, er wäre zweflos, da der Preis des franzd- 
fiihen Eifens bis auf 430 Franken herabgegangen iſt. Allein der 
mittlere Preis, der in England im J. 1822 zu 300 Franken ftand, 
ift gegenwärtig bi8 auf 175 Franken herabgefunfen, und es iſt wahr: 
fcheinlih, daß er auf diefer niedrigen Stufe bleiben wird. =) Wenn 


257) Diefen Irrthum hat der Ueberfezer ©, 191. aufgebeft und wiberfegt, 


238) Durchaus nicht. Er ift zeither bis auf 120 Franken herabgeſunken, 
und jede Woche bringt uns wohlfeilere Eifenpreife aus England, und die Kunde, 
daß man ein Halbduzend Hochofen mehr ausgehen lief. Würde man in Frankreich 
in diefem Augenblife mit dem erhöhten Einfuhrzolle herabgehen, fo würde ganz 
Frankreich mit englifchem Eifen überfchwemmt werden. Die Gefahr für die Eis 
fenfabrifanten in Frankreich war. nie größer, als in diefem Augenblife, wo bie 
englifchen Hodhöfen gezwungen find ihr Eifen um jeben Preis loszufchlagen. 


’ + 12 
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man fich immer nach dem Geftehungspreife des Eifens in Frankreich 
und. in England richten wollte, fo wirde ein Schwanfen im Zolliys 
fteme entftehen müffen, das alled Zutrauen vernichten, das die Gas 
pitalien von den Eifenhitten entfernen, Statt nach denfelben ziehen 
wirde. Wir wollen annehmen, daß die engliihen Eifenhitten bei 
einem Eifenpreife von 175 Franken mur mit Schaden für ſich arbei- 


ten, fo find fie eben deßwegen für unjere Fabrifanten nur defto ges 


-fährlicher; fie find gezwungen ihr Eifen Toszufchlagen, um neues Ei: 
fen mit defto höherem Preife erzeugen zu koͤnnen, fie werden die 
franzöfifchen Märkte uͤberſchwemmen, den franzöfifchen Fabrikanten da⸗ 
durch zu Boden ftürzen, die neuen Echdpfungen unferer Induſtrie vers 
nichten, ehe dieſe lezteren Zeit genug gewonnen haben zu erſtarken, 
und Vertrauen in ihre eigenen Kräfte zu gewinnen. Gegen ſolche 
Gefahr ift Fein anderes Mittel, als feft bei unferem erhöhten Zolle 
ftehen. zu bleiben, und dadurch die Einfuhr des englifchen Eifend über 
unfere Gränzen unmödglic zu machen. Wenn man fid) in Frankreich 
bloß darauf befchränfen wollte, die Eifenerzeugung mittelft Steinfoh: 
len zu ſchuͤzen, die nur für ein Drittel des Bedarfes hinreicht, fo 
wirden die fremden Eifenhltten fich gar bald. ver übrigen zwei Drit: 
theile bemächtigen und dann auch noch ihrer lezten Rivalinn, dem lez= 
ten Drittel, Gefeze vorfchreiben. Man muß alfo auch die Eifenerzeugung 
mittelft Holzes, die noch ald Aushälfe dient, Eraftig beſchuͤzen, und 
ebendieß ift ed auch, was durch den. Zoll vom J. 1822, der den 
Preis des Eifend zu 500 Franfen berechnete, ‚beabfichtigt wurde. Da= 
mals hatte die Eifererzeugung mittelft Kohks Faum noch angefangen; 
der Reichthum der Gruben in den Gevennen und im Aveyron war 
noch nicht aufgedekt; wir hatten noch die Folgen einer Zdjährigen Ab: 
geichloffenheit zu büßen, während welcher unfere Rivalen einen Vor: 
fprung vor und voraus gewannen, den fie nie gethan haben würden, 
ohne daß wir ihnen bei demfelben eben fo nachgefolgt feyn würden, 
wie bei der Baummollenfpinnerei und bei der Kattunfabrifation. War: 
um follen wir bei dem Eifen vom Auslande abhängen, da wir Alles 
befizen, was zur. Erzeugung deffelben nothwendig ift? Diefer legte 
Grund. fcheint dem Votanten entfcheidend fiir die Beibehaltung des 
höheren Zolles. Die Unterſnchungs-Commiſſion, fagt er, wird die‘ 
Vorurtheile zu würdigen wiſſen, welche nur Unfenntniß der Thatfa: 
hen im Hinficht auf die Nachtheile, welche dadurch fir den Aferbau 
entftehen, in Hinficht auf die Hinderniffe, welche dadurch für den Ab: 
fa3 der Produkte unfered Bodens hervorgehen, den Unwiſſenden auf: 
ſchwaͤzen konnte. Man wird nicht mehr fagen, daß Frankreich durch 
die Erhöhung des Zolles auf fremdes Eifen jährlich 60 Millionen, 
d. h., ungefähr den Gefammtwerth des ganzen Eifenbebarfes verz 
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liert. Frankreich wird endlich die Gerechtigkeit dieſes Schuzes und 
die Nothwendigkeit der Beibehaltung deſſelben fuͤr die ganze Zeit uͤber, 
die ein fo wichtiger Zweig der Induſtrie zu feiner vollkommenen Ent: 
wifelung fordert, gehdrig würdigen und einfehen lernen. 


Hiermit endet fich die Darftellung der verfchiedenen Anfichten 
über den von der Commiſſion zu unterfuchenden Gegenftand »). Nun 
folgen die Fragen, welche der Minifter derfelben zur Beantwortung 
vorlegte. 


J. Frage. Geht aus der Unterſuchung, aus den Thatſachen, 
die man der Commiſſion vor Augen gelegt hat, hervor, daß Frank: 
reich ſolche Schäze an Erzen fowohl ald an Brennmaterial befizt, daß, 
bei der Menge und bei der Güte derfelben, unfere Snduftrie, wenn 
fie fih auf Erzeugung von Roh- und Gar: Eifen verlegt, bei diefer 
Arbeit allen Bedürfniffen des Landes auf eine dauerhafte, bleibende 

MWeife zu entfprechen im Stande iſt? 

Antwort. Mit Ausnahme dreier Mitglieder, welche bloß Wahr: 
fcheinlichfeit finden, beantworten alle übrigen diefe Frage mit einem 
‚ pofitiven? Ja! Frankreich befize diefe Schäze! | 

II. Frage. Kann man, nad) eben diefen Thatfachen , annehs 
men, daß, von nun an, unfere Roh: und Gar: Eifen= Erzeugung fo: 
wohl mittelft Holzes, als mittelft Kohks und Steinkohlen, unferem Be: 
darfe gleid) Fommt, oder zum Verbrauche hinreicht? . 

Antwort. In Hinficht auf den gegenwärtigen Bedarf wurde 
die Frage einftimmig bejahend beantworter; es erhoben ſich aber einige 
Zweifel über den künftigen Bedarf für den Fall, daß die Eifenerzeu: 
gung die gewinfchte Ausdehnung in vollem Maße erhielte. 


239) Es ift fehr zu bedauern, daß in biefem Auszuge nicht ber Name eines 
jeden Votanten angegeben. ift. Leider ift dieß bei.mehreren Commiſſionen und Gol: 
legienbefhlüffen der Fau, daß der Votant feinem Beſchluſſe feinen Namen ſich bei: 
zufezen ſchaͤmt, und daß, durch diefe hoͤchſt übel angebrachte. Anonymität, das An: 
fehen und die Würde entweder eines ganzen Gollegiums, wenn die Majorität, wie 
es nicht felten der Kali ift, eine Thorheit beichließt, oder wenigftens die Würde 
einzelner abftimmenden Individuen der Minorität gefährdet ift, - In Bureaufra- 
tien ift ein ähnliches Verfahren an der Zagesorbnung, und der Präfident, wenn 
er audy der weifefte Mann von der Welt ift, muß feinen Ehrennamen zur Unter: 
zeichnung der Thorheiten eines Referenten berleihen, mit welchem er nichts gemein 
hat, und der fich mit feinen Albernheiten in den Mantel: der Anonymität huͤllt. Ein 
Mann darf fich feiner. Meinung nie fhämen. Es fann Gründe geben, warum ein 
Schriftfteller vor dem Publitum feinen Namen nicht ausfpricht 3 in Angelegenheiten 
die das Wohl und Wehe eines ganzen Landes oder eines einzelnen Individuums be: 
treffen, im Angelegenheiten des offentlichen Dienftes feinen Namen dev allgemeinen 
Kunde entziehen, heißt fich entweder feines Beſchluſſes oser feines Namens ſchoaͤ⸗ 
men; heißt einem Büreau : Myfticismus: froͤhnen, der verderblicher iſt, als jebe 
Aut ‚von ERpfirhknen, der überhaupt nur Unheil und Verderben in 5 er ver 

reitet. u Id. 
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IH. Frage. Sind dieEifenwerke, welche man feit einigen Jah— 
ven errichtete um Roh⸗Eiſen mittelft Kohls zu erzeugen, oder in Gar⸗ 
Eifen mittelft Steinkohlen zu verwandeln, fo wie auch die Eifenwerke, 
die man jezt an neu entdeften Gruben atılegt, wirklich oder wahr: 
fheinlich von einer ſolchen Wichtigkeit, daß man in Furzer Zeit eine 
ernſthafte und Fräftige Concurrenz fowohl zwifchen diefen Eiſenwerken 
ſelbſt, als zwifchen ihnen und denjenigen, die mir Holzkohlen arbei: 
ten, erwarten kann? 

Antwort. Nach einigen Debaten wurde diefe Frage einſtim⸗ 
mig bejahend beantwortet. 

Die Concurrenz, ſagte man, hat bereits angefangen, und Alles 
berechtigt zu der Erwartung, daß fie fchnell zunehmen wird. Wenn 
fie Vortheile gewähren foll, fagten die anderen, muß fie fich durch 
ein bedeutendes Fallen der Preife beurfunden, dad man von den Eis 
fenwerfen, die mit Kohls arbeiten, nicht erwarten darf, indem Die 
größten und bedeutendften unter diefen Werken in den Händen einis 
ger Wenigen find, die noch lang Gefezgeber im Eifenhandel bleiben 
werden. Weberdieß Fonuen die beiden Gruben, die diefes Fallen der 
Preife verfprechen, fo wie jene zu St, Etienne, auch die Erwartung 
taͤuſchen, die man von ihnen hegt. Das Gelingen der Eifenwerke, 
die mit Kohle oder Steinkohlen arbeiten, erwiederte man, Fann nicht 
zweifelhaft feyn, indem fie fchon in fo kurzer Zeit ein Drittel des Be: 
darfes befriedigten, und jährlicy noch um ein Fünftel mehr zu lie 
fern verfprechen. Die Taͤuſchungen, die fich bei den. Gruben von 
Et. Etienne zeigten, koͤnnen bei jenen des Aveyron nicht Statt ha= 
ben, wo Erze und Kohlen ein vollkommenes Gelingen verfprechen. 
Die Eoncurrenz wird durch das bloße Erfcheinen neuer Mengen von 
erzeugtem Eifen, die den Bedarf ausgleichen, von felbft gefchehen. 
‚Der Ueberfchuß wird wohlfeile Preife herbeiführen, und diefe Wohl- 
feilheit wird nenen Zufprud) veranlaffen, und anf diefe Weife wird 
immer ein Reiz zur Erzeugung neuer Maffen von Eifen entftehen. 
Venn auch die neu errichteren Werke fih in den Händen Weniger 
befinden, fo werden fie. doch immer gezwungen feyn, auf jenen Ueber⸗ 
ſchuß hinzuarbeiten, der den niedrigen Preis hervorruft, uud fie wer: 
den auf diefe Weiſe unvermeidlich bei ihrer Eifenerzeugung in Con 
currenz kommen. - Die Eifenhärten, weldye mit Steinkohlen arbeiten, 
werden auf den Märkten das Eifen der Eifenhärten finden, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, amd diefe lezteren werden, da fie arbeiten müffen, 
um ihe Holz in Werth zu bringen, die Preife wieder durch das Ei- 
fen, das fie liefern, herabdrifen helfen. Es ift eine falfche Anficht 
wenn man gewiffe große Eiſenwerke ald verloren für die Induſtrie 
betrachtet, bloß aus dem Grunde, weil fie mit zu großen Koſten er⸗ 
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tichtet wurden, als. daß fie fich halten Eonnten. Sie werden auf ih: 
ven wahren Werth zurüfgeführt. werden; fie werden in andere Hände 
fommen; fie werden, in diefen, Eifen um. billige Preife liefern ; und 
der Gewinn wird dem Lande bleiben. Auf diefe Weife bleibt das Ga: - 
pital durch eine neue Unternehmung auf dem Werke liegen. 

IV. Frage. Hat diefe Concurrenz bereitd angefangen ſich zu zei: 
gen, und muß man diefer, wenn nicht ganz, doc) wenigftens zum 
Theile dads Kallen der Preife des franzoͤſiſchen Eifens zufchreiben? . 

Antwort: Einige Iäugnen die Thatſache, daß die Eifenpreife 
des franzöfifchen Eifens wirklich fielen, obfchon die von dem Eiſenhaͤnd⸗ 
ler vorgelegten Eifenpreife diefe Thatfache aus Handlungsbüchern er: 
wiefen.) ‚Andere fchrieben es der allgemeinen Stofung im Handel zu, 
dem Mangel an Bauten ıc. Andere behaupteten, daß diefes Fallen in 
ver That der Wirfung der Concurrenz und einer größeren Geſchiklichkeit 
bei der Arbeit ift; daß es felbft noch bedeutender ſeyn würde, wenn 
dad Holz nicht im Preife aufgefchlagen wäre. 

Als Refultat wurde angenpmmen: daß das Fallen der Preife deö 
Eiſens von mehreren Urfachen abhinge, unter welchen die Concurrenz der 

franzoͤſiſchen Eiſenhuͤtten auch Eräftig mitwirkte. 
V. Frage Verſpricht das wahrfcheintiche Fortfchreiten diefer | 
Concurrenz, bloß auf die franzöfifchen Eifenwerfe befchränft, a ein 
fernereö fortjchreitendes Fallen der Eifenpreife? 

Antwort: Bejahend ohne Einwendung. | 

Man verlor jedoch die Nachtheile eines. übertriebenen Schuzes 
nicht aus dem, Auge, wodurch die Concurrenz des Auslandes gänzlich) 
entfernt, alle Wahrfcheinlichkeit eines forswährenden Fallens der Preife 
benommen, und vielleicht bei den Fabrifanten felbft Veranlaffung zum 
Mißbrauche diefes Schuzes entftehen koͤnnte, oder wodurd) die lezteren 
wenigftens in einer Sorglofigkeit belaffen würden, welche alle Anftrens 
gungen zur Vervollfommmung lähmt. Man blieb aber überzeugt, daß, 
da es in der Natur der Eiſenwerke liegt, daß die auf dieſelben gewende— 
ten großen Capitalien in denſelben haften bleiben und ſo zu ſagen ver: 
ſchwinden, es nothwendig wird, fie auf dieſelben hinzuleiten, und die 
Capitaliſten kraͤftig aufzumuntern, ihr Geld darauf zu verwenden. Man 
hat ſelbſt bemerkt, daß nicht zu beſorgen ſteht, daß der ertheilte Schuz 
die Fabrikanten in einem zu großen Gelbfivertrauenfeinfchläfert, indem 
diefer Schuz fid) auf zwei verjchiedene Arten von Eifenerzeugung auds 
‚dehnt, wovon die eine mit der anderen in natürlichem Kampfe fteht. 
are dich Stofgelehrte, die ſich auch nicht durch 2 
Mal 24 von ben Fehlern ihrer Theorien überzeugen laſſen, wenn fie ein Mal 

zu denfelben gefchworen haben, oder Leute, wie die Mitglieder des heutigen eng⸗ 


liſchen Parliamentes, die dad Dafeyn des Eundeh in ı England läugnen, objejen 
Hunderte im Volke taͤglich verjungerrn. A. d. Ue. 
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Vi. Srage. . Hat die Eifenerzeugung, fo wie fie gegenwärtig bes 
fteht, zn ihrer höchften Entwifelung noch € einen Fräftigen Schuz durch 
Zollerhöhung noͤthig? 

Antwort: Kinftimmiges Ha! 

VI. Srage. Wenn man den gegenwärtigen Schuz für zu — 
wenn man eine gewiſſe Herabſezung des gegenwaͤrtigen Zolles auf aus⸗ 
laͤndiſches Eiſen für nuͤzlich finder; ſoll dieſe Verminderung in der Ab- 
ſicht geſchehen, um eine groͤßere Menge auslaͤndiſchen Eiſens auf unſere 
Maͤrkte zu loken, oder bloß in der Abſicht die Preiſe des franzoͤſiſchen 
Eiſens innerhalb engerer Graͤnzen zu halten? 

Antwort: Man wär darüber einig, den inländifchen Fabri⸗ 
kanten allen Vorzug zu geben; indeſſen meinten einige, daß, um das 
Steigen der Preiſe des franzoͤſiſchen Eiſens zu hindern, man frems 
des Eifen auf jenen Punkten Frankreichs einführen laffen koͤnnte, wo 
die Frachtkoſten ein weiteres Fortfchaffen deffelben nach dem inneren 
unmdglicy machen würden; diefe Maßregel fchien aber gefährlich, und 
für die Eifenerzeugung mit. Steinfohler, die man in Frankreich ein= 
bürgern will, hoͤchſt bedenflih. Denn, wenn man auf unferen Kuͤ— 
fien die ungehenere Menge Eifens abladen läßt, mit welchen die Eng: 
länder fie bedefen können, fo wird man ficher die Fabrifanten und 
die Gapiraliften entmuthigen, indem man ihnen einen Theil des Marl: 
tes entzieht, auf welchem die Gegenwart des englifhen Eiſens eine 
Goncurrenz hervorbringen muß, die fie fo lang nicht im Stande find 
auszuhalten, bis fie alle jene Forrfchrirte gemacht haben werden, die 
man von ihnen zu erwarten berechtigt ift. 

Aus diefen Gründen glaubte die Commiſſion, daß * Zoll ſo 
berechnet werden muͤßte, daß nur die Preiſe des franzoͤſiſchen Eiſens 
innerhalb billiger Graͤnzen gehalten würden, ohne dem engliſchen Eiz 
fen zu geflatten, daß ed auf irgend einem Punkte des. Königreiches 
ſich zeige. 

VII Stage. Ben die Verminderung des Zelle⸗ keinen ande⸗ 
ren Zwek haben ſoll, als den franzoͤſiſchen Fabrikanten zu zwingen, den 
Preis ſeines Eiſens herabzuſezen; ſoll die Groͤße dieſer Verminderung 
nach den Preiſen beſtimmt werden, nach welchen man glaubt, daß 
das mit Holzkohle erzeugte Eiſen ohne Schaden fuͤr den Erzeuger 
verkauft werden kann, oder bloß nach den Preiſen, um welche das 
mit Steinkohlen erzeugte Eiſen verkauft werden kann? 

Antwort: Man war allgemein der Meinung, daß die Eiſen⸗ 
erzeugung mittelft Holzkohlen des Schuzes nicht beraubt werden dürfe, 
indem folches -Eifen zu gewiffen Arbeiten durchaus unentbehrlich iſt; 
Indem ed oft ald Aushälfe bei dem mit Steinfohlen erzeugten Eiſen 
dient; indem es endlich noch zwei Drittel des Bedarfes bilder, und 


466 Bericht Aber Eizenerzeugung 


das noch übrige Drittel bald verfchlungen ſeyn wuͤrde, wenn man die 
anderen beiden der Concurrenz ded Auslandes bloß ſtellte. Man war 
der Meinung, daß, da ed den Eifenwerfen, die mit Holzkohlen 
arbeiten, ohnedieß ſchon ſchwer ift die Concurrenz diefer Rivalen aus 
zuhalten, welche mit Steinfohlen arbeiten, man den erfteren wenig- 
ftens die Wohlthat eines allmähligen Abfterbens gönnen muͤſſe; daß 
auch ‚in England die älteren Eifenwerke, die mit Holzkohlen arbeiteten, 
als fie nach und nad) eingingen, noch unter jenem Schuze fanden, 
der feinem fremden Eifen-den Eintritt auf die Fufel und die Be— 
fehleunigung des Verfallens der alten Eiſenwerke geftattete. 

Dad Refultat aller Meinungen war, daß man fich auf einen 
mittleren Schuz befchränfen follte, der mit Klugheit für die eine Art 
von Eifenerzeugung fo, wie für die andere, berechnet werden muß, 

IX. Frage. Sf eine Verminderung ded gegenwärtig auf aus= 
laͤndiſches Eifen gelegten Zolled mit Erfüllung der Bedingungen ver= 
einbar, welche aus der Auflöfung der obigen Fragen hervorgingen, 
und wie viel Fonnte diefe Verminderung betragen ? 

Antwort: Es ift billig, fagte man, daß man dem Gareifen 


mehr Schuz ertheilt, ald dem Roheifen, weil es mehr Arbeit fordert.*') 


x 


Man muß die Eifenerzeugung mittelft Kohks begünftigen, nicht 
aber die mittelft Holzkohlen, welche das Holz, bei der ungeheueren 
Menge, die ed hiervon verbraucht, nur vertheuert. Wenn man nad) 
und nach. den Zoll für Roheifen vermindert, fo wird man den Eifen 
fabrifanten, der mit Holz arbeitet, fo wie den Forftbefizer erinnern, 
daß beide nicht mehr auf unendlichen Schu; zu rechnen haben, durch 
welchen fich immer der eine für das entfchädigen kann, was er dem 
anderen zu viel bezahlt. Es wäre felbft gut, alfobald den Zoll wies 
der herzuftellen, wie er vor dem Jahre 1822 war. Was dad Roh— 
eifen betrifft, das zu Eifen verarbeitet werden foll,. fo fcheint diefer 
Vorſchlag, infofern er Zulaffung des englifchen Gußeifens zu fehr nier 
drigem Preife bezwekt, eben fo verderblich fr die Eifenerzeugung mit⸗ 
telft Kohks, als für jene mittelft der Holzkohlen. Frankreich würde 


dadurch der Benuͤzung eines Materiales beraubt, das es unter feinen 


Händen hatz ed würde mit jenen Schwankungen in den Preifen bedroht, 





2441) Der Ueberfezer findet dieß hoͤchſt unbillig. Der Eifenarbeiter, der 
Roheifen bearbeitet und veredelt, ift Feiner Gefahr bei feinen Arbeiten ausgefezt. 
Se mehr er Arbeit hat, deſto mehr gewinnt er durch diefelbe. Der Erzeuger des 
Roheifens hingegen, der zugleich Bergmann ift, und doppelter Bergmann, Eifen 
mann und Kohlenmann, hat die doppelten. Gefahren des Bergbaues in feiner Eis 
Tengrube und in feiner Kohlengrube zu bekämpfen; und diefe Gefahren find, ih 
legteren, beim Plutus, nicht gering. Die Gefährlichkeiten des Bergbaues find 
nicht geringer, als die der Schifffahrt. : Der reiche Engländer und der arme Grus 


benmann ſcheut jene mehr, als diefe. Uns fcheint es billiger, denjenigen mehr zu 


fhüzen, der größeren Gefahren bloßgefteltt ift. A. d. Ue. 


in Frankreich. Er 2 


die. As unvermeidlich fi nd, wo man vom Auslande abhängt, und 
zulezt noch mit einem immermwährenden Sinken des Preifes des rohen 
Materiales, dad immer für die Hände, die eö verarbeiten, nachthei⸗— 
fig ift. Wenn die Baumwolle aus Amerika zu fehr niedrigen Preis 
fen kommt, fo macht fie den Fabrifanten arm; fie zwingt ihn feine 
Maaren, die er aus der thenereren Baumwolle der vorigen Lieferung 
verfertigte, nach dem jüngften wohlfeileren Werthe zu verkaufen, und 
er verliert dabei.) Es iſt alfo wichtig, die Eiſenwerke zu ſchuͤzen, 
welche Noheifen erzeugen, aus weldem das übrige Eifen verfertigt 
wird. Menn englifches Roheifen auch nur an die Küften Fäme, fo 
wirden fich bald Stref: oder Hammerwerfe finden, die ed mit Vor⸗ 
theil in die verſchiedenen übrigen Eifenarten verarbeiten, und die Hochs 
ofen in der Nachbarfchaft müßten dabei zu Grunde gehen. Hieraus 
erklärt fi auch, warum jenes Roh- oder Gußeifen, dag unter dem 
Namen „feines Metall’‘ (metal fin) befannt ift, fo-fehr gefucht wird, 
obfchon es theuerer if. Die Commiſſion ging, ohne übrigens hier: 
über etwas zu entfcheiden, zu dem Zolle auf fremdes Eifen über. _ 
Hier kamen dann wieder alle verfchiedenen Meinungen über die Nach: 
tbeile eines zu großen Schuzes zum Vorfcheine, und über die Erleich- 
terung, die der Gonfument in Anſpruch nimmt, fo wie auch über die 
Vortheile, welche die Eifenerzeugung gewährt; über die Fortfchritte, 
welche fie bereitö machte; über die Gefahr, die Kapitaliften, welche 
man aufmuntern muß, ihr Geld darauf anzulegen, zu entmuthigen ıc. 

Ssndeffen blieb doc) jeder Votant, innerhalb der Gränzen feiner 
Meinung, dem feierlich ausgefprochenen und anerkannten Grundfaze 
treu, daß ein Fräftiger Schuz norhiwendig ift. Selbſt diejenigen, die 
den Zoll vom Fahr 1822 zu hoch fanden, glaubten nicht, daß es möglich 
wäre, denfelben unter 20 Franken herabzufezen, und ſtuͤzten fich auf 
die Ausfage ded Adminiftrators von Creuͤſot, welcher erklärte, daß 
ed eine Wohlthat wäre, wenn die Dauer des Reftes des Zolles, den 
man noch belafien will, für eine beftimmte Anzahl von Fahren ga- 
tantirt würde. Man machte aber die Bemerkung, daß die Eifenwerfe 
zu Creuſot, da fie mit-Steinfohlen arbeiten, und die Hälfte ihres 
Roheiſens mit Kohks erhalten, nicht ald Richtſchnur dienen koͤnnen; 
daß man eine Grundlage brauche, welche auf beide Arten von Eifen- 
erzeugung zugleich anwendbar ift, und genaue Berechnungen, aus wel: 
hen der Beftehungspreis deutlich) hervorgeht. Vier Mitglieder der 
Commiſſion wurden mit biefer Unterfuchung beauftragt. Zivei maren 


242) Daran denken die Zarif-Fabrifanten in den Bureaur nicht, die gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Univerfitäten, auf welchen fie — salvä venia — ftudierten, in techni⸗ 
fher Hinficht nichts anderes gelernt haben, als daß der Grubenmann ein Phitifter 
ift, den man „ſchaſſen“ Eann, wie man will, X.d, Me. 
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der Meinung, daß bis jezt Feine Herabſezung des Zolles vorgeſchla— 
gen werden kann, und zwei, daß man denfelben auf 20,Franfen, für 
geftreftes oder gewalztes Eifen, und auf 12% Franfen für Hammer: 
eifen herabfezen konnte. Dieſe Verfchiedenheit in den Refultaten hin 
gen von zwei Urfachen ab. Man dachte fi) die gefammte Eifener: 
zeugung an die Küfte verfezt und in die Häfen, und fchäzte die Fracht: 
foften des franzöfifchen Eifens von dem Erzengungsorte an geredjnet 
im Durchfehnitte auf 30 Franken. Als man hierüber übereingefom: 
men war, berechnete num die Partei, die für Herabfezung des Zolles 
gewonnen war, das englifche Eifen, an der gelegenften Stelle ges 
Fauft, zu 214 Franken die Tonne in einen franzdfifhen Hafen gelie- | 
fert, und das franzdfifche, mit Steinkohlen bearbeitete, Eifen eben 
dahin geliefert, zu 315 Franken und biele hiernach einen Schuz. von 
20 Sranfen fir 2 3tr. (100 Kilogramm) noch hinreichend. Sie ver: 
glichen ferner das franzöfifche mir Holzkohle erzeugte Eifen zu 493 
Sranfen mit dem fchwedifchen, weldhes 365 Franken Fofter und fand, 
daß eine Herabfezung des Zolled auf 127, Franken noch einen en 
von 36 Fraufen für die Tonne ließ. *) 


Die Gegner der Herabfezung des Zolles bemerkten: 1) daß man 
den Preis des engliſchen Eiſens noch um 6 p. Escompte, der am Ein: 
faufsorte gegeben wird, herabfezen müßte; 2) daß man mit dem 
englifchen Eifen nur das mit Steinfohlen bearbeitete franzdfifche Eifen 
verglichen hat, während das feinere Eifen aus der France: Comte, 
aus dem Berry, aus der Normandie, aus den Eifenwerfen. a la Ca- 
_ talane in den Pyrenaͤen doch nur mit dem fehwedifchen Eifen verglis 
chen werden kann. Da nun das Eifen aus diefen Gegenden beinahe 
den fechöten Theil unferer gefammten Eifenerzeugung bildet, und 575 
Sranfen die Tonne (oder 1000 Kilogramm) Foftet, während das ſchwe⸗ 
- difche in unferen Häfen um 554 Franken zu haben ift; fo fehlen noch - 
bei jedem 100 Kilogramm an Schuz fiir obige franzoͤſiſche Eifenforten: 
2 Franken 10 Gentim. Was das fogenannte Mitteleifen (fermarchand) 
aus der Champagne und aus Burgund betrifft, welches drei Sechstel 
der Eifenerzeugung bilder, und welches nicht mit dem ſchwediſchen Eis 
fen verglichen werden kann, fo wird ed gut feyn wenn man daffelbe in 
Bezug auf englifche Concurrenz zu jener Eifenmaffe rechnet, die mit 
Steinfohlen bereitet wurde, und da es zwei Sechötel diefer Maffe bes 
trägt, fo ergibt fich der mittlere Preis der Tonne (1000 Kilogramm) 
aus beiden Arten von Eifen auf folgende Weiſe: | 





213) Wir geftchen, daß wir den Grund, worauf biefe Redinung beruht, eben 
fo wenig sinfepen, als den Grund, warum fie vorgenommen wurbe. 
| d. Ue. 
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400 Kilogr. Eifen mit Steinkohlen zu 58 — 50 Gent. 


an dem Ofen . . . 464 gr. 0.8, 
600 Kilogr. Eiſen mit Hoizkohlen zu 46 Frank. * Gent. ‚227 — 890 — 


an dem Ofen . 451 — 80 — 
Alſo Mittelpreis einer Tonne (1000 Kilogr.) 


franzoͤfiſchen Eiſens in die Häfen geliefert 461 — 80 — 
Der Preis des englifchen Eifens nach en ge ift 207 — 07 — 
Der gegenwärtige Zoll i . . 2756 — ⸗— 
Alſo mitlerer Preis des —— Gifens . = 482 Fr. 07.6. 


Der Schuz wäre. demnach nur 2 Frank. 3 Gent. für 2 Ztr, (oder 
100 Kilogr.), und überftiege folglich denjenigen nicht, für deſſen Bei⸗ 
behaltung man ſtimmte. Selbſt die Eiſenerzeugung mittelft Holzkoh⸗ 
len hatte noch nicht allen jenen Schuz, deſſen ſie bedarf, indem man, 
Statt 46”, Franken als Geſtehungspreis am Ofen zu rechnen, man 
diefen Geftehungspreis mit dem Mitrelgeftehungspreife des Eiſens 
mit Steinfohlen zufammenwärf, und dadurch auf 43 Frank. 10 Gent. 
reducirte. Ueberdieß ift diefer Geftehungspreis zu 46, Franken derjes 
nige,. um welchen Eifenwerfe arbeiten, die 25,800 Zonnen erzeugen: 
er ift alfo nicht derjenige der vielen Fleineren, die theuerer arbeiten müf- 
fen, und die in Kurzem zu Grunde gehen werden, wenn man ihren ges 
genwärtigen Schuz angreift. | 

Diefe Bemerkung über den Geftehungspreis veranlaßte eine andere 
über die Nachtheile der Konceffionen auf Eröffnung von Bergwerfen, 
namentlidy aber von Kohlengruben: die Befizer von Hochöfen und Eis 
fenwerfen werden dadurch gezwungen felbft unter den günftigften Orts⸗ 
umftänden entweder das Brennmaterial oder die Conceffionen theuerer 
zu bezahlen. Man antwortete, daß Nachtheile dieſer Art bei dem erſten 
Eurftehen eines Zweiges der Induſtrie, wie die Eifenerzeugung, unver: 
meidlich find; daß ohne Eonceffionen Fein Schärfen, Feine Entdefung 
einer neuen Grube möglich ift, daß das Syftem der Eonceffion noth= 
wendig ift wo man große Refultate erlangen und niedrigere Eifenpreife 
erhalten will; daß, wenn man auf der einen Seite zu weit ausgedehnte 
Eonceffionen ertheilte, auf der anderen Seite diefelben. auch beffer ver- 
theilt wurden, und daß noch Raum zu mehreren Eonceffionen übrig 
ift; daß endlich eben der Werth, den eine Beſizung durch eine Eoncefjion 
erhält, zu Entdefungen und Unternehmungen aufmuntert. *) 


244) Wenn ſowohl Naturreht als Billiakeit in der Staatöverwaltung jedem 
das Recht zu Gonceffionen fichert, fo Läßt fich doch auf der anderen Seite nicht 
läugnen, daß mit diefen Conceffionen mehr Unfug getrieben wird, ald man glaus 
ben follte, daß jemals möglich wäre; und zwar nicht fo fehr durch bie Conceſ⸗ 
fionäre felbft, als durch die Beamten, welche die Gonceffionen ertheilen, und die 
fi der neuen Gonceffionen bedienen, um die alten mirtelft berfelben zu’ brandfdyä= 
zen. Abgeſehen, daß das Bergrecht an und. für fi einer der dunkelften Theile 
ber Zurisprudenz, und, wie ein fehr heller Kopf bemerkte, „noch fo finfter ift, 


d 
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. Die Commiffion trat hierauf in die Schranken der Frage: „ob der 
Zoll vom J. 1822 beibehalten oder. herabgefezt werden fol?’ zurüf, 
und flimmte nad) der Ordnung der Votanten. Man kam überein, daß 
die Stimmen in Bezug auf Eifen, das mit Steinkohlen erzeugt wurde, 
verhältnißmäßig auch von dem Zolle auf Eifen, das mit Holzkohlen er: 
zeugt wurde, gelten follen. u 

Die Mehrheit der Stimmen war für die Meinung, daß gegemwär: 
tig feine Veränderung am Zolltarife vorgenommen werden foll; da aber 
die reine und einfache Beibehaltung des Zolled nur von fünf Stimmen 
angenommen wurde, und die übrigen, die für Beibehaltung waren, 
nur unter verfchiedenen Bedingungen für die Zukunft gegeben wurden, 
fo mußte man noch ein Mal abftimmen laflen. Da verlangte eine 
Stimme, die für Beibehaltung des Zolles auf drei Jahre mit einer 
allmählichen Verminderung von Einem Franken auf fünf Fahre war, 
über die Gründe gehört zu werden, die fie beftimmen ihre ausgefpro- 
chene Meinung abzuändern. Sie hat fich naͤmlich überzeugt, daß man 
‚gegenwärtig den Zoll, der auf fremdes Eifen gelegt wurde, nicht angrei: 
fen darf; fie hält es aber auch nicht für gut, der entgegengefezten Mei: 
nung alle Genugthuung zu verfagen, indem biefe ſchwerlich den triftic 
geren Grinden nachgeben wird. Sie will, daß man die Aufrechthal: 
tung des Schuzes mittelft einer fortfchreitenden Herabfezung des Zolles 
erfaufen foll, welche von einer beftimmten Epoche anzufangen hätte, 
Die Vortheile diefes Verfahrens feheinen ihm folgende. Die Rechnun 
gen der Commiffäre, die mit Unterfuchung diefes Gegenftandes beauf- 
tragt waren, lieferten verfchiedene Refultate: hieraus erhellt nun we⸗ 
nigftens ‚fo viel, daß es in einer foldyen Sache ſchwer hält eine vollkom⸗ 
mene Genauigkeit zu erlangen. Man muß alfo ein Mittel ergreifen. 
das fo viel Sicherheit als möglich, gewährt; denn ed wäre Außerft 
fchädlich, wenn man den Zoll bis auf einen foldyen Grad herabfezte, 
auf welchem der Schuz gleich Null wäre, und wo dann alles Vertrauen 
verfchwände. Der Zoll muß alfo unverändert eine gewiffe Zeit über ſte⸗ 
hen bleiben. Der niedrige Preis. des englifchen Eiſens, und der hohe 
Preis des franzöfifchen Eifens, welches mit Holzkohle erzeugt ift, for: 
dert dieß auf die dringendfte Weife. Man gibt zu, daß die Engländer 
gegenwärtig mit Schaden arbeiten, und daß fie im Stande find, noch 
länger mit Schaden zu arbeiten ohne ihre Erzeugung vermindern zu duͤr⸗ 





als der ſchwaͤrzeſte Schacht in irgend einem Bergwerke;“ fo kommt bier doch das 
ganze büreaufratifhe Syftem mit allen feinen Intriguen, Gabalen, Brechheiten 
und mit der Allgewalt des Esprit ‚de Corps ber Racht der blinden Juſtiz zu 
Hülfe. Dieß ift eine der Haupturfachen, warum Privatleute in Europa beinahe 
nie, oder nur höchft felten, mit Bortheil Bergbau treiben können, und gezwungen 
find ihr „Gluͤk auf!“ vjenfeits der Meere mit ihren Gapitalien u verſuchen. 


m... 
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fen;z“) man muß alfo auf die Kraft ihrer Anftrengungen rechnen, und 
den Zeitpunkt vorausbeflimmen, der dem franzdfifchen Fabrikanten ge⸗ 
fkatten wird, ſelbſt mit einem geringeren. Schuze, der Eoncurrenz die 
Stirne zu bieten, Auf der anderen Seite würde eine. Verminderung 
im reife des Brennmateriales unferen Eifenwerfen große. Erleichtes 
rung berichaffen; fie dürfte aber nicht fchnell gefchehen; man müßte 
einen erften und zu tafchen Kampf zwifchen Käufern und Verkaͤufern 
zu vermeiden fuchen, aus welchem nur ein Schwanfen der Preife und 
ein Stofen in der Erzeugung entftehen würde; beides zum größten 
Nachtheile für alle Parteien. Wenu man dem gegenwärtigen Schuze 
einen gewiffen- Termin ftellt, fo gewinnt man vorläufig einen Zwi⸗ 
fehenraum, während deffen jeder feine: Berechnung ftellen und ermeffen 
kann, was er bieten und was er fordern darf. Die Regierung, die 
isn vielen. Gegenden den Preis des Holzes beftimmt, Fonnte-ihre Holz: 
preife darnach fo einrichten, daß fie auf eine billige Weife nach und 
nach mit denfelben herabſtieg,“*) ohne irgend Jemanden dadurd) zu 
beeinträchtigen. Die Stimme fagt, fie wütde den gegenwärtigen Zoll 
nosh während fünf Jahre beibehalten, dann aber denfelben um 3 Fr. 
auf 2 3tr., d. h. auf 100. Kilogramm herabfezgen, und in den hier 
auf folgenden fünf Fahren denfelben wieder um 2 Franken vermin- 
bern, ‚Auf diefe Weife wäre eine Zukunft von 10 jahren gefichert, 
für welche ſich alle Zufälligkeiten bevechnen ließen; *”) der Conſument 
würde dadurch Gewährleifiung für das Fallen des Preifed zu einer 
Zeit erhalten, welcher, aller Wahrfcheinlichkeit nach), die Fortfchritte 
der Zuduftrie und der Coucurrenz vorandeilen wurden.) Die dfr 


245) Hierin irrte man fih. Der zehnte Theil der englifchen Eiſenwerke hat 
bereitö aufhören müffen-zu arbeiten. Man vergleiche die Miscellen im Polyt. 
Journ. XXXV, 8b A. d. Ue. 

246) Eitle Wuͤnſche, bei welchen man ſtets die Regierung, die immer weiſe 
und gut iſt, mit den Regierern, d. h., mit den Adminiſtratoren verwechſelt, die, 
in der Regel, das Gegentheil ſind. Da es den Adminiſtratoren immer nur um 
das Eintreiben der hoͤchſten Geldſumme während ihrer Adminiſtration zu thun iſt, 
aus Gruͤnden, die ſich leicht begreifen laſſen, ſo kann und darf man von ihnen 
nie erwarten, daß ſie mit ihren Preiſen herabgehen werden, außer ſie werden durch 
Concurrenz der Privaten dazu gezwungen. A. d. Ue. 

247) Wir geſtehen aufrichtig, daß wir die Richtigkeit dieſer Bemerkung, 
ſelbſt wenn fie nah La⸗-⸗Plate's Wahrſcheinlichkeit's-Calcul durchgefuͤhrt wäre, 
um keinen Preis verbuͤrgen wollten. Wer auf Erden vermag die Ergebniſſe der 
Bufunft zu berechnen! „Wer will fagen, was werden ſoll?“ (Pred. .. 8,7.) 
* + d. e. | 

248) Wir finden dieſen Termin von 5 Jahren zu 5 Jahren viel zu kurz; 
England fchien uns weit Hüger zu handeln, als es einen Termin von 40 Jahren 
feste. Doch dieß Liegt im’ Charakter der beiden Völker. Der Franzoſe kann nichts 
erwarten: er flirbt aus langer Weile. Das Refultat diefer kurzen Termine wird 
feinen Zwek verfehlen. Wer am Ende des vierten Zahres Bauten, ober über: 
haupt Unternehmungen, wozu viel Eifen gehört, ausführen will, wird, wenn er 
nicht fehr gedrängt iſt, noch ein Zährchen warten, weil er dann das Gifen um 5 
Franken wohlfeiler erhält: und ſolcher Speculanten auf das naͤchſte Ballen des 
Eifens wird ed unter 30 Millionen Menfchen zu Tauſenden geben. , Auf der an⸗ 
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fentliche Meinung würde in dem Geiſte des Gefezes Schonung aller 
Intereffen finden, und Verbannung aller foftematifchen Webertreibung ; 
die Eifenfabrifation würde endlich aus dem verderblichen proviforifchen 
Zuftande herauötreten, aus welchen fie — Weiſe gezogen 
werden muß. — 

Nach einer kurzen Debatte ber diefen Vorſcha wurden. fol: 
gende zwei‘ Fragen geftellt: 

1) Wie viel Jahre foll der gegemvärtige Zoll.noch dauern dürfen? 
2) Um’ wie viel foll er, nach Verlauf diefer Zeit, wenn ‚man fie 
von jezt an rechnet, herabgefeze werden? . 

Zehn Stimmen vereinten fich. in Beantwortung der — Frage 
fuͤr einen Termin von fünf. Jahren für das Sortbeftehen des gegen⸗ 
waͤrtigen Zolles. 

Ju Beantwortung der zweiten: Frage waren neun Stimmen für 
eine Herabfezung des Zolled um 5 Franken auf ein Mal nah fünf 
Zahren: in den’ folgenden fünf Fahren -jollte der auf 20 Franken her⸗ 
abgefezte Zoll beibehalten werben. 

Nachdem ber Zoll auf das Eifen auf diefe Weiſe regulirt ward, 
beſchaͤftigte man ſich mit jenem auf das Roh- oder Gußeiſen. Man 
verwarf die Idee, in Frankreich fremdes Gußeiſen einzufuͤhren, in der 
Abſicht, daſſelbe in Gareiſen umzuwandeln. Es handelt ſich nur um 
jenes, das man zur Verfertigung von Maſchinen und Gußarbeiten 
brauchte. Man ließ die Nothwendigkeit gelten, die Gießer mit eng⸗ 
liſchem Gußeiſen zu verſehen, deſſen ſie nicht entbehren koͤnnen, und, 
außer dem ungeheueren Zolle, auch die Schwierigkeit zu beſeitigen, die 
das verlangte Gewicht und die beſtimmte Form veranlaͤßt. Man gab 
dem Vorurtheile nach, daß das engliſche Gußeiſen durchaus beſſer iſt, 
als das franzoͤſiſche, und ließ es gelten, daß lezteres nicht fuͤr den 


Bedarf der Conſumenten hinreicht; man war geneigt, den Confumen: 


ten auf eine billige Weife die verlangte Erleichterung zu geben; nur 
follte hieraus nicht eine Einfuhr von Gußeifen zur Erzeugung ande: 
ver Eifenforten entftehen, was ua nicht in großen Entfernuns 





deren Seite werben bie Gifenfabrifanten im Iezten Jahre des. Quinquenniums, 
wohl wiffend, daß ihr Eifen um 5 Franken wohlfeiler werden muß, ſich wohl huͤ⸗ 
ten, ihre Magazine zu uͤberfuͤllenz fie werden weniger erzeugen, Run wird aber 
im erften Jahre des neu anfangenden Quinquenniums, vie wir fahen, die Rach⸗ 
frage nach Eiſen ſich mehren, während die Erzeugung fich gemindert bat, Was 
wird die Kolge hiervon feyn müffen ?. Steigen der Eifenpreife, wie eö bei der 
häufigen Nachfrage nach demfelben in den Jahren 1825 — 26 ber Tall war, und 
vielleicht gar augenbtiklicher Mangel: bie Kaze wird auf die alten Füße fpringen. 
Diefe halbe Mafregel wird alfo, fo wie jede halbe Maßregel, gerade die entges 
gengefezte Folge haben. Alles Halbe verdirbt das Ganze, 7. xX1= "/, und 
nie Einem Ganzen, Hätte die Gommiffton fi, mit den Engländern, das Tyro⸗ 
ler Biel von 40 Jahren gefezt, fie wäre vielleicht dann fo gefcheibt geworden wie 
Yie Engländer es nach dem — ber Tyroler geworden find, A. d, Ue. 


{ 
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gen von dein Mittelpunkte Frankreichs wegen der hohen Transporte 
koſten geſchehen kann, wohl aber auf gewiſſen Punkten der Kuͤſte, 
woͤhin Steinkohlen leicht geſchafft werden koͤnuten, und wo man große 
Eiſenwerkle und vorzuͤglich Strekwerke zur weiteren Bearbeitung des 
englifchen Eifens mit allem Vortheile etrichten Fünnte. Indeſſen hat 
“man; auf die gegebene Berficherung, daß man den Zoll von 9 Franken 
auf 23tr. (100 Kilogr.) englifches Gußeifen leicht um 1 Franken herz 
abſezen koͤnne, daß es aber gefährlich wäre, eine tiefere. Herabfezung 
deffelben zuzugeben ; die vier Commiffäre ernannt, (dieſelben, welche 
die Eifenpreife unterfuchten), um ihren Bericht. über das Gußeifen zu 
erflatten. Sie waren wieder zwei gegen zwei.“) Ueber die unmite 
telbare Herabfezung des Zolles um Einen Franken waren fie einig; : 
allein, zwei derfelben behaupteten, daß man den Zoll von 9 Franken 
auf 6 herabſezen kdunte, ohne daß man aus dem auslaͤndiſchen Roh⸗ 
‚oder Gußeifen auf: frangdfifchen Eiſenwerken mit Vortheil andere Ei⸗ 
ſenſorten bereiten fünnte. Nach ihrer Rechnung wuͤrde englifches Guß⸗ 
eiſen, mit einem Einfuhrzoll von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogr.), 
in unſeren Haͤfen auf 216 Franken kommen, und bei einem ſolchen 

Preiſe laͤßt ſich Gußeiſen, nach den Thatſachen, welche ſich waͤhrend 
der Unterſuchung ergaben, nicht in anderes Eiſen umarbeiten. Wenn 
noch uͤberdieß, wie in dem gegenwaͤrtigen Tarife, die Einfuhr auf 
gewiffe Punkte in der Nähe: der Gießer, (in deren Nacpbarfchaft wer 
gen des hohen SPreifes der Steinfohlen Feine großen Hammerwerfe 
beftehen koͤnnen, wie zu Rouen, St. Valery, und felbft zu Bordeaur, 
wo bloß Gußwerke ſich befinden) beſchraͤnkt würde, fo erhielt man die 
verlangten Vortheile ohne allen Nachtheil, zumal wenn man fich vor- 
behaͤlt diefe Beguͤnſtigung im Falle eines Mißbrauches aljogleich ein= 
zuziehen. So Fonnte alfo der Zoll in den drei benannten Häfen. auf 
b Franken, in dem Hafen zu Dunkerque auf 8 Franken herabgeſezt 
werdenn, weil Steinkohlen daſelbſt wohlfeiler find: auf allen Punkten 
der Graͤnze Frankreichs koͤnnte der Zoll zu 9 Franken fortbeſtehen. 

"Die zwei anderen Commiſſaͤre bemerkten, daß man das Roheis 
fen zu einem Preife von 4, Pfd. Sterl. fo gut wie das fogenannte 
feine Metal, das 4%, Pfd. Sterl. koftet, in andere Eifenforten ums 
arbeiten Fann; daß man alfo das feine Metall, das einem höheren 
Zolle -nuterliegt, als Gußeifen kann herein kommen laffen, fo oft 
man will; daß die Tonne fogenannten feinen Metalles in Frankreich, 
mie‘ der Gracht von 37% Franken, auf 161 Franken 80, Cent, kommt, 
und eine Tonne Eifens für den. Beftehungspreis von 359%, Franken 
gibt, ſo daß bei: ‚einem, Zolle von 8 Flanken für 23tr. (100 Kilogr.) 





249) Die Tief ſich ——— und ber BOnaR Bade ſ fi a biefes Reſul⸗ 
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der, Preis dieſes Eiſens dem franzdfi ſchen Eiſen gleich kommt. Eine 
Herabſezung um 1 Franken iſt alfo, ſagen ſie, das Einzige, was moͤg⸗ 
licher Weiſe hier geſchehen kann. 

Nun erhoben ſich wieder Debatten über dieſe zwei verfehlenenen 
Reſultate; die Einen fagten: der Schuz wäre nur dann Fräftig, nenn 
er feinen Zweifel mehr über das gänzliche Vertreiben des ausländi 
ſchen Eifens von unferen Märkten, übrig läßt; wenn er alle Furcht 
befeitigt,, daß irgend ein anderes Eifen, außer zum Guffe und für 


Maſchinenarbeiter, eingeführt wird. Warum foll man gewiffen Haͤ— 


fen. ein sausfchließliches Vorrecht einräumen, das nur dem allgemeinen 
Wohle allein gebuͤhrt? Wenn das franzdfifhe Eifen zum Guffe um 
zu Mafchinen taugt, wie Gießer felbft verfihern, warum. muntert 
man nicht diejenigen, die fich mit Verfertigung deffelben befchäftigen, 


‚auf, daſſelbe zu vervolllommnen? Man antwortete darauf, daß ein 


Schuz. von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogramm) nicht unbedeutend 
wäre; daß das franzdfifche Gußeifen mit der Zeit Feine fremde Eon 
eurrenz zu. fürchten haben würde; daß ed, inzwifchen, nicht anders 
als billig wäre, dem Intereſſe der gefammten Induſtrie irgend eine 


- Erleichterung zu. gewähren; daß man feinen Nachtheil dabei fähe, 


den Zoll auf 7 und felbft auf 6 Franken herabzufezen, wenn. man ‚an 
der Gränze ein Mittel hätte,. die Qualität des Roheiſens mit Sicher: 
heit zu beftimmen; daß wenn man durch bloßes Befchauen defjelben 
nicht zu diefer Sicherheit gelangen kann, man ſich mit der Erklärung 
der Verkäufer begnügen fonnte, welchen man Gautionsfcheine gibt, um 
ihre Waare zum Fabrifanten bringen zu Fonnen,*®) fo wie dieß be 
reitö bei gewiffen Arten von Kupfer gefchieht. Andere fanden diefe 
Vorſicht unzureichend, und zu mähfam und ſchwer auszuführen, in: 
dem fie eine zu ſtrenge Aufliche im Juneren des Landes fordern wurde, 

. Da nun die Erörterung fo zu ſagen erfhbpft war, fiellte man 
noch folgende Fragen: 

1) Iſt man der Meinung, daß der Zoll von- 9 Frauken um Ci 
nen Franken herabgefezt werden fol? 

Die Antwort war, mit Ausnahme einer Stimme, *) einſtimmig 
bejahend. — 

2) Wird noch eine zweite Verminderung um Einen Franken mit 
oder ohne Bedingungen, welche die Zolladminiftration für gut findet, 
um die Einfuhr von NRoheifen zur. Erzeugung von — aus dem⸗ 
ſelben zu ve verhindern, geſchehen kͤnuen? 


250) Man follte glauben bier ein hochwuͤrdiges Mitglied vom Montrouge 
ſprechen zu hören; fo fein fü eht man hier das Intereſſe des “rn Frankreich ver: 





rathen. A. d. Ue. 


251) Die Stimme des Rufenden in der Wüfte, m welde die Eiſenwerke 
drankreichẽ bald verwandelt werden, wenn man ſo mit ihnen verfaͤhrt, A. d. Un! 


in Frankreich. 4; 5 


-+ In 


Einſtimmig— wie vorher, mit Ausnahme Einer Stimme, bejaht. 


3) Kann, mittelſt jener Mittel und Vorſichtsmaßregeln, welche - ' 


man zu diefem Ende am. zwefmäßigften ‚finden wird, die —— 
auch bis auf 6 Franken gebracht werden? 

Sechs haben verneinend, neun, bejahend geantwortet. Man über: 
ließ es der Zolladminiftration die Mittel aufzufinden, nur ſolches Ei— 
feir hereinzulaffen, das zu Mafchinen und Guͤſſen taugt, und Fam vor 
laͤufig darin uͤberein, daß alle Beſchraͤnlung durch go und: Sesiät 
"aufgehoben wird. -- 

Man hat alfo erkannt, daf — ein — der In⸗ 
duſtrie iſt, der fuͤr Frankreich nothwendiger, als mancher andere, er— 
halten werden muß; daß, wenn in einigen Gegenden die Opfer, die 
man ſeit dem Jahre 1818 brachte, zu ſehr die Forſtbeſizer beguͤn⸗ 
ſtigten, man zur Steuer der Wahrheit bekennen muß, daß der Schuz, 
den man allen Eiſenwerken zufammengenontmen angedeihen läßt, Feine 
Klagen erzeugen darf, indem ed unmdglicy war mit geringeren Opfern 
das englifche Eifen fern zu halten, und Eifenerzengung mittelft Stein: 
Fohlen in Frankreich hervorzurufen, einen Zweig der Jnduſtrie, der 
waͤhrend ſechs Jahren ſich bereits ſo ſehr gehoben hät, daß er ein 
Drittel ded Bedarfes des ganzen Landes vollfommen zu befriedigen 
vermag.) Die Eifenerzeugung verdiente demnach in einem weislic) 
abgemefjenen Grade und für eine Zeit, während welcher die begonne: 
nen Unternehmungen ſich ausbilden und vollenden, und neue Eifen- 
werke nach Bedarf und Umftänden errichtet werden koͤnnen, fortge: 
ſezten Schuz. Diefes Syftem wurde mit defto größerer Sicherheit 
befolgt, als der Weinhandel durch den erhöhten Zoll auf Eifen jene 
Beeinträchtigung nicht erlitt, die man demſelben zuſchrieb, und als 
ſelbſt die Laſt, die dadurch auf die Conſumenten fallt, ſo ſehr über 
alle übrige Zweige der Induſtrie vertbeilt wird, daß. fie Ki; weitem 
nicht jo empfindlich ift, ald man beforgte. 

Durd) eine weislich berechnete Verminderung des ol nach ver⸗ 
ſchiedenen Qualitäten des Eiſens und in verſchiedenen Terminen wer— 
den die Beſizer der Eiſenwerke angeſpornt alle ihre Auſttengungen auf 





262) Man ſi ieht, daß der Hr, Praͤſi dent hier mit den Daaren.ber franzöfi- 
fchen Eifenfabrifanten eben fo verfuhr, wie weiland Quintus Sertorius zu Rom 
mit dem Schweife des Gaules, den er vorführen ließ: ein Haar nach, dem ande- 
ven ausgezogen, bis keines mehr. übrig blieb, die Kolgen diefer Auction ‚A la baisse ' 

en ſich indefjen ſchon im naͤchſten Jahre : Stofung und Stofung und: wieder 

ing, %..d, Ue. 

253) Weit man! in. 6 Jahren, bei kraͤftigem Schuze, es dahin. beachte, den 
deitten Theil des Bedarfes des ganzen Landes zu. defen, fo ſollen die übrigen 
zwei Drittel, mit welchen es der Natur der Sache nad) zehn Mal ſchwerer ‚ges 
ben muß, bei gröblich verkuͤmmertem Schuze in 5.Sahren gedekt werden! Wahr⸗ 
haftig, eine folche Rechnung ift ein ſchoͤnes — — “ Rechnungskunſt 
in der ſogenannten Geſellſchafts⸗Regel. X. d, Ue. 
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eine wohlfeilere Erjeugmg;. auf ein Sinfen der. Preiſe zu richten, 
wodurd ihre Induſtrie allein jene Entwitelung und jene Vortheile er: 
langen kann, deren fie fähig ift. 2 


oyn. 
| Verbefferung im Seifenfi eben, worauf. Karl Tuͤrner — 
tevant, Seifenſieder zu Hackney, Middleſex, ſich am 
26. May 1829 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of'Patent-Inventions. Februar 1850. ©. 5%. 


Meine Erfindung befteht in einem Verfahren, durch welches: ich 
im Stande bin, reine alkalifche Lauge mit thieriſchen oder vegetabi⸗ 
liſchen Stoffen im Seifenkeſſel zu verbinden, fo daß ich alfo Statt‘ 
der jezt gewöhnlichen rohen Alkalien, wie z. B. Barilla (Soda), Kelp, 
Fauftifche Alkalien anwenden fann, und dabei den Ruͤkſtand vermeide, 
den man bei dem fogenannten Aeſchermachen (black | asc making) hat, 
wodurd) fo viel thierifcher Stoff zu Grunde geht. | 

Mein Verfahren befteht in Folgendem: Ich gebe zuerſt elwas 
Waſſer und Seife in den Keſſel, menge beides gehoͤrig, und ſeze die— 
ſer ſeifenartigen Miſchung etwas weniges Talg, Fett oder Oehl bei. 
Diefer Miſchung rühre ich fo viel Fauftifche Sodalauge zu, als von 
derfelben aufgenommen werden kann, ohne fi) abzufcheiden. Auf 
dDiefe Meife fahre ich fort, thierifchen oder vegetabilifchen Stoff und 
Fauftifche Sodalauge zuzufezen, bis ver Keſſel voll iſt, und ſteige nach 
und nach mit den zugeſezten Mengen der thieriſchen und vegetabiliſchen 





254) Die Acten diefer Unterfuchtings-Gommiffion gewaͤhren ein: ſchoͤnes Denk 
mal in den Annalen der Staatswirthſchaft.  Sie- zeigen den: Minifteriaträthen, - wie 
man anerkannte Thatfachen läugnen,. verdrehen und fo entftellen fann, daß man das 
Anfehen behält, als habe man nah Wahrheit forfchen wollen; fie zeigen ben Fabri⸗ 
kanten und Gapitaliften, daß fie. Thoren find, wenn;fie ihr Geld, ihre Zeit, ihren, 
Schweiß auf Unternehmungen wenden, die die Snduftrie eines benachbarten Staa: 
tes > gefährden, wo‘ diefer ihre Minifterialräthe beffer bezahlt, als ihr eigener. 

8ed illos 
Defendit. numerus junctaeque umbone phalanges. 
Magna inter molles concordia! 

. Die Hustiffonianer verkündeten mit einer prophetifchen Zuverficht bie Aufhe⸗ 
bung oder wenigſtens eine gaͤnzliche Umaͤnderung des Zolltarifes in den Vereinigten 
Staaten. Die merkwuͤrdige Rede des Präfidenten Jackſon enthaͤlt nichts hieruͤber 3 
die Einfuhrverbothe ſolcher Dinge, die man in ben Vereinigten Staaten eben ſo 
gut erzeugen Tann, als in Europa, beftehen in bdiefen Staaten nod) fort, und wer⸗ 
ven beftehen, ſo lang diefe Staaten mit Klugheit verwaltet werben. Die Petersburger 
Handtungszeitung (Beilage zur Allg. Zeit.N. 57.) zeigte ung erft neulich, die: ges 
fegneten Folgen des Prohibit ivſyſtemes für die Induſtrie und fuͤr den Handel Ruß⸗ 
lands. Wenn wir numin demokratiſchen wie in autokratiſchen Staaten das Pro— 
bibitivfnftem eingeführt und feftgehalten fehenz; wenn wir unter biefem Syſteme 
die Snduftrie ſchnell fich heben ‚und erbluͤhen fehen, fo ſcheint Hr. von Caner in 
allerdings Recht zu haben, wenn er-fagt: das Syſtem der freien Einfuhr, des 
freien Handels ift, in der Theorie, allerdings das Beſte; allein, in der Praris iſt 
es unausfuͤhrbar und taugt nichts. 


Stürtevant, Verbefferung Im Seffenfteben. 477° 
Stoffe, fo wie der Keſſel ſich immer mehr und mehr füllt; indem: ich’ 
während diefer ganzen Arbeit. immer fleißig umruͤhre. Nachdem dieß 
geſchehen iſt gieße ich die Seife’ auf die gewoͤhnliche Weiſe in For⸗ 
men. Die beſte Staͤrke fuͤr kauſtiſche Sodalaugen iſt, wie ich glaube, 
‚ungefähr 1260 fpeeif. Schwere; die! Temperatur. beim! Sude iſt Die, 
gewöhnliche. Ich empfehle jedoch / kleinere Keſſel von laͤnglicher Form, 
die ungefähr zwei bis drei Tonnen (40 bis 60 Ztr.) faſſen, und ich: 
ziehe die Dampfheizung vor. 

Bemerkung des Patent⸗ Trägers. Um dem Publikum, 
überhaupt. eine: richtige Idee von der Natur meiner Verbeſſerung zu 
geben, auf welche ich mir obiges Patent geben ließ, wird es vielleicht 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn ein paar Worte uͤber die gewoͤhnliche Weiſe 
Seife zu ſieden hier beizufuͤgen. Bekanntlich beſteht Seife aus thie⸗ 
riſchem oder vegetabiliſchem Fette, Spa) und Waſſer in beftimmz 
ten Verhältniffen. Obſchon man dieß fehr richtig wußte, wurde doch. 
Seife nie durch unmittelbare Verbindung ihrer drei Veſtandtheile be⸗ 
reitet, ſondern man ſott die rohe alkaliſche kauge, die man aus Ba⸗— 
rilla, Kelp-ıc. erhielt, nnd die man, vorher durch Zuſaz von lebendi— 
gem Kalk kauſtiſch machte, zugleidy mit dem Fette in großen Keffeln, 
Da die Lauge bedeutende Mengen neutraler Salze und kohlenſaurer 
Soda enthält, ſe braucht man eine große — derſelben um das 


“um "ey 


wird fie aus dem Keſſel abgelaffen, und’ heißt dann todte — Epent 
lee). Dieſe Lauge beſteht aus neutralen Salzen, aus kohlenſaurer 
Soda, und aus einem Theile thieriſchen Fettes, das in derſelben auf⸗ 
geldſt iſt. Um nun die alkaliſchen Theile aus derſelben wieder zu er⸗ 
halten, macht man den fogenannten Aeſcher (black ash); eine Arbeit; 
deren Befchreibung hier: uͤberfluͤſſig iſt, die aber theuerer zu ſtehen 
kommt, und ſehr ſtinkt. Man hat ſie daher in vielen Fabriken gaͤnz⸗ 
lich aufgegeben und verkauft ſie fuͤr eine Kleinigkeit, oder laͤßt ſie ganz 
weglaufen. Obſchon die Neutralſalze keinen Beſtandtheil der Seife 
bilden, ſo iſt doch bei der gegenwaͤrtigen Seifenſiederei ihr Daſeyn in 
der Lauge unvermeidlich nothwendig, und in einigen Fällen, wo man 
Alkalien anwendet, die entweder Feine foldhe Salze, oder nur eine ge: 
ringe Menge derfelben enthalten, bedient man fi d) des Kochſalzes an 
ihrer Stelle. | 

Nach meinem Patent- Verfahren wird man aber fehen, daß Hein 
folches Neutralſalz in der Lauge nothwendig ift; daß ich vielmehr die 
Sodalange rein anwende, ſo daß ed durchaus wicht noͤthig ift irgend 


955) In England und Italien; bei uns häufig aus Potafhe, A. d. Ue. | 


478. ‚Walker, Verfertigung ber Strohfäte ꝛ *. | 


etwas in den Keſſel au thun, was nicht zur Zufammenfezung ber Seife 
unmittelbar gehört: 


Die BVortheile. diefes Verfahrens werden — Seifenſi eder ein, 
leuchten. Da es hier Feine todte Lange (spent lees) abzufafjen gibt, 
geht weder Alkali noch Zalg verloren und es ift ‚Fein Aefcherbrennen, 
nöthig; der. Hauptübelftand, der Seifenfiedereien fo läftig macht, ie 
hier beſeitigt, und die Arbeit iſt bedeutend abgekuͤrzt. 


Dieſe Art Seife zu bereiten laͤßt ſich auf alle verſchiedenen Arten 
von Seife anwenden, die man heute zu Tage bereitet, und eine auf 
dieſe Weiſe bereitete Seife ſteht in keiner Hinſicht derjenigen nach, 
die nach dem bisher gewöhnlichen Verfahren bereitet wurde. 

Der Erfinder fchmeichelt fih, daß, da reine Soda auf eine fehr 
wohlfeile Weife aus dem englifchen Alkali (British Alkali) durch Zer- 
fezung des Kochfalzed erhalten werden kann, die Verfertigung diefes 
inländifchen Fabrifates durch feine Werbefferung eine große a | 
nung erhalten Tann, **) 








CVIII. 


Verbeſſerung in Verfertigung von Strohgeflechten zu Stroh: 
hüten und anderen Artikeln, worauf Thom. Waller, 
Strohhutfabrifant zu Luton, Bedfordfhire, fih am 18. 
Hornung 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1850. ©. 85. 


Meine Verbefferung an Strohgeflechten  befteht in. Zolgendem: 
ich nehme zu meinen Geflechten das gewöhnliche in Zofeana und anz 
deren Ländern Staliend gezogene MWeizenftroh, und. flechte oder webe 
es ſo wie das engliſche, nur mit dem Unterſchiede, daß ich den obe: _ 
ren Theil des Halmes, der der Aehre am nächften .ift, Statt. des _ 


256) Der EEE bat hier wie die meiften Patent s Träger die Senke 
ja mit GStillfhweigen umgangen ; nämlich die Weife, wie er reine Soda cr- 
hält, Daß man nad feiner Methode gute Seife erhält, und einer Menge von 
Unbequemlichkeiten bei ber gewöhnlichen Seifenfi ederei entgeht, unterliegt feinem 
Zweifel. Die Frage ift nur, wie er ſich eine reine Sodalauge bereitet? Aus Barilla 
und Keip erhält er fie gewiß nicht. Nach einer Andeutung in den legten Zeilen 
feiner Bemerkungen fcheint er fie durch Zerfezung von Kochfalz zu erhalten. Wie 
er fich aber hierauf kann ein Patent ertheilen laffen, da die Gewinnung der Soba aus 
Kochſalz allgemein bekannt iſt, und ſelbſt auf dem feſten Lande allgemein betrieben wird, 
ſehen wir nicht ein. Auch ſehen wir nicht ein, wie er einen Seifenſieder, der al⸗ 
lenfalls ſo klug iſt, den gewoͤhnlichen Schlendrian aufzugeben, und nach einer 
rein chemifchen Methode bei feiner rein hemifchen Arbeit zu verfahren, hindern 
Tann, nad) biefer Methode zu arbeiten. Er wird in jede -Geifenfiederei einen Auf: 
feher ftellen müffen, der dem Seifenfieder A fo zu verfahren, wie er vere 
fährt, wenn er fein Patents Recht geltend machen will, A. d, Ve, 


Waller, Verfertigäng der Strohhäte ıc. 2 
unteren, der in der Hille feft, nehme, und daraus folche Geflechte 
verfertige, wie man fie in England har unter dem Namen: 


j „Whole Dunstable plait, double seven split straw plait, 
Luton twist plait, double eleven split straw plait, 


whole Dunstable, nine, eleven, thirteen and fifteen straw 


f plait.“ *) 


findung aus. Ich führe das Stroh nach England fo ein, wie es 


Die Zubereitung diefes Strohes macht feinen Theil meiner Er⸗ 


in Toſcana zu den fogenannten Florentiner= Huͤten zubereitet wird. 


Diefes Stroh flechte oder webe ich, ganz oder gefpalten, nach der ges 
wöhnlichen Art der BedfordfhiresBareern und ihrer Gegend in obige 
Geflechte: „Whole Dunstable plait etc.“ Die Weife, wie diefe Ge: 
flechte gemacht werden, find unferen Strohflechtern fo befannt, daß 
jede weitere Erflärung überfläffig ift. as 

Die Vortheile bei meiner Verbefferung find, daß das italiänifche 
Stroh, wenn es auf diefe Weife geflochten wird, nach der Art, wie 
es zubereitet ift, weit ftärfer wird, ald das englifche, wenn dieſes 
eben fo geflochten und zu Hüten zufammengendhet wird; daß die Hüte 
wieder zertrennt und nach der neueften Mode aus den alten Geflech⸗ 
ten aufgeſtellt werden fünnen, was bei den gewöhnlichen Geflechten 
der Florentiner Hüte, die an ihren Rändern zufammengeftrift wer— 
den, nicht möglich ift, ohne daß fie bedeutend dabei litten, während 
bei meiner Methode alle Schönheit, Dauerhaftigfeit und Glanz der 
Sarbe bleibt. 

Mein Patent Recht befteht in Anwendung des italiänifchen Stro⸗ 
hes zum Flechten oder Weben der Florentiner= Hüte nad) derfelben Art, 
wie man bisher englifche Florentiner-Huͤte verfertigte und aus den Ger 
flechten zufammennähte, nicht zufammenftrifte. ”*) | 


— 





257) Diefe Fabrikausdruͤke Laffen fich, nicht überfegen. Selbſt der Engländer 
verfteht höchftens die Worte, wann er fie hört, nicht aber die Sache, wenn nicht 
ein Strohfledhter ihm den ganzen Myſticismus eines Strohhutes erklärt, : 

“ | A. d. Ue. 
258) Nach dieſem Patente hätte demnach der Patent-Traͤger allein das Recht 
Klorentiner= Stroh einzuführen. Wenn die Güte feiner Hüte vorzüglich darin be— 
ſteht, daß fie aus Florentiner- Stroh find, fo find die Florentiner wahrlich nicht 
Hug, wenn fie dad Stroh ausführen laffen, indem fie bei-der Ausfuhr einer ganzen 
Schiffsladung voll Stroh -nicht fo viel gewinnen, als an einem Duzend Hüte, das 

fie zu London abfezen, A. d. U. 


2480 8R Miszellen. 
ne, „CIX. ie. 
ze erheben 





: Ruftwagen Statt, der: Dampfwagen. 

: Hr. E. P. Fordham zeigte. in.,einer.,Abendvorlefung an der Royal-Insti- 
tution, wie man mittelft comprimirter gewöhnlicher atmofphärifher Luft Wagen 
noch beffer, als mit Dampf, in Bewegung fezen kann. Der Verſuch wurde an 

.. einem Modelle fehr gelungen ausgeführt, Courier. Galignani. N. 4653. (Vom 

Modelle zur Ausführung ift noch eine‘ weite - Kluft, Bahrfcheintich wird Hr. 

; nn) ham ein Patent auf feine Erfindung nehmen, und, wir werben die Folgen 
en, | 


5 





Hundsr Equipage in England. | 

Ein Gentleman von Eaft Grinftead fuhr neulich in London ‚mit feinem Sohne 

in einem leichten vierräderigen Wagen von drei Bulfenbeißern gezogen: einer zog, 
‚ ‚einzeln gefpannt, voraus. Er verfichert, daß er mit diefen drei Hunden 7 eng= 
liſche Meilen Cbeinahe 2 deutfche) in’ Einer Stunde fährt. Won Eaft Grinftead 
nad Brighton, 48 engl, Meilen, fuhr er, fehr oft dem Eilmagen vor, in: 6 
Stunden. Er ift fogar ſchon 52 engl. Meilen in Einem Zage mit diefen drei 
Hunden gefahren. Da er nicht „Zugthiere“ vorgefpannt hatte, zahlte er Fein 
Weggeld. Herald. Galignani. N. 4653. (In Holland fährt man feit undent- 
lichen Zeiten mit Hunden und mit Boͤken. Man weiß die Thiere und auch bie 
WMenſchen dort beffer: zu benüzen, ald bei uns.) | | a 





Schnelligkeit und Ausdauer: englifcher Jagdhunde. 
Auf einer zu Armathwaites Hall Ende vorigen Jahres gehaltenen Fuchsjagd 
liefen die Hunde des Baron VB ane von 410 Uhr Morgens bis 5r/, Uhr’ununter: 
brochen einem Fuchfen duch 11 verfchiedene Pfarrbiftritte nah. Man fihäzt: den 
1: Weg, den fie: während diefer Zeit durchliefen, auf -wenigftens 70 engl. Meilen, 
. -(47%/2 deutfche Meilen), (Carlisle Journal. Galignani. N, 4628.) 


Was Eoncurrenz vermag. 


Die Concurrenz unter den Sandkutfchen, (Eilwagen) ift jezt fo groß auf der 
Haſtingsſtraße, daß, während ein — in ſeiner Wunderkutſche (the 
MWonder), die Paſſagiere um Einen Shilling fährt (um 36 kr.), ein Anderer in 

feiner blauen Kuͤtſche die Paffagiere' unentgeldlic) (gratis); fährt‘. Herald. 
Galignani Mess. N. 4649. Ping: weiß, daß vor ungefähr 15 Jahren in 
England ein Eilwagenbefizer, um feine Rivalen zu Grunde zu richten, die Paffa= 
giere nicht bloß umfonft führte, fondern ihnen fogar ihr Frühftut und Mittagejjen 
bezahlte.) | 





Was Krümmungen an Straßen Geld und Zeit verlieren machen. 
Durch Krümmungen der Straße von — nach York gehen verloren 22 engl. Meil. 
— — — o 


—— — New Caſtle — 31 — — 
m — — — — do — WManrcheſter— — 24 — — 
= — — — — do — Carlisle — — 60 — — 
— — — — — do — Glasgßop — — 60 — — 


264 engl. Meil, 


Rechnet man nun, daß auf allen dieſen Straßen täglich nur 50 Wagen fah: 
zen, fo find, 254 X 50, nicht weniger ald 42,700 engl. Meilen verloren, Dieß 
gibt einen Verluſt an Zeit (8 Minuten für die engl. Meile) von 65 Tagen für 
jeden Tag, und von 12,700 Shill, an Geld, Times, Galignani. 4650, 
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Ueber Hrn. A. Bernhard's Maſchine zum Heben des Waſſers 


‚findet ‚fi im Februarhefte des Repertory of Patent- Inventions, ©. 98, ein 
Schreiben des Hrn. Bernhard an den Rebacteur de Bepertory, in weldem 
der Hr. Patent: Träger ſich gegen lezteren auf eine etwas derbe Weiſe über bie 
Darftellung feines Apparates und die Vorfchläge zu einer Verbeſſerung deffelben 
äußert. Wir. wollen und begnügen unfere Lefer, die wir bisher auf Alles, was 
uͤber diefe Mafchine erfchienen ift, aufmerkfam gemacht haben, auf diefes Schrei— 
ben verwiefen zu haben. Es iſt nun einmal Thatſache, daß diefe Mafchine das 
Waffer 50 Fuß hoch gehoben hat. Dr. Bernhard verfihert, daß er im Stande 
ift, daſſelbe audy 100, und 500 bis 5000 Fuß hoch zu heben. Wir, bie wir 
nichts glauben, was wir nicht geſehen haben, fobald ſich Zweifel dagegen erheben, 
und unferen eigenen Augen nicht trauen gelernt haben, weil fie uns täufchten, er: 
warten von ber grofen Lehrmeifterin aller Zeiten, der Erfahrung, die baldige 
Entfcheidung über den Nuzen und die Brauchbarkeit der Maſchine. Daß fie den 
bisherigen Theorien nicht. entfpricht, kann, für fid allein, nicht gegen fie fprechen ; 
denn wir fahen manche Theorie falfch angewendet, und durch die einfachfte Erfah: 
zung widerlegt. | 


Feuerlöfchanftalten zu London. 


- om 4. bis 34. Jänner verbrannten zu London nicht weniger, ald.24 Ins 
bivibuen lebendig: 9 männlichen, und 15 weiblichen Geſchlechts; darunter mwa= 
ren 46 Kinder unter 9 Jahren, und 2 Betrunkene. (Courier. Galignani. 
N. 4653.) | 


Papier: Manufaktur in Nord» Amerifa (Vereinigte Staaten). 


In dem kleinen Staate Maffachufetts find nicht weniger als fechzig Papiere 
muͤhlen. Der Werth des, in denfelben erzeugten, Papieres ift 700,000 Dollars 
(Laubthaler) ‚zu deffen Erzeugung 1700 Zonnen (34,000 3tr.) Lumpen und alte . 
* Seile verwendet werden. Der Gefammtwerth ber ganzen Papiererzeugung in ben 
Vereinigten Staaten wird zwifchen 5 und 7 Millionen Dollars gefhäzt. Die Pa- 
piermacherei befchäftigt in den WBereinigten Staaten ungefähr 11,000 Menſchen. 
Der Werth der jährlich gefammelten Lumpen wird auf 40 Millionen Dollars an— 
gefchlagen, und viele Lumpen werden aus Deutfchland ‚und aus Italien geholt. 
- Die größte Papiermühle in den Vereinigten Staaten befizt Hr. Gilpin am Bran- 
dywine in Delaware. Er madıt auf feiner Mafchine Papier das netto hundert 
engl. Meiten lang ift, und diefes Papier wird nachher in die gehörigen Formate 
gefchnitten. Herald. Galignani Messenger. N. 4649. (Ein deutfcher Papier: 
macher, dem wir dieſe Notiz mittheilten, ehe wir fie in die Preffe gaben, bemerkte 
gegen die Richtigkeit diefer Angaben, daß um drei Millionen mehr Lumpen gefam: 
melt werden, ald Papier erzeugt wird. Man fieht hieraus, mie wenig man in 
Deutfchland die Nothwendigkeit einfieht, Borräthe von Lumpen auf Jahre hinaus 
an Papiermühlen in Bereitfchaft zu haben.) 


Fortfchritte der Buchdruferfunft in Stalien. - 


Während in Deutfchland die verehrungswerthe v. Cotta'ſche Buchdrukerei ung 
unferes Schiller’s Werke in Einem Bande fchentte, hat die Buchdrukerei der 
Minerva zu Padua alle italiänifchen Dichter den gefammten Parnasso ita- 
liano, in Einem Bande herausgegeben. Allein, durch diefe Auflage wirb, fo 
ſchoͤn auch Papier und Rettern find, das Auge fo fehr angegriffen, daß es bei forts 
gefeztem Gebrauche derfelben wirklich leidet. Ganz anders verhält ſich in diefer 
Hinſicht die Ausgabe aller römifchen Dichter in Einem Bande, welche in ber 
Druferei des Hrn. Joſ. Molini im vorigen Jahre zu Florenz unter dem Titel 
erfchien: „Poetae latini veteres ad fidem optimarum editionum expressi. 
8. Florentiae. 41329. typis Jos. Molini.** Diefer Octavband hält 1547 
Seiten, und Eoftet nur 33 Franken 60 Gentim, Man hat alfo hier alle römifchen 
Dichter in Einem, nicht ganz unbequemen, Bande um benfelben Preis, um 
weichen man manche gute Ausgabe einiger weniger Verfe einzelner römifcher Dich- 


Dingier’s poiyt, Joutn. Bd, XXXV. 5, 6. 32. 


Pr 
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ter, wie z. B bie Verfe der Sulpicia, bes Olympius Nemefianus, bed 
Gratius Faliscus, des Galpernius Siculus bezahlen muß. Die Bi- 
blioteca italiana fpendet in ihrem December: Hefte (ausgegeben den 8. Fe⸗ 
bruar) diefer Ausgabe alles Lob, Es wäre fehr zu wünfchen, daß auch eine deutfche 
Buchhandlung dem Beifpiele Molini’s folgte, und die unfterblichen Werke der 
zömifchen und griechifchen Mufe uns in einem fo eleganten und mwohlfeilen Bande, 
ben jeder Neifende bequem bei fich führen koͤnnte, lieferte. Auf eine ähnliche 
Weife ließen ſich auch die clafjifhen Profaiter der römifchen und griechifchen Litte— 
ratur in ein Paar Bänden den Freunden der claffifchen Bitteratur mittheilen. 


Steinfohlen-Theer zur Bekleidung der Dachziegel und Dachfchiefer. 


Ein „Amateur“ empfiehlt im Mechanics’ Magazine N. 341., 20. Febr. 
1830. ©. 463. den Steintohlen- Theer, der jezt bei den enatifchen Leuchtgas-Fa— 
brifen fo wohlfeil zu haben ift, zum Ueberziehen der Dachziegel und der Dach- 
ſchiefer, mit welchen die Dächer der meiften Häufer in England bedekt find. Dad: 
ziegel, wie Dachſchiefer, leiden befanntiich durch Froft, Sonne und Regen, und 
werden bann leicht von ftärkeren Winden herabgeweht. Um fie nun gegen. die zer— 
ftörenden Einflüffe der Witterung zu fhüzen, hat ein Haüsbefizer in England feine 
Dachziegel mit Steinkohlen:Theer überzogen. Die erite auf diefelben mit einem 
Pinfel aufgetragene Schichte wurde fehr fchnell von den Ziegeln eingefogen; die 
zweite bildete aber einen dunklen glänzenden Ueberzug, der denfelben beinahe die 
Farbe von Eifenbieh gab, und bald hart wurde, Der Theer verband ſich innig 
mit dem gebrannten Thone der Ziegel und machte fie Elingender. Die Ziegel haben 
zeither nicht im Mindeften durd die Witterung gelitten, — Wir wünfchten durch 
— ausgemittelt zu ſehen, ob dadurch die Feuergefaͤhrlichkeit nicht vermehrt 
wird? 





Torf als Baumaterial. | 


Zu Monieday in Perthfhire baute ein Pächter fich fein ganzes Wirthſchafts⸗ 
gebäude ohne allen Stein und Kalk bloß aus Torfziegeln. (Scotsman. Galign. 
N.4641.) | 


Ueber eine neue Abart von Leindotter. 


Hr. Henry, Chef de la Pharmacie centrale, erflattet im Journal de 
Pharmacie, $ebruar. ©. 71. Bericht über eine neue Art von Leindotter 
(Myagrum sativum L., Camelina sativa), die ein Franzoſe aus Afien 
mithrachte. Sie ift unferem gewöhnlichen Reindotter durchaus ahnlich in Allem, 
und unterſcheidet ſich lediglich durch die Größe, Diefe größere Spielart (große 
Gameline) gibt um ein Sechſtel mehr Del, als unfer Eleiner Leindotter; 400 
Theile der erfteren geben 24,875 Del, ber lezteren 20,500. Ein Bortheil, ben 
der Leindotter von der Kohlfaat voraus hat, ift der, daß man denfelben mehrere 
Male im Jahre bauen und ernten kann; ob aber die neue große aflatifche Abart 
unfer Klima aushält, darüber müffen erft Verſuche entſcheiden. 

Das Del dieſes neuen Leindotters verhält ſich übrigens wie jenes bes gewoͤhn⸗ 
lichen. Es fließt klar aus der Preſſe und hellt ſich noch mehr durch Ruhe. Es 


iſt gelb, hat einen eigenen ſtarken Geruch, und den unangenehmen Geſchmak der 


Samen. 68 friert in ftarker Kälte, und bleibt bei — 6° noch flüffig. Es dient 
nur zum Brennen, und läßt fich leicht von feinem Schleime, wie das Rübfen- 
und Kohlfaat: Del, befreien, nur noch ſchneller, als biefes, Wenn es dieſen we⸗ 
nigen Schleim verloren hat, wird es faſt ganz farbenlos, und bleibt nur etwas 


citronengelb Es brennt ſehr leicht mit heller lebhafter Flamme, wie das beſte 


gereinigte Del. Es troknet jedoch nicht mit Bleioxyden, wie das Leinoͤl, das da⸗ 
durch in der Malerei 2c. nicht erfezt wird; es taugt aber zu Allem, wozu man 


fettes Del braucht. Feſte Seife gibt es jedoch nicht, fondern bloß grüne Schmier⸗ 


feife. Diefes Del enthält übrigens, wie mehrere andere‘ Dele, etwas Gchefels 
Senffäure (acide sulfo-sinapique), das die HHrn. Henry (Sohn) und Gas 
zot in dem Senffamen entbeften, on 
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Stachelbeere halten fi) 25 Jahre lang unter ber Erbe. 


Man fand bei dem Aufräumen bes Schuttes des Mauthhauſes zu Whitby 
Stachelbeere, die vor 25 Jahren daſelbſt unter die Erde kamen, gut exhalten. 
Herald. Galignan. 4650. 


‘ 


Sehr großer Maſtochs in England. 


Die Times (Galign. N. 4632.) erwähnen eines jezt im Pferde - Bazaar 
(Horse-Bazaar) zur Schau ausgeftellten Ochſen (The splendid Bradwell Ox), 
der beinahe 17 Fäufte hoch, 11 Fuß lang, und zwifchen 40 und 50 Zentner fchwer 
if. Sie fügen die fehr gegründete Bemerkung bei, „daß es einmal Zeit wäre 
aufzuhören, die Thiere mit Kutter fo voll zu ftopfen, daß fie endlich in ihrem 
Kette erſtiken müffen:: alle verftändigen Landwirthe und Mezger haben dieß Ver— 
fahren bereits aufgegeben. Der Landwirth, der Kutter zu fparen und doch dabei 
öde Gründe urbar zu machen und die Grnte des Landes zu mehren weiß, ift ein 
weit nüzlicherer Bürger als derjenige, der einen Ochfen in feinem Kette erſtikt, damit 
die Leute denfelben angaffen, che er umfällt, ohne daß er felbft oder der Mezger ir- 
gend einen wahren Nuzen von einem folchen Meifterftüfe menfchlicher Thorheit hat.“ 
* doch gibt es Staaten, in welchen dieſe Thorheit mit Preiſen belohnt und ge— 
roͤnt wird! 





Groͤße einer Gans in England. 


Zu Arkſey, bei Doncaſter, wurde eine Gans geſchlachtet, die gepuzt, 22 Pfd. 
wog. 259) (Herald. Galignani Mess. 2627.) 


Gefchiklichfeit im Schlachten der Schweine. 


Friedr. Green, Infpektor des Armenhaufes zu Brewood, wettete 10 Pfb. 
(120 fl.), daß. er in 4 Stunden 8 Schweine abftedien, puzen, ausweiden 2c. könne, 
ohne alle andere Beihülfe, als dab man ihm das heiße Maffer zuträgt. Er ward 
mit diefer Arbeit in 3 Stunden 56 Minuten glüflich fertig. Das kleinſte dieler 
Schweine wog 2410 Pfd.; das fchwerfte 300 Pfd.(Staffordshire Advertiser. 
Galignani N. 2627.) 


Val-di-Chiana, oder Troftfpiegel für diejenigen, die da fürchten, 
daß Deurfchland uͤbervoͤlkert wird. 


Profeffior Zof. Giuli gibt in feiner Statistica aparia della Val-di-Chia- 
na, Fisa 4828. p. Nicolo Capurro folgende Ucberficht der Bevölkerung und Guls 
tur diefes Thales, das unter die chönften Thaͤler des fchönen Toſcana gehört. 
Diefee Thal hält ungefähr 604 Quadrat Miglien 26%), und 409,510 Ginmohner, 
alfo 181 Einwohner auf jeden TI Miglio. Da aber von cbigen 604 Miglien 
nur ungefähr 304 bebauten Landes find, fo Eommen auf den [) Miglio 360 Ein- 
wohner, und von biefen find 225 Bauern, welden 49 Hausthiere auf den 
Miglio bei ihren Feldarbeiten helfen. Die Fruchtbarkeit dieſes Thales ift uͤbri⸗ 
gens nicht fehr groß: auf den Fergen 4',. p. &., auf den Hügeln 7"/4, in ber 
Ebene 17 p. C. Was könnte aus Deutfchland werden, menn es auf diefe Weife 
bevöltert wäre! (Bergl. Biblioteca italiana. Decembre. 1829, ©, 371.) 


Ein: nnd Ausfuhr der Vereinigten Staaten im J. 1828. 
i Einfugr . » % . . “ + f} . . 19,871,000 Pfd. 





259) Ein Truthuhn von 5 Fuß Länge wog nur 21 Pfb. Ä 
260) Der italiänifche Miglio, deren 60 auf Einen Grad gehen, hat 5710 
Parif. Schuhe; ein I Miglio ift der 16te Theil einer deutfchen [J Meile, 
d. Le, 


32 * 


# 
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Aus —— | 
inländifche Probutte . 5 er : « 11,050,000 Pfb. 
do Manufalturen ! . ; A -» " ,4,600,000 — 
Fremde Produkte (vorzüglich Cuba) und Manufat: 
turen (vorzüglich englifche) : . "0 5,398,750 — 


18,048,750 Pfd. 


& 


Sonnengehalt der Schiffe: 1,620,607. 

Die Ausfuhr der 9,638,000 Menſchen, aus welchen die Vereinigten: Staaten: 
beftehen, ‚verhält fi) alfo zu jener Englands, wie 1 zu 3. Der Zonnengehalt 
ihrer Schiffe aber, wie 2 : 3. Die Kriegsflofte felbft aber ift nur "fo der eng- 
lifchen. (American Almanack. Courier. Galignani. N. 4653.) 





2tteratıu nm 
a) Deutfde. 
Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften und Ges 
- werben. Ein vollftändiges und noͤthiges Handbuch. für Phyſiker, 
Technologen, Fabrifanten, Mechaniker, Architeften, Forjt= und 
Hättenmänner. Bon E. Pecler, Prof. an dem Eentral-Gewerbs- 
Inſtitute zu Paris. Aus dem Franzdfifchen uͤberſezt und mit den 
nöthigen Zufäzen für Deurfchland verfehen, von Dr. C. $. U. 
Hartmann. 1. Th. 8. Braunfchweig. 1830. b. Vieweg. Mit 
7 lithogr. Tafeln. XIV. u. ©. 363. | 


Wir haben bei der Anzeige bes Originalwerkes bed Hrn. Peclet den Wunſch 
geäußert, daß baffelbe ſich bald einer guten deutfchen Ueberfezung erfreuen möge, 
und fanden diefen Wunſch fpäter durch beifällige Aeußerungen von Männern, die 
zu den competenteften Richtern über diefen Gegenftand gehören (durch die verehrt, 
Mitglieder der, Societe industrielle zu Mülhaufen), geredtfertigt. Hr. Dr. 
Hartmann hat nun dieſen Wunfd auf eine Art erfüllt, die ihm den Dank des 
deutfchen Pubiikums fichern wird. Er hat fein Original mit einer Menge fchäz: 
barer Zufäze bereichert, für die ihm der Verfaffer felbft, wenn er deutfd) liest, 
Dank wiffen muß. Wir wünfchten nun nur nod), daß Hr. Dr. Hartmann in 
einem III. Zheile, als Anhang zu den beiden Theilen Peclet’s, Alles basje- 
nige fammeln möge, was in den 35 Bänden unferes Polytechn. Journales 
über Wärme und deren Verwendung Neues vorkommt, und daß er diefes Gefam- 
melte einer ftrengen Prüfung unterziehe. So ift 3. B. die vorlezte Nr. des 
Bulletin de la Societ& industrielle de Mulbausen (N. 42.) fo zu fagen ganz 
voll von Verfuchen und Erfahrungen, durch welche Peclet’s Theorie theild ber 
ftätigt, thei s aber auch berichtigt und verbeffert wird. Wenn Br, Dr. Hart: 
mann feinem Peclet einen foldhen Anhang beifügen wird, fo wird er denfelben 
zu einem trefflihen Handbuche für den deutſchen Gewerbömann gemacht haben, 
und ficher zu dem beften, das die deutſche Ritteratur über diefen Gegenftand bis: 
her aufzumweifen hat; 

b) Branzofifde 

Instruction concernant la propagation, la culture. en grand, et la 
conservation des pommes de terre, ainsi que l’emploi de leurs produits, 
consideres comme alimentaires et comme pouvant etre appliques a l’Eco- 
‚nomie navale, domestique et industrielle. 8. Paris. 1829. ch. Mme. 
Husard. (Die HHrn, Teſſier, Silveftre, Labbe, Vilmorin, Säge: 
tat, gaftenrie, Darbley, Dailly fill, Huſard file und Challan 
haben -hier das Vorzüglichfte aus den vielen Schriften über Erdäpfel zu einem 
Werke gefammelt , dad den Beifall der Societe royale et centrale d’Agricul. 
ture erhielt.) Ä 
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